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Mitau, 1850. 
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Vorrede 
zur zweiten Auflage. 


Die vorliegende zweite Auflage dieſes Lehrbuchs erſcheint 
an Umfang um ein Drittel ſtärker als bie erſte. Das 
Buch in dem Maße, wie e8 gefchehen tft, zu erweitern und 
umzuarbeiten, mußte id) um fo mehr Bedenken tragen, ala 
der überaus ſchnelle Abfag der erften ſtarken Auflage mich 
überzeugen zu können fihien, daß es in feiner erflen Ge 
ſtalt einem vorhandenen Bedürfniſſe entgegengefommen fei, 
und ed fomit rathſam erfheine, nicht nur Ton und Hal- 
tung, fondern auch Umfang und Auswahl des Stoffes im 
Weſentlichen und Allgemeinen beizubehalten. Dennoch Eonnte 
ich ed mir nicht verhehlen, daß dem Buche in feiner erften 
Geftalt eine fefte und fichere Beſtimmung fehle. Für den 
Gymnaſialgebrauch bot ed zu viel, für den Studirenden 
der Theologie zu wenig. Sollte dieſe mittlere, ſchwankende 
Stelung, die doch jedenfalls ein Webelftand war, über 
wunden werben, fo mußte es entweber verkürzt und viel- 
leicht auch Hin und wieder etwas herabgeftimmt werben, 
oder aber ed mußte mehrfach erweitert und ergänzt werben. 
Daß ich vorerft das Letztere vorzog, hat feinen nächſten 
Grund in meiner jegt unmittelbar nahe bevorftehenden Ueber- 
fiedelung zu einem akademiſchen Lehramte, wodurd ed mir 
begreiflich fehr nahe gelegt wurde, dad Buch in der Art 
zu erweitern und zu vervolftändigen, daß ich es meinen 
künftigen Eirchenhiftorifchen Vorlefungen zu Grunde Tegen 
Tonne. Uber nichts deſtoweniger bleibt ed nach wie vor 
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Borrede 
zur zweiten Auflage. 


Die vorliegende zweite Auflage dieſes Lehrbuchs erfcheint 
an Umfang um ein Drittel ſtärker als die erſte. Das 
Buch in dem Maße, wie es geſchehen iſt, zu erweitern und 
umzuarbeiten, mußte ich um fo mehr Bedenken tragen, ala 
ber überaus fehnelle Abſatz der erften flarken Auflage mich 
überzeugen zu Tönnen fehlen, daß es in feiner erften Ge— 
ſtalt einem vorhandenen Bebürfniffe entgegengelommen fei, 
und es fomit rathſam erfcheine, nicht nur Ton und Hal- 
tung, fondern auch Umfang und Auswahl bes Stoffes im 
Weſentlichen und Allgemeinen beizubehalten. Dennoch konnte 
ih es mir nicht verhehlen, daß dem Buche in feiner erften 
Geſtalt eine fefte und fichere Beftimmung fehle. Für den 
Gymnaſialgebrauch bot es zu viel, für ben Studirenden 
der Theologie zu wenig. Sollte diefe mittlere, ſchwankende 
Stellung, die doch jedenfalls ein Uebelſtand war, über- 
wunben werden, fo mußte es entiweber verkürzt und viel- 
leicht auch Hin und wieder etwas herabgeftimmt werben, 
oder aber es mußte mehrfach erweitert und ergänzt werben. 
Daß ich vorerft das Letztere vorzog, hat feinen nächſten 
Grund in meiner jegt unmittelbar nahe bevorſtehenden Ueber- 
fiedelung zu einem alademifchen Lehramte, wodurch es mir 
begreiflich fehe nahe gelegt wurde, das Buch in der Art 
zu erweitern und zu vervollftändigen, daß ich ed meinen 


künftigen kirchenhiſtoriſchen Vorlefungen zu Grunde legen 


Tönne. Uber nichts deſtoweniger bleibt ed nad) wie vor 
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für die Anfänger in kirchenhiſtoriſchen Studien beſtimmt. 
Konnte bei der erſten Auflage bie für den Gymnaſial- 
gebrauch allzugroße Reichhaltigkeit des Stoffes dadurch ge- 
rechtfertigt ober doch entfchulbigt werden, daß das Buch 
dem Gymnaſialſchüler auch noch über die Schule hinaus _ 
brauchbar und nuͤtzlich fein folle, fo kann dies auch jebt 
noch gelten. Denn außer den allerdings für diefen Zweck 
etwas zu reichen Kiteraturangaben find die Zufäße und, Er- 
weiterungen durchweg der Art, daß fie auch dem Studi: 
enden, ber nicht gerade die Theologie zu feinem Lebend- 
berufe erwählt, fofern er anders noch Interefle für Chriften- 
thum und Kirche hat, von Bedeutung fein müffen. Der 
Verfafler darf deshalb vieleicht auch hoffen, daß auch den 
Gebildeten überhaupt, unter denen die erfte Auflage ganz 
befonderd Freunde gefunden zu haben feheint, die Erwei— 
terungen ber zweiten Auflage eher willkommen als ftörenb 
erſcheinen werden, zumal mein geehrter. Herr Verleger einen 
fo billigen ‚Preis geftelt hat. 

Uebrigens hoffe ich, binnen Jahresfriſt ein den Be— 
bürfniffen ber oberften Gymnafialclaffe ausdrücklich und 
ausfchließlich angepaßtes Lehrbuch der Kirchengeſchichte von 
etwa S—10 Bogen Umfang liefern zu Tönnen. 


Mitau, am 23. December 1849. 


Der Verfaſſer. 


Borrede 
zur erften Auflage. 


Wiederholten Aufforderungen, mein Lehtbuch der hei- 
ligen Gefhichte*) durch ein demfelben nach Zweck und 
Beftimmung, fo wie in Ton und Haltung entfpredhen- 
ded Lehrbuch der Kirhengefhichte zu ergänzen, habe 
ich durch gegenwärtigen Verfuch, fo viel an mir ift, nad)- 
tommen wollen. Demnach kuündigt fi das Buch als 
nSeitenftüd und Ergänzung” zu jenem an. 

Wenn in diefer Bezeichnung der Wunfch audgefprochen 
ift, daß dies Buch, wie jened, auch für den Gebrauch in 
den obern oder vielmehr in der oberften Klaffe höherer 
evangeliſchen Lehranftalten geeignet erfunden werben möge, 
fo weiß ich fehr wohl, daß es noch in höherm Maße wie 
jenes dem Vorwurf auögefeßt ift, für diefen Zweck zu viel 
zu geben. Ald Antwort auf biefen Vorwurf muß ich zu- 
nächft hier wie dort die Klage erheben, daß diefem fo 
äußerft wichtigen, und in unfern Tagen noch verboppelt 
wichtigen Lehrgegenftande eine fo äußerft Färgliche Zeit zu- 
gemeffen ift, und dann weiter gerade daraus bie Folgerung 
ziehen, daß ed um fo mehr ald Bedürfniß erfcheint, dem 
berangereiften und an der Schwelle des Univerfitätäftudiums 
ftehenden Schüler ein Lehrbuch in die Hände zu ‚geben, 
das ihm einen Erſatz für jene Kargheit des Lehrplanes ge- 
ben, und ihm auch noch über die Schule hinaus braud)- 


*) Bierte Aufl. Königsberg 1850. 
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bar fein könne. Der Lehrer kann ja nad) Maßgabe der 
ihm vergönnten Zeit das Mefentlichere des Lehrbuches 
herausheben. 

Möge denn dem vorliegenden Buche auch etwas von 
der freundlichen Aufnahme, die fein Vorläufer in fo reich- 
lichem Maße gefunden hat, zu Theil werden! Ia, möge 
es auch durch den Segen des HErrn gewürdigt werben, 
an feinem geringen Theile mit förderlich zu fein zur Er- 
bauung der Gemeinde „auf den Grund ber. Apoftel 
und Propheten, da Iefus Chriſtus felber der 
Eftein ift, auf welchem der ganze Bau in ein- 
ander gefüget, wächſet zu einem heiligen Tem— 
pel in dem Herrn!“ Eph. 2, 20. 21. 


Am 1. März 1849. 


Der Berfafler. 


nennen 


Juhaltsverzeichniß. 


Einleitung in die chriſtliche Kirchengeſchichte. 
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Einleitung 
zur chriſtlichen Kirchengeſchichte. 


5. 1. Begriff der chriſtlichen Kirchengeſchichte 

1) Die chriſtliche Kirche iſt die durch Jeſum Chriſtum 
geiftete göttliche Heildanftalt auf Erden. Ihr Iwed a 
Rittfeilung und freie Aneignung des durch Chriftum ausgerich · 
teten Heiled an alle Völker und Individuen des Menſchenge ⸗ 
ſtlehts. Sie kommt zur Erfcpeinung in der religiöfen Ge- 
weinſchaft Derer, die, Diefes Heils theilhaftig, nach dem Maße 
ihtet Gaben und ihred Berufes, ein Jeder an feinem Theile, zur 
otenfiven umd intenfiven Fördetung der Heildaneignung mihwir- 
fa Ihr einiges Pupt iſt Chrifus ber Gottmenfch, zur Rech 
tem der Kraft erhöhet, — ihr göftliher Pfleger if der Beilige 
Geift, der von Ehrifto ausgejandt ift, um fie ihrem Ziele und 
ister Vollendung zuzuführen, — und die ordentlichen Mittel, 
durch welche der de in ihr, an ihr und durch fie wirft, find 
Bort und Sacrament. . 

Anmerk. Das Wort Kirche wurde früher allgemein von 7) xupuaxı, 
we. oiela abgeleitet. Neuere Unterfuchungen haben aber dargethan, daß es 
döhR mwahridpeinlich celtifen Urfprungs, und von englifhen Miffionaren 
6,6%) nah, Deuticland verpflangt ift. Cyrch oder Cylch Heißt nämlich) der 
Bi ft, um den ſich etwas fammelt, der Berfammlungsort. (Mal, - 


9.80, Rerienfehriften, Halte 1847, 9. I. &. 54, und baraus in’d. luth. 
Bitfär. 1848, en 8, 6 s 


2) Da die Binde in in der Zeit entftandenes und in ihr 
fi) entwidelndes Inftitut ift, fo bat fie natuͤrlich aud eine Ge- 
ſchichte. -Diefe ftelle aber nicht immer einen veinen Fortſchritt 
dar. Denn neben ber heiligen Regierung ihres göttlichen Haup- 
td ımd der heifigenden Fürforge Ares öftlichen Pflegers waltet 
in ihr auch die —S und der Wille des Menſchen, die bei 
de Günbhaftigkeit der menfchlichen Natur auch unheilig und ver- 
fehrt fein Tonnen, und baher ebenfowohl widerſtreben als mitwir« 
len, ebenfowol Hemmen als fördern, dem Kortfchritt fowohl mit 
reinen Elementen verfegen, als ihn in feiner Reinheit bewahr 
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ven ober erneuern können. Aber auch unter allem Irrthum und 
aller Verkehrtheit menſchlicher Mit- oder Gegenwirkung bewährt 
fi die Regierung und Pflege Chrifti und feines Geittes „darin, 
daß die göttliche Wahrheit in menſchlichem Irrthum, bie göftliche 
Kraft in der menfchlihen Schwachheit und Widerfeglichfeit, das 
göttliche Heil in dem menſchlichen Unheil nie untergeht, fondern 
auch unter diefen Hemmungen ſich fortbildet und fortwirft, — 
ja, daß felbft diefe zeitweiligen Hemmungen dazu dienen müffen, 
den vollen Sieg der göftlichen Kraft und Babrzeit in der Kirche 
vorzubereiten, auszurichten und zu offenbaren. Die Darftellung 
der Kirchengefchichte bat darum nicht nur die normalen Ent- 
widlungen in der Kirche, fondern auch ebenfo. fehr alle Hem- 
mungen und Verixrungen, fo fange fie noch zur Kirche in Bezie- 
bung ftehen, zur Anſchauung zu bringen. ' 


6.2. Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die wiſſenſchaftliche Darftellung der Kirchengeſchichte forbert 

bei ihrer vielfachen und weithinteichenden Verzwöeigung eine Glie · 
derung ihres Stoffes, fowohl in die Lange, d. h. nach be⸗ 
flimmten Zeitepochen, in welden ein bis dahin vorherrfchendes 
Streben der Gefammtentwidelung zu einem wefentlichen Abſchluß 
gefommen ift,- und neu eintretende Kräfte die Gefammtentwidelung 
von Neuem beleben, oder ihr wenigftens eine andere Richtung ge- 
ben; — als auch in die Breite, d. h. nach den verſchiedenen 
Momenten des Strebend und der Entwidelung, die ſich gleich- 
eitig geltend machen. Bei diefer letztgenannten Gliederung muß 

— in Betracht kommen: 1) die Gruppirum nah Lan⸗ 
des kirch en, inſofern dieſe eine felbftftändige und eigenthümliche 
Richtung, verfolgt haben, oder nach Particularkirchen, die, 
gm Theil mit jenen noch zufantmenfallend, aus der Spaltung 
er Geſammtkirche wegen durchgreifender Unterfchiede in Lehre, 

Cultus und Verfaffung entftanden find, — und 2) die Gruppi- 
rung nach dee Sachordnung des firchengefchichtlichen Strebens, 
das allen Landes» und Particularfirchen zur Xebenöbethätigung 
nothwendig, und daher zwar allen gemeinſam ift, ſich jedoch in 
ihnen zum Theil eigenthümlich und abweichend geftalten mußte. 
Daß die Gliederung nach Zeitepochen die ganze Darftellung be- 
herrſchen müffe, liegt im Begriff der Gefchichte, zumal der Uni ⸗ 
verfalgefhichte der Kirche Begeindet: Welche von den beiden 
andern Gruppirungen aber in den Vordergrund zu ftellen fei, ift 
material durdy den Verlauf der Gefchichte und Format durch Die 
Ueberfichtlichteit der Darftellung bedingt. Im Allgemeinen wird 
die Eintheilung nach Landeskirchen unterzuorbnen fein, fo lange 
nicht eine gänzlich divergirende Richtung ober eine Spaltung zu 
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Partieularkicchen die Gemeinfamkeit und Gegenfeitigkeit des Wir- 
kens und Strebens aufgehoben hat. 


$.3. Die verſchiedenen Richtungen des kirchengeſchichtlichen Strebens. 


Die hriftliche Kirche ift berufen, alle Völker und Zungen in 
fi) aufzunehmen. Daher wohnt ihr das Streben inne, ihr Raum: 
gebiet durch Bekehrung nichtehriftlicher Völker und Individuen zu 
erweitern. Die Darftellung des Fortgangs oder der Hemmungen 
dieſes Strebens, nämlih die Geſchichte der Ausbreitung 
und Befchränfung des Chriſtenthums, ift alſo ein wefent- 
licher Beftandtheil der Birhengefiichte — Da weiter die Kirche, 
obwohl unter der unfihtbaren Zeitung und ber unfihtbaren Pflege 
des heiligen Geiftes ſtehend, Dennoch als eine fichkbare, irdifche Anftalt 
zu ihrem Beſtehen und Gebeihen eine rechtlich geſicherte Stellung 
nah Außen, fo wie eihe fefte, in einander greifende Gliederung, 
Bufammenfügung und Ordnung nad) Innen crfteeben mußte, fo 
erfheint ald weitere Aufgabe unfrer Wiffenfchaft die Gefhichte 
der kirchlichen Berfaffung, fowohl der äußern Stellung der 
Kirche zum Staate, als ihrer Innern Organifation durch Ueber, 
Unter» und Nebenordnung, durch Kirchenzucht und kirchliche Ge 
feggebung. Hierher gehört dann aud die Gefchichte derjenigen 
Kirchenfpaltungen (Schismata), die nur aus verfchiebener Anfıht 
über die Verfaffung und namentlich die Handhabung der Kir- 
chenzucht hervorgegangen find. — Nicht minder wefentlich, ja noch 
wichtiger iſt für den gebeihlihen Fortgang der Kirche die Kort- 
bildung und eftftellung der Heilslehre. —* beſitzt die Kirche 
in der heiligen Schrift die alleinige Duelle und Norm, fo wie die 
allgenugfame Kraft und Fülle aller Heilserfenntniß. Aber die 
Worte der Schrift find Geift und Leben, lebendige Samenkörner 
der Erkenntniß, die unter der Aufficht deffelben Geiftes, der fie 
gefäet, zu einer immer herrlicher ſich entfaltenden Saat entwidelt 
werden können und follen, damit die Fülle der Wahrheit, die in 
ihnen wohnt, immer mehr erfannt und für ale Stufen und Kor- 
men ber Bildung, für Glauben, Wiffenfchaft und Xeben immer 
fruchtbarer gemacht werde. Demnach liegt der Kirchengefchichte 
auch ob, die Ausbildung der kirchlichen Lehre und Wif- 
fenfhaft auf allen Wegen und Irrwegen (Härefien), bie, fie 
durchgemacht bat, zu verfolgen. — Die Kirche bedarf ferner eines 
öffentlichen Gottesdienftes als eines nothwendigen Ausdruds der 
Gefühle und Empfindungen der Gläubigen gegen ihren HErrn 
und Gott, ald eines Mitteld der Erbauung, Belehrung und Kräf- 
tigung der Gemeinde. Zwar hat die Kirche in Wort und Sarra- 
ment bie ewigen Grundpfeiler alles Goftesdienftes ſchon vom 
HErrn der Kirche felbft empfangen, aber die Kebendigkeit der 
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Kirche fordert, daß fie diefen götttihen Kräften und Gaben die 
entfprechendfte, wirffamfte und ebeutjamfte menfchliche Form aus- 
bilde und aneigne. Somit ift aud die Gefhichte des Hrch- 
lichen Eultus ein wefentlicher Beftandtheil der Kirchengeſchichte. 
— Endlich mußte auch die Kirche danach trachten, dad neue Ze- 
benöferment, deffen Trägerin fie ift, in Das praftifche Leben und 
in die Sitte des Volkes einzuführen. Dies bebingt denn als 
neuen Beftandtheil der Kirchengeſchichte die Geſchichte des 
Hriftlihen Lebens im Bolke. — Die Reihenfolge in ber 
geſchichtlichen Darftellung biefer verfchiedenen Lebensbethätigungen 
der Kirche iſt nicht nach abſtract ⸗ logiſchen Grundfägen von vorn- 
herein zu beſtimmen, nod für alle Zeitepochen in gleicher. Weife 
u ordnen, fondern vielmehr muß jedesmal eine ſoͤlche Reihen- 
folge eingehalten werden, daß die in jeder Periode in den Vor- 
dergrund tretenden und auf die übrigen am entfchiedenften ein⸗ 
wien! den Momente auch zuerft behandelt werben. 

Anmerk. Die genannten Beftandtheile der Kirchengeſchichte haben eine 
ſolche Wichtigkeit und Bedeutung, daf fie auch als jelbfjtändige Biſſenſchaf · 
ten behandelt werden Fönnen und auch meift vielfach behandelt worden find. 
Es wird dadurch nicht nur ein genaueres Eingehen in das Einzelne ermög« 
licht, fondern es Tann auch, was noch wichtiger hi die Einzelwiſſenſchaft nach 
den in ihr ſelbſt liegenden Principien nakurgem $ eonfteuirt werden. — Die 
Geſchichte der Ausbreitung und Veſchraͤnkung bes Chriſtenthums tritt dann 
als Miffionsgefhichte auf. Die Seſchichte der kirchlichen Verfaſſung 
(eccl, politia), bes Cultus und der chrifiüichen Wolksfitte bezeichnet fi als 
Tirhlihe Urhäologie, freilich eine dem Namen wie der Sache nach 
unangemeffene Bufammenfallung heterogener Elemente, mit unbegründeter 
Befepräntung auf bie alte Beit. Die Bearbeitung Diefer Disciplin wird fidh 
daher ber wiſſenſchaftlichen Korderung, das Heterogene zu fcheiden, und es 
felbftftändig befondert und in feiner Entwicelung bis auf die Gegenwart fort- 

jeführt, — als kirchliche Eultus- Berfaflungs- und Culturgeſchichte, zu ber 

yandeln, nicht Tänger entziehen dficfen, nachdem ſchon fo oft und nahdrüd- 
lich darauf dingewiefen ift. Die Gefichte der Lehrentwidelung gliedert fich 
a) zue Dogmengefchihte, wenn fie die genetifche Entwidelung der kirch⸗ 
lichen 2ehre geſchichtiich verfolgt, b) zur Symbolik, wenn fie die relativ: 
abpefloftene und in den” Öffentlichen kirchlichen Bekenntniſſen (Symbolen) 
firiete Kirchenlehre der Gefammtkirche fowohl, ald der einzelnen Particulars 
Tichhen foitematifch aufftelt (und mit einander vergleiht: comparative Spm» 
bolif), ©) zur Patriftif, wenn fie die fubjective Lehrentwidelung, wie fie 
fi in den audgezeilgnetften Kirchenlehrern (Kivchenvätern, meift mit Be 
ſcrãnkung auf die eriten 6 bis B Zahrhh. der Kirche) dargeſtellt hat, fih zum 
Segenftande wäplt, und enblih d) zur Gefhihte der Theologie im 
Allgemeinen oder der einzelnen theologiſchen Wiflenfchaften, wenn fie die 
wiffenſchaftliche Auffaffung und zoehanblung der Theologie oder ihrer einzel: 
nen, Ditciplinen nach ihrem gefchichttichen Verlaufe fpifdert. — As Wbfchluß 
und Mefultat der gefammten Kirchengeſchichte in je einer beflimmten Zeit 
teitt die kirchliche Statiſtik auf, welde den Buftanb der Kirche, nach 
allen ihren Beziehungen, wie er in einer jedesmaligen Gegenwart vorliegt, 
— — Biwarn un m 
re — nd : Blumdardt, allg. Wif: 
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2. Archäologie, von Proteftanten: Jos. Bingham, origi- 
nes s. antiquitates ecclesiast. 1708, ex angl. lat. reddidit Grischovius. 
Hal. W voll. 4. 1722. Augufti, Dentwürbigkt. aus d. hr. Arch. 19 Di 
2p3. 1816 fj.; Deff. Handd. d. dir. Arc. 3 Bor. epz. 1836 f. — Rheins 
watt, die firdl. Ard. Berl. 1830; Böhmer, die hr. kirchl. Alterthums · 
wiſſſch. 2Bbe. Brest. 1836. 395 Guer icke, Lehrb. d. hr. Pircht.Acch. 2py.1847; 
Siegel, Handb. d. chr. kirchl. Alterthumer in alphab. Orbn. 4:Bbde. Epz. Nass ff. 
Vollbeding, thesaur. commentatt. illustrandis antt. chr. inservientium. 
Lips. 18475 9. Alt, der ri. Cuftus. 2. 9. Berl. 18485 €. Schöne, 
Geſchichtsforſchungen über die kirchl. Bebräuße 3Bde. Berl. 1819 ffy Au⸗ 
gli Deie, 3 Gr. Kunfaeit, u. tur Be. Ar 181. 40, Blond, 

eich. d. chr. kirchl. Gefellichaftsverf. 5 Bde. Hann. 1803; — I. Rothe, 
Wirkungen des Seifen . auf d. Buft, d. Wölfer in Europa. Aus d. Dän. 
Kopenh. 4 Bde. 1175 ff.; Zittmann, Verhältn. d. Sich. ur Entwickl. 
d.M.gefihl. 8pg.18175 — Won Ratbolifen: Mamachii origines et an- 
tiqu. chr. 5 voll. 4. Rom. 1749; Pellicia de chr. eccl. politia. 3 voll. 
Neap. 1777, neu ebirt von Ritter Col. 1829; Binterim Denkwürbigkf. 
d. cr. Bath. 8. 12Bde. Mainz 1825 f.; 9. Ricel, d. h. Zeiten u. Feſte. 
6Bde. Mainz 1835 ff.; Staubenmaier der Geift des Chriftth. dargeſt. 
in d. h. Zeit. d. h. Hand. u. d. 5. Kunft. 2. 9. Mainz 1838. 


3. Dogmengefsiäte: Petavius (Jefuit) de theologicis dog- 
matibus 5. voll. fol. Par. 1644 ff. — 2ebrbb.: von Engelhardt, 2Bbe. 
Neuft. a. d. D. 1839; Baumgarten-Erufius. 2 Bde. u. 1840. 46; 
Hagenbacd, 2 Bde. 2p4.2.%. 1847; Baur, Gtuttg. 1847; Meier, Gieß. 
18405 Klee (Kath.) 2 Bde. Mainz 1837 f. — Unvoliendete Handbb.: 
3. Wald, vohft. Hiftorie d. Kegereien II Be. 2pg.1762; Semmier, bift. 
Einleit. in S. I. Baumgartens Unterf. el Streitigfl. 3 Bde. 4. Halle 
17625 W. Münfcher, Handb. d. D. ©. 2.9. 4 Bde. 1802 ff; Münter, 
Handb. d. älteft. hr. D. ©. 2Bbe. Gött. 1801 Ss Monographien: 
Baur, b. dir. Lehre v. d. Berföhnung. Züb. 18385 Deff., d. chr. Lehre 
dv. d. Dreieinigk. u. Menfhwerdung. 3 Bde. Tüb. 1841 Dorner, v. d. 
Perfon Eprifti. 2. X. Stuttg. 1845 f.; Meier, v.d. Zrinität. 2 Bde. Hamb. 
1844; Jacobi, dv. d. Fradit. Berl, 1847; Kaheis, vom b. Geifte, Halle 
1817. — @inteitung in d. D. ©. von Rlinfoth, Park, 1839. 


4. Symbolik: Pland, Abr. e. bift. u. vergleich. Darft. d. Dog · 
mat. eıfem ._ dr. Sauplant. 3 Eee] Rarbeinete, de. 
gl 
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v. 
1—3, Heidelb. 1810 Köliner, Symb. aller hr. Eonfefl. 
2pg. 18165 Winer, comparative Darftel. b. Lehrbegr. d. verfie. 
irchenpart. 2. A. 2pz. 1837; Gueride, aid, &r. Symb. 9. 9. Bpz. 
846; Marheineke’s Vorleſ. über die Symbolik. Berl. 1848. — Bon 
Katholiken: J. A. Möhler, Symbolik. 6. A. Mainz 1843; Hilgers, 
fomb. Theol. Bonn 1841; en Möhler: Baur, d. Gegenf. d. Kath. 
u.Proteftantism. 2. W. Tüb. 1836; Rigfch, proteft. Beantw. Hamb. 1835.— 
Bol.auh: Thierfch, Vorieſ. uͤber Proteftantism. u. Kath. ABde. 2.9, 1848. 


5. Patriſtik wSiterärgefä:: Ellies du Pin, nouv. biblioth. 
des autenrs eccl. 47 voll. Par. 1086 f.; W.Cave, aoriptorum eccl. hist. 
litteraria. 2 voll. fol. Lond. 1688 u. ö. Tillemont, memoirs pour ser- 
vir a Phist, eccl. des six prem. siecles. 16 voll. 4. 1693 fi; 3. A- 
Fabricii_biblioth. graeca. 14 voll. 4. 1705 ff. ed, Harless. 12 Bäc. 
Hamb. 1790 f.; ). G. Walch, biblioth. patrist. Jen. 1770, ed. Danz, 
Sen. 1834; Buffe (fath.), Grunde. d. ehr. Literat. 2 Bde. Münft. 1828; 
Socperer (fath.), Lehr. d. Patrologie, Mainz 1837; Annegarn (fath.), 
Hantb. d. Patrol. Münft. 1839; Möhter, Patrol. I. Regensb. 1839. — 
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Geſch. d.theot.Wiffenf. v. Flügge, 3.Bde. Halle 1796; Stäudlin, 2Bde. 
Goͤtt. 1810. 

6. Statiſtik: Jul. Wiggers, Pichl. Stat. 2 Bde. Hamb. 1842 f. 


$. 4. Eintheilung der Kirchengeſchichte nad Zeitepochen. 


Wenn die Eintheilung nach Zeitepochen bei der Univerfal- 
gefchichte der Kirche dem eben befchriebenen Fachwerke der Sach: 
ordnung allerdings überguordnen ift, fo legt aber auch ebenſo 
fehr im Begriffe der Univerfalgefchichte die Borderung begründet, 
daß die Epochentheilung nur da eintrete, wo nicht nur einzelne 
Momente des Firchengefchichtlichen Strebens, fondern vielmehr 
alle insgefammt, wenn auch nicht alle in gleichem Maße, eine 
neue Wendung oder einen neuen Anftoß erhalten. Diefer For: 
derung entfpricht vor Allem die Dreitheilung der Kirhengefchichte 
in alte, mittlere und neuere, die der flüchtigfte Ueberblic 
der Hirhengefehichtfichen Entwidelung ſchon ald weſentlich erfen- 
nen muß. ‚Die Grenzfcheide zwifchen der alten und mittlern Kir- 
Hmgefhicte ift bezeichnet durch den Uebergang des Schwerpunf: 
tes der Entwitung von ber alten claffifch- gebildeten Welt an 
die neuen Völkerftröme germanifher und flavifcher Abftammung. 
Soll diefer Mebergang durch einen Zeitpunkt bezeichnet werden, 
in welchem er am entfchiedenften zum Durchbruch kommt, fo eig⸗ 
net fih am meiften die Aufrichtung des deutfchrömifchen Kaifer- 
thums dazu. Den Anfangspunft der neuern Kirchengefchichte 
bezeichnet unftreitig die Reformation. Weniger zwingend zum 
Theil ift die Unterabtheilung dieſer Zeitalter in Perioden. Boch 
bietet fi) auch bier un, ef eine Zweitheilung für jedes Zeite 
alter dar: für die alte En urch den vollendeten Sieg des Chri- 
ſtenthums über das griechifch » römische Heidenthum unter Kon- 
ftantin d. Gr., für die mittlere durch den beginnenden Verfall 
bed Papfttbums unter Bonifacius VII, und für die neuere 
Zeit durch die reichsgeſetzliche Anerkennung und Zeftftellung des 
Proteftantismus im weltphälifchen Frieden, ald worin fih ber 
politiſche Kampf zwifhen Proteftantismus und Katholicismus 
wefentlich abſchließt. Die Gefhichte der Gründung bes Chri- 
ſtenthums durch Chriftum und die Apoftel Tann als integrirender 
heil der alten Kirchengeſchichte dargeftellt werden; zwe mäßiger 
erſcheint es aber, fie als Urgefchichte der Kirche felbftftändig 
und abgefondert zu behandeln. Der geſchichtlichen - Darftellung 
aller diefer Zeitalter wird aber vorangehen müffen: die Worge- 
ſchichte der hriftfichen Kirche, welche die vorchriftfiche Welt in 
ihren Beziehungen zur Kirche zum Verſtändniß zu’ bringen hat. 
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‘5. Dnellen und Huͤlfswiſſenſchaften ber Kirchengeſchichte. 


1) Die Quellen ber Kirhengefhichte find theils ur- 
fprüngliche, nämlich: Denkmäler und Urkunden, theils abge- 
leitete, nämlich Weberlieferungen und Forſchungen aus feitdem 
verloren gegangenen Urquellen. 1) Die Dentmäler (bie f. g. 
ſtummen Quellen), 3. B. kirchliche Gebäude, Gemälde, Inſchrif⸗ 
ten, auch Cärimonien, find für die Kirchengefchichte meift von 
fehr untergeorbneter Bedeutung. Won höchſter Bebeutung aber 
find die noch vorhandenen Urkunden. Dahin gehören vornehm- 
ih: 2) die Acten und Befchlüffe der Kicchenverfammlungen, 
3) die amtlichen Erlaffe.der Päpfte (Bullen, Breve's) und ber 
Biſchöfe (Hirtenbriefe), 4) auf die Kirche bezügliche Stantenefene, 
5) Regeln geiſtlicher Vereine (Mönchsregeln), 6) Liturgien, 7) Be- 
kenntnißſchriften, 8) Briefe einflußreicher Kirchen und Staats- 
beamter, Berichte von Augenzeugen, Predigten und Lehrfchriften 
von Kirchenlehrern ıc. Wo die vorhandenen Urkunden nicht aus⸗ 
reihen, was leider fehr häufig der Fall ift, da müflen 9) früher 
oder fpäter firirte Weberlieferungen und geſchichtliche For⸗ 
fhungen, denen noch jegt nicht mehr vorhandene Quellen zu 
Gebote ftanden, benugt werben. 


Ziteratur. 1. Ciampini vett.monumenta. Rom. 3 voll. fol. 1747; 
Münter, Sinnbilder u. Kunftvorftell. d. alten Chr. Altona 1825; Helms: 
dörfer, hr. Kunſtſymbolik und Ikonogr. Frkf. 1839; H.ULt, die Heiligen» 
bilder od. die bild. Kunft u. d. theol. Wſch. Berl. 1845; Didron, lcono- 
graphie chr. Par. 1843. 

2. J. D. Mansi sacr. concil. nova et ampliss. collectio, 31 Bde. 
fol. Flor. et Ven. 1759 f.; Fuchs, Biblioth. d. K. Verſamml. d. 4. u. 5. 
Jahrh. Bde. 2py. 1780; Bruns canones apost. et concilior. sece. 4— 7. 
2 voll. Berol. 1839. (®. Fr. Wald, Entwurf e. vollft. Geſch. d. K. Ver⸗ 
fammil. &pj. 1759). 

8. Bullarium Romanum. 19 voll. fol. Luxemb. 1727; Car. Coc- 
quelines ampliss. collectio bullarum pontificum Rom. 28 voll. fol. 
Rom. 1739. 











Zittmann 1817, Hafe 1827; deutfch d. Baumgarten 1747, Schöpff 1826, 
Kötpe 1830, Deger 1830, Bodemann 1843, vom berliner evang. Bücher: 
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verein 1848. — Sammll. Path. Symbole v. Danz 1835, Streitwolf 
1835; Sammil. reform. Symbb. Lat. 'v. Auguſti 1828, Niemeyer 
1840, deutfc v.Meb 1828 f.— Kimmel, libri symbol. ecel. orient, 1843. 

8.9. Samml.v.Schriften d. Kirchenvaͤter: Magna biblioth, vett. pa- 
trum, Par. 1654. 17 voll. fol; Maxima bibl. vett, ga Lugd. 27 voll. 
fol. 1677; Gallandi biblioth. vett. patr. Venet. 14 voll. fol. 1768; 
Rößler, BIÖL. d. K. ®. (Überf. u. Ausz.) 10 Bde. 2pg. 1776 f. — Für 
die byantinifpe Zeit: Hist. Byzantinae scriptores. Par. 42 voll. fol.; cor- 
pus script. hist. Byz. ed. Niebuhr. Bonn. 1828 ff. — Für die germa- 
nilge ßeit: Du Chesne hist. Francorum scriptores. 5 voll. fol. Par. 
1636 £; Bouquet rer. Gallicar. et Franc, scriptor, 17 voll. fol. Par. 
1738 f£; Muratori rer. Ital. script. 27 voll. fol. Mediol. 1723_ff.; 
Freheri rerum Germ. scriptores, ed. Struve. 5 voll. fol. Argent. 1717 fE.; 
Eccardi corpus hist, medii aevi. 2 voll. fol. Lips, 1733; Meibomii 
rer. Germ. scriptores. 3 voll. fol. Helmst. 1689; Leibnitii scriptores 
rer. Brunsvic. illustr. inservientes, 3 voll. fol. Han. 1707; Pistorii rer. 
Germ. script. ed. Struve. 3 voll, fol. Ratisb. 1726; .Canisii thes. mo- 
nument, eccl, ed. —8 4 voll. fol. Antv. 1725; — Monumenta Ger- 
maniae hist. (v. 500-1500) ed. Pertz. Hann. 1826 ff.; Gefhihtfreiber 
d. deutſchen Vorzeit in deutfcher Bearbeit. v. Perg, Grimm, Lachmann, 
Ranke, Ritter. Berlin 1848 ff. ” 


2) Hülfswiffenfhaften der Kirchengefchichte find ſolche 
Wiſſenſchaften, die zur Eritifchen Beurtheilung und Sichtung, fo 
wie zum allfeitigen Verſtandniß der firchengelchichtlichen Quellen 
unerlaͤßlich find. Dahin gehören: bie Firhlihe Diplomatif, 
welche die Echtheit, Volftändigkeit und Glaubwürdigkeit der be- 
treffenden Urkunden beurtheilen lehrt, die kirchliche Philologie, 
welche das fprachliche Verftändnif der Duellen eröffnet, und die 
firchlihe Geographie und Chronologie, welche den Schau- 
plag und die Zeitfolge der in den Quellen enthaltenen Thatſachen 
erkennen lehrt. Zu den Hülfswiflenfchaften im weitern Sinne 
— auch die allgemeine Welt⸗, Rechts, Cultur- und Literaär⸗ 
geſchichte, deren nähere Kenntniß wegen ihrer vielen Beziehungen 
zur kirchlichen Entwidelung unentbehrlich ift. 


giteratur. 1. J. Mabillon, de re diplomatica. Ed.2. Par. 1709. fol. 

2. C. du Frösne, glossarium ad scriptores mediae et infimae la- 
tinitatis, 6 voll. fol. Par. 1733; Carpentier gloss. nov. ad scr. med. 
aevi lat. et’gali. 4 voll. fol. Par. 1768; Adelung, gloss. manuale ad 
ser. med, et inf. Iatinitatis. 6 voll. Hal. 1772, de biefe Soft. find ver« 
einigt in der Henfel’fen Ausg. du Fresne. Par. 1840 fi. 6 voll. 
— Du Fräsne, gloss. ad scriptores med. et infim. graecitatie. 2 voll. 
fol. Lugd. 1688; J. C. Suicer: aan thesaurus.ecclesiast. e pa- 
tribus graecis, Ed. 2. 2 voll. fol. Ämst. 1728, 

3. Wil tſch, Hands. d. kirchl. Sp. u. Statiftit. 2 Bde. Bert. 18465 
Derf., Atlas sacer a. ecclesinst. Goth. 1843; G. 8. Stäudlin, firdl. 
GSeogt. u. Gtatift. 2 Bde. Tüb. 1804. 

4. Piper, Rirenrehnung. Berlin 1841. 4. — 2. Ideler, Handb. 
(Bert. 1825. 2 Bde.), u. Lehrb. d. Chronol. (1827)5 L’art de verifier les 
dates par Clemencet etc. Par. 1783 ff, Reue Yusg. Par. 1818 fi. 
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5. 6. Geſchichte der Kirhengefhichte (Bid zur Reformation). 


US Vater der eigentlichen Kirchengeſchichtſchreibung iſt ber 
Bifhof Eufebius von Cäfarea, ein Zeitgenoffe Konftantin’s 
d. Gr. anzufehen. Seine Kirchengeſchichte in 10 Büchern reicht 
bi zum I. 324. Sie fand in den beiden folgenden Jahrh. meh: 
tere namhafte Zortfeger (Sokrates, Sozomenos, Theodoret ıc.). 
Die abendlandifche Kirche blieb anfangs hinter diefen Leiftungen 
der griechifchen zurück, indem fie ſtatt felbftftändiger Gorfhungen 
nur Ueberfegungen und Bearbeitungen des von den Griechen über- 
fieferten Stoffed aufftellte. Der Presbpter Rufinus zu Aqui⸗ 
leja überfegte die Kirchengefchichte des Eufebius ind Lateiniſche 
und führte fie bis in feine Zeit (bis 395) fort. Sulpicius 
Severus, ein galliſcher Presbpter, fhrieb um dieſelbe Zeit feine 
Historia sacra in 2 Büchern von Erfchaffung der Welt bis zum 
3.400, ein Nachahmer Saluftifchen Styls (daher auch der hrift- 
liche Galuft genannt). Im 6. Jahrh. ſchrieb Caffiodorus; 
tm. Staatsmann unter Theodorich, feine historia ecclesiastica 
tripartita (ein Auszug aus ben Altern griechifchen Kirchenhiſto- 
tie), welche bis zur Reformation das gewöhnliche Lehrbuch 
vie Zůchtiges für die Kirchengeſchichte der Franken dis 591 
leiſtete Gregorius, Bifhof von Zours, und für die engli« 
fe bis 731 der Presbyter Beda der Ehrwürdige. — Das 
Nittelatter ftelte im Abendlande faft nur Chronikenfchreiber 
dar, deren Werke aber ald Quellen zweiten Ranges für bie Ge- 
ſhichte ihrer Zeit von höchfter Bedeutung find. Anerkennun, 
verdienen unter ihnen befonderd Hermann der Lahme + 1054, 
Lambert v. Afhaffenburg + 1080, Dtto v. Freiſingen 
t1188, Wilhelm v. Tours + 1178, Matthäus Paris + 
1219 ic. Ausgezeichnet verdienſtlich if die nordiſche Kirchenge- 
ſchichte des — Adam_v. Bremen (dis 1076). — Bei 
der engen Verbindung von Staat und Kirche im byzantinifchen 
Reiche fommen die fogenannten Scriptores Byzantini auch 
für Die Kirchengefchichte in Betracht. Unter ihnen ift als eiggnt= 
licher Kirchengeſchichtſchreiber Nike phorus Kaltifti im 14. 
Jahrh. hervorzuheben. 


$.7. Fortſetzung (16., 17. Jabrh.). 


‚, Den Geift eigentlicher kritiſcher Forſchung und wifjenfchaft- 
ae Behandlung der Kirchengeſchichte weckte und belebte aber 

die Reformation, denn dad Zurüdgehen der Refornatoren 
auf die reinern Seftatungen der Firchfichen Vorzeit forderte ge: 
bieterifch kirchenhiſtoriſche Begründung, und dieſe nöthigte aud) 
„die datholiſche Kirche zu entfprechenden Studien. Schon in ber 
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Mitte des 16. Jahrh. brachte die Intherifche Kirche ein groß⸗ 
artiges kirchenhiſtoriſches Werk zu Stande, die fogenannten mag- 
deburger Genturien (1559— 74), von einem Vereine Tutheri= 
ſcher Theologen, an deren Spige Matthias Flacius aus II- 
iyrien, Prediger zu Magdeburg, ftand, in 13 Zoliobänden, deren 
jeder ein Jahrhundert umfaßt. Sie ruhen durchaus auf gründ- 
lichem Duellenftudium, theilen eine Menge bis dahin unbekannter 
Documente mit und widmen aus apologetifchem Intereſſe der 
bogmeniftorifien Entwicklung ganz befondern Fleiß. Ihnen 
ftelte 1588 Cäfar Baronius in firchenhiftorifchen Annalen 
in 12 Bden. Sol. (bis 1198) enfgegen, ein durch Mitteilung 
vieler feither unbekannter Urkunden wichtiges Werk, das feinem 
Verfafjer die Cardinalswürde einbrachte, und ihn faft auf den 
Stuhl Petri gebracht hätte. Es wurde mehrfach, jedoch meift 
mit fehr geringer Tüchtigfeit fortgefegt, und fand nicht nur unter 
den Proteftanten (Casauboni exercitt. Lond. 1614, fortgef. 
v. Sam. Basnage, Utr. 1692), fondern ſelbſt unter den Ka— 
tholifen (Ant. Pagi, critica hist. chronol. in ann. Bar, Antv. 
1705. 4 voll. fol.) ſcharfe Keitifer. Innerhalb der Tatholi- 
ſchen Kirche blühten feitdem, von dem freiern Sinne der galli- 
canifchen Kirche getragen, kirchenhiſtoriſche Studien befonders in 
Sranfreich im Schoße der Mauriner und Dratorianer ($. 275). 
Bearbeiter der allgemeinen Kirchengefhichte waren hier der ge- 
lehrte, aber fcholaftifch-fteife Dominicaner Natalis Alerander 

1724, der gewiffenhafte Sanfenift Seb. le Nain de Zille- 
mont + 1698; der milde, gewandte und breite Beichtvater Lud⸗ 
wig's XV., Claude $leury + 1723, und der beredte Bifchof 
Boffuet + 1704; der in feinem Discours sur l’bistoire uni- 
verselle die Weitgeſchichte ald die Apologie der katholiſchen 
Kirche darftelte. Auch in Italien ftand’ein Kirchenhiſtoriker erften 
Ranges in Paolo Sarpi ($. 266) auf. — Die ältere refor- 
mirte Kirche brachte manche treffliche Frucht kirchenhiſtoriſcher 
Studien hervor ($. 289). I. 9. „Hottinger verband die Ge- 
ſchichte der Juden, —F identhums und hamedanismus mit 
der des hritensgumg (Zürich 1655. 9 Bde). Bedeutender find 
die Leiftungen Fr. Spanheim’s in Leyden + 1701. Jak. 
Basnage (+ 1723) richtete feine Histoire de l’eglise gegen 
Boffuet, Sam. Basnage (+ 1691) feine Annales gegen Ba- 
ronius. 





$. 8. Fortſetzung (18. Jahrh.). 

In der lutheriſchen Kirche, waren feit dem opus pal- 
mare ber magbeburger Genturien die kirchenhiſtoriſchen Studien 
in den Hintergrund getreten. Ein Jahrhundert fpäter erſt er- 
wachte in und durh ©. Calirt (+ 1656, vgl. $. 242) wieder 
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neuer Eifer für diefelben. Durch die pietiftifchen Streitigkeiten 
angeregt, fchrieb 1699 der gelehrte Pietift und Myſtiker Gottfr. 
Arnold feine „Unparteiifche Kirchen und Kegerhiftorie”, die le: 
bendiges Chriſtenthum faft nur bei Kegern und Schwärmern an: 
erkannte, aber dem Forſchungsgeiſte einen neuen Anftoß gab. 
Seitdem traten Männer wie Weis mann in Tübingen (+ 1747), 
die beiden Walch (Beorg Baus, der Vater, in Jena, + 1775, 
und Franz Wald, der Sohn, in Göttingen, + 1784), 3. Lor. 
v. Mosheim, Kanzler in Göttingen (+ 1755), und Sigm. 
Jak. Baumgarten in Halle (+ 1757) mit gebiegenen, werth- 
vollen Leiſtungen auf. Mosheim nimmt unter ihnen durch prag- 
matifche Entwicelung, Tünftlerifche Darftelung und reine Lat 
nität Die erfte Stelle ein. Baumgarten's Eier, 3. Sal. 
Semler in Halle (+ 1791; vgl. $. 306), rüftelte mit rüd- 
fihtslofer Kritit an faft allen Firchlich = hergebrachten Refultaten 
der hiſtoriſchen Theologie. Dagegen lieferte I. Matth. Shrödh 
(+ 1808) ein kirchenhiſtoriſches Riefenwerk mit tüchtiger und be» 
fonnener Forſchung in kunſtloſer, ſchlichter, aber weitfchweifiger 
Darftellung (45 Bde. Lpz. 1768—1810, die erften 35 Bde. reichen 
bis zur Reformation, die beiden legten Bände find von Tzſchir⸗ 
ner). Der würtembergifche Staatöminifter Freih. v. Spittler 
(+.1810).entwarf in kecken, geiftreichen Zügen einen zum Theil car: 
tifirten, aber anregenden Grundriß der Kirchengefchichte (1782. 
5. Aufl. von Pland 1812). In feine Fußtapfen trat Henke in 
Heimfläbt (+ 1809), der die Gefchichte der hriftlichen Kirche (1788 ff; 

. Aufl. fortgefegt von Sev. Water, IBbe. 1818 ff.) als eine 
Zedlamsgalerie religiöfer Verirrungen in friſcher und fräftiger 
Sprache darftellte. Gründlicher und befonnener, jedoch aud in 
rafionaliftifchem Geifte aba iſt dad Werk von Chr. Schmidt 
in Gießen, + 1831 (6 Bde. 1800. 2. Aufl. 1824 ff., fortgefegt 
von Rettberg). ©. 3. Pland in Göttingen (+ 1835), ein 
Repräfentant ded Supranaturaligmus feiner 34 ($. 307), tie 
ferte viele Firchen- und dogmenhiftorifche Mono; —3— in denen 
ein veräußerlichter Pragmatismus ſich breit machte, ſonſt aber eine 
befonnene und namentlich gegen die römifche Kirche verföhnliche 
Richtung herrſchte. — In der veformirten Kirche gaben der 
Arminianer 3. Clericus (+ 1736), ferner Alph. Turretin 
in Genf (+ 1737), Herm. Venema in Franeker (+ 1787) und 


Jablons ky in Fraulfurt a d. O. (+ 1757) quellenmäßige Bear: 


beitungen. — Zofeph’3 11. überſtürzende Reformbeſtrebungen ($. 302) 
wirkten auch auf die Behandlung der Kirchengeſchichte in der 
deutſch⸗katholiſchen Kirche ein. Casp. Rohko in Prag 
(+ 1819) ftelte fie mit derber und Eräftiger, faft cyniſcher, Matth. 
Dannenmapyer in Wien (+ 1805) dagegen mit befonnen-wiflen- 
ſchaftlicher Sreifinnigkeit dar. 
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6. 9. Fortſetzung (neuefle Zeit). 

1) An der Spige einer neuen Epoche für die Behandlung 
der firchengefchichtlichen Disciplinen ftehen zwei noch Iebende Män- 
ner, Giefeter in Göttingen und Aug. Neander in Berlin, 
die beide, jedoch in verſchiedener Weife, dieſer Wiſſenſchaft einen 
neuen Auffchwung gaben. Der Erftere begann 1824 bie Heraus- 

abe feines noch nicht vollendeten Lehrbuchs der K. ©. (die er⸗ 
den Bände find fhon in vierter Aufl. erfchienen), in welchem er, 
was fhon Danz in Jena (2 Be. 1818. 26) nicht ohne Glück 
verfucht hatte, die Gefchichte in meifterhaft gedrängter Kürze dar · 
ſtellte, aber durch erquifite Quellenauszüge unter dem Xerte be- 
legte und erläuterte, Der ganze von Jahr zu Jahr faft uner- 
meßlich anfchmwellende Reichthum neuer Zorfchungen und Reful- 
tate ift gie mit umfichtiger Kritik beberrfcht und gründlich verar- 
beitet. Neander begann feine „Geſchichte der chriſtl Religion“ 
1825 und hat fie bis auf Bonifaz VII. in 10 Bden. (2. Aufl. 
8 Bde.) fortgeführt. Dies Wert nimmt durch ebenfo frommen 
als wiffenfchaftlichen Geift, fo wie durch den bahnbrechenden Ein- 
flug, den es auf die Wiedererneuerung einer willenfchaftlich-gläu- 
bigen Behandlung der Kirchengeſchichte und ber Theologie über- 
haupt übte, den erften Rang ein. Was an ihm bei feiner mehr 
allgemein-priftlichen als fpecififch-Firchlichen Innigkeit vermißt wer: 
den möchte, hat das weit verbreitete Handbuch von Gueride 
in Halle (3 Bde. 1833, 7. Aufl. 1849) in Fräftiger Weife gel 
tend gemacht, indem es zu der chriftlichen Wärme und Innigfeit 
des Lehrers feine eigene, Mare und frifche Begeiſterung für die 
errlichkeit der Iutherifhen Kirche (bei aller ihrer dermaligen 
iedrigfeit) hinzubringt, und die ganze Darftellung mit Iutheri- 
ſchem Geilte, ald dem eigentlichen, allein echt-firhlichen, durch⸗ 
dringt und befeelt. Won gleichem Geifte getragen, mit ganz be 
fonderem Fleiße die dogmengefchichtliche Entwicelung verfolgend, 
fteht ihm das Lehrbuch von Bruno Lindner in Leipzig (3 Bde. 
1848 ff.) zur Seite. Eine nüchtern-objective Haltung in quellen: 
gemäßer Darftellung behauptet das Handbuch von Engelhardt 
in Erlangen (4 Bde. 1833 f.), mopegen das kürzere Lehrbuch 
von K. Hafe in Jena (1834. 6. A. 1848) eine überaus geift- 
reiche, friſche, prägnante und wahrhaft Fünftterifche Darftellung, 
mit treffender Charakteriftit und fteter, oft wigiger, oft räthfel- 
haft amrsgenber Beziehung des Ausdruds auf die Quellen dar: 
. bietet. Hleiermader’s, von Bonell herausgegebene Wor- 
lefungen (Berl. 1840) fegen das gewöhnliche Material der K. G. 
voraus und fielen in großen, allgemeinen Zügen den ertenfiven 
und intenfiven Entwidelungsproceß des chriftlichen Xebensprincips 
dar. Gfrörer’d allgem. 8. G. (Stuttg. 1840 ff., bis jegt 7 Bde., 
die bis zum I. 1000 reichen) ift in ihren erften Bänden ebenfo 
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unerquicklich und leichtfertig verzerrend, als fie in den folgenden, 
das Mittelalter bearbeitenden Bänden gründliche, forgjame und 
an neuen Ergebniffen reiche Forſchungen barbietet. iedner's 
Lehrbuch (Rpz. 1846) zeichnet ſich durch tiefeindringendes Quel⸗ 
lenſtudium, umſichtiges Urtheil und umfaflenden Reichthum des 
Inhaltes, der Das gewöhnliche Material jedoch vorausſetzt, aus, 
wobei aber eine fehwerfällige Form das Studium des Iehrreichen 
Bates fehr erfchwert. Ais unter der Prefie befindlich find an- 
gi igt Tirchenhiftorifche Lehrbücher von Fricke (Bd. 1) und 
38. Sacobi (Bd. 1). — Kirchenhiſtoriſchen Monographien 
it Illgen's Getzt von Niedner redigirte) „Zeitichrift für hie 
for. Aheaogie" feit 1832 gewidmet. Cine „Rirchengefchichte in 
Biographien” ohne allen gelehrten Prunk, aber von nicht gerin- 
ger wiffenfchaftlicher Tüchtigkeit und frommen Sinne liefert Böh- 
finger. Ein ähnliches Werk hat Rudelbach unter dem Kitel 
„Chrifttiche Biographie” 1849 begonnen, in welchem des Ver⸗ 
ſaſers gebiegene, willenfchaftlich-Tutherifche Geiftesrichtung, ver- 
ınden mit einer bewunderungswürbigen Gelehrfamfeit Na ge 
wiß trefflüch bewähren wird. Zum Nachfchlagen eignen fid die 
firhenhiftorifchen Wörterbücher von Fuhrmann (3 Bde. Halle 
E28) —S— 8 Bor em i — Sub ie 
mit rationaliftifcher eilung. Kirchengeſchichtliche ellen 
liefetten Vater (6. A. von Seite 1833), Danz (1838) und 
Douay (1841). Unter den populären Darftellungen der Kir- 
hengeſchichte ift die von dem norbdeutfchen Verein herausgege- 
e, von Weftermeyer bearbeitete, auszuzeichnen. 

2) Auch die Fatholifche Kirche in Deutfchland zeigt regen 
ud tüchtigen Eifer in der Bearbeitung der K. G. Außer der 
fhon ältern mehr erbaulich-populären, jedoch keineswegs ungeünb- 
fen 8. G. des Gonvertiten Stolberg (15 Bde. Hamb. 1806— 
19, in viel matterer Weife fortgef. von Kerz) treten die Werke 
von Kater kamp GB. 1825 ff.), Zocdperer (9 Bde. 1824 ff.), 

ortig (1826), Ritter (1826), Ruttenftod (1832), Döl- 
Ang (1836), Annegarn (3 Bde. 1842 ff.), Berthes (2°Bde. 
18005.), 14095. 9.1849), Ginz el (1846) hervor, die fammtlich 
mehr oder minder ulttamontane Geſchichtsauffafſung in der Korm 
broteftantifcher Wiffenſchaftlichkeit darbieten. Das von Afchbadh 
fit 1846 vedigirte „Allgemeine Kirchenleriton“ enthält tüchtige 
litchenh torifche Artikel. Mit demſelben concurrirt ſeit 1847 das 
"od umfaffendere Kirchenlerifon von Weser und Welte, deffen 
firhenbiftorifche Wrtikel fich ebenfalis durch Gediegenbeit und 
Srindiichfeit anszeichnen. Der Uitramontanismus erfdeint in 
dem erftern durchweg gemäßigter- ald in dem zweiten; Doch be 
feifigen Arch auch Hier mehrere namhafte Mitarbeiter einer grö- 
fern Unbefangenheit. . 


Die Vorgefchichte 
der hriftliden Kirche. 
Die vortriflihe Welt in Fr Beziehungen zur chriſtlichen 
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8. 10. Der weltgeſchichtliche Gefihtöpuntt. 


Der Mittelpunkt der Zeiten und Entwidelungen des Men- 
ſchengeſchlechtes ift die Menſchwerdung Gottes in Chrifto 
zit der in Sünde, Tod und Verderben gefallenen Menfe dar 

it ihr beginnt und auf ihr ruht die Fülle der Zeit (Gal. —8— 
zu der Die ganze vorchriſtliche Geſchichte in vorbereitendem oder 
anbahnendem Verhältniß fteht. Diele Aoorbereitung beginne ſchon 
gleich an der Wiege des Menſchengeſchlechtes und ſcheidet ſich 
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demnãchſt in zwei Wege: Heidenthum und Judenthum. Dort 
bleibt die Entwidelung den menſchiichen Kräften und Fähigkeiten 
allein überlaffen, bier wird fie durch fortlaufende unmittelbare 
göttliche Mitwirkung und Einwirkung getragen und beftimmt. 
Beide Entwidelungsreihen, verfchieben hide nur Durch die Mittel, 
fondern auch durdy Aufgabe und Ziel der Entwidelung, laufen 
nebeneinander, bis fie in der Gülle ber Zeit im Chriftenthum zu: 
fammentreffen, und demfelben mit ben echten, berufsmäßigen 
Früchten und Refultaten ihrer beiderfeitigen, eigenthümlichen Ent« 
widelungen dienftbar werden, — aber auch mit ihren ungöftlichen 
Früchten und Refultaten demfelben wiberftreben und einen Kampf 
auf Leben und Tod mit ihm eingehen, — jenes, um das Chriften« 
thum zur Weltreligion zu bereiten, diefes, um es durch Kampf 
und Sieg zu flählen und es in feiner göttlichen Kraftfülle zu 
bewähren. 


$. 11. Die urgefhichtlihen Vorbereitungsftufen des Heils. 


. „Aus der Schöpferhand Gottes war der Menfch gut und hei- 
lig hervorgegangen, ausgerüftet mit dem göttlichen Ebenbilde, 
beftimmt und befähigt zu einer freien Entwidelung, die ihn zu 
vollendeter Seligkeit, Herrlichfeit und Gemeinſchaft mit Gott 
führen folte. Aber in dem Augenblide, wo er durch freie Selbft- 
beftimmung feine göttliche Beftimmung verwirklichen follte, verfiel 
er durch Mißbrauch feiner Freiheit in Sünde, Tod und Verder ⸗ 
ben. Alfobald trat nun der ewige Rathſchluß Gottes zum Heile 
ded noch erlöfungsfähigen Menfchen heilverfündend und heilan- 
bahnend in die Gefhichte ein. Im Menſchengeſchlechte felbft (im 
Weibesfamen 1 Mof. 3, 15) folte fih das Heil als höchſte 
Blüthe und Spige feiner vom göttlichen Rathſchluſſe befruchteten 
Entwidelung entfalten. Aber fehr bald fhon Hatte dieſe Ent- 
wickelung wieder eine fo von Grund aus verfehrte und ungöftliche 
Richtung genommen, daß fie durch ein götfliches Totalgericht 
(die Sinpfuth) ewaltſam abgeriffen werden mußte, weil fie, in 
diefer Richtung fortgefegt, ftatt zum Heil, nur zum abfoluten 
Unheil hätte gelangen koͤnnen. Doc ein Mann (Noah) konnte 
noch aus dem allgemeinen Verderben gerettet werden, und in ihm 
ift der Anfang einer neuen Entwidelung zu dem alten Ziele ge- 
fegt. Aber auch fie artet aus, zwar nicht fo, daß nur wiederum 
durch ein zweites Zotalgericht der Heildrath Gottes aufrecht zu 
erhalten gewefen wäre, aber doch fo, daß fie nicht mehr im 
Stande war, fernerhin noch Zräger und Ausrichter der göttlichen 
Heilsidee zu fein. Nicht pofitio, aber doch noch negativ konnte 
durch fie und in ihr das Heil angebahnt werden. Um aber auch 
die pofitive Heildanbahnung darzuftellen, mußte wiederum, zum 
dritten Male, ein neuer Anfang gefegt werden. 
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1) In Abraham und feinem Samen erwählte und ſchuf, be= 
tief und erzog ſich Gott ein Volt, in welhem von nun an aus⸗ 
ſchiießlich die pofitive Heilsdarftellung angebahnt und bereitet wer- 
den follte, bis fie, zur Reife gelangt, allen Völkern der Erde zu 
Theil werden koͤnne. Mit dem engften Particularismus beginnt 
die neue Entwidelung, aber fie ftellt auch fofort den weiteften 
Univerfalismus in fihere · Ausſicht. Auf dieſe Heilöbereitung zielt 
Alles in der Geſchichte dieſes Volkes hin, alle göttliche Offenba⸗ 
rung und Erziehung, Zucht und Strafe, Verheißung und Dro- 
Hung, Berfaſſung, Gefeß und Cultus, alle politifhen, bürger- 
lichen und religiöfen Entwidfungen, fo weit fie gefunder und nor: 
maler Art waren. — Unterbeß läßt Gott die übrigen Völker ihre 
eignen Wege wandeln (Apftgich. 14, 16), aber indem Er fie ſich 
felbft überlaßt, verläßt Er fe nicht, fondern bat auch ihrer Ent- 
widelung in feinem Weltplan ein Ziel guvor erfehen, wie ed Ihm 
gefällt. Auch ihre Gefhichte ift eine Vorbereitung für das Heil, 
und zwar nit nur eine negative, durch welde fie bereitet und 
ernpfünglich jemacht wurden für das Heil, das von den Juden 
(Sob. 4, 2) tommen folte, fondern aud zugleich eine pofi- 
tive, Durch welche fie befähigt wurden, diefem Heile eine Mor: 
gengabe zu bringen, die von hoher Bedeutung für feine Förde · 
tung war. Darum und darin hat auch das vorchriſtliche Hei⸗ 
denthum eine göttliche Sanction. ' 

2) Das Prineip des Heidenthums iſt einerfeit die Verleug- 
nung des lebendigen, perfönlichen Gotte und die Verachtung des 
von ihm zuvorbedadhten Heiled, und andererfeitd der Wahn, ſich 
ſelbſt durch eigne Kraft und Weisheit helfen zu fünnen und zu 
müffen, unb fomit das Beſtreben, ein felbfterwähltes Heil aus 
eignen Mitteln darzuftellen. Aber dies Beftreben fonnte bei ber 
Sündhaftigfeit und Ohnmacht der menfhlichen Natur nur mit 
einem totalen Banferott endigen. Immer tiefer fant das Hei- 
denthum troß zunehmender weltlicher Bildung und politifcher 
Macht von der Höhe feiner fittlichreligibfen Kraft und Würde zu 
religiöfer Leerheit und fittlicher Schlaffheit und Ohnmacht herab; 
immer entfehiedener und unabmweisbarer wurde die Erfahrung, 
dag nicht Natur und Kunft, nicht weitihe Bildung und Weis- 
beit, nicht Drafel_ und Myfterien, nicht Philoſophie und Theo: 
fopbie, nicht Politik und Induftrie, nicht Sinnengenuß und Rurus 

: den Hunger und Durft des zu Gott gefchaffenen Menfchengeiftes 
zu ſtillen und den verlomen Frieden der Seele wiederzugeben 
vermögen. Diefe Erfahrung war wohl geeignet, den Hochmuth 
des Heidenthums zu brechen und in allen beflern Gemüthern das 
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Bedürfniß, die Sehnſucht und die Empfänglichkeit für das göft- 
liche Heil in Chrifto zu weden. So follte im Judenthum 
dad Heil für die Menſchheit und im Heidenthum die 
Menſchheit für das Heil bereitet werben. 


3) Jenes Beftreben des Heidenthums, ein Heil für die 
Menfchheit nach eignem Gutdünfen und aus eignen Mitteln dar- 
auftellen, bat aber nicht bloß diefe negativen, es hat auch pofi- 
tive Früchte für das göttliche Heil gebracht... In jenem Streben 
nämlich war dad Heidenthum genöthigt, mit äuferfter Anftren- 
gung aller natürlihen Kräfte und Fahigkeiten des Menfchengei- 
fted nach höchſtmöglicher Ausbildung weltlicher Cultur und Macht 
zu ringen. Und bier hat es in der That Außerordentliches ge- 
lciftet und erzielt, und hat in ber Ueberlieferung der Refultate 
diefer Beſtrebungen an das Chriftentbum demfelben Form und 
Mittel zur Ausbildung und Verwirklichung feiner univerfalen 
Tendenz und feined welthiftorifchen Berufs gegeben. Summa: 
Dad Judenthum hat die Subftanz, den göttlichen 
Stoff und Inhalt, das Heidenthbum aber hat bie 
menschliche Form und Die weltlichen Förderungs- und 
Bildungsmittel für die chriſtliche Kirche geliefert. 

4) Da aber der erziehenden Gnade Gottes im Judenthum 
wie im Heidenthum die menfchliche Freiheit mit ihrem Privi- 
legium, der göttlichen Zucht und Gnade zu widerfireben und 
fh gegen fie abzufchließen, gegenüberftand, fo war es nicht 
zu erwarten, daß bie eben gefchilderten gottgemäßen Refultate 
der beiderfeitigen‘Entwidtung allgemein und ohne Weiteres an- 
erfannt und angeeignet werben würden. Nur der beffere, heild- 
bedürftigere, aber geringere Theil der Juden» und Heidenwelt 
ergab Ko gleich anfangs dem dargebotenen Heil. Der andere 
Theil ſchloß ſich mit mehr oder minder feindfeligem und hart- 
nädigem Widerftreben dagegen ab und bereitete der kaum ge⸗ 
gründeten Kirche einen Kampf auf Leben und Tod. Das Ju: 
denthum wiberfirebte, weil es die Schale, in der der Kern ge: 
teift_war, für die Hauptfache hielt und deshalb den Kern ver- 
warf, weil fein Hochmuth es nicht ertragen konnte, fich im Chri- « 
ftenthum mit dem veradhteten Heidenthum ganz gleichgeftellt zu _ 
fehen. Und das Heidenthum ſchloß fich ab, weil es, die göttliche 
Weisheit für Thorheit, die göttliche Kraft für Schwindelei hal- 
tend, fich im Hochmuthe feiner menfchlihen Weisheit, im Fana⸗ 
tismus feines Unglaubens oder Aberglaubens, in der Selbſtſucht 
feiner Macht und feines Reichthums fteifte. Und je mehr den- - 
noch die Kirche unter. allen Verfolgungen und Bebrüdungen 
wuchs und blühte, je mehr Judenthum und Heidenthum ihr 
endliches, unausbleibliches Unterliegen vorausfehen mußten, um 

3.9. Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 2 
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fo wüthender und rüdfihtölofer wurde der Kampf auf Leben und 
Tod, in weldhem die Kirche ihre göttliche Kraft und Fülle be— 
währen und entfalten follte. - 


$. 13. Die Religiofität im heidniſchen Volksleben. 


1) In der Fülle urzeitlicher Kraft, umgeben von einer über- 
ſchwenglich reichen und üppigen Natur, verleugnete das urzeitliche 
Menſchengeſchlecht den lebendigen, perſönlichen und überwelt- 
lichen Soft. Die Natur, die'mit ihrer unerfchöpflihen Fülle 
von Xeben und Genüffen ihnen ftetd nah und gegenwärtig war, 
erfchien ihnen der Hingebung und Anbetung würdiger, als ein 
perfönlicher Gott in übermweltlier Erhabenheit. So entftand 
das Heidenthum, feinem allgemeinen Charakter nah: ein Ver: 
ſenken in die Tiefen des Naturlebens, Dafuruergöfterung, Natur: 
anbetung, alfo Naturreligion (Röm. 1, 21 fi). Die ge 
heimen Kräfte des Natur» und Geelenlebens, weniger in ab- 
ſtracter Erfenntniß begriffen, als in unmittelbarer Praris ergrif- 
fen und in Speculation und Myſtik, in natürlicher Magie und 
Mantik entwidelt und auf alle Beziehungen des Menfchenlebens 
angewandt, erfchienen ald Dffenbarungen des ewigen Raturgei- 
ſtes und fchufen, meift durch Wermittelung hervorragender Per- 
fönlicgfeiten und unter Einwirkung verfehiedenartiger geographi« 
ſcher und etbnographifcher Eigenthümlichkeit, mannigfache Soſteme 
der Naturreligion. Allen gemeinfam und im Wefen des Heiden⸗ 
thums tief begründet ift die Unterfcheidung von efoterifcher Prie- 
fler- und eroterifcher Volksreligion; jene ift ihrem Weſen nach 
fpeculativeideeller Pantheismus, diefe meift mythen- und ceremo- 
nienreicher Polytheismus. . 

Anmerk. Daß alle heibnifhen Religionen des Alterthums wefentlih | 
pantheiſtiſch find, zeigt fich ſchon darin, daB allen der eigentliche Begriff der 
Schöpfung fehlt und durch den der Emanation erfegt iſt. Nur in den po: 
Iptheiftifhen Volksreligionen findet fi mit der perfönlichen Faſſung der 
Götter auch wieder ein allerdings fehr verfümmerter Begriff ſchoͤpferiſcher 
Thatigkeit derfelben ein. 


, 2) Die refigife Sntwittung des Heidenthums ift indeffen 
keineswegs aller Elemente ber Wahrheit entblößt geweſen. Ab- 
gefehen von den Reliquien göttlicher Uroffenbarung, die, ins Hei« 
denthum mit herübergenommen, in mannigfacher Entftelung_ fei- 
nen religiöfen Syftemen zu Grunde liegen oder einverwebt find, 
bat die treibhausartige Entwicklung der Naturreligion auch manche 

* religiöfe Wahrheit, bie auf den Wegen göttliher Dffenbarung 
nur langfam und fpät reifen fonnte, voraußgegriffen, aber auch 
zugleich zu lügenhafter Garricatur — und verkehrt. Dahin 
gehören 3. B. die pantheiſtiſchen Zrinitäts- und Incarnationd- 
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theorien, bie dualiſtiſche Anerkennung der Realität des Böſen und 
feiner Zurüdführung auf außerirdifche Principien u. dergl. m. Da- 
hin gehört auch beſonders nod das in allen Naturreligionen aus⸗ 
nahms ios geübte Menfchenopfer, — ein entfeplicher, gewifferma- 
Sen weisfagendet Nothichrei_der goftverlaffenen Denfäher, der 
a auf Golgatha fih in Iubel- und Dankeshymnen auflöfen 
'onnte. ” 

Anmerk. Die berüßrten heidniſchen Anticipationen und Earricaturen 
teligiöfer' Wahrheiten find zum Theil in doppelter Beziehung, als Wahrheit 
ſowohl wie als Lüge, für die chriſtliche Kirche bedeutfam geworden, jenes, 
infofern fie der chriſtlichen Lehrbildung mitunter ſchon entwickelte und brauch: 
bare Kormen darboten, dieſes in überwiegender Weife, infofern fie nur zu _ 
oft ein wucherndes Unkraut in die Saaten der Kirche brachten. N 

3) Bon der Kraft und Energie, mit welcher die Naturreli- 
gion in der Zeit ihrer Blüthe die Gemüther ergriff und beherrfchte, 
zeugen die fonft unerhörten Aufopferungen und Seldftverleugnun- 
gen, 3. B. Helatomben, NKindesopfer, Entmannung, Proftitu- 
tion u. dgl., zu welchen fie ihre Anhänger begeifterte, und nicht 
minder ber faft unmwiberftehliche Reiz, welchen fie immer wieder 
von Neuem auf das Volt Gottes während des ganzen Verlaufs 
feiner ältern Geſchichte ausübte. Auch hieraus erweift fih, daß 
die heidnifche Religiofität nicht nadte küge und purer Betrug ift. 
Es find die Elemente der Wahrheit in der Lüge, die dem Na- 
turdienfte dieſe Macht gaben; es find die, wenn auch noch fo 
dämonifch-verzerrten Anticipationen zukünftigen Heils, welche ihm 
diefen Reiz verliehen; ed find bie geheimnißvollen Erſcheinungen 
der natürlichen Magie und Mantik, die feinen göttlichen Charaf- 
tee zu bewahrheiten ſchienen. Aber der Naturdienft hatte das 
Schickſal aller unnatürlichen, vorzeitigen Entwitklung. Die Wahr: 
beit ward bald von der Rüge verfhlungen, die über Vermögen 
in Anſpruch genommene Entwidelungd- und Lebenöfraft war bald 
aufgegehrt und verbraucht; bie Blüthen fielen ab, ohne Früchte 
angeſetzt zu haben. Myfterien und Drafel, Magie und Mantik 
wurden leere Formen oder Drgane abfichtlicher Betrügerei und 
gemeiner Gaunerei. Es kam dahin, daß ein Harufper den an- 
dern nicht anfehen konnte, ohne zu lachen. er Unglaube ver- 
fpottete Alles, der Aberglaube nahm die ausfchweifendften und 
wahnwitzigſten Geftaltungen an, und unfinnige Religiongmengerei 
fuchte vergebens das entnerote und entſeelte Heidenthum wieder 
zu beleben. Die jämmerlichfte Ohnmacht und Xeerheit war der 
endliche Ausgang des einft fo Fräftigen Naturdienftes. 


$. 14. Die Sittlichkeit im heidniſchen Volksleben. 


Religiofität und Sittlichk eit gehen immer Hand in Hand. 
So war auch das fittliche Leben im heidnifchen Volksthum in 
en 9* 
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demſelben Maße ernft, kräftig und wahr, aber auch ſchlaff, man- 
elhaft und verkehrt, als die gleichzeitige Religiofität ed war. 
FH fittlichen Gebrechen des Heidenthums floſſen aus feinen reli- 
iöſen Gebrechen. Es war eine Religion des Diesſeits, deren 
Göttern daher auch unbedenklich ale Dängel des Dieöfeitd zuge- 
ſchrieben wurden. Dadurch verlor die Religion alle ihre_aus 
dem Schmug und Staube des Diesfeitd emporzicehende Kraft. 
Der zum Theil höchſt unfittliche Mythus heiligte oder_entfchul- 
digte durch das Beifpiel der Götter auch grobe Unfittlichkeit. 
Natürliche und unnatürliche Unzucht (ald Ab» und Nachbild der 
zeugenden Kraft im vergötterten Naturleben) wurde vielfach fo: 
"gar zum Mittel und Höhepunkte des Gotfeödienftes gemacht. 
Der Begriff der reinen Humanität fehlte im Heidenthum gänz- 
ũch, es kannte nur den Begriff der Nationalität, und feine 
Tugenden waren nur Bürgertugenden. Im Orient unter 
drüdte der Despotismus, im Decident dünfelhafter Nationalftolz 
die Anerkennung der allgemeinen Menfchenrechte und Menfchen- 
würde, worauf der Ausländer und ber Sklave nicht bie 
mindeften Anſprüche hatte. Da der Werth des Menfchen nur 
nad) feiner politifhen Stellung gemeflen wurde, fo war die Be 
deutung des Weibes gänzlich verfannt und verleugnet. Cs 
galt meift nur ald die Magd des Mannes, und war im Drient 
. vollends durd bie herrfchende Polyganıie aufs Tiefſte herabge- 
würdigt. Bei allen diefen großen und burchgreifenden fittlichen 
Gebrechen hatte dennoch das Heidenthum in den Zeiten feiner 
Blüthe und Kraft in den nicht vom Pantheismus oder Poly: 
theismus aufgelöften Gebieten des fittlichen Lebens, z. B. im 
flaatlihen und.bürgerlihen Xeben, vielfach hohen fittlihen Ernft 
und bewunderungswürdige Energie bewährt. Als aber die vaͤ— 
terliche Religion, zur Xeerheit und Ohnmacht herabgeſunken, auf 
börte, die Seele und der Träger diefer Lebensgebiete zu_ fein, 
war auch aus ihnen alle fittlihe Kraft gefchwunden. Seinen 
Culminationspunkt erreichte das fittliche Werderben in den Lüder- 
lichen Zeiten der römiſchen Kaifer*). In diefer unbefchreiblih 


*) Ein entfegliches, aber nicht Übertriebenes Bild jener Zeit giebt und 
38. Seneca de ira II, 8: Omnia sceleribus ac vitiis plena sunt, plus 
committitur, quam quod possit corcitione sanari. Certatur ingenti quo- 
dam nequitiae certamine, major quotidie peccandi copiditas, minor«vere- 
cundia est. Expulso melioris aequiorisque respectu, quocungue visum 
est, libido se impingit. Nec furtiva jam scelera aunt, praetor oculos 
eunt, adeoque in publicum missa nequitia est, et in omnium pectoribus 
evaluit, ut innocentia non rara, Pr nulla sit. Numquid enim singuli 
aut pauci rupere legem® undique, velut signo dato, ad fas nefasque 
miscendum coorti sunt etc. Vollkommen beftätigt wird dieſe Schilderung 


bdurch die Hiftorifer Sueton und Zacitus, fo wie durch die Satiriter Perſius 


und Juvenal. 
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großen ſittlichen Entartung fand die Kirche, als ſie ihren geift: 
uͤchen Eroberungszug um die Welt begann, das Heidenthum vor. 


$. 15. Die Geiftesbildung im Heidenthum. 


Heidnifche Wiffenfhaft und Kunft, infofern ihnen eine allge 
. mein bildende und für die chriftliche Kirche ſpeciell vorbildende 
Bedeutung zukommt, Au faſt ausfchließlich Refultate der Geifted- 
thätigfeit unter den Griechen und Römern. Dahin gehören vor- 
nehmich die Phitofophie, die Dichtfunft und die Geſchichtſchrei ⸗ 
bung. Was im Driente von philofophifchen Beftrebungen ſich 
vorfindet, ift im Grunde nur Theoſophie und diente allein der 
tſoleriſchen Naturreligion, die dur ihre _Wermittelung zu Spfte 
men ausgebildet wurde. Cine ähnliche Stellung, aber mehr der 
goteriſchen Volksreligion dienend, nimmt die orientalifche Dicht: 
funft ein. Zu einer eigentlichen Befchichtfchreibung, ais Wiffen- 
fat, hat aber das orientalifche Heidenthum es nicht gebracht. — 
Die Geiſtesbildung der Griechen und Römer, die in ihren philo» 
ſophiſchen ——— und hiſtoriographiſchen Werken einen lei ⸗ 
benden Ausdruck fand, iſt aber in zwiefacher Weiſe: als Form 
und als Inhalt, vorbildend und bahn ⸗ und bodenbereitend für 
die Griftfiche Kirche geworden. Sie ſchuf nämlich Formen für 
die Bewegungen des geiftigen Lebens, die durch ihre Schärfe 
und Ziefe, Durch ihre Karkeit und Wahrheit, durch ihre Man- 
nigfaltigkeit und Vielſeitigkeit dem neuen Beitesgehait, der aus 
dem heiligen Sande ſich ergoß, ald die geeignetften Mittel zu ſei⸗ 
ner formalen Darftelung und Ausbildung fich darboten. Aber fie 
ſhuf auch aus tieffinniger Betrachtung und Erforfhung der Na- 
tur und des Geiftes, der Gefchichte und des Lebens Ideen und 
Anfhauungen, die mehrfach den Heilsideen felbft Bahn brachen 
und für fie den Boden bereiteten. 


$. 16. Das heidniſche Staatsthum. 


„J In dem Grundftreben des Heidenthums, fi aus eignen 
Ditten ein Heil nach eignem Wohlgefallen zu ſchaffen mar das 

eſtreben nach Eoloffaler, einheitlicher Machtconcentration wefent- 
if) befoffen (1 Mof. 11, 4.6). Ale Geifted- und Leibesfräfte 
de geſammten Menſchengeſchlechtes und durch fie auch alle Na- 
turfrafte und die Producte aller Zonen und Länder auf einen 
Punkt zu fammeln und unter einen Willen zu ftellen, und dann 
in diefem Willen bie perfönliche und ſichtbare Repräfentation der 
Gottheit anzuerkennen, dazu wurbe das Heidenthum, nachdem es 
fi vom perfönlichen, lebendigen Gotte loögefagt und feine Heils- 
nd Einigungswege verworfen hatte, mit innerer Nothwendigkeit 
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hingetrieben. Aus ber Nothwendigkeit dieſes Strebens ent⸗ 
ftand —, und wegen der Verkehrtheit deſſelben ſtürzte ein 
Weltreich nad) dem andern, bis dies Streben endlich im römi- 
ſchen Weltreihe feinen Gipfel fand, aber auch durch die Geiftes- 
macht des ihm enfgegentretenden Gottesreiches (Dan. 2,44; 7,13. 
14) gebrochen und aufgelöft wurde. 

-  Anmert. Auch im griechiſcherdmiſchen Heidenthum mußte fd, fobatd 
es zum Selbftbewußtfein feiner Kraft gefommen war, ebenfo wie im orien- 
talifchen Heidenthum, das welterobernde und weltbeherrſchende Streben un- 
widerftehlich entfalten, und ebenfo unausbleiblih wie im Orient in Despo— 
tismus und Menfchenvergötterung (wie fie in der Herrfchaft und der Apotheofe 
der römifchen Kaifer ſich darftelte) auslaufen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß dort Aberglaube und hier feige Kriecherei die Träger derfelben waren. 
Wie das heidnifche Princip aber bei feinen Eroberungen auf die unbedingte 
Knechtung aller unterworfenen fremden Nationalitäten Hintrieb, fo mußte die 
Kirche bei ihren Eroberungen umgekehrt die Menſchenwuͤrde aufrichten, Die 
Nationalitäten heiligen und den Despotismus zerftören. 


2 Wie ale Beſtrebungen bed Heidenthums, fo hat auch 
died Streben nach abfoluter Weltherrichaft eine doppelte Seite: 
es find dabei die eignen Wege und die Wege Gottes, die ungöft- 
lichen Zwecke der Menfchen und die Heilfamen Refultate, die Gottes 
Weltregierung derfelben abzugewinnen wußte, hervorzuheben. Wir 
baben’es hier zunaͤchſt nur mit dem römifchen Weltreiche zu thun, 
aber die aufeinanderfolgenden Weltmächte find nur Verfüngungen 
und Fräftigere ortfegungen des Strebend ber frühern, und fo 

ilt von allen, was von ber römifchen gilt. Ihre bahnbereitende 
Bedeutung für die Kirche ift nun Die, daß durch die Gliederung 
der Welt zu einem einigen Staatsorganismus die verſchiedenar⸗ 
tigen Bildungsſtufen und Bildungselemente der — ſonſt 
abgeſchloſſenen Culturvölker, zu einer univerſalern Bildung zu⸗ 
ſammenwirkten, und die Möglichkeit und Leichtigkeit einer fchnellen 
Circulation des neuen, durch die Kirche den Völferadern infun- 
dirten 2ebenöblutes .bereitet wurde. Mit befonderer Kraft-und 
allgemeinerm Erfolg wurde dies Ziel mit und durch Alerander’s 
d. Gr. Auftreten angebahnt und unter der römifchen Weltmacht. 
vollendet. Vor Allem gehört dahin die immer allgemeiner wer: 
dende Herrfchaft einer einzigen Sprache, ber griechiſchen, die beim 
Eintritt der Kirche aenthalben im weiten römif—hen Reiche ge 
ſprochen und verflanden wurde, — gleihfam eine einfhweilige 
Suspenfion des Berichtes der Sprachentrennung, welches die Ent- 
ſtehung des Heibenthums_begfeitete (1 Mof. 11), behufs feiner 
Ruͤckkehr in die göttliche Heilsanftalt. 

Anmer?. Wie der heidniſche Staat nad) der Eoncentration aller Macht, 
fo firebte Induftrie und Handel, von demfelben Princip getrieben, nad) 
Eoncentration des Reichthums. Indem aber der Weltgeift fich für feine Zwecke 
im Welthandel Bahnen brad) durch Wüften und Meere, und die entfernteften 
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änder und Zonen durch Handelsverbindungen mit einander einte, diente er, 
ohne es zu wollen und zu wiffen, in der rderung der Botſchaft des Evan- 
gefiums böhern göttlichen Planen. 


$ 17. Das Judenthum unter fpecieler göttlier Erziehung. 


ALS Einziger wurde Abraham auserwählt und berufen (Jeſ. 
51,2). Als Schöpfer eines Neuen rief Gott aus unfruchtbarem 
Xeibe den Samen der Verheißung hervor, ald Heiland und Er- 
löfer aus vorhandenem Elend befreite er das Wolf ber Verheißun, 
vom Drude aͤgyptiſcher Sklaverei. Im heiligen Lande hatte HH 
die Familie —2 müffen, aber damit die Familie ſich auch 
ungehemmt zum großen Wolke entfalten könne, mußte fie nad 
Aegypten überfiedeln. Mofes führte das entfaltete Volk aus 
dem fremden Lande, und En ihm theokratiſche Werfaffung, 
Gefeg und Cultus, ald Mittel zur Ausrichtung feines Berufs, 
als Vorbilder und Zuchtmeifter auf die zukünftige Vollendung 
(Sal. 3, 24; Hebr. 10, 1). Der Auszug aus Yegypten war bie 
Geburt des Volkes, die Gefehgebung am Sinai war feine Weihe 
zum heiligen Volke. Joſua ftellte die legte Bedingung einer 
ſelbſtſtandigen Sien dar, den Beſitz eines der Aufgabe des 
Boikes angemefienen Landes, des Heimathölandes feiner Väter. 
Jetzt konnte und follte die Theofratie in der Form des reinen 
Volksthums unter der Pflege des Prieſterthums Früchte 
tragen, aber bie Richterzeit bewies, daß dieſe beiden Träger der 
Entwicklung nicht ausreichten, darum traten jegt zwei neue Kräfte 
ein: das Prophetenthum ald befonderes und fletiged Amt, mit 
der Aufgabe, der Mund Gottes und das Gewiſſen bes Staates 
zu fein, und das Königthum zur Sicherung der Theofratie 
nad) Außen und zur Befeftigung des Friedens nach Innen. Durch 
David’s Eroberungen gewinnt ber Gottesftaat feine ihm gebüh- 
ende politifhe Bedeutung, und durch Salomo's Zempelbau 
der vorbildliche Cultus feine reichſte Entfaltung. Aber diefen Höhe: 
punkt feiner Stellung nad) Außen und Innen vermag das immer 
mehr feinem Beruf ſich entfeembende Volt trog Prophetie und 
Königthum nicht zu behaupten. Die Trennung des Reiches, der 
Bruderkampf im Innern, das untheofratifche Hineinmengen in 
die Welthändel, der zunehmende Abfall von Jehovah und die Auf- 
nahme des Höpen-, Kälber» und Naturdienftes führen unauf- 
haltfam das göttliche Strafgericht herbei, durch weldes fie den 
Heiden zur Beute überantwortef werben. Diefe Zucht blieb indeß 
nicht ohne Erfolg. Cyrus geftattete ihnen Rückkehr und ſelbſt⸗ 
fländige Organifation, und auch die Prophetie wird der zurüd- 
gekehrten Gemeinde noch eine Zeitlang zu ihrer Gründung und 
Befeftigung gegönnt. — Unter biefen politifchen Entwidelungen 
hat die Prophetie, außer der unmittelbaren Pflege der Gegenwart 
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durch Lehre, Zucht und Ermahnung, die Verheißung des zufünf- 
tigen Heild zur volften Ausbildung gebracht, ald ein Licht des 
Trofted und der Aller in die büftern Wirren ber Gegenwart. 
Die nun dahingeſchwundenen glüdlichen Zeiten von David’S fieg- 
reicher und Salomo’8 friedlich-glängender Regierung waren Die 
Unterlagen für die Schilderung des zufünftigen unendlich herr⸗ 
lichern meffianifchen Reiches, während die Verirrungen, das Lei- 
den und die Niedrigkeit des Volkes in der Periode des Verfalls 
dazu trieben, die meffianifche Erwartung durch die Idee eines für 
die Sünde des Volkes leidenden. und all deilen Elend auf fich 
nehmenden Meffiad zu ergänzen und zu vervollftändigen. Und 
nun naddem die Prophetie dad Maß ihrer dermaligen Aufgabe 
erfchöpft Hat, verftummt fie, um erft wieder in ber File der Zeit 
ſich vollendend und abſchließend zu erneuern. 


$. 18. Das Judenthum nad dem Zurücktreten der erziehenden 
Offenbarung Gottes. 


Die Zeit war nun gekommen, wo das auserwählte Wolf 
aus der unmittelbaren Zucht der göftlichen Offenbarung, entlaffen, 
aber ausgerüftet mit ben Refultaten und Erfahrungen reicher Schul- 
und 2ehrjahre, und begleitet von dem Zuchtmeifter des Geſetzes 
und ber Zeuchte ber prophetifchen Weisfagung, auf eigne Hand 
feinen Beruf bewähren follte. Der Vernichtungsfampf, den der 
heidniſche Fanatismus bed Antiohus Epiphanes dem Juden⸗ 
thum bereitete, wurde glüdlich und fiegreich zurüdgefchlagen, und 
noch einmal erhielt das Wolf unter den Makfabaern politifche 
Selbftftändigkeit, Die aber endlich doch bei dem zunehmenden Ver⸗ 
derben des maffabäifchen Herrfcherhaufes von dem Trug und der 
Arglift römischer Herrfchfucht umgarnt wurde. Die fprifche Re 
ligiondverfolgung und fpäter der Drud der Römer fteigerten das 

ational, ef I und die Anhänglichkeit an die väterliche Religion 
zu äußerfter Abgefchloffenheit, .zu fanatifchem Haß und dünkelhaf: 
ter Verachtung gegen alles Fremde, und verflachte die Meffias- 
boffnung zu einer bloß politifchen, unfinnig · fleifchlichen Erwar- 
fung. Die wahre Krömmigfeit ging immer mehr unter in Yein- 
lichem Gefegesdienft und Caͤrimonienweſen, in wahnfinniger Werk- 
und Selbftgerechtigkeit. Priefter und Schriftgelehrten waren eifrig 
befliffen, durch Säufung und Schärfung Außerlicher Satzungen 
und durch verkehrte Schriftauslegung dieſe Richtung zu nähren 
und die Unempfänglicfeit der Volksmaſſe für die Geiſtigkeit des 
nun nahe bevorftehenden Heiles zu fteigern. Aber unter all die⸗ 
fen verkehrenden Einflüffen erhielt ſich in ſtiller Unſcheinbarkeit 
eine heilige Pflanzung echten Iſtaelitenthums (Joh. 1,47; Luk. 1,65 
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32.38 ı.), ald ein Garten Gottes für die erfte Aufnahme 
des Heils. 

Anmerk. Die herrſchende Richtung des Volkes, hatte ihre Vertreter 
und Pfleger in der Secte der Pharifäer. Dem Volksgeiſt entfrembdet, ſich 
den Herodianern und Römern anjchließend, ftanden den Pharifäern entgegen 
die Sadducker mit aufflärerifcher Theorie und epicuräifher Praris. Eine 
hritte Secte bildeten die Effener, eine gefchloffene Verbindung von Män- 
nm, die von der Welt zurückgezogen, eine myſtiſch-asketiſche Richtung ver- 
elsten. — Keine diefer drei Fihkangen Tonnte, weil fie alle ungefunde Mb 
{mungen von dem wahren Judenihum waren (Drthodorismus, Nationalismus 
nd Ryſticis mus), vorbereitende Bedeutung für Die Kirche gewinnen, viel 
mehr mußten ais folche fie ihr alle feindfich entgegen treten. 


$. 19. Fortfegung (die Samaritaner). 


Die Samaritaner, bei dem Untergange des Reiches 
Itael entſtanden aus der Vermifchung ifraelitifher und -heidni« 
fer Elemente, wünfchten Gemeinſchaft mit der aus dem babylo- 
tifhen Exil zurüdgefehrten jüdifchen Colonie, wurden aber von 
it wegen ihrer, vielfachen Verfegung mit heidniſchem Weſen zu- 
— Und obwohl ein vertriebener Jude, Namens Ma⸗ 
nafie, ald Reformator unter ihnen wirkend, ihre Religion von 
heitnifchen Elementen reinigte, fie auf eine freilich bin und wie- 
der abfichtlich verfälſchte Recenfion des Pentateuchs zurüdführte 
und ihnen einen. Zempel und Cultus auf dem Berge Garizim 
906, wuchs dadurch nur der Haß der Juden gegen Me Befthal- 
tend an dem ihnen von Manaffe überfommenen —A blie⸗ 
ben den Samaritanern die Ausbildungen und Verbiidungen des 
frätern Jubaismus gleich fehr fremd. Ihre Meffiaserwartungen 
diichen reiner, ihr Particularismus gemäßigter. Während Bei- 
de fie zu einer unbefangenern Würdigung des Chriſtenthums be- 
fitigte, fimmte fie im Algemeinen auch der Haß und bie Ver- 
«tung, bie fie vom pharifäifchen Judenthum zu erbulden hat⸗ 
ten, ‚Ainfger egen das gleichfalls von demfelben verftoßene und 
!erfolgte —E 





5.20. Beruͤhrungen zwiſchen Judenthum und Heidenthum. 


Literatur. Gfrörer, Philo u. die alex. Theoſophie. 2 Bde. Stuttg. 
BI; Dähne, gef. Darftel. d. jüd.raler. Religjonsphilof. Halle 1834. 


‚D Die Welteroberung Alexander's d. Gr. brachte die ver- 
iedemartigften Bitbungselemente der alten Welt mit cinander 
 Berüprung und Ver indung. Auch das außerpaläſtinenſiſche 
dudenthum. (bie Diaspora) Fonntefih) den Strömungen ber, Zeit 
Yüht entziehen. In Xegypten, befonders in Alerandtien, bildete 
fi din Aufnahme griechifcher Bildung und vornehmlich Plato⸗ 


26 Vorgeſchichte ber chriſtlichen Kirche. 


nifcher Philofophie der jüdifhe Hellenismus aus, deffen 
Hauptrepräfentant der alerandrinifche Jude Philo wurde. Vom 
voräftinenfifepen Judenthum entfremdete fi dieſe philofophifche 
Richtung almählig immer mehr, fehuf aber für die dogmatifche 
Ausbildung der riftlichen Lehre mehrfach angemefiene Formen. 
Das griechiſch⸗· redende Judenthum, zur Römerzeit über den gan- 
zen Erdfreiß verbreitet, vermittelte auch durch die griechifche Ueber- 
jegung des alten Teftämentes (die Septuaginta) und durch feine 
Synagogen dem Chriftentyum den Eingang in die griechiſch⸗rö⸗ 
mifche Welt. — In näherer Geiftesverwandtfchaft und Verbin⸗ 
dung mit dem paläftinenfifchen Rabbinismus blieben die Juden 
des öftlihen Aſiens, und die beibrifigen (Haldäifeh-perfifchen) 
Elemente, die bier in ihre refigiöfe Anfchauung und Praris ein= 
drangen, wurden meift durch den Zalmud zum Gemeingut des 
nachchriſtlichen Judenthums. 


Anmerk. Auch aus dem helleniſtiſchen Judenthum ging, dem Effenis- 
mus entfprechend, eine moͤnch iſch· ascetiſche Richtung hervor: die Therapeu—⸗ 
ten Gee⸗tee = heilen, weil fie, wie auch die Efſener, der pfydifg-ma- 
giſchen Heilkunde ſich beflifien). B 


2) Der heidniſche Staat erwies ſich im Allgemeinen duld⸗ 
fam gegen das Judenthum. Alexander d. Gr. und feine Nach- 
folger, die Ptolemäer, und auch zum Theil die Seleuciden, ge- 
währten ben Juden freie Religionsübung und mancherlei Privi- 
legien. Die Römer gaben dem Judenthum die Rechte einer re- 
ligio lieita. Dennod waren die Juden im Allgemeinen beim 
beidnifchen Wolfe verachtet und verhaßt (Tac. hist. V, 8: de- 
spectissima pars servientium, — teterrima gens), und felbft 
beffere Schriftfteller (Manetho, Juſtin, Tacitus ıc.) verbreiteten 
die abgeſchmackteſten Mährchen und die gehäffigften Werläumbun- 
gen über fie. Auf der andern Seife zog aber auch das Juden- 
thum durch fein hohes Alter und die hehre Einfachheit feines Glau- 
bens, die Bebeutfamfeit feines Gottesdienftes, fo wie durch feine 
meffianifchen Verheißungen viele der beflern, fehnfüchtigen Hei- 
den, denen ihre eigne tief gefunfene Religion nicht mehr genügen 
konnte, an ſich; und wenn auch nur Wenige fih entfäfoßen, als 
Profelyten der Gerechtigkeit fi durch die Befchneidung 
dem jüdifchen Wolke einverleiben zu laflen, fo war die Zahl der 
Profelyten des Thores, die fi ohne Beobachtung des gan- 
zen Cärimonialgefeges zur Meidung des Gögendienfte und & 
Verehrung Jehovah's verpflichteten, unter Vornehmen und Ge: 
tingen, am meiften unter den rauen, um fo größer, und gerabe 
au namen fand das Chriftentyum die willigfte und freudigfte Auf- 
nahme. 
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$. 21. Die Fülle der Zeit. 


Die Fülle der alten Zeit war gefommen, als die Morgen- 
vöthe einer neuen Zeit aus Juda's Bergen hervorleuchtete. Was 
Judenthum und Heidenthum zur pofitiven und negativen Anbah- 
nung dieſer neuen Zeit des Heiled nach göftlichem Weltplan hatte 
teiften tönnen und follen, war espielt. Das Heidentbum war 
zum Selbftbewußtfein feiner gänzlichen Ohnmacht und Unfähig- 
keit, die religiöfen Bebürfniffe des Menſchengeiſtes zu befriedigen, 
gelangt, fuchte und verlangte, wo es nicht Odem Unglauben oder 
wüſtem Aberglauben anheimgefallen war, fehnfüchtig nad) etwas 
Beſſerm. Dadurch war ber Kirche mega die Bahn bereitet. 
In Wiffenfchaft und Kunft, fo wie in Geiftesbildung überhaupt 
hatte das Heidentyum Großes und Unvergängliches geleiftet, und 
fo unkräftig ſich diefe auch an fich erwies, der Menfchheit den ver- 
Ionen und geſuchten Frieben wieder zu geben, fo kräftig konnte 
fie dem wahren Heile, dad Gott erfunden und auögerichtet, dienſt · 
bar gemacht, feinen Zwecken förderlich werden. Und in fofern 
hat das Heidenthum auch pofitiv ber Kirche vorgearbeitet.— Die 
Ahnung, daß ein Wendepunkt der Zeiten. nahe beworftche, war 
unter Juden und Heiden allgemein. Der tiefempfundene Man- 
gel war zur eiflagung auf die Fülle geworden. Alle rechten 
Iſraeliten warteten auf den verheißenen Troſt Ifraeld, zum Theil 
mit der Hoffnung oder der Zuverficht, noch felbft die Ankunft 
deſſelben zu erleben. Und aud im Heidenthum war die uralte 
Hoffnung auf eine Wieberherftelung des goidnen Zeitalterd wie⸗ 
der in den Vordergrund gedrängt und hatte aus den beitigen 
Schriften und aus den Synagogen der Juden einen neuen An- 
haltspunkt und eine beftimmte Richtung gewonnen*). Auch der 
heidnifche Staat hatte das Seinige zur Bahnbereitung der Kirche 
beigetragen. Ein Scepter und eine Sprache einte bie ganze 
Welt, ein allgemeiner Weltfrieden herrfchte und der ausgedehn- 
tefte Handel und Verkehr förderte die leichte und ſchnelle Ver: 
breitung der neuen Ideen des Heils. 


”) 





Suet. Vesp. c.4: Percrebuerat Oriente toto vetus et con- 
stans opinio, in fatis, ut eo tempore Judaea profecti rerum poti- 
rentur. — T’acit. hist. V, 13: Plüribus persuasio inerat, antiquis sa- 
cerdotum literis contineri, eo ipso tempore fore, ut valesceret oriens, 
profectique Judaea rerum potirentur. Beide bezogen nach des Joſephus 
Borgang diefe Erwartung auf den Bespafian. 








Die Urgeichichte 
der chriſtlichen Kirche 


Ihre Gründung durch Chriſtum und ihre Geftaltung im 
apoftolifchen Zeitalter. 


Bid ums 3. 100 n. Chr. 


Literatur. I. Ueber das Leben Jefu. A. Bor Strauß (1835): 
Kleuker, menſchl. Verſuch über d. Sohn Gottes u. d. Menſchen. Brem. 
1716; I. ®. Roos, Züb. 1776. 2 Bde.; Ih. Wizenmann, Geh. 3. 

nad bem Matth. als Selbftbewveis ihrer Buverläffige. ps. 1109; 3.3.98, 
Zürich 18225 F. B. Reinhard, Berf. ü. d. Plan 3. 5. A. von 
Seubner Bittb. 1830; K. Dafe, ps. 1820. 3.9. 1840.— B. Rad Strauß 
(eeibe, Gfeörer, Ammen, ©; Bauer): A. Reander, Hamb. 1837. 3.9. 
839; Krabbe, Vorlef. ü. d. 2. 3. Hamb. 1839; 3 P. Lange, 8. J. 
3 Thle. Heidelb. 1844-47; %. Iholud, Staubwürdig. d. ev. Geſch. Hamb. 
1837; Ebrard, Krit. d. ev. Gef. 2. Frif 1850; Wiefeler, cronoi. 
Sprenf d. ev. Geſch. Hamb.1843; Seyffarth, Chronol. s. od. Unterf. ıc. 
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Fi — us axoſtotiſat Zeitalter: W.Cave, antiq. aposto- 
ie. Lond. 167' 44 J. Heß, Geh. u. Schr. d. u Iefu. 3 Bde. 4.9. 
1820 m 6 3. Plane, Geld. d. Chriftth. in d. Periove f. erften 
2 Be. Gött. 1818; X. Neander, Geſch. d. Pflanzung u. Leitung 
u d. Ay. 4% Hamb. 18475 8. Wiefeler, Chronot. d. apoft. 
Zeit tt. 18485 3. 8. Trautmann, die apoftol. Kirche. ps. 1849. 
m. Uderden Kpofel Paulus 3.Yalcy, horae Paulinae od. Be 
weiß d. Glaubmwürd. d. Gef. u. d. Schr. d. Ap. P. Aus d. Engl. d. Henke. 
‚Helmft. 1797; 3. 2. Fe d. Ap. P. Gött. 1830; €. Kolkner, üb. 
Lehre, „een 3 Ar. P. Darmft. 1835. (F. €. dv. Baur, Paul. d. Ap. 
Ir. Tüb. 
IV. Gegen die Baurſche Schule (8.323) ſchrieb Thierſch, Berl. zur 
Thieberperit, d. hiſt. Standpunktes für die Keit, d. neuteft. Schriften. Erl. 
8455 — u. Dietlein, daß Ucriftth. Hale 1845. 






$. 22. Der Charakter der Urgeſchichte und ihr Verhältniß zur- 
übrigen a eiate, ‚ ’ J 


Die Berechtigung und Zweckmäßigkeit bei der Darſtellung 
der allgemeinen Kirchengeſchichte, das apoſtoliſche Zeitalter (das 
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afte Jahrhundert) als ein ſelbſtſtändiges Glied für ſich zu _be- 
tahten, liegt in feiner unterſcheidenden Gigenthümlichfeit. Der 
Gegenfag zwifchen der Urgefchichte und der alten Geſchichte der 
Kirche ift in dem Gegenſatze der Apoftolicität und Katho- 
lieität der Kirche begründet. Jene ift die Wurzel, diefe ber 
Stamm der Kirche. — Die einzig-artige Stellung der Apoftel 
und ihre eingigrartige Befähigung durch unmittelbare göttliche 
Erleuchtung und Kraftbewährung macht die Refultate ihrer Wirk- 
ſenteit zur Iebensvollen Grundlage aller künftigen Entwidelung. 
Bas fie gelehrt und gepflanzt, — keine göitliche Norm und 
Bewaͤhrung außer fich üft aber ſelbſt göttliche Norm und Be- 
währung für alle Entwickelungen und Pflanzungen neben und nach 
ihnen. Auf die apoftofifche Lehre und Prarid hat die Beurthei⸗ 
lung jeder fpätern Geftalt der Kirche zurüdzugehen, nicht als auf 
ane abgefchloffene, alle Entwidelungskräfte erſchöpfende Wollen 
dungögeftalt, die weitern Fortſchritt und Wachsthum unmöglich 
der unnöthig gemacht häfte; wohl aber ald auf die authentifchen, 
wräftigen Keime und Anfänge der Kirche, fo daß in den fpä- 
ten Entwickelungen nicht blos das ald echt hriftlich gilt, was 
fhon in derfelben Geftalt dort vorhanden war, fondern eben fo 
dat, was fich als organische Entfaltung und Weiterbildung jener 
Urpeftalt nachweiſen läßt. Anders verhält es ſich mit der Katho- 
fintät dee Kirche, deren Organe, unmittelbar göftlicher Erleuchtung 
ud Kaftbewährung entbehrend, weil nicht mehr bebürfend, jene 
gottgepflangten Keime ihrer naturgemäßen Entfaltung zuzuführen 
ud von afterwüchliichen Nebenranfen und Schmarogerpflanzen 
Getten und Keger) zu fondern berufen waren. Beide, der 
Stamm und bie Ranken, wollen freilich gleich fehr ihre Echtheit 
aus dem organifchen Zufammenbang mit der Wurzel nachweifen, 
aber wo Vorurtheil, Willführ oder Irrthum Natur und Unnatur 
in der Fortbildung nicht unterfcheiden fönnen oder wollen, da 
fühtet und ſcheidet der Geift Chrifti felbft durch die nie von 
Soft ganz und gar verlaffene Gefchichte: der Stamm bleibt, die 
Kanten und Schmarogerpflangen verfünmern und verderben über 
Oder lang. 


$. 33. Das Leben Jefu. 


„Da bie Zeit erfület ward, fandte Gott feinen Sohn, ge- 
born vom Weibe und unter dad Gefeg gethan, auf daß er bie, 
fo unter dem Gefege waren, erlöfete, daB wir die Kindfchaft 
mpfingen” (Gal. 4, 4—5). Zufolge der Weiffagung warb er 
48 Davidefohn zu Bethlehem geboren, und trat, nachdem ber 
Köfte und letzte der Propheten bed alten Bundes, Johannes 
der Täufer, ihm durch Bußpredigt und Bußtaufe den Weg 
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bereitet hatte, im 30. Lebensjahre feine Gefeg und Prophetie er- 
füllende Xehr- und Xebenöthätigkeit an. Mit zwölf auserwählten 
Jüngeren zog er umher im jüdifchen Lande, lehrend vom Reiche 
Gottes, Helfend und heilend, und durch Wunder und Zeichen feine 
göttliche Sendung und feine Lehre über feine Perfon, fein Amt 
und fein Reich befräftigend. Die Pharifäer widerfpraden ihm 
und verfolgten ihn, die Sadducäer mißachteten ihn und das Volt 
ſchwankte zwifchen Zujauchzen und Verachten. Nach dreijähriger 
Xehrthätigkeit hielt er unter dem Jubel des Volks feinen fönig- 
lichen Einzug in die Föniglihe Stadt feiner Töniglichen Ahnen. 
Aber dafjelbe Volk, fi) in feinen politifch-fleifchlihen Mefſias⸗ 
erwartungen getäufcht fehend, rief einige Lage nachher: Kreuzige, 
kreuzige ihn! Go litt er denn nach dem gnädigen Wohlgefallen 
des Waters den Dpfertod am Kreuze für die Sünden der ganzen 
Welt, und erwarb als Gottmenfch leidend ein Verdienſt von un= 
endlichen Werthe und ewiger Geltung, das einem Jeden, dem 
es im Glauben zu eigen wird, Tilgung feiner Sündenfhuld und 
Rechtfertigung feines Lebens gewährt." Doch der Zürft des Xe- 
bens konnte nicht vom Tode behalten werden. Er brad die 
Pforten des Hades, fo wie die Riegel des Grabes und erftand 
am dritten Tage in verflärter Xeiblichkeit. So hat er Xeben und 
unvergängliches Weſen and Licht gebracht, daB auch wir beffel- 
ben in feiner Gemeinfchaft theilhaftig werden können. Noch 
vierzig Tage weilte er auf Erben in menfchlich- endlicher Be⸗ 
ſchraͤnktheit, verhieß feinen Züngern die Gabe feines heiligen Gei⸗ 
ſtes und weihte fie zu Werfündern bes Evangeliums unter allen 
Völkern. Dann nahm er in der Himmelfahrt die göttliche Ge: 
ſtalt, deren er fich bei feiner Menſchwerdung entäußert hatte, 
wieder an, und figet nun ald Gottmenſch zur Rechten der Kraft, 
das allmächtige und allgegenwärtige Haupt der Gemeinde, der 
da über Alles, dad genannt werden mag im Himmel und auf 

den, bis er dereinſt zur Vollendung aller Dinge wiedertommen 
wird fihtbar und in Herrlichkeit. 


Anmerf. 1. Ueber dad Geburtsjahr des Erlöfers ift trotz der 
gelehrteften und fcharffinnigften Forſchungen noch Fein ſicheres Refultat ge- 
wonnen worden. Die priftl. Zeitrechnung, von Dionyfius Eriguus im 
6. Zahrh. berechner, von Pipin und Karl d. Gr. in officiellen Gebraud ge- 
bracht, nimmt das Jahr 754 nah Erbauung Roms an, jedenfalls aber ir⸗ 
En da Herode d. ©r. bereit (750-0d.) 751 p. U. c. geitorben ift- San- 
clemöntius (de vulg. aerae emendatione. Kon. 179%) nimmt aus hiſto⸗ 
tifhen, Kr. Münter (der Stern-der Weifen, Kopenh. 1827) aus aftrono- 
miſchen Gründen — ebenfo Ideler (Chronol.), Schubert (Eternkde.), 
Winer (Realler.) ıc. — dad 7, Wiefeler I. c. dad 4, Seyffarth 
(Chronol. s. 2pz. 1846) das 2, Weigl (theol. dhronol. Abhandi. über da& 
wahre Geburts: u. Sterbejahr I. Chr. Sulzb. 1849) das 5. Jahr vor unf- 
rer Beitrechnung an. Fraglich ift auch noch, ob die Zeit des Lehramtes Chriſti 
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drei ob. vier Paffafefte umfaffe, alfo auch, ob er 33 oder 34 Jahre auf Er⸗ 
den gelebt habe. 

Anmerf. 2. Unter den nichtbibliſchen, angeblich gleichzeitigen Zeug ⸗ 
niffen und Documenten Über Jeſum erwähnen wir: das Pr des jüdifhen 
Geſchichtſchreibers Iofephus*), das in feinen unzweifelhaft echten Beftand: 
theilen Sefum als Wunderthäter und weiſen Lehrer ber Wahrheit preift und 
feinen Kreuzestod unter. Pilatus fo wie die Stiftung der Gemeinde auf fei- 
nen Ramen bezeugt. Entſchieden und ganz unecht And aber 1) der ſyriſche 
Briefwechfel ehriki mit Abgarus, Kürften von Ebeſſa, der Chriſtum bit: 
tet, zu feiner Heilung nad; Edeſſa zu kommen, und vom HErrn auf bie 
Sendung eines feiner Zünger nad feiner Himmelfahrt wirb (ob: 
wohl die Echtheit noch neuerdings don Rind in gügens eitſcht. 1843, 
9. 2, u. von Welte in ber tübinger Quartalſchr. 1842 vertheidigt worden 
it); 2) zwei Briefe bes Pilatus an ben Tiberius, 3) der Brief des Lentu- 
lus (angeblich eines Kreundes bes Pilatus) an den römifhen Senat, eine 
Beſchreibung der Geftalt Chrifti enthaltend. Seit dem vierten Sabrhundert 
ift auch die Rede von einer Statue Ehrifti, die das blutflüffige Weib ihm 
in Panead_gefegt haben fol, und von wunderbar entftandenen Portraits 
BB. im Shneituh der Beronica, vielleiht urfor. — vera icon, elxwy). 
Mäprchenhafte Sagen enthalten die apokryphiſchen Evangeliem Val. Thilo, 
codex apocryphus N. T. I. Lips. 1832; Borberg, b. apokr. Evo. u. 
Xpoftelgefch. überf. Stuttg. 1841; Fabricius, cod. apoer.N.T.Hamb. 1719. 


5.24. Die Miffionsthätigkeit ber Apoſtel. 


Unter wunderbaren Erfcheinungen warb am nächften Pfingft- 
fefte (im 3. 30), zehn Tage nach ber Himmelfahrt des HEren, 
der heilige Geift ausgegoffen über die verfammelten, harrenden Jün⸗ 
ger. Es war det Geburtötag der Kirche, deren Erftlingsglieder 
burch die Zudigt des Petrus an die ftaunende Menge gewonnen 
wurden. Die Gemeinde wuchs täglich durch die Thätigkeit ber 
Apoftel (befonders beö Petrus und des Sohannes), die ſich jedoch 
vorerft auf Jerufalem befchränfte. Gine Heftige Verfolgung von 
Seiten der Juden fprengte jedoch die Gemeinde zu Serufalem 
auseinander, woburd die Kunde vom Evangelium, obwohl die 
Apoftel am Plage blieben, über ganz Paläftina bis nach Phöni- 


®) Jos. Ant. XVII, 3.3: Dlvera BL ara toücov tdy ypdvov "Inaoig, 
vopds dvhp, (elye Avdpa auröy Akyev pi. MV yap) mapadskuv Zpyav Ton- 
» Sbdoxudas dyäpuinuv tav auv ABovi tEAndH deyontvav, al mollnds 
;v röy Ioußalav, roMoug 8 xal dd toß"EAAnvıxov Enmyayero, ((OXpı- 
Drbe obtos dp). Kal adttı Erdelfer rür mpustun Lrdpuv map” jo goes 
Enretiamedrog Ilddrov, oUx denavaavto ol Tb nputov aurov Ayamiaavteg. 
(Epdm ydp airois zplıny iywv Mudpan rev Lüv, zdv Selav mpopnav 
alte te xal EN: upre mepl auto) Iayndane elpmeörwv.) Eic Erı vov ray 
Xproruaväv dnd toüße Wvonaantvun osx E&llıme td Püroy. Die eingeklam⸗ 
merten Worte find wahrſcheinlich Bufag von fpäterer chriftlihen Hand. Die 
beiden erften Ginflammerungen könnten jedoch wohl auch don Zofephus felbft 
berftamnten. (Die vollftändige Echtheit ift noch neuerlih von F. H. 
Schoedel, vindiciae Flavianae. Lips. 1840, vertheibigt worden.) 
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zien und Syrien bin gefragen wurde. Mit glüdtichem Erfolg 
predigte namentlich der Almofenpflger Philippus in Samarien. 
Petrus unternahm bald darauf eine Viſitationsreiſe durchs jü- 
difche Land und nahm in Folge göttlicher Aufforderung zu Cäfa- 
rea bie erfte Heidenfamilie (Cornelius) durch die Taufe in Die 
Kirche auf. Unabhängig hiervon entftand gleichzeitig im ſyriſchen 
Antiohien dur den großen Zubrang heilöbegieriger Heiden 
eine aus Juden und ‘Heiden gemifchte Gemeinde. Der glaubens- 
flarfe Levit Barnabas, von Ierufalem dorthin entfandt, nahnı 
fih der Pflege diefer Gemeinde mit warmem Eifer an und ver- 
ftärkte feine eigne Thätigkeit Durch Zuziehung bes befchrten Pha- 
rifäerd Paulus, der ſchon vor einigen Jahren Durch Die Chriftus- 
erfheinung, vor Damaskus aus einem fanatifchen Verfolger zum 
cifrigften Genoffen und Förderer der Gemeinde umgewandelt wor- 
den war (im J. 40). Dadurch wurde dad Auseinanderfreten der 
apoftolifchen Miffion in eine reinsjüdifche, die ihren Mittel- und 
Ausgangspunkt in der Muttergemeinde zu Ierufulem behielt, 
und in eine gemifchte, vorzugsweife ben Heiden zugewanbte, bie 
von Antiochien ausging, angebahnt. Cine fpätere apoftolifche 
Beiprehung zu Ierufalem (Gal. 2, 1—9) fanctionirte Dies 
Auseinandertreten. 


6.3. Bortfegung (Paulus). 


Im 3. 45 unternahmen Paulus und Barnabas, von 
heiligen Geifte dazu ausgeſondert und von ber Gemeinde durd) 
Gebet und Handauflegung geweiht, von Antiochien aus ihre er ſte 
Miffionsreife nah Kleinafien. - Der HErr bezeugte ihre 
Predigt durch Zeichen und Wunder, und trog vielfachen Wider- 
ſpruches und thätlicher Verfolgung von Seiten der erbitterten 
Juden gründeten fie gemifchte, aber vorwiegend aus Heibenchriften 
beftehende Gemeinden zu Antiochien (in Pifidien), Ikonien, Lyſtra 
und Derbe, und predigten an vielen andern Orten. Nicht lange 
nachher unternahm Paulus feine zweite Miffionsreife 50 — 
54), Barnabas fonderte fi) diesmal von Paulus, da er von 
der Begleitung feines Neffen Johannes Markus, der ihnen auf 
der erften Milfionsreife abtrünnig geaoeben war, nicht abfiehen 
wollte, und unternahm mit feinem Neffen eine felbftftändige Mif- 
fion, zunächft nach Cypern, feinem Waterlande, Hin, von deren 
Erfolg wir nichts wiffen. Paulus dagegen, begleitet von Si- 
las und Lukas, zu denen ſich fpäter noh Zimotheus gefellte, 
durchreifte Kleinafien, und wollte fchon wieder Aady Antiochien 
umkehren, ald der Ruf des HEren in einem nächtlichen Gefichte 
zu Troas ihn zur Ueberſchiffung mach Europa trieb. Dort ftif- 
fete er Gemeinden zu Philippi, Theſſalonich, Beröa, Athen und 
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sorinth, und trat dann über Kieinafien, wo er auch Epheſus 
berüßrte, feinen Rückweg nach Syrien an. Im 3.54 unternahm 
feine dritte Miffionsreife (54—58) in der Begleitung des 
I ul, Titus und Zimotheus. Der Mittelpunkt feiner diesmali- 
gm Virkſamkeit wurde Ephefus, wo er eine zahlreiche Gemeinde 
gründete. Der Erfolg war außerordentlich, fo daß in Kleinafien 
Ihn die Exiſtenz des Heidenthums bedroht zu werden anfıng. 
Durch einen Kukauf des beidnifchen Pöbeld vertrieben, reifte 
Ins durch Macebonien, drang bis Illyricum vor, befuchte die 
Gmeinden Griechenlands und wandte ſich zur Löſung eines Ge 
lübbes nach Zerufalem. Hier rettete die & ngennebmung dur 
den römifchen Tribun und die Abfendung nach Cäfaren fein von 
den aufgeregten Juden bebrohtes Leben. ine Appellation an 
den Sale, zu der er ald römifcher Bürger berechtigt war, hatte 
fine Abfendung nad) Rom (im 3.60) zur Kolge, wo er mehrere 
' Jahre in milder Haft lebte und rebigte Der weitere Verfolg 
find Xebens_ und. feiner Thätigkeit bleibt einigermaßen zweifel- 
haft. Wahrſcheinlich jedoch verjchlimmerte ſich Ipäter feine Lage 
in der Gefangenschaft, vieleicht in Folge der Ankunft jũdiſcher 
Vrrffäger. Rn 3. 64 wurde er unter Nero enthauptel. 





Anmerk. Die vielverbreitete und ſchon früh außgefprochene Meinun; 
%F Paulus ums I. 64 freigefprochen, dann aber in eine zweite römifhe 
Sefongenfipaft gerathen und erft ums 3. 67 unter Nero zu Rom enthauptet 
horden fei, möchte auf Mißverftändniffen beruhen. (Bol. Wiefeler, Ehro: 
Wu d. Ap.⸗Geſch. ©. 521 Fi.) 


$..26. Fortfegung (die übrigen Apoftel). 


Bas die Wirkfamkeit der übrigen Apoftel betrifft, fo find 
nd nur über die hervorragendften unter ihnen glaubwürdige Nach 
fühten überfommen. Jakobus der Aeltere, der Bruder des 
Mannes, erfitt fhon frühzeitig (ums I. 44) zu Ierufalem den 
Vortyreriod Diefelbe Verfolgung nöthigte den Petrus, Ieru- 
felem eine Zeitlang zu meiden. Neigung und Beruf machten ihn 
dum eigentlichen Sudenapoftel (Gal. 2, 7—9). Seine außerpa- 
(finenfifche Wirkfamkeit, bei der Marcus fein Genoffe war, 

e fih nach 1 Petr. 5, 13 bis nad Babylon. Zweifel: 
bafter ift die Nachricht, daß er auch in Kleinafien gewirkt habe, 
Idenfallg ierig ift.e& aber, br er 25 Jahre lang bis zu feinem 
ode Bifpof von Rom gemefen fei,. obgleich fein Kreuzedtob zu 

Om unter Nero im 3. 64 feinem gewichtigen Zweifel unterliegt 

8). Des Petrus Nachfolger im Vorftand der jerufalemifchen 

tfergemeinbe war Jakobus der Jüngere, der Bruder des 

n, mit dem Zunamen der Gerechte und mit entfchiedenen 
Beruf für die Wirffamkeit unter den Juden Paulus bezeichnet 

3.9. Kung, Lehrb. d. Kirhengefä. 2. Aufl. 3 
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ihn Gal. 2, 9 neben Petrus und Johannes als eine Säule der 
Kirche. Er fcheint Jerufalem nie verlaffen zu haben. Bald nad 
Pauli Gefangennehmung wurde er von ben erbitterten Juden ge 
tödtet. Johannes, der unter den Zwölfen der paulinifchen 
Geiftesrichtung aud am nächſten ftand, trat nad des Paulus 
Märtyrertod in deſſen verwaiſtes Beinafiatifches Arbeitsfeld ein, 
indem er Ephefus zu feinem Wohnſitz erwählte. Won Domitian 
(nad) Andern von Nero) wurde er nach Patmos verbannt, Fehrte 
aber von da wieder nach Ephefus zurüd, und wirkte dort noch 
30 Jahre lang bis an feinen Tod (im Anfang bes 2. Jahrh.) 
höchſt fegensreich für die ganze Bleinafiatifche Kirche. - 


Literär. Zufag. Katholiſche Verteidiger des petrinifhen Bisthums 
zu Rom find in neuerer Zeit no: Herbft, in d tüb. Quartalſcht. 1820; 
Singel, in d. wiener theol. Zeitfchr. v. Pleg, 1839; Stenglein, in d. tüb. 
Quartalfchr. 1840, 9. 2,.3. Beftreiter deff.: Ellendorf,ift Petrus in Rom 
u. Biſch. d. rom. K. geweſen? Darmft. 1841; Mayerhoff, Einl. in d. petr. 
Schriften. Hamb. 1835; Wiefeler I: c. ($. 29), ©. 552 ff. 


6.27. Züdifche Gegenwirkung. 


Das Judenthum der apoftolifchen Zeit war nach feinen 
Fa a dem Chriftentyum von Grund aus feindlih ge 
finnt. Dem Pharifäismus (und mit ihm der Maſſe ded Volkes) 
Eonnte feiner politifchen Meffiasermartung gegenüber ein von den 

eiden gefreuzigter Meſſias nur zum duperfien Aergerniß gerei⸗ 

en (1 Kor. 1, 23), fein Nationaidünkel wurde durch die. Gleich: 
fiellung der Samariter und vollends auch der Heiden aufs Em- 
pfindlichfte gefränkt, und feine Werfgerechtigkeit und Scheinheilig- 
feit durch das Chriſtenthum aufgedeckt und geftraft. Won ber 
andern Seite wurde der Sadducäismus nicht minder durch das 
Hervorheben der Auferftehungsichre im Chriftenthum zum Ber: 
nichtungskampf angeftachelt (Upftgich. 4, 2; 23, 6). Im der 
Diaspora herrfchte meift dieſelbe feindliche Gefinnung. Als rühm⸗ 
liche Ausnahme wird ausdrücklich die jüdifche Gemeinde zu Berda 
— — Apftgih. 17, 11). — Schon in der erſten Zeit ihres 

eſtehens verfolgte der hohe Rath zu Serufalem die junge Ge 
meinde, indem er ihre Vorficher, Petrus und Johannnes, ind Ge: | 
fängniß werfen ließ. Das erfte Opfer der Vollswuth wurde der | 
Almoſenpfleger Stephanus (Apftgih. 6, 7). Sein Tod gab 
das Signal zu einer algemeinen Verfolgung, die gänzliche Aud- 
voftung Geabhichfigte und ald deren williges und kräftiges Werk⸗ 
zeug ch Paulus darbot; aber der Starke unterlag bald dem 
Stärkern. Nach achtäbriger Ruhe brach eine neue blutige Ver⸗ 
folgung unter Herodes Agrippa I. (44 n. Chr.) aus. Ja: 
kobus der Aeltere wurde enthauptet, und Petrus entging 
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ar duch ein Wunder demfelben Schidfale. Von Neuem ür- 
machte die Volkswuth bei der Anweſenheit des Paulus in Ic 

! nfalem, und warf fi, als Römergewalt ihr dies Opfer entzog, 
af die Gemeinde, deren Vorfteher Jakobus der Jüngere 
tm der Zinne des Tempeld geftürzt und dann erfchlagen wurbe, 
n. Chr.). Unterdeß brach auch Gottes furchtbares Zornge ⸗ 
riht über das Bundesvolk und bie heilige Stadt hervor (70 
n.Chr). Die Ehriftengemeinde aber fand, einem prophetifchen 
Lehnungsworte des H folgend (Matth. 24, 16), in dem 
Brsftädtchen Pella, jenfeits des Jordans einen ſichern Rettungss 
bafen. Mit der politifchen Bedeutſamkeit der Juden war aud) 
iste Verfolgungswuth zur Ohnmacht herabgedrüdt. Defto mehr 
feigerte «8 die amtichriftfiche Richtung in fich ſelbſt und fuchte 
gegen dad überhandnehmende Ghriftentyum Schuß in der Gefan- 
gennehmung alles geiftigen Strebens unter traditionelle Schrift: 
deutungen und Menfchenfagungen. Die hohen Schulen zu Zibe- 
tab und Babylon waren die Pflegeftätten dieſes Strebens, das 
fine Vollendung im Zalmud fand. 


Aufap. Au vom Samaritanismus gingen pofitive Erneuerungs: 
nd Reactioneverfuche aus, zepräfentict durch die drei es. heard (Ars 
Hhiretifer) Dofttheus, Simon Magus (Apftg. 8, ff.) und beffen 
Rachfelger Menander, indem diefe mit orientalijd = iheoſophiſcher Gnofis 
nd gaunerifchem Goetenwefen ihr Judenthum aufftugten. Nur in der relis 
düfen Grregtheit ihrer Zeit Eonnten fie einigen Anklang, aber ohne Rahhak 

keit finden. — Auch die Johannisjünger ar. 18, 4—19, D 
Nlffen fih zum Theil feindfelig gegen das Chriftentfum ab und bildeten 
tie befondere Secte, die bei Eufebius den Namen Hemerobaptiften führt. 

t nahmen im fpätern Verlauf gnoſtiſch-theoſophiſche Elemente auf. Die 
heutigen Johan er in Perfien, die fog. Babier (d. i. äufer) oder ‘ 
Rendäer (d üler, od. Wiflende), ftammen wahrſcheinlich von ihnen 
#5. Sem Cyfteme, daß feit 1815 in ihrem von Rorberg zu Lund heraus: 
xcebenen bee Adami vorliegt, liegt manichaͤiſcher od. zoroaftrifher Dun» 
mus mit altteftam. Reminiscenzen zu Grunde. Sohannes ift die Inear⸗ 
"afion eineß guten, Zefus, der faiſche Meffias, die eines böfen Aeonen 
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Literatur. Ad. Schmidt, Gef. d. Denk- u. Glaubensfreih. in 
tn often Jahıhh. d. Kaiferherrfä). Berlin 1847. 


Den Heiden galt das Chriftentyum anfangs als jüdifche 
Secte Darum theilte es mit dem Judenthum die Verachtung 
ind den Haß des heidnifcen Volkes, aber auch die Duldung und 
den Shug der Heidnifchen Obrigkeit. Die Anbetung eines ge: 
frayigten Gottes und der Glaube an die Auferftehung der Zodten 
Alt der Heibnifchen Weisheit als Unfinn (1 Kor. 1, 23; Apftgic. 
1,18. 32) und ber Mangel der Tempel und Cärimonien dem 

3 * 
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beidnifchen Volfsglauben als —— Die immer entſchie⸗ 
denere Ablöfung vom Judenthum raubte der Kirche auch allmäh- 
fig die obrigfeitliche Duldung, die ihr als jüdiſcher Secte ge- 
‚Önnt war, während ihre Anfprüche auf die Allgemeinheit einer 
Mettretigien und ihre reißenden Fortfchritte in der Heidenwelt 
felbft ſchon jet den religiöfen Fanatismus auch heidnifcher Seits 
aufzuregen begann (Apftgfch. 16, 20 ff). — Die Sage, daß Tr 
berius (3. 14—37), durd) den Bericht des Pilatus veranlaft, 
einen Aintrag an den Senat geftellt habe, Chriftum unter die 
römifchen Göfter aufzunehmen, und, damit abgewiefen, die An- 
Häger der Chriften mit Strafen bedroht habe, fünnte gar wohl 
eine biftorifche Grundlage haben. Der Charakter des Ziberius 
‚ Üt dem nicht entgegen — Die anfängliche Gleichſtellung der 
Chriften mit den Juden verfchuldete ed, daß auch mehrere Chriften 
(Apftgfch. 18, 2) in Folge eines Auflaufs der Juden in Rom mit 
den Iegtern zugleich von Kaifer Claudius (41—54) aus Rom 
vertrieben wurden *). Ungleich bedrohlicher war die Chriftenver- 
* folgung unter Nero N ) im I. 64 (vgl. Tac. ann. 15, 
44; Suet. Nero 16), bei Gelegenheit einer neuntägigen Feuer: 
brunft in Rom, deren Anftiftung allgemein dem Kaifer felbft 
Schuld geacben wurde. Nero ſchob die Schuld von ſich auf die 
verhaßten Chriften, und wüthete mit ausgefuchter Graufamkeit 
gegen fie. In elle wilder Thiere genäht wurden fie den Hun« 
den zum Serreißen vorgeworfen, und mit Wachs und Pech über- 
zen an fpigen Pfählen befeftigt, in den kaiſerlichen Gärten zur 
rleuchtung der Nacht angezündet. Die Berfolgung befchränfte 
ſich nicht auf Rom, und dauerte bis gegen das Ende der Regie 
rung Nero’s. Auch Paulus und Petrus erlangten die Märtyrer: 
Trone. Unter den Chriften verbreitete fich Die Sage, Nero habe 
ſich über den Euphrat zurücgezogen und werbe ald Antichriſt 
wiederfommen. — Domitian’& (81—16) Mißtrauen und Hab 
gier verurtheilte einzelne Chriften zur Güterconfiscation und De 
porfation. Die Kunde vom Reiche Chriſti politifh deutend, for- 
derte er zwei leibliche Verwandte Jeſu aus Paläftina nah Rom, 
aber die Schwielen in ihren Händen genügten zum Beweis ihrer 
Verbachtlofigfeit. Der menfchenfreundliche Kaifer Rer.va (9698) 
tief zwar die Erifirten zurüd und ging auf chriftenfeindliche An- 
Magen nicht ein, aber das Ehriftentyum blieb dennoch nach wie 
vor verbotene Religion (religio illicita). 
ufag. Bon gelehrten Angriffen auf das Chriſtenthum Eeitend 
der Fri findet fi ns feine uf Der Rh . und 
Römer hielt dies noch nicht für der Mühe werth. Auch das Judenthum 





*) Suet. Claud. 253 Claudius Judaeos impulsore Chresto assi- 
due tumultuantes Roma expulit. 
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üeferte noch Reine fchriftliche Polemik, obgleich öffentliche Disputationen ziem · 
id) häufig vorfamen (Apſfigſch. 6, 81, 9, 22; 18, 28 ꝛc.). — Dagegen 
füte daß Heidenthum immer mehr bie Rothiwendigfeit einer veligiöfen Re 
formation, um fich gegen das um fich greifende Chriftentyum halten zu kön⸗ 
na. 8 ein folder heidniſcher Religions» und Weltverbefferer trat gegen 
Ente ded Sahrhunderts Apollonius von Tyana (in Kappadocien) auf, 
dr von feinem fpätern Biographen Philoftratus (im 3. Jahrh.) als göft: 
lüßer Wunderthäter gepriefen wurde. eine von orientalifch theoſophiſcher 
Shirmerei und Gelbfttäufhung getragene Wirkfamkeit blicb ohme nadıhal- 
tigen Erfolg. — Bl. Baur, Apoll. v. Iyana und Epriftus. Tüb. 1832. 


59. Gegenſatz, Kampf um a segfeicung zwiſchen Juden: und 


1) Dee HErr hatte den Jüngern befohlen, allen Völkern 
dad Evangelium zu predigen (Matth. 28, 19), und ſomit zwei · 
felten fie nicht im deiten daran, daß bie gerse Heidenwelt 
berufen fei, ein Erbe der Kirche zu werden; aber fih durch bie 
Aufprüche des alten Teftaments von der ewigen Gültigkeit des mo- 
fen Gefege® gebunden fühlend und noch nicht zum vollen Ver- 
fündniß des Wortes Chrifti (Matth. 5, 17 f.) durchgedrungen, 
hielten fie die Ginverleibung ind Judenthum durch die Vefchnei- 
dung no für die umerlägliche Bedingung der Aufnahme ins 
Ric) CHrifti. Eine freiere Richtung indeß ftrebte ſchon der Hel- 
kmift Stepha nus an (Apſtgſch. 6, 14), Philippus, ebenfalls 
in Hellenift, prebigte wenigftens unbedenklich den Samaritanern, 
md die Apoſtel ließen durch Petrus und Johannes feine Ausfaat 
wöhen (Apftgfch. 8, 14 ff). Dagegen bedurfte es einer unmittele 
bar göttlichen Weifung, um den Petrus zu Überzeugen, daß ein 
keißbedürftiger Heide auch ſchon ald foldher für das Reich Gottes 
befähigt fei (Apftafch. 10). Doch felbft dieſe Weiſung blieb noch 
Ohne entfcheidenden Einfluß auf die Miffienspraris. Wiederum 
waren es aber helleniſtiſche Juden, die endlich den kühnen Schritt 
fhaten, in ntiochia rüdfichtstos fich der Heidenbefehrung zu 
women (Apftgfch. 11, 19 f.). Die Apoftel ſandten zur eber- 
wahung der borfigen Bewegung den Barnabas bin, der mit 
ganzer Seele in Diefelbe einging und fih in Paulus einen noch 
fühtigern Gehürfen herbeiholte. Nachdem der gefegnete Erfolg 
it erften gemeinfamen Mifftonsreife ihre Berechtigung und 
Iren Beruf als SHeibenapofel Thon bewährt hatte, veranlaßte 
dus erbringen juden-hriftlicher Eiferer in die antiochenifche Ge⸗ 
Meinde die Abſendung des Paulus und Barnabas nach Serufa- 
Im, „um bie unfelige Zwiſtigkeit völlig beizufegen (ums 3. 50). 

N einem dort veranftalteten Apoftelconvente bewirkten Pe- 
fs und Jakobus d. Süngere die Entfcheidung, daß die befehrten 

m nur, und zwar aus weiſer Rüdficht auf die dermaligen 
Lerhältniffe (Apſtgſch. 15, 21), zu den fogenannten noachiſchen 
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Geboten verpflichtet werden follten. Cine gleichzeitige Privatbe- 
ſprechung der beiden antiochenifhen Apoftel mit Petrus, Jako bus 
und Sohannes hatte eine gegenfeitige Ancrfennung, jener ald Hei⸗ 
denz, diefer als Judenapoftel, zur Folge (Gal. 2, 1-10), Den» 
noch ließ fi) Petrus bei einer Anmwefenheit in Antiohien eine 
praftifche Inconfequenz und ſchwache Nachgiebigkeit gegen Den 
Fanatismus einiger Judenchriſten zu Schulden fommen, und 
mußte fid) darüber von Paulus derb die Wahrheit ſagen laſſen 
(Sat. 2, 114). 

2) Mit den Beſchlüſſen des Apoftelconventes war der Ge— 
genfag aber nody nicht überwunden, und auch die gegenfeitige 
Anerkennung, beider Richtungen wurde wenigftend von der einen 
Seite oft gröblich verlegt. Paulus hatte während feiner gan- 

"zen Miffionsthätigkeit fortwährend mit fectirerifchen Judenchriſten, 
die Alles anwandten, fein apoftolifhes Anfehen zu untergraben, 
und die von ihm geftiftefen Gemeinden irre zu machen, zu Fäm- 
pfen. — Der eigentliche Repräfentant des echten Judendriften- 
thums, das zwar für Die eigne Perfon das Cärintonialgefeg aus 
alter Gewohnheit und fubiectiver Anhänglichkeit treu beobachtete, 
aber in feiner Weife die Seligfeit davon abhängig madıte, blieb 
Jakobus d. 3. bis an fein Ende. Die Zerftörung ded Tempels 
und das dadurch bedingte Aufhören des ganzen jüdifchen Cuitus 
bahnte aber das allmählige Erlöfchen des nicht ſectireriſchen Iu- 
denchriſtenthums und fein Aufgehen im Heidenchriftentyum an, 
und die von ber Liebe Chrifti getragene, verſöhnliche Wirkfamfeit 
des Apoſtels Iohannes in Kleinaſien trug aud das Ihrige 
dazu bei, den Gegenſatz innerlich auszugleichen. Der aber bei 
jegt veränderter Lage der Dinge nody immer bei feinen Grund» 
fägen und feiner Praris beharrende Reſt des Judenchriſtenthums 
nahm immermehr den -Charafter einer Secte an und verirrte ſich 
zum Theil in offenbare Kegerei (vgl. $. 54). 


Bemerkung. Ganz anders freilich ſtellt Baur und feine Schule 
($. 323) die Gegenfäge und Kämpfe in der apoftolifpen Beit dar. Dana) 
wäre, was wir nad den neuteft. Urkunden als einzelne ſectireriſche Carri⸗ 
caturen und Ausartungen des an ſich eben fo natürlichen als unfhuldigen 
Gegenfages von Juden» und Heidenchriſtenthum anfehen müflen, der urfprüng« 
liche und igentüe Charakter der apoftolifchen Wirffamkeit gewefen. Per 
trus und Johannes einerfeits (beide von vornherein echte bornirte Ebio- 
niten, $. 54) und Paulus amdererfeits (obwol auch felbft noch tief im ur: 
heiftlichen" Ebionitiömus befangen) fein von Anfang an unverfopniche, ſih 
einander bis aufs Blut befämpfende Gegner gewefen, und ber aud von ih: 
ven Schülern fortgefegte Kampf zmifchen judencriftlih;em Petriniömus und 
heidenchriſtlihem Paulinismus fei der einzige und eigentliche Inhalt der Ge- 
fhichte bes apoftolifchen Beitalters. Gleichzeitige echte Urkunden dieſes Kam- 
pfes hätten wir nur in der Offenbarung Johannis und (wenn auch nicht un, 
derfälfcht) in den pauliniſchen Briefen an die Römer, Galater und Korin 
ther. Aus ihnen, fo wie aus gewiffen andern (haͤretiſchen oder häretificen: 
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ten Schriften bes 2. Jahrh., 3. 3. aus den Clementinen ($. 57) u. ſ. w., fei die 
Geſchichte des apoſtoliſchen Zeitalters in dargelegter Weife zu conftruiren, 
Unfer biblifch= pauiiniſch· johanneiſches Chriſtenthum mit fammt den es als 
apoftolifch bezeugenden pfeudonymen neuteft. Schriften fei bloß das Mefultat 
eines tief im 2. Jahrh. ftattgefundenen, aus den Reibungen zwiſchen Ebios 
nitismus, Montenismus und Gnofticismus ($. 54 ff.) bervorgegangenen tes 
ligiöfen Umfchwunges; — in der That ein hiſtoriſches Gebaude mit einer 
Bodenlofigkeit, Ungefhichtlichkeit und Wilfür, aber aud mit einem Scharf 
finn und einem Aufwand von Gelehrfamkeit conftruirt, wie die Gefchichte des 
menſchlichen Geiftes wohl Fein zweites Beifpiel darbietet. Gal. die bei $. 
22 u. 54 angef. Schriften und Gegenfriften von Baur, Schwegler, — 
Dietlein und Thierſchz auh Gueride, das Ucchriftenth., in d. luth. 
Beitfgprift. 1846. IV.) 


$. 30. Apoſtoliſche Gnabengaben. 


In dem einigen, alleinigen und ewigen Mittlertfume des 
Gottmenſchen war das vorchriftliche Snfitut tines befondern 
menfchlichen Prieftertyums aufgegangen und der Srunfah eines 
allgemeinen Priefterthums aller Chriften (Hebr, 4, 16; 1 Petri 

2, 9; Dffend. 1, 6) zur Geltung gebracht. Unter dem einigen 

Haupte Chrifto zu einem gegliederten Ganzen verbunden, folte 

die Gemeinde unter der durch Stelung, Anlage und Beruf ber 

dingten und beftimmten Mitwirkung aller Glieder fi) bauen und 

wachſen (Eph. 1, 22 f.; 1Xor. 12, 12 ff). Die natürliche An- 

lage und der innere Beruf fanden in der apoftolifhen Zeit in 

einzelnen Gliedern noch eine befondere Steigerung und Heiligung 

ihrer Befähigung und Wirkfamkeit in den außerordentlichen Gna- 

dengaben (Chariömata) des heiligen Geiftes. Jedem Chriften, 

mit naturgemäßer Ausnahme der Frauen (1 Kor. 14, 34; 1 Zim. 

2, 12), fand es frei, öffentlich Iehrend und ermahnend in der 

Gemeinde aufzutreten. Sollte aber ſolche lebensvolle Beteiligung 

aller Glieder an der Erbauung der Gemeinde nicht über kurz oder 

lang in Wilführ, Uebergriffe und Anarchie ausarten, fo mußte , 
auch eine äußere Ordnung zur Abwehr aller Ungebühr ihr zur 

Seite treten, und namentlich beburfte Die Verwaltung der innern 

Angelegenheiten und die Vertretung nach Außen der Einfegung 

eines befonderen dazu befähigten und erwählten Vorſtandes. Diefe 

von vornherein ſich geltend machende Nothwendigkeit fteigerte ſich 

noch durch das almählige Erlöfchen” der außerordentlich charis- 

matifchen Befähigung, und um fo mehr bedurfte der innere Beruf 

heilſamer Schranken und fefter vechflicher Haltung durch hinzu: 

kommenden äußern Beruf. 


Anmerk. Die in der apostifen Kirche waltenden Gnabengaben 
waren nach 1 Kor. 12, 8 fi. ff. zwiefacher Art, infofern fie im Worte 
oder in der That fih bewährten. Sene waren theiis nur momentan auftre: 
tende, nämlich das eftatifche Bungenreden und die Prophetie, denen ergän- 
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zend, ſichtend und erläuternd die Gabe der Zungenauslegung und der Geifter- 
preüf zur Seite ftanden, — theils Metig, wirffame, wie namentlich die 
Xehrgabe, entweder ald fpeculativ-forfchende Gabe der Weisheit und Erkennt- 
niß (Gnofiß), oder als praktifcjichrhafte Gabe des Glaubens (Piftit). Die 
ausfhlieglich praktiſchen Eharismata fteliten fich in außerordentlicher Befä- 
higung zur Lenkung und Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten, fo wie in 
den Gaben, Wunder zu thun und Kranke zu heilen, bar. 


$. 81. Gemeindeverfaflung und Diseiplin. 


1) So lange die Apoftel in den von ihnen geftifteten Ge— 
meinden anwefend waren, concentrirte fich Lehramt und Verwal- 
tung in ihrer Perfon. Zu Gehülfen ihrer eignen Thätigkeit oder 
bei ihrer Entfernung zum er derfelben (Apftgfch. 14, 23) ver- 
ordneten fie den Gemeinden bejondere Vorfteher, welche den ge— 
meinfamen Namen Aeltefte (npsoßsrepor), zur Bezeichnung ihrer 
Würde, oder Bifchöfe — d. i. Aufſeher), zur Baaid- 
nung ihres Amtes, führten anfgfe, 20, 17. 38; it. 1, 5.7 ıc.). 
Ihnen kam mit dem regulären Amt bed Wortes die Leitung des 
Sotteödienftes, die Seelforge, die Spendung der Sacramente, die 
Ausübung der Schlüffelgewalt und die Repräfentation der Ge- 
meinde nach Außen zu. Nach dem allmähligen Ausfterben der 
Apoftel, die auch in ihrer Abwefenheit noch das einheitliche Prin- 

ip der Gemeinbeleitung zu vertreten hatten, brachte es die na= 
türliche und nothwendige Entwidelung mit fih, daß Einer der 
Aelteften, jedoch zunächft nur als primus inter pares, ein ent- 
ſcheidendes Uebergewicht über bie übrigen erlangte, und ‚nun vor- 
zugsweife ober ausfchließlich, im Gegenſatz zu ihnen als Presby- 
teen, mit dem Bifchofsnamen beehrt wurde. Schon früher hatte 
fi in der Stellung des Jakobus d. I. zur Gemeinde in Ieru- 
falem (Apſtgſch. 15, 13; 21, 18), fo wie in der bevollmaͤchtigten 
Stellung, die Paulus feinen Gehülfen in einzelnen Gemeinden 
anwies (Timotheus, Titus ıc.), ein Anfang und Vorbild des 
fpätern organifirten Bisthums dargeftellt. — Ein zweites, unter- 
jeorbneted Gemeindeamt, das der Diakonen, entitand f&on fehr 
Pag in Ierufalem behufs der Armen- und Krankenpflege (Apftgich. 6) 
und ging mit Beibehaltung der Siebenzahl auch in die meiften 
übrigen Gemeinden über, erweiterte aber bald feine urfprüngliche 
Beſtimmung auch auf Hülfeleiftung in der Seelforge und Pre 
digt. Yür entfprechende Pflege des weiblichen led der Ger 
meinde Fam dad Amt der Diakoniffinnen auf (Röm. 16, 1). 
— Die Kirhenämter wurden von den Apofteln oder dem Pred- 
bytercollegium. unter, Zugiehung der Gemeinde befegt (Apfigſch. 
6, 3) und die Erwählten zu ihrem Amt mit Gebet und Hand- 
auflegung ‚geneist Agfa. 6, 6; 1 Zim. A, 14 x). — Ein- 
zelne Gemeinden beftellten auch noch befondere Evangeliften, 
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die umbergingen, um ben Heiden zu prebigen (Eph. 4, 11; 
Apftgfh. 21, 8). . _ 

2) Zur Aufrechterhaltung reiner Lehre und chriſtlichen Wan ⸗ 
dels diente die Kirchenzucht. Wer durch grobe Verlegung des 
Einen oder des Andern öffentliches Aergernig gab und trog feel: 
forgerifcher Mahnung bei feiner Verirrung beharrte, wurde aus 
der Gemeinde auögeftoßen, der Reuige nach Hinlänglicher Bewäh- 
rung aber bereitwillig wieber aufgenommen. Ein Beifpiel der 
desfallfigen apoſtoliſchen Drdnung giebt die Geſchichte des Blut: 
ſchanders in Korinth (1 Kor. 5, 5 2 Kor. 2, 5 ff.; vgl. 
au 1 Zim. 1, 19. 20; Gal. 1, 8. 9; 1 Joh. 2, 19 xc.). 


5.82. Chriftliches Keben. 


Literatur: ©. Arnold, erfte Liebe, d. i. wahre Abbildung d. erft. 
Chriſten. Frankfurt 1696. B 


Das Princip des chriftlichen Lebens war nad dem Gebot 
des HErm (Job. 13, 34. 35) die Bruderliebe im Begenfage zur 
Selbftfucht des natürlichen Lebens. Die Macht der jungen Liebe, 
gefördert noch durch die Erwartung der als nahe bevorftchend 
gedachten Wiederkunft des HErrn, fuchte anfangs in der Mutter⸗ 
gemeinde zu Ierufalem einen entfprechenden und vollfommenen 
Ausdrud in ber freiwilligen Darftellung unbedingter Gütergemein- 
ſchaft, ein Verſuch, der unbefchabet Fine inmern Werthes fi) 
bald als unhaltbar herausſtellen mußte, und daher Feine weitere 
Nachahmung fand. Dagegen beeiferten fih bie wohlhabenden 
‚Heidengemeinden fortwährend, durch Collecten für die von Haus 
aus arme und durch Mißgeſchicke (Hungerönoth) noch mehr be 
drängte Gemeinde zu Ierufalem ihre Bruberliebe zu bewähren. 
— Die brei fittlichen Krebsſchäden der alten Welt, die Verach- 
tung fremder Nationalität, die Herabwürdigung des Weibes und 
die SFlaverei, wurden nad) bed Apofteld Wort Gal.3, 28 durch 
allmaͤhlige Welterneuerung von Innen heraus ohne gewaltfamcs 
Antämpfen gegen beftchende Rechte überwunden, und das Be- 
wußtſein der glieblihen Gemeinschaft unter dem einen Haupte 
im Himmel durchdrang heiligend alle Beziehungen des irdifchen 
Lebens. — Freilich wurde auch ſchon in der apoftolifchen Zeit der 
belle Spiegel hriftlicher Lauterkeit durch Roftfleden mehrfach ge- 
trübt. Heuchelei (Apſtgſch. 5) und Mißhelligkeit (8. 6) traten 
in einzelnen Beifpielen hen fehr früh in der Muttergemeinde 
hervor, aber jene wurde durch ein furdtbarsernfted Gotteögericht 
geftraft, diefe in Liebe und Nachgiebigkeit überwunden. In die 
teichern Heidengemeinden (Korinth, Theffalonich) drang der Welt: 
geift als Ueppigkeit, Selbftfucht, Hochmuth zc. cin, wurde aber 
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auch hier durch apoftolifche Mahnung und Strafe, fo wie durdy 
die fihtenden Chriftenverfolgungen gebrochen und auögeftoßen. 


$. 33. Chriſtlicher Eultus. 


Das religiöfe Bedürfniß der Gemeinde forderte — auch in 
Icrufalem, wo der Tempeldienft beibehalten wurde — einen be: 
fondern, fpecififch = chriftfichen und gemeinfhaftlihen Gotteö- 
dienft, der ſich der Form nad) mehr oder minder an die Weife 
der jüdifchen Synagogen anfchloß, und anfangs täglich, meift in 
Privathäufern, gefeiert wurde. Vorleſung altteitamentlicher Stüde, 
fpäter auch der Evangelien und —— Briefe, daran ſich 
knüpfende Lehr: und Mahnreden, Gebet und Geſang altteftament- 
licher Pfalmen und eigenthümlicher chriftlicher Hymnen (Eph.. 5, 
19; Kol. 3, 16), fo wie zum Schluß die gemeinfchaftliche Feier 
des heiligen Abendmahles war der jedesmalige Inhalt des 
Gotteödienfted. An das Gebet fchloß fich der chriſtliche Bruder: 
kuß an (Röm. 16, 16; 1 Kor. 16, 20). Agapen oder Liebes⸗ 
maͤhler (Apſtgſch. 2, 46; 1 Kor. 11, 20 ff.) nach dem Vorbitde 
des festen Mahled Chrifti, und daher ſtets mit der Feier 
des Abendmahls verbunden, dienten zum Ausdruck der Bru- 
derliebe, die den Unterfchied zwifchen Reich und Arm überwunden 
hat, und zugleich zur Betätigung chriftlicher Mildthätigkeit ohne 
die drüdende Form des Almofengebend. Als befonderd_geweih- 
ter Tag trat fehon in der apoftolifchen Zeit neben dem Sabbath, 
bei den Heidenchriften ftatt defielben, der Sonntag ald Aufer- 
ftehungstag Chrifti hervor (Ioh.20, 26; Apftgich. 20, 7; 1 Kor. 
16, 2; Dffend. 1, 10). Won der eier anderer Feſte findet ſich 
noch feine deutliche Spur. Daß die Kindertaufe bereitö apo- 
ſtoͤliſche Praxis war, läßt fi nit ſtreng nachweifen, ift aber 
wahrfcheinlich (Apftgfch. 2, 39; 16, 33; 1 Kor. 7, 14). Die 
Taufe gefchah durch volftändiged Untertauchen auf den Namen 
Chrifti, oder des dreieinigen Gottes (Matth. 28, 19). Die Aus- 
übung des Charismas der Krankenheilung gefchah unter Gebet 
und Delfalbung (Jak. 5, 14. 15). Gegenfeitiges Sündenbefennt- 
nig und Fürbifte wurde auch unabhängig vom gemeinfamen Got- 
tesbienfte empfohlen (Jak. 5, 16). Charismatifche Mittheilung 
des Geiftes FJeſtge 8,17) und Weihe zu Gemeindeämtern 
(Apſtgſch. 6, 6; 15, 3; 1 Zim. 4, 14) wurde durch Gebet und 
Handauflegung vermittelt. 


$. 34. Chriſtliche Lehrbafis. 


Literatur: 3. 8. Hug, -Einleit. in d. Schr. d. R, 2. 4. X. 1847; 
Er. Reuß, Gel. d. $. Schr. d. N. 2. Halle 1842; Guerie, Hiftkrit. 
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Einl. in d. N. T. Lpz. 18435 Wucherer, d. Wort d. Wahrh. od. por 
pul. Ein, in d. N. 3. I. Rördl. 1848. — Der pauliniſche Lehrbegr. v. 
Ufteri, 5. 9. Bücid) 1934, und v. Dahme, Halle 1835, der jopanneifhe 
v. grommann, 2p3. 1839, und Köftlin, Berl. 1843; Grimm, de 
joanneae christologiae indole paulinae comparatae. Lps. 1833. 


Das Bebürfniß, die apoftolifc beglaubigten Berichte über 
das Leben bed Erlöfers durch fehriftliche Aufzeichnung zu firiven, 
machte ſich bald geltend und bebingte die Entftehung der Evan- 
gelien. Der fortbauernde Zufammenhang ber miſſionirenden Apo- 
fiel mit Den von ihnen geftifteten Gemeinden, oder auch ihre al« 
gemein oberhirtliche Auctorität rief die apoftolifchen Lehrſchreiben 
hervor. Gin Anfang zur Sammlung und allgemeinern Verbrei⸗ 
tung der neuteftamentlihen Schriften wurde ſchon früh durch 
gegenfeitige Mittheilung unter den Gemeinden (Kol. 4, 16) ger 
macht, und ſchon Petrus konnte eine allgemeine Bekanntſchaft mit 
dem Inhalte der paulinifchen Briefe vorausfegen (2 Petr. 3, 15. 
16). Gin Glaubensbekenntniß als Maßſtab der Rechtgläubigkeit 
exiſtirte noch nicht, bahnte fi) aber durch das an Matth. 28, 19 
fi) anfchließende Bekenntniß der Täuflinge an, und ſchloß fi 
erſt in nachapoftolifcher Zeit in dem fogenannten apoftolifhen 
Glaubensbekenntniß ab. Paulus indeß ftelte ſchon die Ge- 
rechtigkeit durch den Glauben allein (Gal. 1, 8. 9), und Sohannes 
‘die Menfchwerdung Gottes in Chrifto (1 Joh. 4, 3) als unerläß« 
liche Kennzeichen chriſtlichen Bekenntniſſes auf. 


Anmerk. In ben drei hervorragendften Apofteln ftellten ſich die drei 
Grundrichtungen hriftlichen Zehrgehaltes der apoftolifhen Beit heraus, in 
Paulus die pneumatifch-theologijdhe, in Johannes die religiös:ideale, und 
in Petrus (deffen Richtung aud im Wefentlichen Jakobus d. 3. theilte) 
die praßtifch:moralifhe. In der Anfchauung bes Johannes trat die göft- 
liche Seite der Erſcheinung Chrifti (Joh. 1, 14) Alles beherrfchend in den 
Vordergrumd, in der des Petrus die menſchliche als Borbild heiligen Wan: 
dels (1 Petr. 2, 21), in der des Paulus umfaflender als bei Beiden die 
gottmenfchliche Füle (Kol. 2, 9; 2 Kor. 5, 19). Mittelpunkt und Trich- 
kraft der paufinifepen Richtung war der Glaube, der johanneifchen die Liebe 
und der petrinifchen die Hoffnung. Diefe allerdings nicht abzuleugnende, in 
der natürlichen Geiftesrihtung begründete, vom Geifte Gottes geheiligte 
Berfihiedenheit ift aber durchaus nicht als ausfchliehliche und einfeitige Ber 
Rimmtheit zu faffen, vielmehr ließ eine jede derfelben Raum für die andere, 
und namentlid ordnen fid) die Lehrbegriffe des Petrus und Iohannes dem 
paulinifhen, als dem ausgebildetſten und umfaffendften, ein. 


$. 85. Apoftolifche Väter. 


Außer den Apofteln felbft kommen in diefem Zeitraum auch 
noch die Gehüffen und unmittelbaren Schüler der Apoftel, die 
fogenannten apoftolifhen Väter, in Betracht, in fofern fie 
durch hinterlafiene Schriften und einen Einblid in ihre Lehrthä⸗ 
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tigkeit geftattet haben. Yugenfällig genug ift allerdings der Ab- 
ſtand zwifchen ihren und den apoftolifchen Schrift n, indem fie 
bei anzuerkennender Züchtigfeit im Allgemeinen doch bei Weiten 
nicht die Geiftes-Kraft, » Tiefe und » Genialitat der letztern errei- 
hen, — was aber keinebrucge unvermittelt und unerflärlich ift. 

Iſt doch diefer Abſtand gerade ein Zeugniß für die übernatürlich e 
und einzigrartige Befähigung ber Apoftel durch unmittelbare Gei- 
fteserleuchfung für die Abfaflung der heiligen Schrift neuen Te- 
ſtaments als der alleinigen unmandelbar gültigen Norm und Ie- 
bendigen Quelle der Heilderfenntnig aller Jahrhunderte. 


Anmerk. As apoftol. Väter find zu nennen: 1) Barnabas, 
der befannte Gehllfe bes Paulus. Der ihm zugefchriebene Brief verräth 
durch fpielend ategorifie Deutung alerandrinifeen jeſchmack, athmet aber 
dennoch innige Frömmigkeit und weſentlich⸗reine Erkenntniß. Die Echtheits- 
frage ift ſchwebend. Zedenfalls ift er uralt. (Bol. Hefele, d. Sendſchr. d. 
Ap. Barnabas aufs Reue unterfuht. Tüb. 1840; Schenkel, in den Stud. 
u. Ktit. 1837, 9. 2; Hug, in d. freiburger Beitfchr. Bd. II, III.) 2) Ber - 
mas (Rom. 16, 14). Unter feinem Ramen haben wir (in lat. Leberf.) mit 
dem Zitel Dloafv, Pastor, eine Schrift, die in der Form von Bifionen und 
Allegorien (ein Engel tritt als Hirte der Menfhen auf) Ermahnungen zu 
einem hriftlichen Wandet gibt. (Wgl. Gratz, disquiss. in past. Hermae. 
Bonn. 1820; Jahmann, d. Hirt d. H. Königeb. 18355 $ ele, tüb. 
Quartalfchr. 1839, 1.) 3) Elemens von Rom (BHil. 4, 3%), einer der 
erften Bifchöfe zu Rom. Er ſchrieb einen (griedh.) Brief an die Korinther 
mit Ermahnungen zur Eintracht und Demuth, der in der alten Kirche got= 
tesdienftlihen Gebrauches werthgeachtet wurde. Seinem berüfmten Namen 
wurden fpäter mehrere Schriften untergefhoben, befonderd die Clementina 
G. 57, 3. Anm.), die constitutiones und canones apostolorum, Sam 
lungen von (angeblich apoftolifchen) Kirchengefegen aus dem 2. bis 4. Jahrh. 
(Bol. Krabbe, ü. Urip. u. Inh. d. Apoft.-Conftitt. Hamb. 1929; v. 
Drey, neue Unterf. &. d. Eonftitt. und Kan. d. App. Züb. 1832.) 4) Igna- 
tius, Bifchof von Antiodien, der unter Trajan als Märtyrer ftarb (116). 
Wir haben von ihm fieben, an verfchiedene Gemeinden geſchriebene Briefe, 
die feurige Liebe zum HEren athmen, die Jrrlehren der Zeit ſtrafen und 
entfepieden auf Ausbildung und Anerkennung des Episopats ald einer Stüße 
der Kirche hinarbeiten®). 5) Polykarpus, Biſchof von Smyrna, ein 


©) Wir befigen diefe Briefe in einer längern und einer Pürzern Recen= 
fion, beide griechiſch. In dem über die Echtheitsfrage vielfältig gepflogenen 
Verhandlungen (vgl. bef. EN) er in Sügen’® eitfepr. 1841, IV., u. Arndt 
in d. Stud. und Krit. 1839, I.) war die fürzere immer entſchiedener als die 
urfprüngliche, die längere hingegen als eine interpolirte und parapprafirte 
zur Anertennung, gelommen, als Bunfen im 3. 1847 eine neu aufgefuͤndene, 
noch bebeutend Pürzere, die ftärkften Stellen über den Episkopat und bie 
Sottheit Chriſti ausmerzende, ſyriſche Recenfion von breien dieſer Briefe 
für die echte, die vier Übrigen Briefe aber für untergefchoben erflärte, und 
mit diefem Refultate die ältefte Kirchengeſchichte in Beziehung auf Berfafz 
fung, Leben und Lehre umgeftalten wollte. Bunfen wurde aber von Baur 
(die Ignatianifhen Sendfhr. und ihr neuefter Kritiker. Tüb. 1848) gründ- 
lich zutlickgewieſen. &o fteht daß frühere Refultat noch feit, und die forifhe 
Recenfion erfcheint als eine willkürliche Verſtümmelung, — obwohl Baur felbft 
im Intereſſe feiner Schule ($. 323) alle Bricfe für untergeſchoben erklärt. 
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Schüler des Zohannes. Seine eigentliche Wirkfamkeit faͤllt in die folgende 
Veripde, wo er im höchften Alter unter Mare, Aurel feinen Glauben auf 
dem Scheiterhaufen befiegelte (168). Bon ihm befigen wir noch einen Brief 
an die Gemeinde zu Philippi. 6) Als Schüler des Johannes wird auch 
Bapias, Biſchof von Hierapolis in Phrygien, genannt. Wir haben von 
ihm nur noch Fragmente einer Schrift über bie Reden des HErrn. — 7) Wahr: 
ſcheinlich faut aud in die Grenzfcpeide biefe und bes folgenden Zeitraums 
die Abfaffung des seen an ben Diognet, ber faſchlich unter Ju- 
flin’s d. Maärt. ($. 62) Werke aufgenommen worden ift. Der Brief bildet 
den Uebergang zu ben. pologien des 2. und 3. Jahrh., indem er die von 
Diognet geftellten Bragen über das Weſen des Shriſtenthums dem Juden» 
und Heidenthum gegenüber mit inniger Wärme, aber nicht ohne Verkennung 
des Judenthums beantwortet. — Ausgaben der mot: Väter v. Cotelerius. 
2 voll. fol. Par. 1672, neuerdings von Hefele. Tüb. 1839. 


$. 36. Irrlehrer. 

Bon eigentlihen Kirchenfpaltungen (Schiömata) bietet die 
apoftofifche Zeit Fein Beiſpiel, fo fehr auch juben = hriftliche Fa⸗ 
natifer und jubaifirende Irrlehrer den Samen der Zwietraͤcht in 
die paulinifhen Gemeinden zu bringen bemüht waren. enn 
die Anfäge einer Spaltun der Gemeinde in Korinth, die in vier, 
nah Paulus, Apollos, Petrus und Chriſtus ſich nennende (1 Kor. 
3, 3) Parteien auseinander zu gehen drohte, wurden durch des 
Apofteld eben fo energiſches ald weiſes Entgegentreten unterbrüdt. 
Außer der bornirten Polemik jubenschriftlicher Sectirer fuchte ſich 
in den paulinifchen Gemeinden noch eine andere Art judaifirender 

Irrlehrer — zu machen, deren Chriſtenthum nur die Folie 
für ihre jüdifchalerandrinifche Gnoſis *) war. Eine den chriſtli⸗ 
chen Schwerpunkt ſchon leiſe verrüdende Hinneigung zu dieſer 
falfch = philofophifchen Richtung mag ſchon bei dem fonft fo ver⸗ 
Dienfttichen (Apftgfch. 18, 27. 28) alerandrinifchen Lehrer Apol⸗ 
108 in Korinth obgewaltet haben, wenigftens feheint Paulus ihm 
eine MWeberfhägung der Philofophie Schuld geben zu wollen 
(1 Kor 2). Entſchieden haͤretiſch und die gottmenfchliche Perfün« 
lichkeit Chriſti antaftend trat dieſe pietgeftalfige falfche Gnoſis befon- 
ders in Kolofjä ıc. auf. Auch der Apoftel Joh annes hatte in 
feiner fpätern Wirkſamkeit noch vielfach Gelegenheit, ihr entgegen- 
zufreten, zulegt noch an Kerinth aus Kleinaſien (vgl. $. —— 


*) Unter Gnoſis verſtand man nach dem Sprachgebrauche der dama · 
ligen Zeit das tiefere Eindringen der Erkenntniß in das Weſen und den in» 
nern Zufammenhang der veligiöfen Wahrheiten. Im Gegenfage zur Piftis 
(oder dem Glaubens als ber praktiſchen Erfaffung der Heilswahrheit war die 
wahre Gnoſis Gegenitand eines befondern Charismas (1 Kor. 12, 8). Der 
einander ergänzende Gegenfag zwiſchen Piftis und Gnofis verkehrte fih nun 
bei den Gnoftifern in einen feindlichen Gegenfag, indem fie hochmuthigen 
Sinnes die Piftis als eroterifche Volksreligion verachteten, und ihre Gnofis 
al8 die efoterifche Religion ihr entgegenfegten. 


Alte Kirchengefchichte. 
Bis auf Karl den Großen. 


Vom Jahre 100 — 800. 


Riteratur: Allgemeingefhihtlihe: Gibbon, Geld. d. Ber: 
falls und Untergangs des röm. Meiches. Aus d. Engl. ps. 1789 f. 10 
Bde, von Eyodhit in einem Bande. 2pj. 1837. Schloffer, univerf.- 
hift. Ueberfiht der Geſch. d. alt. Welt und ihrer Cultur. 3 Bde. in I1 Th. 
Frankfurt 1826—34. Rirhengefdhigtlihe: Tillemont, memoirs pour 
servir à l'hist., eccl. des six prem. sitcles. Par. 1693. 16 voll. 4. 





$. 87. Charakter der alten Kirchengeſchichte. 


1) Schon im Anfang des apoftolifchen Zeitalters hatte der 
univerfaliftifche Geift des Chriſtenthums die particulariftifchen 
Schranken des Judenthums fiegreich durchbrechen, und gegen das 
Ende deſſelben war der anfangs eben fo natürliche ald berechtigte 
Segenfag zwifchen Juden- und Heidenchriftentbum zur Auflöfung 
und Ausgteihung gefommen. Die objectiv-göftliche Subftanz des 

eild war mit Darangabe der judaiftifchen Hülle, in welcher ber 

ern gereift war, der römiſch- griechiſchen Welt zur fubjectiv- 
menf&lihen Aneignung und Durabilbung vermitteld der Bil« 
dumgdelemente, die bier gereift waren, überantwortet. Der zu- 
nächft heroortretende Grundzug im Tirchengefchichtlichen Charakter 
des vorliegenden Zeitalter iſt demnach negatin: Die Ueberwin- 
dung ber ungöftlihen Subftanz im griechiſch⸗römiſchen Heiden- 
thum durch den Geift des Chriſtenthums, und pofitiv: die Ent- 
wickelung des Iegtern inder Form griehifh-römifher Bil- 
dung. Das Refultat diefer Entwidelung ift die Ausbildung der 
Apoftolicität der Kirche zur reinen Karkolictät, in welcher 
bie gemeinfame Grundlage aller fpätern Particularkirchen gewon- 
nen ift. In der Erfüllung diefer Momente wird demnach das 
Zeitalter der alten Kirchengefchichte feinen Abfhluß finden. Die 
Grenze deffelben bezeichnet der Anfang des 9. Jahrhunderts. Die 
Bildungäfräfte der antiken griechiſch-römiſchen Welt find erfchöpft 
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und das großartige Maß ber Entwidelung, das fie der Kirche zu 
geben befähigt und berufen waren, ift vollendet; die Zukunft der 
Kirche liegt jest in den neuen Völkerſtrömen germaniſcher und 
flavifcher Abftammung. Während das byzantiniſche Reich und 
mit ihm die Glorie der alten Kirche des Srients durch den I: 
am bedrängt und bedroht ift, erfteht im Decident ein neues 
Weltreih in jugendlicher Kraft, und wird der Träger einer neuen 
Entwidelungöphafe in der Kirchengefhichte. 
2) Die alte Kirchengefchichte ſcheidet fich in zwei Perioden, 
deren unverfennbare Grenzfcheide Konftantin d. Gr. bezeichnet. 
Am augenfäligften tritt der unterfchiedene Charakter diefer beiden 
Perioden in der äußern Stellung der Kirche hervor. Vor Kon- 
ſtantin lebt und erfturkt fie unter dem Drude des heidnifchen 
Staates. Ihre äußere Eriftenz ift durch faft ununterbrochene blu- 
tige Verfolgung bedroht, aber um fo herrlicher entfaltet fich ihre 
verborgene Gotteökraft mit der Verheißung des Sieged. Durch 
Konftantin wird der Staat felbft ein hriftlicher und die Kirche 
erfreut fich aller Vortheife, aller Pflege und Börbderung, die irdi- 
ſcher Schuß ihr gewähren fan, aber mit dem weltlichen Glanze 
dringt auch vielfach weltlicher Sinn in fie ein. Der Staat ver« 
wechſelt ſeinerſeits auch häufig den Schug der Kirche mit der 
autokratifchen Herrfchaft über fie, wogegen die fih immer ent 
fhiedener ausbildende Hierarchie zwar möglichft, aber nicht immer 
mit Erfolg reagirt. — Auch in der innern, vornehmlich dogma- 
tifchen, Entwidelung der Kirche unterfcheiden fich Die beiden Pe- 
rioden dieſes Zeitalterd wefentlih. Bei dem Streben der Kirche, 
in die Bildungsformen des antiken Heidenthums einzugeben und 
deffen ungöttlihe Subftanz auszuftoßen, machte ſich diefe noch 
oft genug durch unheilvolle Vermiſchung mit dem Chriftentyum 
geltend, und eine gleiche Gefahr drohte ihm von Seiten des Ju- 
denthums, von deften engber igen Banden es ſich eben losgemacht 
hatte. Daher Tag der Be in der erften Periode hauptſächlich 
die Ausfheidung ded eindringenden antichriftlich - jüdifchen und 
heidniſchen Elementes ob. In der zweiten Periode dagegen, wo 
die Kraft bed er völlig gebrochen ift, fehreitet die Kirche 
mit ganzer Kraft zur Ausbildung ihres eigenen, genuin-chriftlichen, 
Lehrgehaltes und zur Feſtſtellüng eines Tatholiichen Lehrbegriffs 
in aliſeitiger, voller Entwickelung als Gegenſatz zu den haͤreti⸗ 
ſchen Vereinſeitigungen und Verkümmerungen deſſelben. 








Erfte Periode 
der alten Kirchengefchichte. 
Bid auf Konftantin den Großen 
Vom Jahre 100-323, 


Riteratur: Moshemii de rebus Christianorum, ante Constant. 
M. Commentarii. Helmst. 1753. 4. " 


$. 38. Staatsgewalt und Volkswuth im Kampfe gegen bie Kirche. 


Literatur: Ad. Schmidt, 1. c. (9.28); Br. Münter, die Chri- 
ftin im heidn. Haufe vor d. Zeit Konftantin’s. Kopenh. 1828. 


Vorbemerk. Schon durch ein ‚mötftafeigefeg war die Ausübung 
fremder Religionsculte im römifchen Reiche verboten, denn die Religion war 
ausfchließlich Staatsanftalt, und durddrang alle ftaatlichen und bürgerlichen 
Verhaltniffe aufs Innigfte, weshalb die Gefährdung der Gtaatsreligion auch 
als eine Gefährdung des Staates felbft erfcheinen mußte. Politiſche Rüd: 
ſicht geftattete aber den befiegten Wölern die Beibehaltung ihrer Culte. Dem 
vom Judenthume losgeriſſenen Chriftentfum Fam diefe Vergünftigung nicht 
mehr zu Gute. Es trat mit”der offen auögefprochenen Anſicht au alle an- 
dern Religionen gänzlich zu verdrängen, und der veißende Fortſchritt feiner 
Ausbreitung zeigte, tie energifch diefe Abficht I Die enge Verbindung 

> und Verbrüderung der Chriften, fo wie ihre gefchloffenen, und zur Beit der 
va une auch geheimen, Berfammlungen erweckien und fteigerten den Ber- 
dacht ftaatögefährlicher Tendenzen, ihre Abneigung gegen den von heidnifchen 
Ceremonien duchdrungenen Staatd- und Sertegebientt, ihre Weigerung, den 
Büften der Kaifer Weihrauch ‚zu freuen, die Standhaftigkeit res Gau: 
bens, die glei fehr aller Gewalt wie Ueberredung Trot bot, ihre Burüd: 
nezogenheit von der Welt ıc. wurden von Staatswegen ald Indolenz oder 
Feindfeligkeit gegen dad allgemeine Staatswohl, als unverbefferlihe Hart: 
nädigeit, als Ungehorfam, Empörung und Majeftätsverbredhen angefehen. 
Das heidnifche Volk fah in den Chriſten die ruchlöfen Feinde und Berächter 
feiner Götter, und ihre Religion, die der Tempel, Altäre und: Opfer ent: 
beprte, galt ihm als purer Atheismus. Die entfeglichften Berläumdungen 
(daß fie in ihren Berfammlungen gräuliche Rafter trieben, Kinder ſchlachte ⸗ 
ten, Men| Kane, Ben 2c.) wurden eben fo eifrig verbreitet als bereit 
willig geglaubt. Alle öffentlichen Ungtüdsfälle [hob man auf ihre Red: 
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tung als Bornesäußerungen der von ihnen veradhteten GBötter*). Zudem 
maren heibnifche Priefter, Goeten und Gögenbildhändler ſtets bereit, in eig: 
nm gemeinen Intereffe die Volkswuth aufzuftacheln. 


Mit Trajan (98-117) traten die Chriftenverfolgungen 


in ein neued Stadium. Er erneuerte das alte ftrenge Verbot: 


gihloffener Verbindungen (Hetärien), das nun fofort auf die 
Shriten angewandt wurde. Diefem Gefege aufotge beftrafte der 
füngere Plinius ald Statthalter von Bithynien die als Chriften 
Angeffagten, wenn fie bei ihrem Bekenntniß behartten, mit dem 
ode. Aber durch die große Anzahl der Aingefiogten aus jedem 
Stande, Alter und Geſchlecht, fo wie durch die Refultate fchärf- 
fer Unterfuhung, welche die Tendenz der Chriften als fittlich 
tin und politifch unverbächtig herausftellte und nur mit dem 
Rymurf eines harknädigen Aberglaubens fie belaftete, bedenklich 
gmadt, erbat er fich vom Kaifer beftimmte Weifungen, Zrajan 
hiligte fein Verfahren und feine Vorfchläge und befahl demnach, 
die Chriſten zwar nicht aufzufuchen, und anonyme Angebereien 
gar nicht zu beachten, dagegen aber die förmlich Angeklagten und 
Iberwiefenen, wenn fie ſich hartnädig weigerten, ben Göttern zu 
bern, mit dem Tode zu beftrafen **). Die Verfolgung erſtredte 





„Daher die faft ſprüchwoͤrtliche Rede: Non pluit Deus, duc ad Chri- 
sanos! Wie weit diefer Bolfswahn ging, erfieht man aus Tertullian's 
art: Si Tiberis ascendit in moenia, si Nilus non ascendit in arva, 
si celum stetit, si terra movet, si fames, si lues, statim Christianos 
ad leonem! - \ 
„*#) Plinii epist. X, 96. 97: €. Plinius Trajano. Solemne est 
nihi, Domine, omnia de quibus dubito, ad Te referre. Quis enim pot- 
est melius vel cunctationem meam regere, vel ignorantiam instruere ? 
Cogitionibus de Christianis interfui numquam: ideo nescio, quid et 
atenus aut puniri soleat, aut quaeri. Nec mediocriter haesitavi, 
Stne aliquod discrimen aetatum, an quamlibet teneri nihil’ a robustio- 
Abus differant: deturne poenitentiae venia, an ei qui omnino Chri 

"u füit, desisse non prosit: nomen ipsum, si flagitiis careat, an fl: 
elle cohaerentia nomini puniantur? Interim in is, qui ad me tam- 
an Christiani deferebantur, hunc sum secutus modum. Interrogavi 
!pos, an essent Christiani: confitentes iterum ac tertio interrogavi, 
“plicium minatus: perseverantes duci jussi. Neque enim dubitabam, 
Malecungue esset quod faterentur, pertin certe et inflexibilem 
etinationem debere puniri. Fuere alii similis amentiae: quos quia 
res Romani erant, annotavi in urbem remittendos. Mox ipso tractatu, 
\ fieri solet, diffundente se crimine, plures species inciderunt. Pro- 
Positus est libellus sine auctore, multorum nomina continens, qui ne- 
@rent, esse se Christianos aut fuisse. Cum praeeunte me Deos ap- 
Pellrent, et imagini Tuae, quam propter hoc jusseram cum simulacris 
ainum’afferri, thure ac vino supplicarent, praeterea maledicerent 
Christo, quorum nihil cogi posse dicuntur, qui sunt revera Christiani, 
nittendos esse putavi. Alii ab indice nominati, se Christianos 
fzerunt, et mox negaverunt: fuisse quidem, sed desisse, quidam ante 
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ſich auch bis auf Syrien und Paläftina. Hier ſtarb der 120jäh- 
N Biſchof Symeon zu Serufalem, ber Nachfolger des Iako- 
bus, ein Anverwandter des HErm, nach graufamer Geißelung 
den Zeugentod am Kreuze (107). Auch ber trefflihe Biſchof 
Ignatius von Untiohten ($. 35) wurde nach einer Aubienz 
beim Kalfer auf deflen Befehl gefeflelt nah Rom geſchickt und 
dort Öffentlich von wilden Thieren zerriffen (116). — Unter Ha- 
drian’s Regieru ne) ing das Volk an, bei Gele 
enheit —— te tumultuariſch die Hinrichtung der Chri- 
den zu fordern. Auf Vorftelung des Proconfuld von Kleinaften, 
Serenius Granianus, erließ Hadrian ein Nefcript gegen 
folche Uebergriffe, aber der guielise Weg der Verfolgung blieb 
immer offen. Die Sage des 4. Jahrhunderts, daß — Chriſto 
einen Tempel habe bauen wollen, entbehrt alles hiſtoriſchen Grun⸗ 
des. Unter Antoninus Pins (138161) erneuerten ſich, Durch 
mandherlei Zandplagen veranlaßt, bie tumultuarifchen Bolfsan- 


riennium, quidam ante plures annos, non nemo etü 
quinque. Omnes et imaginem Tusm, Deorumque simula 
sunt: ji et Christo maledixerunt. Aflırma , hanc fuisse sum- 
mam vel culpae suae, vel erroris, quod essent soliti stato die ante Iu- 
cem convenire, carmenque @hristo, quasi Deo, dicere secum invicem: 

ramento, non in scelus aliqued obstringere, sed ne furta, ne 
ne adulteria committerent, ne fidem fallerent, ne depositum 


















ropter periclitantium 
numerum. Multi enim omnis aetatis, omnis ordinis, utrlusque sexus 
etiam vocantur in periculum et vocabuntur. Neque enim civitates tan- 
tum, sed vicos etiam atque agros superstitionis istius contagio perva- 
gata est. Quae videtur sisti et oorrigi posse. Certe satis constat, 
prope jam desolata templa coepisse celebrari et sacra aolemnia diu in- 
termissa repeti, passimque venire victimas, quarım adhuc rarissimus 
emtor inveniebatur. Ex quo facile est opinari, quae turba hominum 
emendari possit, si ait poenitentiae locus. — Trajanus Plinio. 
Actum, quem debuisti, mi Secunde, in exoutiendis causis [oorum, qui 
Christiani ad te delati fuerant, secutus es. Neque enim in universum 
aliquid, quod quasi certam formam habeat, conatitui potest. Congui- 
rendi non sunt: si deferantur et arguantur, puniendi sunt, ita tamen ut 
qui negaverit se Christianum esse, idque re ipsa manifestum fecerit, 
i. e. supplicando Diie nostris, quamvis suspectus in praeteritum, ve- 
niam ex poenitentia impetret. Sine auctore autem propositi libelli in 
nullo erimine locum habere debent: nam et pessimi exempli, nec nostri 
seculi est, 
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griffe gegen bie Chriften, wogegen ber mild gefinnte Kaifer fie zu 
fhigen fuchte, . 


„Anmerk. Unter Hadrian brach auch bei einem Aufftande gegen die 
Rimer noch einmal der Ehriftenhaß der Juden in blutiger Verfolgung aus. 
bedtian hatte auf den Trümmern Jerufalems eine dem Jupiter geweibte 
ınd Aelia Capitolina genannte Stadt gebaut. (Auf der Kreuzigungsftätte 
mar, um den hriftlichen Walfahrten ein Ende zu machen, ein Benustempel 
erißtet worden. Gleichzeitig verbot er aud allen Juden Gabbathsfeier 
ud Beſchneidung. Da brady unter Leitung des angeblichen Meffias Bar- 
Cochb a ¶ Sternenſohn 4 Mof. 24, 17) eine elgemeine furchtbare Empörung 
aus (132—135), durch melde Paläftina zur ifte und die legte politiſche 
Kuft des Jubenthums für immer gebrochen wurde. Bare Cochba ließ die 
Gpriten, die ſich ihm nicht anſchiießen wollten, unter den graufamften Mar 
tem umbringen. 


5. 30. Fortſetzung. 


1) Eine neue Wendung nahmen die Chriſtenverfolgungen un- 
te Rateus Aurelins (161—180), dem im Dünfel feiner 
foifgen Weisheit die Begeifterung der Chriften gruͤndlich zuwi- 

. dawer, und der deshalb nicht nur dem Volkshaſſe freien Lauf 
ieh, fondern auch dad Syſtem ber Aufſpürung und der Anwen- 
dung von Marxtern, um fie zum Abfall zu deingen einführte, 
md dadurch dem chriſtlichen Heldenmuthe einen bis babin uner· 
fürten Ttiumph ‚bereitete. Nähere Nachrichten haben wir über 
die Verfolgung in Smyrna (167) und die zu Zugdunum 
ud Vienna in Gallien (177). In Smyrna flarb unter An- 
dern der greife Bil Polykarpus ($. 35), weil er dem 

, welchem er 86 Jahre gedient hatte, zu Huden ſich wei⸗ 
gete, noch auf dem Scheiterhaufen jubelnd, der Maͤrtyrerkrone 
—5 zu ſein. Noch olgemeiner und blutiger war die Ver- 

Igung zu Lugdunum und Vienna. Der Mjährige Bifchof Po- 
!hinus derſchled in Folge der erduldeten Mißhandlungen in einem 
klhoften Gefängniß. Die zarte Sklavin Blandina wurde auf 
das Entfeglichfte gegeißelt, auf glühendem eifernen Stuhle ge 
tiͤſtet, den wilden Thieren Dorgemorfen und endlich vollends hin- 

riet, aber unter allen Martern blieb fie bei dem freudigen 
eenntmiß: „Ich bin eine Chriſtin und unter uns wird nichts 

Bifes gear. Gleichen Heldenmuth unter gleichen Qualen be- 

mich ein Löjähriger Knabe, Namens Ponticus. Die Keichen 
der Märtyrer Tagen haufenmeife auf den Straßen, biß fie endlich 
verbrannt und ihre Afche in die Rhone geftreut wurbe. 


Anmert. Die Sage von der legio fulminatrix — daß nämlich 

in dem Rriege gegen die Markomannen (174) das Gebet der griftiichen 

Soldaten diefer Legion Regen und Gewitter berbeigeüpet und dadurch den 

Kaifer auß der deohenden Gefahr errettet habe, worauf diefer dann umger 

Rinmt, Gtrafgefege gegen die Ankläger der Chriften erlaflen habe — hat 
4 * 
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wenigſtens ihrem erften Theile nad fihern gefchihtlihen Grund, nur daß 
aud zugleich die Heiden ihrem Gebete an den Jupiter Pluvius dad Wunder 
aufprieben. 


2) Unter den folgenden Kaifern waren mehrere ben Chriften 
eradezu günftig geſtimmt, doc auch unter ihnen waren fie der 
Pinrühr mander Statthalter durch bie noch beftehenden Geſetze 
preisgegeben. Marc Aurels Sohn, Commodus (180192), 
erwies fi, von feiner Concubine Marcia dazu geftimmt, den 
Chriften geneigt. Auh Septimins Severus (193—211), 
den ein Chrift von einer Krankheit geheilt hatte, war anfangs 
freundlich gefinnt. Dennoc bereitete Volkswuth und Gtatthal- 
terhabfucht in den Provinzen ben Chriften manche Noth, und als 
der Kaifer felbft, durch politifchen Argwohn umgeftimmt, den 
Uebertritt zum Chriftentyum verbot (202), erreichten die Verfol- 
ungen, befonders in Aegypten und Afrifa, wieder einen hohen 
8: von Stärke und Ausdehnung. ine junge Frau aus edelm 
Geſchlechte, die 22jährige Perpetua zu Karthago, blieb troß 
Kerker und Martern, einen Säugling auf dem Arme, neue Mut— 
terhoffnung unter dem Herzen, und den flehenden heibnifchen 
Vater zu Yapen, ihrem Glauben treu und wurde den Hörnern 
einer wilden Kuh und dem Dolche eines Gladiators überant- 
wortet. Die Sflavin Felicitas, in demfelben Kerker Mutter 
geworden, bewies gleiche Freudigkeit im Leiden. In Helioge- 
bal’8 (218—222) unfinnigem Religionsgemenge folte aud) das 
Chriftentyum mit verfhmolzen werden, eine Abgefhmadtheit, Die 
demſelben doch Duldung und Ruhe verfchaffte. Alerander 
Severus (222—235) huldigte einem vernünftigen Eklekticis- 
mus, ftellte in feinem Lararium die Büfte Chrifli neben die des 
Abraham, Drpheus und Apollonius von Tyana auf und erwies 
fi wohlwollend gen die Chriften, während zugleich feine edle 
Mutter Julia Mammäa die gelehrten Studien des Drigenes 
fügte und förderte ($. 62). Sein Mörder Mariminus 
Thrar (235—238) war ſchon aus Gegenfag gegen den Vor- 
gänger ein Chriftenfeind, und ließ der durch Erdbeben neu aufs 
ger ten Volkswuth freien Lauf. Unter Gordianus hatten 
ie Chriften Ruhe, und »bilipnne Arabs (244—249) be- 
ünftigte fie fo offen und entfchiedeh, daß er felbft für einen Chri- 
Her gehalten werden konnte. . . 


5. 40. Bortfegung. 
1) Uber mit dem Regierungsantritt des Decius (249— 


251) brad) eine neue Verfolgung aus, die alle bisherigen an 
Ausdehnung, Confequenz und Graufamkeit übertraf. Alle mög: 
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liche Mittel, Güterberaubung, Verbannung, auögefuchte Martern 
und Hinrichtungen wurden angewandt, um die Chriften zum Ab: 
fall zu bewegen, was auch bei Vielen, durch die lange Ruhe Ver: 
wöhnten, gelang, während andererfeitö auch die Schnſucht nach 
der Märtyrerkrone Schaaren von Chriften freiwillig in die Kerker 
und auf die Schaffote rich. Unter Gallus dauerte die Ver: 
folgung fort, doch vielfach durch politifche Bedrängniß gehemmt. 
Balerianus (253—260) wurde durch feinen Günftling Ma- 
crianus aus einem Gönner der Chriften zu ihrem Verfolger um- 
geftimmt. Die Geiftlihen wurden anfangs erifirt und die Ver- 
fammlungen verboten, und da dies nicht dem beabfichtigten Erfolg 
hatte, die Tobesftrafe angewandt. Aber Balerian’d Sohn, Gal- 
Lienus (260—268), hob die Verfolgung zugleich auf und ge 
währte endlich der Hriſtuichen Kirche oatlide Anerfennüng und 
freie Religionsübung. Dennod erließ Aurelian (270—275) 
kurz vor feiner Ermordung ein neues Verfolgungsedict, das aber 
nicht zur Volziehung kam. 


Anmert. "Bei der nit ganz geringen Zahl der Abtrünnigen 
(dapsi) in der decianifhen Verfolgung Fonnte man diefelben ſchon claffificizen. 
Man unterſchied unter ihnen drei @laffen: 1) thurificati oder sacrificati, 
die, um ihr Leben zu vetten, den Göttern opferten; 2) libellatici, die, ohne 
zu opfern, fid von den Magiftraten eine Befcheinigung erkauften, daß fie 
geopfert hätten; und 3) bie traditores, welche die heil. Bücher auslieferten. 
Belenner oder confessores hießen Diejenigen, welche Epriftum öffentlich 
und ftandhaft befannten, und dennody mit dem Xeben davonfamen; Mär+ 
tyrer (d. i. Zeugen) bingegen Diejenigen, welche um ihres ftandhaften Ber 
kenntniſſes willen mit dem Tode beftraft wurden. 


2) Diocletian (284305) gewährte anfangs aus Klug: 
heit und einem Refte von Menfchlichteit den Chriften Ruhe, aber 
den unermüblichen Aufhegungen feines Schwiegerfohnes und Mit- 
tegenten Galerius gelang e& doch endlich, die furchtbarfte unter 
allen Verfolgungen hervorzurufen. Schon 298 erfchien der Ber 
fehl, daß alle Soldaten an den Opfern Theil nehmen follten. 
Aber bei einer Zufammenfunft beider Regenten zu Nitomebien in 
Bithynien im Jahre 303 ließ Diocletian die dortige prächtige 
Kirche zerftören, und ein Edict anfchlagen, daß bie chriftlichen 
Verfammlungen verboten, die Kirchen gerät, die heiligen Schrif- 
ten verbrannt, die Chriften ihrer Aemter und bürgerlichen Rechte 
beraubt werden follten. in Chrift riß das Edict ab und wurde 
hingerichtet. Feuer brach im Faiferlichen Palafte aus, und Gale- 
rius befchuldigte die Chriften der Brandfliftung. Iegt erhob ſich 
eine über das ganze römifche Reich fich erftredende Bertolgun, 
(nur Gallien, Spanien und Britannien blieben durch die Gunf 
des dort herrfchenden Cäfars Konftantius Chlorus faft ganz 
verfhont). Neue Edicte verfchärften immer noch die Maßregeln 
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zur gänzlichen Ausrottung der Kirche. Bald waren alle Gefäng- 
niffe gefühlt. Ale nur erbenklihe Martern und Zobesarten 
wurden angewandt und täglich immer neue und immer entfegli- 
here erfonnen und ausgeführt. Als Diocletian 305 abtrat, er- 
bob ſich in dem Mitregenten des Galerius, Mariminus, ein 
nit minder wüthender Feind der Chriften, der die Verfolgungs- 
wuth von Neuem wieder anfachte. So ging es fort, bis endlich 
Galerius, durch eine fürchterliche Krankheit zur Befinnung gebracht, 
im Jahre 311 kurz vor feinem Tode die Berfolgung aufhob und 
dagegen bie Fürbitte der Chriften für Kaifer und Reid) in An— 
ſpruch nahm. . 

3) Konftantius Chlorus war unterdeß_geftorben und beffen 
Sohn Konftantin (306-337) vom Heere in Britannien 
zum Kaiſer ausgerufen worden. Auf einem Zuge gegen Maxen⸗ 
fius, der die Herrſchaft in Italien und Afrika an ſich geriffen 
hatte, wurbe durch eine himmliſche Erfcheinung feine Hinneigung 
um Chriftentyum zu entfchiedener Anhängüchkeit beftimmt *). 

axentius wurbe befiegt, und Konftantin, der nun alleiniger Herr 
des Deeidentd war, erließ gemeinfchaftlich mit dem Cäfar Lici- 
nius, feinem Schwager, der in Illyricum (dem europäifchen 
Driente) berrfchte, ein Zoleranzedict für alle Culte (312), wel- 
chem bald darauf das Edict von Mailand (313), dad den 
Uebertritt zum Chriftentbum unbedingt freiftellte, folgte Maxi⸗ 
minus mußte nothgedrungen feine Zuftimmung geben, ftarb aber 
bald darauf. Die freundihaftlichen Beziehungen zwifchen Zicinius 
und Konftanfinus gingen aber allmählig in Spannung und offene 
Feindſchaft über. Jener gab fich gänzlich ber heidniſchen, dieſer 
der hriftlichen Partei hin, und fo wurde der im 3.323 zwifchen 
beiden ausbrechende — —— ein Kampf auf Leben und Tod 
zwifchen Heidenthum und Chriftenthum. Licinius wurde beſiegt, 
und Konftanfin war Herr des ganzen Reiche. . 


$. 41. Der Kampf auf Titerarifhem Gebiete. 


Daß das Heidenthum einer gänzlichen Reform bebürfe, um 
fi voch länger halten zu tönnen, drängte ſich feinen einfichtigern 
Anhängern unabweisbar auf. Eine ſolche Reform ſtellte fi nun 
der feit dem 2. Jahrhundert ſich immer mehr ausbildende Neu- 








*) Diefe felbft von den Beitgenoffen verſchieden erzählte Begebenheit hat 
{m Gingelnen allerdings einige end — — Be im all Fark 
und Weſentlichen vielfach verbürgt. Rad ſebius hat der Kaiſer ſelbſt 
kurz vor feinem Aode ihm eidlich verfiert: Er habe am hellen Mittage ein 
lihtes Kreuz am Himmel mit der leuchtenden Ueberfchrift: „In diefem fiege“ 
(zeöte vixa) gefehen, und nachher habe ipm Epriftus im Traum befohlen, 
dies Kreuz zu feiner Fahne zu machen. (Die Sahne Labärum.) 
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Platonis mus zur Aufgabe. Diefer Richtung gehörte ſchon der 
edle Plutarh von Chäronea an; einen neuen Aufſchwun— 
erhielt fie im 3. Jahrhundert durh Ammonius Sakkas uni 
Plotinus. Der Heard des Neoplatonismus war und blieb 
Alcrandrien. Durch Platonifche Philofophie, die mit orientali- 
ſcher Theoſophie und jüdifchem Seleniomus ($. 20, 1) verfegt 
war und felbft - durch chriftlihe Ideen ſich mehrfach befruchten 
ließ, ſollte dad Heidenthum vergeiftigt und wiebergeboren werden. 
Für Manche wurde diefe Richtung eine Brüde zum Chriftenthum, 
Andere aber verirrten ſich dabei zu entfchiedener Feindſchaſt gegen 
daſſelbe, die fich durch Wort und That geltend zu machen fuchten. 


Anmer?. Abgefehen von dem Stoiker Marc:Aurel, der in den 
Ehriften nur verächtliche Schwärmer fah (er ſchrieb Monologen, els kaurdv 
betitelt, mit gelegentlichen Angriffen gegen die Chriften), und dem platten 
Spötter Lucian dv. Samofata, ber in mehrern Schriften (befonders repl 
rüg Ilepsyplvou relsuräg und danihs Loropla) Parodien Chrifti und Pauli 
mit Earricaturen der biblifhen Wunder darftellte, — find als eigentliche 
Polemiker diefer Zeit zu nennen: 1) Eelfuß um 150, von Haus aus _Epi- 
urder, aber, um feiner Beftreitung des Chriftentyums eine angemeflenere 
Folie zu geben, platonifirend. eine Streitfchrift (dAndAs Adyos) entbehrt 
aller Geiftestiefe und Einfiht in das Wefen des Chriftenthums, ift aber ni 
ohne ſarkaſtiſchen Wig. Wir kennen fein Buch nur, aus der Gegenſchrift 
des Drigene, (@gl. Über ihn die Monographien von Fenger, Kopenh. 
1838; Philippi, Berol. 1836; Jachmann, Königsb. 1836, und Bin» 
demann in Jügen’s Beitfchr. 1842. 9.2.) 2) Ein würdigerer Gegner war 
der Reuplatoniker Porphyrius, Plotin’s Schüler (+ 304). Er ſchrieb 
15 Bücher „gegen die Chriften”, die aber faft ganz verloren find. Er bes 
nugte geſchickt die exegetiſchen Blößen der Epeifen und wollte einen unver» 
ſohnlichen Widerfpruch zwiſchen Petrus und Paulus nachweiſen. 3) Tief 
unter ihm fteht Hierok les, Statthalter von Bithynien, der in der gale 
tianifchen Verfolgung aud mit andern als literarifhen Waffen gegen die 
Ehriften wuͤthete Seine Plagiate aus den Schriften feiner beiden Borgän: 
ger verfegte er aus eignen Mitteln mit ſchamloſen Lügen über das Leben 
Eprifti, den er tief unter Apollonius von Tyana ($. 27) ftellte. 


$. 42. Chriſtliche Apologeten. 


Gegen folche Angriffe raten die bedeutendſten chriſtlichen 
Lehrer bald gelegentlich, bald ausdrücklich ald Apofogeten auf. 
Sie wiefen die Verleumdungen und Angriffe der Heiden zurüd, 
forderten ein rechtliches Verfahren gegen bie Chriften, vertheidig- 
ten das Chriftentbum durch den Nachweis feiner innern Wahr: 
heit, feiner Selbftbewährung im Xeben und Wandel der Chriften, 
feiner Beglaubigung durch Wunder und Weisfagungen, feiner 
Uebereinftimmung mit ben Ausſprüchen und Ahnungen ber ein- 
ſichtsvoliſten Philofophen, deren Weisheit fie zum Theil _fogar 
mittelbar ober unmittelbar aus dem alten Zeftamente geſchöpft 
fein ließen, und ſuchten dagegen die Nichtigfeit der heibnifchen 


56 Alte Kirchengeſchichte I. Per. (3. 100-323). 


Götter und die religiöfe wie fittliche Werkehrtheit des Hriden- 
thums zum Bewußtſein zu bringen. 


Anmerk. Die erften (aber verloren gegangenen) Mpologien find von 
Quadratus und Ariftides aus Athen. Eie wurden dem Kaiſer Ha= 
drian Überreidt. Quadratus berief fid) unter Anderm darauf, daß er felbft 
noch Perfonen gekannt habe, welche Ehriftus gpeitt oder vom Tode erweckt 
Habe. Au Meltto, Bild. dv. Sardes, übergab dem M. Aurel eine 
Scugfchrift, die erft Rürzlich wieder in fprifcher Urkerfgung aufgefunden ift. 
(Dal. Piper in d. Stud. u. Krit. 1838, 1.) Die Apologien des Claus 
dius Apollinaris dv. Hierapofis und des Rhetors Miltiades find ver- 
Ioren. Ned) vorhanden find bie Apologien des Juftinus Martyr, die 
eine an M. Aurel, die andere an Antoninus Pius gerichtet. Auch gegen 
die Juden vertheidigte er das Shriensgum in feinem „Dialog mit dem Ju: 
den Tryphon“ (But. $. 62) — Zatian ($. 57) ſchrieb einen Adyas rpös 
"Ermvas. (Bel. Daniel, Tatian d. Apologet. Halle 1837.) — Der Bi- 
ſchof The ophilus v. Antiochien (+ 181) rechtfertigte das Chriſtenthum 
in einer an den Heiden Autolykus gerichteten Schrift. — Des Athena- 
geres an M. Aurel gerichtete IIpeoßela el Xproruavav jest unter allen 

(pologeten des 2. Jahrh. am meiften fpeculative Haltung, Mare Darftelung 
und treffliche Lehrgabe (gl. Clarisse de Athen. vita, scriptis, doctrina. 
Lugd. Bat. 1819.) — Elemen® v.Aler. (8.62) lieferte in feinem "Adyos 
nporpentixdg mpög"EAinvas eine Furze, gelehrte und geiftvolle Vertheidigung. 
Eine Spottfärift des Dermias über die heidniſche Philofophie (deu 
oyppds Toy En Piloodpwv) ijt verloren. — Tertullian ($. 63) fhrieb 
in feuriger und eryreifender Beredtſamkeit eine officielle, an den Proconful 
von Mfrifa gerichtete Vertbeibigung (Apologeticus), die er fpäter umarbeir 
tete und verallgemeinerte (ad nationes). — Ein apologetifched Geſpraͤch un- 
ter dem Namen Octavius von Minucius Kelir, einem römifchen Statt: 
Halter um 220, zeichnet ſich durch anfprechende Form aus. Alle feine Wor- 
sänger übertrifft aber Drigenes $. 62 (contra Celsum) buch Tiefe, 
Schärfe und Gründligkeit. Gegen Ende des 3. Jahrh. ſchrieb auh Arno 
bius in Numidien, früher ein Gegn. d. Chriſten, feine disputt. adv. gentes. 





Bufes Erwähnung verdienen hier noch die von den Mpologeten oft 
bei ihrer Beweisführung benugten, angeblid uralt=heidnifcen, aber meift 
in chriſtlichem Intereffe untergefchobenen oder umgeftalteten Weisfagungen 
der fibyllinifhen Bücher und der unter den Namen des Hermes 
Zriömegiftus, eines fabelhaften äguptifchen Magier, und des weifen 
perſiſchen Könige Hyftaspes oder Guftasp damals curfirenden Schriften. 
(Sal. Black, üb. Entfteh. u. Zufammenfeg. d. fibyll. Drakel, in Schleier: 
macher’s theol. Zeitfhr. I. I. Hoffmann, d. Apokalyptiker der älteft. Zeit 
unter Juden u. Ehriften. Jena 1833 u. 38.) 








5. 48. Die Ausbreitung des Chriſtenthums. 


1) Unter al diefen Berfolgungen breitete fich dad Chriften- 
thum durch das römische Reich und felbft über die Grenzen def- 
fen aub. In Edeifa finden wir fhon um 170 einen hrift- 
lichen Fürften, Abgar Maan. Won dort Fam das Chriſtenthum 
nah Perfien und Armenien. Auch in Dftindien hatte bie 
Kirche Schon Zuß gefaßt, nach einer alten weitwerbreiteten Sage 
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ſchon vom Apoftel Thomas gegründet. In Arabien hatte ſchon 
Paulus gewirft (Sal. 1, 17); Tpäter finden wir die alerandrini« 
ſchen Lehrer Pantänus und Drigenes ($. 62) dort thätig. Won 
Aerandrien aus gelangte das Chriſtenthum auch in andere Ges 
genden Afrifas, nach Cyrene und zu ben Kopten (den arfprüng: 
lihen Aegyptern). Die Kirche des proconfularifchen Afrikas, mit 
der Hauptftabt Karthago, fräftigen Gebeihens, fland in enger 
Verbindung mit Rom; Mauretanien und Numidien hatten tm 
3. Jahrh. ſchon ſo viele Gemeinden, daß Cyprian zu Karthago 
dne Synode von 87 Biſchöfen zufammenbringen Tonnte. Sir 
die europäifche Kirche blieb Rom Mittelpuntt. Durch Eleinafia- 
tifhe Kolonien und Lehrer bildeten ſich in Gallien viele blü- 
bende Gemeinden (Lugdunum, Vienna 1). In Spanien, 
Britannien und Germanien fanden fich ebenfalls ſchon meh ⸗ 
rere von Rom aus gegründete Gemeinden. - 

2) Die Leerheit und der Verfall des Heidenthums war das 
negative, bie Gotteöfraft des Evangeliums das pofitive Mittel 
diefer ftaunenswerthen Ausbreitung. Diefe Gotteöfraft offenbarte 
fih in dem Eifer und der Selbftverleugnung chriſtlicher Lehrer 
und Miffionare, in dem heiligen Leben und Wandel der Chriften, 
in ihrer innigen Brubderliebe, in ber- unerfchütterlihen Stanbhaf- 
tigkeit und Zuverficht ihres Glaubens und vor allem in der Freu ⸗ 
digkeit, mit welcher fie dem qualvollften Martertode entgegengin- 
gen. Das Blut der Märtyrer war die Saat der Kirche, und 
nicht felten war der Ball, daß die Henker chriftlicher Blutzeugen 
ihre nãchſten Nachfolger im Martyrium wurden. — In einzelnen 
dãllen mögen auch Wunder und Zeichen ald Nachklänge aus dem 
apoftolifchen Zeitalter förderlich gewirkt haben. änner wie 
Juſtinus Martyr, Tertullian und Drigened bezeugen dies unter 
Berufung auf Heidnifche Augenzeugen. 


$. 44. Die innere Organifation der Kirche. 


Kiteratur: R. Rothe, d. Anfänge d. chriſtl. K. u. ihrer Verfaſſ. 
Wittenb. 1837; Staudenmaier, Geh. d. Biſchofswahlen. Tüb. 1830; 
Rift, üb. den Urfpr. d. bifcöfl. Würde, in Sügen’s Beitihr. II, 2. 


Die Cpisfopalverfaffung (vgl. $. 31) entwicelte fih im- 
mer. Präftiger und die Superiorität der Wifchöfe über, die Pres— 
byter Tam bald zu ‚allgemeiner Anerkennung. Ordination der 
Presbyter und Diafonen, Firmelung ber Ehriften und Stimm- 
recht auf den Synoden wurden den Bifchöfen als ausschließliche 
Vorrechte zugeftanden. Das Aufhören charismatiſcher Kehrbega- 
bung ftellte Die Nothwendigfeit der Heranbildung eines befondern 
Xehrftandes heraus. Dem allgemeinen Prieftertyum aller Chriften 


58 Alte Kirchengeſchichte 1. Per. (3. 100— 323). 


trat almählig (durch Uebertragung atteßamenft Anfhauungen) 
in diefem Xehrftande ein befonderes Prieſterthum zur Seite, Ipä- 
ter zum Theil auch fchon entgegen. Die Gegentäge von Kle- 
ru (Anpog, entweber deffen Erbtheil Gott ift, ober der das 
Erbtheil Gottes ift) und Laien (Ausg, Volk) wurden immer 
ausfchließlicher. Bei der zunehmenden Erweiterung der Gemein» 
den wurden für die niedern Kirchendienfte neue Aemter geſchaffen: 
Unterdiafonen, Afoluthen (bifhöflide Diener), Erorfi- 
ften, deren Beauffichtigung und geiftlichen Pflege die Befeffenen, 
fpäter auch die Täuflinge übergeben waren, Xectoren, welche 
beim Gotteödienfte die biblifchen Lectionen vorlafen und die hei- 
ligen Schriften verwahrten, und Thürfteher, denen die Auf: 
rechterhaltung der äußern Drdnung in ber Kirche song Die 
Gemeinde bewahrte fi) Dagegen ihren Einfluß auf die Wahl der 
Geiſtlichkeit, wobei befonderd den Gonfefloren eine entfcheidende 
Stimme zugeftanden wurde. Anfangs trieben die Geiftlihen noch 
ein Gewerbe neben ihrem Amte, was fpäter unterfagt wurde. 
Dadurch wurbe eine durch kirchliche Collecten beftrittene Befol: 
dung nothwendig. 


2) Die hriftliche Bruberliebe bedingte auch eine engere Ver- 
bindung der Gemeinden untereinander, die Durch gegenfeitige Mit- 
theilungen, vermittelt durch Briefe oder reifende Chriften, aufrecht 
erhalten wurde. Die Iehtern wurden, weil Betrüger und Irr- 
Iehrer Die chriftfiche Gaftfreundfchaft mißbrauchten, mit einem 
Beglaubigungd: und Empfehlungsfchreiben ihres Biſchofs (epi- 
stolae formatae, ypapuara teruropeva) verfehen, und dieſes 
verbürgte ihnen allenthalben brüderliche Aufnahme. — Die von 
den Städten aus gegründeten Randgemeinden wurden mit einem 
Preöbyter aus der Stadt verfehenz‘ wurden fie aber bedeutender, 
fo wählten fie fi) einen eignen Biſchof (Landbifhöfe, Xaps- 
rloxoro). Wo in den Hauptftädten eine einzige Kirche nicht 
mehr ausreicht, wurden Filialfirchen angelegt So bildete fich 
ein geroiffer Amtöbezirt (Didcefe) für den Biſchof. Wie die Stadt- 
bifchöfe über die Landbiſchöfe, fo erlangten in natürlicher Entwide- 
lung auch die Bifchöfe der Hauptftädte (Metropolen, daher Metro: 
politen) ein Uebergewicht über die Bifchöfe der Provinzialftädte. 
Bei gemeinfamen Berafhungen in der Hauptftadt (Provincials 
fynoden), die anfangs durch jeweiliged Bedürfniß veranlaßt, 
ſpäter zum regelmäßigen Inflitute ausgebildet wurden, führte 
der Metropolit den Worfig. Unter den Metropolen felbft wurbe 
wieber für die von den Apofteln gegründeten Gemeinden (sedes 
apostolicae), befonderö die zu Rom, Antiochien, Ierufalem, 
Aerandrien, Ephefus und Korinth, ein höheres Anfehen in An- 
fpruch genommen. 
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$. 45. Vortſetzung. 


Literatur: Ad. Möbler, d. Einh. d. R., od. d. Princip des Ka- 
Seticiem., dargeft. im Geifte d. Kirchenvät. d. 3 erft. Jahr. Züb., 2, Aufl. 


Borbemert. In dem Berufe des Chriſtenthums zur Weltreligion, 
die zwar in alle Formen der Bildung eingehen und alle Völker und Bungen 
in aufnefmen, aber fie alle aud mit einem Geifte durchdringen und 
unter dem einen Haupte im Himmel einigen follte, war ſchon die Forde ⸗ 
rung der wefentlihen Einheit und Allgemeinheit der Kirche, trog 
aller durch individuelle und nationale Eigenthümlichkeit bedingten und ber 
rechtigten Mannigfaltigkeit in der Erſcheinung, gegeben. Manches lag aber 
in den dermaligen Zeitverhältniffen, da& dazu drangte, die erftere unter Ber 
eintraͤchtigung ber legtern ausſchließlich geltend zu machen. Die Kirche 
fhien den Kampf gegen das Heidenthum nur beftehen zu Fönnen, wenn fie 
als gefchloffene Phalanr ihm entgegentreten konnte, und doch war fie viel- 
fach bedroht, durch &Spaltungen, Secten und Härefien in eine Menge lofer 
Atome zu zerfallen. Die innere Einheit des Geiftes forderte allerdings aud) 
eine entfprechende Einheit der Erſcheinung. Zunaͤchſt und mit unbedingtem 
Rechte wurde auf die Einheit im Bekenntniß gedrungen, und aud das 
Dringen auf Einheit in Verfajfung und Eultus wäre vollfommen beredtigt 
geblieben, wenn es das unter den Beitverhältniffen doppelt Wünfdenswerthe 
nicht für ein unter allen Umftänden abfolut Nothwendiges erBlärt hätte. Die 
unſichtbare Kirche Hat allein Haltung und Beftand in der fihtbaren Kirche, 
und der Sag: „Außer der Kirche Fein Heil” *) gilt nicht zunächft von jener, 
fondern von diefer, weil ihr die Heilsmittel (Wort und Sacrament) ger 
geben find. Uber darin Iag das Irreführende und Gefährliche des dermali- 
gen Streben nad Bildung und Gonfolidirung einer katholiſchen Kirche, 
daß nicht nur Serlehre, Unfittlichkeit und Abfal, fondern auch jede Abweir 
dung in äußerlien Kormen, in Berfaflung und Cultus, al8 von der einen, 
Batholifchen Kirche (des Lelbes Chrifti), und fomit auch von der Semeinſcha 
mit Ehriſio fepeidend, und den Verluft des Heils und der Seligkeit nad) fid) 
ziehend, angefehen wurde, — eine Berirrung, don der felbft ein Eyprian 
($. 63), fonft der tüchtigfte und einfihtigfte Kämpfer für die Katholicität 
der Kirche, ich nicht ganz frei gehalten hat. 


An. die Idee einer einheitlichen, katholiſchen Kirche ſchloß 
fi) die Idee von einer einheitlichen Repräfentation der Kirche in 
dem Apoftel Petrus an, ſich gründen auf dad gemißdeutete Wort 
des HErrn in Matth. 16, 18—19. Rom, als Hauptftadt der 
Welt, die bedeutendfte und einflußreichfte Gemeinde in ſich ber⸗ 
gend, wo Petrus den Maͤrtyrertod erlitten hatte, ſah ſich bald 
als Stuhl (cathedra) Petri an, übertrug bie Idee der einheit- 
lichen Kirchenrepräfentation auf feine Bilchöfe, als die angebli- 
hen Nachfolger Petri, und tüchtige Inhaber des römiſchen Stuh- 
led wußten diefe Anmaßung- trog vielfachen Widerfpruches der 
übrigen Kirchen immer mehr zur Anerkennung zu bringen. 
(@al. 5. 69.) . 


*) Extra ecclesiam nulla spes salutis. — Habere non potest Deum 
patrem, qui ecelesiam non habet matrem. 
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Anmer?. Als Norm der Katholicität in Verfaffung, Cultus und Lehre 
wurde neben den apoftolifchen Schriften die in den apoftolifhen Gemeinden 
fortlebende Tradition angefehen; ja diefe Tradition mußte fogar zum Theil 
dor und zur Feftftellung eines neuteftamentl. Kanond Über die apoftoli= 
ſchen Schriften geftellt werben, weil die letztern noch nicht allgemein ver⸗ 
breitet und anerkannt waren. Aber während die apoftolifchen Schriften in 
dem gefehriebenen Buchftaben einen fihern Schug und Halt hatten, war die 
mündliche Tradition allen unmwilführlihen und wilführlihen Alterationen 
im Laufe der Zeit ausgefegt, und wurde fpäter, da die Mittel, der Wille 
und die Fähigkeit zu ftreng Peitifcper Sichfung zu mangeln anfingen, „viel- 
fach ———— 


$. 46. Kirchliche Zucht. 


Nach apoſtoliſcher Ordnung wurden Ketzer, Abtrünnige und 
hartnäckige Sünder aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen 
(excommunicatio), und erſt nach hinlänglicher Bewährung 
ihrer Buße wieder aufgenommen, Die große Zahl der Abgefalenen 
in ber bdecianifchen Verfolgung veranlafite die Feſtſetzung eines 
geregelten Verfahrens für die Wiederaufnahme, welches bis ins 
4. Jahrh. in Kraft blieb. Die Buße (poenitentia) mußte vier 
Stadien, deren jedes ein oder nach Umftänden auch mehrere Jahre 
in Anſpruch nahm, durchlaufen. Im erften (der rpöndauars) 
flehten die Büßenden, in Trauerkleidern an den Kirchthüren fte- 
hend, die Geiftlichen und die Gemeinde um Wiederaufnahme an, 
im gesiten (der axpsaaıg) durften fie wieder den Vorlefen der 
b. Schrift und der Predigt, jedoch an abgefondertem Drte, bei- 
wohnen, in dem dritten (bmöntworg) durften fie auch Enieend dem 
Gebete beiwohnen, im vierten endlich (odoracız) nahmen fie wie- 
der am ganzen ‚Gottesdienft, mit Ausnahme ber Communion, 
der fie nur ftehend gujeben durften, Theil. Dann legten fie ein 
öffentliches Sündenbefenntnig ab —— und empfingen 
die 26 otution und den Bruderfuß. Nur in Sterbenögefahr (in 
perieulo mortis) war die Bußpraris milder und fürzer. Die 
überfriebene Strenge in der Behandlung der Büßenden rief aber 
auch andererfeitö Das entgegengefegte Ertrem zu großer Larheit 
hervor. Namentlich behnten die Confeſſoren dr Vorrecht, Ge⸗ 
fallenen durch Empfehlungs ſchreiben (üibellos pacis) Wie- 
deraufnahme zu erwirken, zum Schaden heilſamer Zucht, häufig 
zu weit aus. 


6. 47. Kirchliche Spaltungen. 


Die laxe und ſtrenge Praxis in Handhabung der Kirchen- 
zucht hatte oft in derfelden Gemeinde ihre Vertreter, und dies 
tief (meift unter Beimifchung preöbyterialer und episfopaler Ge 
genfäge) mehrere Kirchenfpaltungen oder Schismata hervor, die 
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ng dem Drängen ber Zeit auf kirchliche Einheit durch ſelbſtiſche 
kidenfhaften längere Zeit feftgehalten wurden. 


Anmert. Das Schisma des Diakonen Feliciffimus 
zu Karth ag o um 250 war eigentlich gegen das — Anſehen Ey · 
min’ gerichtet. Cyprian's (immer 10% gemäßigte) Strenge gegen die 
folenen war nur Vorwand. Mehrere Presbyter in Karthago waren mit 
de Vahl Eyprian’s zum Bifchofe (248) unzufrieden und trachteten nad 
Nnabhängigkeit. An der Spige ſtand Rovatus. Cigenmädhtig wählten 
feden Beliciffimus, das nachherige Haupt der Partei, zum Diakonen. 
Us fih Cyprian in der decianiſchen Verfolgung auf eine kurze Zeit von 
Sarthago entfernte, befepuldigten fie ihn der Pflichtvergeffenheit und Beige 
beit. Doch Cyprian Eehrte bald zurüd und nun benugten die Gegner feine 
©trenge gegen die Lapsi ($. 40), um die Gemüther gegen ihn aufjuregen. 
Er fra % gegen die Leichtfertigkeit, mit weicher manche Confeſſoren den 
rfolmen ohne Prüfung libellos pacis gaben, entfchieden auß und vertröftete die 
tern auf eine nach ber Verfolgung zu veranftaltende Synode: Eine Kirchenvifte 
tafion vollendete den Riß, die unzufriedenen Presbyter nahmen alle Gefaller 
am ohne Weiteres auf, und fagten fi, obwohl Eyprian bei Wiedererneue- 
der Verfolgung felbft eine mildere Praris einführte, unter einem Ge: 
gmbifhof Fortunatus von ihm fod. Nur mit Mühe gelang es der Weib: 
keit und Peftigkeit Cyprian’s, das Schiöma zu bewältigen. 2) In dem 
GHisma des Presbyters Movatian zu Mom (251) trafen 
ungelehrt presbyteriale und rigoriftifche Intereffen zufammen. Der römis 
Ne Biſhef Cornelius war der mildern Prazis zugethan, wogegen aber 
ine tigoriftifche Partei unter dem Preöbyter Novatian anlämpfte. Ro» 
Datub aus Katthago Fam nach Rom, ſchlug fich ttog der bivergivenden Grund» 
füge über die Ricdensudt zur Partei der IUnzufriedenen und reizte fie zur 
hung. Sie wählte nun den Rovatian zum Biſchof. Beide Parteien 
fiöten Die Anerkennung der, angefehenften Kieden zu geminnen. Cyprian 
brach ſih gegen Novatian aus und befämpfte die feetzerifgen Grundfäge 
Niner Partei, daß nämlich die Kirche Fein Recht habe, ben Gefallenen oder 
Slden, die ihr Zaufgelübbe durch eine grobe Sünde gebrodhen, Bergebung 
Wufhern (obfehen fie wenigftens die Möglihfeit, da für Solche bei der 
Barmberzigkeit Gottes noch Vergebung gefunden werden Tonne, zugeftanden), 
u daß die Kirche als eine Geneinfaclt von lauter Reinen keinen Unreinen 
in istem Schooße dulden und feinen Ercommunicirten, aud nad vollbradh« 
nt Sirhenbuße, wieder aufnehmen bürfe. Die Rovatianer pflanzten fi 
U eine befondere Gecte noch eine geraume Zeit hindurch fort. — 3) Bei 
m Ohisma bes Meletius in Megypten, während der galer 
Yunifhen Berfolgung, verbündete ſich der Rigorismus der Kirchenzucht mit 
Kampfe gegen die Vorrechte des Metropoliten von Alerandrien (306). 
Petzus, Metropolit v. Alerande., nahm der mildern Praris zufolge beim 
ginn der Berfolgung die Gefallenen, um fie im Glauben zu ftärfen, wie: 
af. Dagegen erhob fih Meletius, Bil. d. Lpfopolis in Thebais, 
Tahrfeinfich felbft ein ehematiger Lapsus, in tigoriftifher Strenge, machte 
& aud) mehrerer unbefugten ngrife 
Tabtinene ſhuidig und riß fi) endlid mit einem Anhange von demfelben 
w Das Eoneil zu Nicäa entfegte den Meletius, beftätigte die Vorrechte 
x Metropofiten, und verföhnte auch, wenigftens äußerlich, die Parteien. 
Dinod blieben biß ins nächfte Zahrh hinein mehrere fchismatifche Gemein: 
in Xegppten, die die Vorrechte des Metropoliten nicht anerkennen wollten. 








e in die Metropofitanrechte de8 Ale: - 


N 
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$. 48. Chriſtliches Leben. 


Wo die Spreu fo nachſichtslos vom Weizen gefichtet wurde 

wie durch die Verfolgungen diefer Zeit, da mußte fih, getragen 
von der Gofteöfraft des Evangeliums, im chriftlichen Xeben eine 
Reinheit, ein fittlicher Ernft und eine Welt» und Selbfiverleug- 
nung entfalten, wie fie die Welt bisher noch nicht gefehen hatte. 
Die chriftlihe Bruderliebe, die geregelte Armen» und Kranfen- 
pflege, die ausgedehnte Gaftfreundfchaft, die Heilighaltung der 
She ıc. wurden aud von den Heiden bewundert. Deffentliche 
Zuftbarkeiten, Tanz und Schaufpiel mieden die Chriften. Dem 
heidniſchen Staatd- und befonderd dem Militärdienfte glaubten 
Einige ſich entgehen u müffen, ſchon darum, weil es — 
war, bie babe übliden heidniſchen Dpfer und Ceremonien zu 
mgehen. Das chriftliche Leben ftellten ſich die Chriften nach 
ph. 6, 10 ff. ald eine militia Christi vor. Von Gebet und. 
Fürbitte war das ganze Leben getragen. Das Faſten wurde 
empfohlen, aber nicht gerade überfchäßt. Vi 
auch aus Mifverfland von Luk. 18, 24 frei 
ter; Andere mieden auf Grund von 1 Kor. 7, oder aus Miß- 
verftand von Matth. 19, 12 die Ehe, und in die Askeſe (dic 
Uebung des geiftlichen Lebens) mifchte ſich, felbft bei Kirchenleh- 
rern, ſchon ber Irrthum, als fei fie etwas an ſich Verdienſtliches 
(ein opus operatum). 






Unmerf. Das erfte noch ganz vereinzelte Beiſpiel eines Anachore · 
ten oder Einſiedlers gab in ber decianifchen Verfolgung Paulus von 
Zheben (in Aegypten), der fi in eine‘ wüfte Gegend zurüctzog und dort 
von der Welt völlig abgefchieden ein asketiſches Leben führte. Reunzig Jahre 
vergingen feitdem, ohne daß irgend ein Menſch etwas von ihm wußte. Erft 
durch den heil. Antonius, der feinen eben verſchiedenen Leichnam in beten» 
der Stellung fand, wurde fein Beifpiel bekannt. Bol. $. 72, 1. 


$. 49. Der chriſtliche Gottesbienft. 


1) Die Elemente des gemeinfamen Gotteödienftes blieben 
diefelben wie in ber apoftolilchen Zeit. Die Verfammlung s- 
-fäle, anfangs noch in Privathäufern, hatten außer einem Ei 
ten Sige für den Redner (äußov, pulpitum) und einem Tiſche 
für die Austheilung des Abendmahls, den ſchon Zertullian ara, 
altare nennt, nichts Auszeichnendes. Zur Zeit Diocletian’d gab 
es aber ſchon prächtige Kirchen. Gern verfammelte man ſich 
auch auf den Begräbnißftätten ber Mürtyrer, um bad Bewußt- 
fein von der Einheit der flreitenden und triumphirenden Kirche- 
zu beleben. Jübiſche VBilderfcheu, die ins Chriftenthum mit 
bherübergenommen wurde, und der Gegenfag zum Bilderdienft des 
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Heidenthums hielt noch ale Bilder aus den Kirchen ferne; da- 
gegen fanden chriftlihe Bilder ſchon in den Häufern Eingang, 
wodurch der Uebergang in die Kirchen vermittelt wurde. 


Anmerk. An Stelle heidniſcher, oft unfittlicher Bilder an Wänden, 
Behern, Ringen x. fegte griehifher Kunftfinn und veligiöfes Bebürfniß 
Hriftfiche Bilder und Symbole, z. B. das Bild eines Hirten mit einem 
Stamm auf der Schulter, einer Zaube, eines Ankers, einer Laute, eines gen 
Himmel fegelnden Schiffes, eines Kreuzes, eines diſches (theils als Hindeu« 
tung auf den geiftfichen Fiſchfang, theild auf das Element der Wiedergeburt 
in ter Taufe, theils ald Monogramm deB gried. Wortes IxIic (’Inaoüs 
Xprords Beod Yiös-Zurip). Bol Fr. Münter, Sinnbilder u. Kunftvor- 
fell. der alten Chriften. Altona 1825. P. E. Jabloneky, de orig. 
imaginum in eccl. im 3. Bd. [. Werke. Grüneifen, üb. d. ürſachen d. 
Kunfthaffes in d. 3 erften Jahrhh. Kunftblatt 1831. Nr. 29. 


2) Die Feier des Sonntags wurde zum allgemeinen Ge- 
feg. ALS Freudentag wurde er ausgezeichnet durch ſtehendes (nicht 
fnicendes) Beten und durch Verbot des Faſtens. Unter den 
übrigen Worhentagen wurden zum Gedächtniß des Leidens Chrifti 
die Mittwoch und der Sreita ald Wachtage (dies stationum, 
na dem Bilde der militia christiana) und ald Buß», Bet 
und Zafttage (semijejunia bis 3 Uhr Nachmittags) begangen. — 
Nach Analogie der jüdifchen Jahresfefte, die anfangs mit den 
Juden, aber in chriftlicher Umdeutung, gefeiert wurden, kamen 
bald auch davon unabhängige fpecififch-chriftliche Jahresfeſte aufs 
querft und am Allgemeinften das Dfterfeft. Auf die Ofterfeier 
bereitete man fich durch ein 40tägiges Faſten (nach Analogie des 
daſtens ChHrifti in der Wüſte). Diefe Zeit hieß die Duadra- 

efimalzeit. An das Ofterfeft ſchloß fih dann das Pfingft- 
Beh an. Die dazwifchenliegenden 50 Tage waren lauter Freu⸗ 
dentage; täglich wurde communieirt, nie gefaftet, nur ftehend, 
nicht knieend gebetet. Der 40. Tag, ald Himmelfahrtätag, 
tagte indeß vor allen hervor. Im Drient entfland das Epir 
phanienfeft, am 6. Januar zur Beier der Taufe Chrifti im 
Jordan, als der Offenbarung feiner Meffiaswürde, das erft in 
der folgenden Periode ind Abendland überging und dort eine an- 
dere Be; Aw gewann ($. 101). Am fpäteften Fam dad Weih- 
nacht sfe ſi, im Decident, auf, das erft almählig audy im Drient 
Geltung erhielt. Die hohen Feſte, befonderd das Dfterfeft, 
- wurden aud) durch vorangehende nächtliche Gottesdienſte (vigi- . 
liae, zavvuylösg) eingeleitet. 


Anmer?. Ueber die Keier des Dfterfeftes entftand im 2. Jahrh. zwi · 
fen der kleinaſiatiſchen (judenchriftlich gefärbten) Kirche und der. rein hei⸗ 
dengpeiffichen, unter römifchem Einfluß ftehenden, Kirche eine Differenz. Die 
eıftere wollte die jübifche Vaſſahmahljeit am 14. Nifan beibehalten wiflen. 
Am 15. Nifan feierte fie dann dag Leidentpaffah (m&oya oraupusatuov) und 
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am 17. das Auferftehungspaffah (rdoya dvaatdaruov). Rehtere dagegen hielt 
die Beibehaltung der Paffahmahlzeit in diefer Faftenzeit für unpaffend, und 
feste an ihre Stelle eine Communion beim Anbrud des Oſterfeſtes. Sie 
fagte fid) von der jüdif—hen Zeitrehnung los und feierte das Leiden Chräfti 
immer an einem reitage, die Auferftehung am darauffolgenden Sonntage. 
Die Streitfeage Fam zuerfk bei einer Anwelenheit des Bilhof® Polykar p 
von Smyrna in Rom zur Sprache. Der römifche Bifhof Anicet berief 
ſich auf die Zradition der römifchen Kirche, Polyfarp legte dagegen Gewicht 
darauf, daß er felbjt mit dem poftel Johannes ein Paffahmahl gehalten 
Habe. Eine Einigung fam nicht zu Stante, doch zum Zeichen ungetrübter 
Kirchengemeinfhaft ließ Anicet den Polykarp in die Kirche eine Abend: 
mahisfeler verwalten (im 3. 160). Aber im 3. 196 brach der Streit von 
Neuem aus zwifhen Polyfrates, Biſchof von Epbefus, und dem Bilhof 
Victor von Rom. epterer ging in feiner Leibenfhaftlichkeit fo weit, dic 
Kirchengemeinfchaft mit den Kleinafiaten aufzuheben, was aber vom übrigen 
Abendlande Feinedrvegs gebiligt wurde. Das allgemeine Eoneil zu Ni 

325 entſchied mit Recht zu Gunften der freiern romifchen Praris,, die - 
dem allgemeine Geltung erhielt ($. 85). Dal. K. 2. Weigel, die hriftt. 
Paffahfeier der drei erften Sahıh. Pforzh. 1848. 





$. 50. Fortfegung (bie Taufe). 


Riteratur: Höfling, das Sacrament d. Zaufe, dogmatifch, Hiftorifch, 
liturgifch 2 Bde. Er. 1846 ff.; G. Walch, hist. paedobaptismi. Jen. 
1739; Matthies, baptismatis expositio bibl. hist. dogm. Berol. 1840. 


1) Alle Erwachſenen, welche die Taufe begehrten, hatten 
fih ald Katehumenen, einer Vorbereitung durch einen chrift- 
lichen Lehrer (Katecheten) zu unterziehen. mußten das fo- 
genannte apoſtoliſche Glaubensbekenntniß (Spmbolum) auswendig 
lernen und bei der Taufe öffentlich ablegen und der Welt und 
dem Teufel (dem Gößendienfte) feierlich entfagen (abrenunciatio 
diaboli), wozu fpäter noch von Seiten des Taufenden der Eror: 
cismus oder die Losſprechung von der Gewalt ded Teufels 
durch eine befondere Bannungsformel kam. Die Taufe gefchah 
noch durch Untertauchen, nur bei Kranfen durch Beſprengung. 
Dem Untertauchen folgte die Handauflegung, durch welche in 
der apoftolifchen Kirche die charismatifche Geiftesmittheilung ver- 
mittelt wurde. Ordentliche und außerordentliche Geiftesmitthei- 
lung vermifchend, fing man an das Untertauchen ald negativen 
Theil der Taufhandlung (dad Abthun der Sünde) und die Hand« 
auffegung als deren pofitiven Theil (die Seiftegmistheifung) anz 
ufeben, theilte die letztere ausfchlieglich den Biſchöfen als In: 
Yabern reicherer Geiftesfüle zu, und ließ fie, wo der Bifchof 
nicht ſelbſt taufte, abgefondert und nachträglich ald Firmelung 
(confirmatio) erfheilen. Als Symbol des geiftlichen Priefter: 
thums verband man mit der Taufe und demnächft mit der Fir: 
melung noch eine Salbung (xplopa). Die Täuflinge erfehie: 
nen in weißen Gewändern. Die üblichen Tauftermine waren 
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Oſtern (beſonders der Ofterfabbath, ald Taufe auf den Tod Chriſti) 
und Pfingften, im Orient auch das Epiphanienfefl. — Die Kin- 
dertaufe, wenn auch anfangs in der Praxis noch nicht allge 
mein eingeführt, war doc; wenigftens in der katholiſchen Kirche der“ 
Theorie nach allgemein anerfannt, wie denn auch aus dem 
Weſen der Taufe ald eines Bades der Wiedergeburt fich ihre 
Heilfamkeit und relative Nothwendigkeit ergiebt. in heftiger 
Gegner derfelben war übrigens Tertullian in feiner montani= 
ſtiſchen Befangenbeit (9.63, 1). Mit der allgemeinen. Einfüh- 
tung der Kindertaufe verband ſich das Inflitut der Zaufpa- 
then (sponsores). — Db die durch Ketzer vollzo gene Zaufg 
ültig fei, war im 3. Jahrh. Gegenftand einer Controverfe zwir 
Äpen der Beinafiatifchen und afrikanifchen Kirche einerfeits und 
der römifchen Kirche andererfeits. Cyprian, Biſchof von Kar- 
thago, beftritt ihre Gültigkeit in infeitiger Steigerung des Be 
griffs der einen, katholiſchen Kirche ($. 45), Stephanus, Bi- 
ſchof von Rom, vertheidigte fie auf Grund römiſcher Tradition, 
wofern fie anders der Einfegung gemäß verwaltet ſei. Der Ich 
tere hob fogar deshalb die Kirchengemeinfhaft mit den Klein⸗ 
afieten auf (253), erfuhr aber dafür vielfachen ernften Zabel. 
Die römifche Anfiht drang indeß allmählig durch. 


Anmerk. Das apoftolifhe Symbolum (symbolum — tessera 
militaris, die Lofung für die neuen Streiter Chrifti) fol nach einer fabel: 
haften Sage bei Rufinus fo entftanden fein, daß ein jeder der Apoftel, bei 
ihrer Zrennung aus Serufalem, einen Beitrag dazu gegeben habe. Es ent- 
ftand wahrſcheinlich durch allmählige Erweiterung der Zaufformel, und ift 
jedenfalls, wenn auch nicht fäiner Entftehung, doch feinem Inhalte nad) echt 
apoftstif. (gl. J. E. Im. Walch, antiq, nymb., quibus symb. ap. 
historia illustratur. Jen. 1772.) J 


5. 51. Fortſetzung (Feier des Abendmahls). 


Dad Abendmahl bildete einen weſentlichen Beſtandtheil 
eines jeden Gotteödienftes, deſſen höchfte Fülle und Vollendung 
es iſt. Es war anfangs noch mit den Agapen ($. 33) verbuns 
den, wurde aber bei einfchleichenden Mißbräuchen von denfelben 
getrennt. Später (im 4. Jahrh.) wurden bie Agapen ganz ab- 
als. — Im gewöhnlihen Gotteödienfte bildete die Beier des 

bendmahled den Schlußftein des Ganzen. Während des den 
übrigen Gottesdienft befchließenden Lob⸗ und Danfgebeted (eixa- 
— weshalb auch das Abendmahl ſelbſt den Namen Eucha- 
riſtie bekam) weihte der Biſchof Brot und Wein, worauf 
die Presbytern und Diakonen ed allen anmwefenden (getauften) 
Gemeindegliedern ber Reihe nach auötheilten (mit der Ausfpen- 
dungsformel: „Der Leib Chrifti!” „Das Blut Chrifti!” welche 

3.9. Kurt, Lehrb. d. Kirchengeſch. 2.ufl. 5 
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der Empfänger jedesmal mit „Amen!“ beantwortete). Nach dem 
Schluſſe des Gottesdienſtes brachten die Diafonen ed auch zu den 
Kranken und Gefangenen aus ber Gemeinde. An manden Dr- 
ten wurde ein Theil bed geweihten Brote mit nach Haufe ge— 
nommen, um ed mit der Familie beim Morgengebete ur Weihe 
des neuen Bagıs zu genießen. In der nordafrifanifhen Kirche 
war auch die Kindercommunion üblich. — Brot und Wein zum 
Abendmahle wurden durch freiwillige Gaben der Gemeinde Dar- 
geftellt (oblatio, Suote, — d. i. Opfer, ein Name, der 
auch auf das Abendmahl ſelbſt beraing und fpäter die Ausbildung 
einer falfhen Opfertheotie, $. 100, 2 Anm., begünftigte). Man 
bediente ſich deö gewöhnlichen, gejäuerten Brote, nur die ju= 
daifirenden Secten beftanden auf der Nothwendigkeit ungefäu: 
ten Broted. Der Wein wurde wie gewöhnlich mit Wafler ver- 
mifcht, worin man ein Symbol der Vereinigung Chriſti mit der 
Gemeinde finden wollte. 





$. 52. Fortfegung (Arcandisciplin). 


Kiteratur: von Kathol: Schelstrate, de discipl. arcani. Rom. 
1685; Lienhardt, de ant. liturg. et de diso. arc. Argent. 1829; To- 
klot, de disc. arc. Col. 1836. — Bon ®roteft.: Tentzel, de disc. 
arc. adv. Schelstrate. Lips. 1692; Frommann, Jen. 1833; Rothe, 
Heidelb. 1841. 


Furcht vor_ Verfolgung oder Entweihung hatte die Chriften 
Schon frühe genöfhigt, Drfe, Zeiten und Formen ihres Gottcd- 
dienſtes geheim zu halten. Gegen die Mitte des 2. Jahrh. fing 
man nun an, biefer Geheimhaltung auch innere, aus der Natur 
des Gotteöbienftes bergeletete Gründe unterzulegen. Das Bei- 
fpiel der heidnifchen Myſterien und Überhaupt die Neigung der 
Zeit am Muyfteriöfen gewöhnte daran, die heiligen Handlungen 
als Myfterien zu betrachten, welche vor den Ungetau en geheim 
zu halten fein. Dahin wurde befonderd das Symbolum, das 
Gebet des HErrn, die kirchlichen Hymnen, das allgemeine Kir- 
hengebet und die Verwaltung der Sarramente mit den darauf 
bezüglichen Lehren gerechnet. So entftand die Zheilung des Got- 
teödienftes in zwei- Theile, die missa catechumenorum (Lefen 
der Schrift und Predigt) und die missa fidelium (Gebet und 
Communion), bei deren Beginn alle Ungetauften die Kirche ver 
laſſen mußten. 


Bemert. Die Bezeihnung der geheim gehaltenen Partie ded Gottes: 
dienftes mit dem Ausdrud disciplina arcani Eommt übrigene im Atertfum 
gar nicht vor. Die Katholiken, die das Wort erfanden, waren eiftige Bere 
theidiger der disciplina arcani, und beriefen fid) Darauf, um das Keblen 
kathoůfcher Dogmen und Gebräuche in der alten Kirche zu erklären, woge⸗ 
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gen einige Proteftanten (4. B. Zengel) mit dem Ranen auch die Sache für 
tin vömifches Yundlein ärten. Die neuern proteftantifigen Forſcher haben 
indeß die Eriftenz der Arcandisciplin in ber alten Kirche wieder anerkannt. 


$. 58. Die Hriftlige Kchrentwidelung im Allgemeinen. 


Literatur: Die dogmenhift. Arbeiten bei $. 3; ferne Rösler, 
2ehrbegr. d. riftl. 8. ind. dreierft. Sahrh. Krankf. 1773; Ritter, Gef 
d. chriſil. Philof. Bd. 1. 2. Hamb. 1841. 


riſtenthum mit heidniſcher Bil 
dung in freundliche und feindliche Berührung Fommend auch in der Form 


vor. Die aufemmenanfefen und zu einen, und dann diefe einheitlihe, ur: 


In den drei erften Jahrhunderten kam es noch nicht zur 
eigentlichen katholiſch / kirchũchen Dogmenbilbung und · deſtſtellung. 
Diefe wurde jetzt noch durch mancherlei Urſachen aufgehalten 
und in die folgende Periode verſchoben. Der kirchlichen Feſt 
ſtellung mußte nothwendig die freiefte ſubjettive Entfaltung der 
Hriftlichen Lehre voran gehen; es fehlte noch ein einheitliches, 
allgemein anerfannted Drgan bazu, wie es fpäter in den allge- 
meinen Kirchenperfammlungen gefunden wurde; — bie Verfol⸗ 
gungen ließen Feine Zeit und Ruhe dazu; — und die Kirche 
hatte volauf zu thun mit der Sicherſtellung des Specifiich-Chrift- 

5* 
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lichen gegen das Eindringen des Antichriſtlich-Jüdiſchen und Heid- 
nifhen; dies machte fih vornehmlich in dreifache Geftalt gel- 
tend: 1. in dem Beftreben, das Chriftentfum in dem engherzi- 
en Particularismus deö_verfteinerten Judenthums "gefangen zu 
Balten Gudaiſirende Secten), 2. in dem Verſuche, helie - 
niftifche und orientalifhe Theofophie, und mit ihr den Gegenfag 
von efoterifcher und eroterifhher Religion dem Chriſtenthum ein · 
zuimpfen (gnoftifhe und manihäifhe Secten), 3. in dem 
Beftreben, mittelft heidniſcher (griechifcher) Philofophie die My« 
fterien der hriftlichen Offenbarungslehre für die Faſfung des be- 
ſchränkten Verſtandes umzumodeln (rationalifirende, oder 
monardianifhe Secten — weil fie fämmtlich die Dreinig- 
keit des göttlichen Weſens auf eine Einheit der Perfon rebucir- 
ten). Neben dieſen Veftrebungen und zum Theil in einfeitigem 
Gegenſatze gegen fie machte fih noch eine vierte Richtung gel- 
tend, die ben Unterſchied zwiſchen apoftolifcher Grundlegung und 
tirchlicher Weiterbildung des Chriftenthums, zwiſchen unmittelba- 
rer und mittelbarer Erleuchtung aufhebend, in der Fortdauer der 
Prophetie ſowohl als in einer falfch>geiftlichen, fanatiſch -ſchwär · 
merifchen Askeſe die einzigen Kennzeichen wahren Chriſtenthums 
erfennen wollte (montaniftifhe Secten). 


- Anmer?. Die Sammlung und Feſtſtellung bes neuteftamentl. Kanons 
wurde erfhwert und te een duch die Unzahl der unter apoftolifchen 
Namen curfirenden, untergelhobenen Schriften (Pfeudepigraphen). Nur 
wenige derfelben, aus fogenanntem frommen Betruge (pia fraus) hervor» 

jegangen, find frei von häretiſchem Intereffes bei Weitem die meiften aber 
3 in entichieden häretiſchem (befonders gnoſtiſchem und jubaifirendem) In: 
tee geſchrieben, und vol von abgefchmadten Kabeln und phantaftifchen 
Traͤumereien. 


5. 54. Judaiſirende Secten. 


Biterakur: Giefeler, Über die Nazaräer und Ebioniten, im kirchen 
Hift. Aechiv. Bd. IV. &t. 2. 


Das nach dem Ball der heiligen Stadt ſich noch fortwährend 
vom Heidenchriſtenthum abfchließende Judenchriſtenthum nahm 
theild einen feparatiftifchen, aber nicht gerade härefifchen, theild 
aber auch einen entſchieden häretifchen Charakter an. Die An- 
bänger jener Richtung nannte man Nazaräer, die der zweiten 
Ebioniten. Die Nazaräer, deren Name anfänglich zur Be 
zeichnung aller Chriften unter den Juben diente (Apftafch. 24, 5), 
glaubten fich durch dad mofaifche Cärimonialgeſetz noch fortwäh: 
rend gebunden, ohne jeboch ben Heidenchriſten wegen ihrer Nicht: 
beobachtung deffelben die Seligkeit abzufprechen. Sie glaubten 
an die wefentliche Gottheit Chrifti, ließen auch Paulum als wahr 
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ten Apoftel gelten, und verwarfen die rabbinifchen Satzungen, 
huldigten übrigens einem finnlihen Chiliasmus (d. i. der Erwar- 
tung eines den jübifchen Meffiasideen entfprechenden [kaufendiäh- 
rigen] Reiches Chrifti auf Erden). Grundlage ihrer Lehre war 
das fogenannte Evangelium der Hebräer, eine mehrfach corrum- 
pirte bebräifche Recenfion des Matthäus» Evangeliums. — Die 
Ebioniten Dugegen (ebion = arm, d. i. fromm) hielten die 
Beobachtung des Cärimonialgefeges für unbedingt zur Seligkeit 
notwendig, und Chriftum zwar für den Meffiad, aber nur für 
einen bei der Taufe mit goftlichen Kräften auögerüfteten Men- 
ſchen. Paulus wurde von ihnen verfegert. Auch fie hatten ihr 
eigned Evangelium, und huldigten fleifchlichem Chiliasmus. — 
Ueber die gnoftifirenden Ebioniten vgl. $. 57. 


Bemert. ine neuefte Anſchauung des chriſtlichen Alterthums (welche 
Baur in Zübingen und feine Schule vertritt, vgl. $. 323) ſucht das ganze 
Urchriſtenthum auf nadten Ebionitismus zu reductren, auß dem fich erft in 
2. 3ahrh. die angeblich paulinifh-johanneifcpe Auffafung des Ehriftentfums 
herausgerungen und die neuteftamentlihen Schriften (mit fait alleiniger 
Ausnahme der Apokalypfe, die als echt urchriftlicher Typus ftehen bleibt) 
untergefchoben habe. (Bgl. befonderde U. Schwegler, das nachapoftol. 
Beitalter in d. Hauptmomenten |. Entwidl. I. Süb. 1846.) Das ganze luf- 
tige, alles hiſtoriſchen Bodens entbehrende Gebäude ift bereitd vielfad und 
gründlich in fginer Bodenlofigkeit nachgemwiefen. Dal. befonders Thierſch 
u Dietlein U. cc. ($. 22), Ferner Dorner, die Lehre v. d. Perf. Chrifti. 
Stuttg. 1845. Th. I. Vol. auch bie Bemerk. bei $. 29. 


$. 55. Der Gnofticidmus (im Allgemeinen). 


Literatur: A. Reander, genetifhe Entwickl. d. vornehmft. gnoft. 
Eyfteme. Berl. 18185 J. Matter, hist. crit. du gnosticisme. 3 voll. Par. 
1938. Deutfh v. Dörner. 2 Bde. Heilbr. 18335 Baur, bie dir. Gnofis 
in ihrer geſchichtl. Entwidt. Tüb. 1835; 3.4. Möpler, #6. den Urfpr. d. 
a, Zu deff. gefammelt. Schr. Bd. I; Ritter, Gefcichte d. chriſtl. 
Philoſ. Bd. 1. 


Der Gnofticiömus lag tief in einer eigenthümlichen und mächtigen 
Geifeöfkrömung des 2. und 3. Sahrh, begründet. Ein unabweisbares Be: 
wußtfein, daß die alte Welt fich erihöpft habe und nicht mehr vermögend 
fei, der drohenden Auflöfung zu fteuern, durchdrang die Zeit und drängte 
die tüchtigften Geifter dazu, in dem Auhnßen und geoßartigften Synkretis: 
mus, den die Weltgeſchichte kennt, nämlich in der Berfchmelzung aller bis 
dahin ifolirten und heterogenen Bildungselemente, den legten Verſuch zu 
einer Wiederverjingung des Veralteten zu machen. Waͤhrend dieſe Richtung 
auf der einen Seite gerade eine Reaction gegen das Ehriftentbum beabfid: 
tigte (Reus Platonismus), wurde daffelbe von einer andern Seite bereitwillig 
in die Gährung mit hineingegogen, und fo geftaltete ſich ‚aus der Verſchmel⸗ 
zung orientalifcger Tpeofophie, helenifcher Philofophie und hriſtliher Heils- 
ideen in dem Schmelztiegel eigner Speculation ein weitverzweigtes Syſtem 
einer Hödhft abenteuerlichen Religionsphilefophie, das mit dem gemeinfamen 
Ramen des Gnofticismus bezeichnet wird. Da diefe phantaftifhe Specula: 
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tion nimmermehr @igentpum ber Maffe werden Eonnte, diefe vielmehr dem 
blinden Autoritätäglauben gefchichtlicger Religion Überlaffen werden mußte, 
fo nahm der Gnofticismus nothwendig den harakter einer cfoterifchen Reli⸗ 
gion an. — Die Stellung der Gnoftifer zur heil. Schrift war fehr verfchie- 
den. Bermittelft allegoriſcher Deutung wollten Einige ihr Syftem aus ihr 
bewähren, Andere zogen es vor, die ftel als Verfäͤlſcher der urfprüngli= 
hen rein ⸗ gnoſtiſchen Lehre Eprifti zu fhmähen, oder die apoftolifchen Schrif- 
ten nad ihren Anſichten umzugeitalten, oder eine Unzahl — iſcher Pſeudepi⸗ 
taphen den Apojteln unterzuſchleben. — Bei ihrer fubiectiven Berfahren- 
jeit und ihrem efoterifchen Dünkel konnten fie Peine kirchliche Gemeinfchaft, 
fondeen nur eine Menge philoſophiſcher Secten bilden. Indeß laffen ſich die 
hlreichen Geftaltungen des Gnofticismus, je nachdem das heilenifdy-heidni- 
Ye, das orientatif beitnifihe, das beibencheifttiche, oder endlich das juden 
chriſtliche Element vorp end und beflimmend iſt, in bier Klaffen einthei> 
len. — Der Ausgangspunkt der ‚geoftifgen Speculation war im Allgemeinen 
die Frage: „Woher das Böfet! (mdtev 1d xaxdy;). Bur Löfung diefer 
ge je und zur Verſoͤhuung dev barin befiloffenen Gegenfäge entlehnten die 
nefiter meift auß dem Heidenthume die — jötheorie und aus 
dem Chriftenthume die Idee der Erlöfung. In der Eombination beider wi- 
hen fie aber vielfachh von einander ab. — Die Sittenzugt des Gnofticie- 
mus war urfprüngli und dem Spftem gemäß eine ſtrenge Askeſe. Wie die 
Setöfung, fo wurde auch, da ber Def des Böfen in der Materie gefucht 
wurde, die Heiligung vom ethiſchen vielfach ins phyfiſche Gebiet hineingezo- 
en: Setämpfung der Materie und Enthaltung von ibren Genäflen. Später 
Bi verſanken befonders die ägyptifchen Gnoftifer meift in das gerade Ge: 
en jet, in Wöllerei und Unzucht, und rechtfertigten dies als heilſamen 
ro gm das —X des Demiurgen, oder ale Ertödtung der Hyle 
dur ißbrauch und Schwächung berfelben. 


. 56. i j- 
$ Fortfegung (ber Beitenii ae und orientalifhe Gnofti- 


1) Der helleniſtiſche Gnoſticismus, beffen Heard Ale- 
randrien und Aegppten war, dachte ſich den höchften Gott als 
den in fich werfchloffenen, unperfünlihen Urgrund alles Being. 
Aber Gott ift aus fi herausgeireten und dadurch zur felbftbe- 
wußten Perfönlichkeit geworben (6 voig). Aus diefer Urgeftalt 
der Gottheit emanirte nun, wie das Licht aus dem Feuer, eine 
ganze Reihe fecunbärer göttlicher Geftaltungen, Yeonen (alövee) 
genannt, die, je vweiter vom Urquell. feent, um IM ſchwãcher 
geworden find, bis endlich die Smanationskraft erſchoͤpft ift und 
die Summe der Ueonen, welche die Fülle oder das Pleroma 
genannt wird, fich abfchließt. Gott gegenüber, aber mit ihm 
geis eig, fleht die Materie ober die Hyle (Bin), auch die 

‚eere oder dad Kenoma (xivapa) genannt, eine leb ⸗ und weien- 
loſe, aber bildfame Maſſe (gerade fo wie das platonifche un Ev). 
Durch die Berührung und Vermiſchung beider Reiche wurde der 
Grund zur, Entftehung der finnlichen Welt gelegt. Diefe Ver: 
mifhung ging von dem Pleroma aus, indem der äußerfte Aeon 
aus Schwähe in die Hyle verfank, oder nach Andern, indem 
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von ber Kichtfülle des Pleromas ein Theil in die Hyle hinüber: 
ſprudelte und fie beſeelte. Aus dieſer Mifhung bildete der 8 
ringfte der Aeonen als Weltfchbpfer oder Demiurg (mpraupyös) 
die finnliche Welt, in welcher Goͤttliches und Hylifches gemiſchi 
find. Der thätliche Gegenſatz, in welchem das Letztere zum Erftern 
trat, bedingte Die Entftehung des Böfen, fowohl in den Dämo- 
nen_wie in den Menfchen. Die Stellung des Demiurgen, ber 
meift als ber Gott des alten Teftamented angefehen wurde, zu 
der weitern Entmidetung wirh nun fehr verſchieden, immer aber 


ächtig if, zuführen; bald i es, ber, 

Fin’ Agacs Mat ee ik, Men ni Hay 
e ©ol 

nämlich ſucht die nach dem Pleroma zurückſtrebenden Dienfchen- 
ſeelen ihrer hoben Abkunft eingedent [> erhalten und zum Kampfe 


Anmerf. Die Hauptvertreter und Sectenftifter des ägyptifchen Gnc- 
fticismnd find Die Aerandriner Karpofrätes (vgl. Fuldner, de Car- 
pocratianis, ‚in Sllgen a hiſt. theol. WbhandL Ps. 1824), Bafilides (fein 
Rofungäwort „Abraxas“ iff eine mpflifihe Bahibegeihmung feines in 365 
Geiſterreichen fich offenbarenden Gottes) und Balentinus, in ber erſten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts. Die hierhin gehörenden Dphiten (Schlangen: 
brüder) find wahrſcheinlich eine vom ägpptifhen Thierdienſt ausgegangene 
vorchriftliche Secte, bie fpater chriſtliche Ihren im fih aufnahm, und nament: 
lich die aliteſtamentliche Urgeſchichte (¶ Woſ. I—3) in abftrufer Umbdeutung 
ihrem Syfteme zu Grunde legte. Der Weitſchöpfer und Judengott Zalda: 
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baoth wird eiferfüchtig auf den von ihm gefhaffenen Menfchen und verwehrt 
ihm den Genug vom Baum der Erfenntniß, aber die Schlange verhilft 
ihm dazu und bahnt dadurch feine Befreiung aus den Banden ded Juden» 
gottes an; Chriſtus vollendet fie, aber der Sudengott läßt ihn dafür kreu⸗ 
digen ıc. Eine Abart der Dphiten find die Sethianer: IB der von den 
Engeln ber Hyle geſchaffene Kain den vom Demiurgen geſchaffenen Abel 
überwältigte, ſchuf die himmliſche Sophia den Seth, der zum-zweiten Male ' 
in Chrifto als Erläfer erſcheint. 


2) Der orientalifche Gnoſticismus, nach dem Vater: 
lande feiner Vertreter auch der fyrifche genannt, unterfcheidet 
fi) vom ägnptifchen weſentlich dadurch, daß er auf Grundlage 
des perfifchen Dualismus die Hyle fi) (wie das Reich des Ahri- 
man) als ein ewiges, wild fobendes Reich der Finſterniß mit 
Satan an ber Spige benft. Die Vermiſchung beider Reiche (als 
Baſis der Weltentftehung) ging nach ihm nicht vom Pleroma 
aus, fondern vom Satan, der mit feinem Reiche einen feindlichen 
Angriff auf das Lichtreich machte, einen Theil feiner Lichtſubſtanz 

efangen nahm und fie in der Materie feflelte, woraus dann die 
Annfihe Welt entftand. . Seine Anfiht von der Erlöfung trifft 
im Allgemeinen mit ber alerandrinifchen zufammen. Satan fucht 

ſie zu hindern, aber dennoch werden endlich alle Kichttheile aus- 
gefhieden, und das Reich der Finfterniß, auf fich ſelbſt beſchränkt, 
vergepnt fi in ewigen Kämpfen in fih felbfl. — Der bedeu- 
tendfte Vertreter des ſyriſchen Gnoſticismus iſt Saturninus 
aus Antiochien, in der Zeit Hadrian’s. 


5. 57. Fortſetzung (der heiden- und judenchriftliche Gnoſtieismus). 


1) Die heidenchriſtlichen Gnoſtik er geſtatten den orien- 
taliſchen Theoſophemen über Entſtehung der Welt und des Bö— 
fen nur einen befchränktern Einfluß auf ihr Syſtem, und find 
meift von einer Fräftigen, wenn auch verfchrobenen Begeifterung 
für das neue Lebenselement im ChHriftentyum durchdrungen, wo= 
zu fi) aber eine entfchiedene Abneigung gegen das alte Zeflament 
und eine Abfchneidung alles voefentfichen ufammenhanges zwi⸗ 
ſchen Judenthum und Chriſtenthum gefellt. 


Anmerk. Unter den heidenchriſtlichen Gnoſtikern find die bedeutendften: 
1. Mareion aus Sinöpe (im Anfange des 2. Zahıh.), Sohn eines Bi- 
ſchofs, ein energifcher und fehroffer Charakter. Feurige Liebe zu Chriſto und 
fanatifcher Haß gegen das Judenthum (die Religion des Demiurgen) wie 
genen das —A (das Reich des Satans), fo wie eine entſchiedene 
Richtung auf das Praktifche (ſtrenge Askeſe) zeichnen ihn aus. Als ihn fein 
Bater wegen feines Hochmuthes ercommunicirte, ging er nach Rom, wo ihm 
ein ſyriſcher Gnoſtiker, Cerdo, gnoſtiſche Anfhauungen beibrachte. Die 
Emanationslehre verwarf er, fegte aber zwiſchen den hoͤchſten Gott und die 
Hyle noch ein mittleres, ſchwaͤchliches Wefen, den Demiurgen oder Juden: 
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oft, der fi) vergebens abmlihte, die Menfchen durch das Geſetz zu beſeligen. 
Thriſto erfhien der höchſte Gott felbft, um aus freier Snade die 
Venfchen felig zu machen. Er erkannte nur Paulum als Apoftel dn, und 
hatte 11 paulinifche Briefe und ein Lucas · @vangelium, aus denen er alle 
angeblich judenchriſtliche Verfaͤlſchungen ausgeſchieden hatte. Er foll fpäter 
wieder zur Eatholifchen Kirche zurüdgefehrt fein. (Bel. Aug. Hahn, de 
guosi Marcionis antinomi. Regiom. 1820 £. 4. — Ueber Marcion’8 Lucas: 
Evang. die Unterſuch. v. Hahn, Königeb. 18235 Grag, Züb. 1818; 
Becker, Strassbourg 1837. 4.5 — Marcion’s Giaubensfgftem, dargeft. 
v. Eönig, e. armen. Big d. 5. Jahrh., mitgeth. v. Neumann in SU: 
gen’s Zeitfr. IV, 1.) 2. Tatian (+ 174), anfangs Kathpfiter und als 
fotcher pologet ($. 42), fpäter Gnoftiler und Etifter der Secte der En» 
tratiten (Enthaltfame), welche die Ehe und den Genuß des Weines (felbft 
im Abendmahle) verboten. 3. Barbefanes aus Edeffa, um 170, ein 
ausgezeichneter Gelehrter und Hymnendichter, nur gnoftifirend und ben kirch- 
lichen Lehrbegriff in feinen Predigten nie antaftend. (Bol. Hahn, Bard. 
guosticus, Syrorum primus hymnologus. Lips. 1819.) 


2) Der judendriftlihe oder ebionitifhe Gnofticis- 
mus, deſſen Anfänge bereitd Paulus und Johannes in den ein 
afiatifchen Gemeinden ($. 36) zu bekämpfen hatten, und bei defr * 
fen vielgeftaltiger Bildung jüdiich- alerandrinifche, eſſeniſch - thera- 
peutifche und onitifcheieifliche Elemente mit eigentlich gnofti- 
ſchen concurrirten, tritt und im 2. Jahrh. beſonders in dreifacher 
Sorm entgegen: vorberrfchend gnoſtiſch bei Kerinth und defien 
Schule, vorherrfchend ebionitifh bei den Elkeſaiten und als 
apologetifcher Wermittelungsverfuh mit dem Latholifchen Chriften- 
thum in den Pfeudoclementinen. 


Erläuterung. Kerinth. aus Kleinafien, den ſchon der Apoftel Jo- 
bannes befämpfen mußte ($. 36), wird von Irenäus als Gnoftifer („nicht 
der vollkommene Gott, fondern die legte und geringfte Emanation deffelben 
ſchuf die Weitz — Zefus war bloß ein frommer Menfd), aber der höchfte Aeon 
Ehriftus erfühte ihn feit der Taufe und verließ ihn beim Beginn feines Leidens”), 
von Epiphanius als Ebionit (Verbindlichkeit des TER Hg und 
vom römifchen Preöbyter Cajus nach Eufebius ald Chiliaſt mit fieiſchlich- jüdi⸗ 
fen Meffiaserwartungen dargeftellt. Wenn auch die Angaben des Irenäus als 
die zuverläffigeren anzufehen find, fo önnen die beiden andern doch auch nicht 
ohne Weiteres verworfen werden. Denn bei der eigenthümlichen religiöfen Exre: 
gung dieſer Zeit ift es nicht undenkbar, daß Kerinth die verfchiedenartigen Ele 
mente, vielleicht in my) Ar ‚ober fymbolifcher Umdeutung der judaifirenden, ges 
eint habe. — Die Elfefaiten (mahrfcheinlich f. g. von einem Effener Elrai 
od. Elkefäus aus Elfe in Galilda zur Zeit Srajan’e) flimmten. mit den eir 
gentfichen Ebioniten in der Bermerfung des Mpoftels Paulus überein. — 
Die Elementinen ftammen wahrſcheinlich noch aus dem 2. Jahrh. In 
ihnen berichtet angeblih Clemens von Rom ($. 35) Über die Miffions: 
reifen des Mpoftels Petrus, deflen Begleiter er war, und theilt eine Reihe 
von 19 Streit» und 2ehrunterredungen des Apoſtels (Homilien) im Auszuge 
mit. Cine Ueberarbeitung und romantiſch-hiſtoriſche Erweiterung der Clemen: 
finen find die Recognitiones Clementis, f. g. wegen der darin er» 
zählten Wiedererkennungsſcenen des Clemens mit feinen Eltern und Brüdern. 
Das gnoftifhe Element diefer Schriften: verräth fi in dem darin gelehrten 
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Dualismus von Gut und Böfe, vepräfentirt in Gott und Materie, Adam 
und Eva, Chriftus und Johannes dem Käufer, Petrus und Simon Magus; 
ihr Ebionitiömus in der Identificirung des Judenthums und Chriſtenthums, 
ihr Effenismus in ber Korderung ftrenger Askeſe, verbunden mit Waſchun⸗ 
gen, Faften, Enthaltung von Fieiſchſpeifen ıe. Daneben finden fi) manche 
tiefe hriftliche Gedanken und eine unverkennbar ireniſch · ausgleihende Zen: 
denz. (Bol. U. Schliemann, die clementinifchen Recognitionen eine 
Ueberarbeitung der Elementinen. Kiel 18435 Derf., die Clementinen nebft 
verwandten € iften u. der @bionitiömus. Hamb. 18445 9. Dilgenfeld, 
die clementiniſchen Mecognitionen und Homilien nad ihrem Urfprung und 
Inhalt. Jena 1848.) 

Bufag. Der gnoſtiſchen Richtung gehörte zum Theil auch bie An: 
fhauung des Hermogenes in Karthago ® on, den Zertullian ($. 63) 
betämpfte. Er verwarf zwar ale Emanationstheorien, eben fo di: aber au 
den chriſtlichen Schöpfungsbegeiff, weil derfelbe Gott zum Urheber des Bo— 
fen made, und nahm dagegen zwei Principien an: den ſchaffenden Gott und 
die bildfame Materie, aus deren Widerſtande bei der Schöpfung das Böfe 
hergeleitet wird. 


$. 58. Fortſetzung (antinomiftife Gnoſtiker). 


Die urfprüngliche asketiſche Strenge der Gnoftifer erhielt 
fich faft nur bei den Anhängern Saturnin's und Zatian’d. „Die 
übrigen gnoftifchen Secten verfielen nach und nad) ſämmtlich in 
fittlihen Indifferentismus und Xibertinismus, und verfanfen zum 
größten Theil in gemeine Wöllerei und Wolluſt. Sie rechtfer- 
tigten diefe Richtung mit dem Grundfage, daB dem Geſetze als - 
vom Demiurgen herrührend, zu trogen (Avvirdsoscha, Daher 
Antitaften genannt) und dad Fleiſch durch Mißbrauch zu er- 
tödten (napaypjosaı ch oapxl) heilfem ſei. 


Bufag. Bu ben alfo entartenden kamen auch noch andere gnoftifche 
Secten, die von vornherein eine antinomiſtiſch ⸗ libertiniſtiſche Richtung hat- 
ten, hinzu. Die befannteften find: 1. die Prodieianer, Anhänger eines 
greifen Prodicus, die fid für Söhne des höchften Gottes und als ſoiche 

ber das Gefeg erhaben erklärten. 2. Die Kainiten, eine Abart der 
Ophiten. Ihre Eigenthümlichkeit zeigte ſich darin, daß fie alle ſchlechten 
Charaktere des alten und neuen Zeft,, vor allen aber Kain und Judas Ifcdha= 
rioth, als Feinde des Demiurgen ſowie des von ihm gefandten pſygiſchen 
Meffias priefen und als Märtyrer der Wahrheit verehrten. 3. Die Niko: 
laiten, die fich felbft don den Nikolaiten in der Dffenb. Joh. 2, 6.14. 15. 


. (mo der Name aber höchft wahrfheinlih nicht nomen propr., fondern ein 


fombolifcjes nomen appell. — Xolfsverführer ift) ableiteten, indem fie c6 
ſich zur Ehre anrechneten, ſchon von dem jubaifirenden Apoftel bekämpft 
worden zu fein. Sie fprachen den Grundfag, daß man das Fleiſch miß- 
brauchen müffe, am beftimmteften aus. B 


$. 50. Der Manichäismus. 


giteratur: Beausobre, hist. crit. de Manichee et du Mani- 
cheisme. Amst. 1734; Baur, das manichäifche Refigionsfok. Küb. 1831; 
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Zrehfel, über Kanon, Kritik u. Epegefe ber Mani. Bern 1833; Eol« 
dig, die Entfteh. des nianich. Religionsfyft. Lpz. 1838. 


Borbemert. Unabhängig von dem eben beſchriebenen Gnofticiömus, 
ker innerhafb des römifchen Meicyes und daher unter mehr oder minderm 
Einfuß griechiſcher Bildungsformen im 2. Jahrh. feine ſchöpferiſche Kraft 
entfaltet, fie im 3. aber ſchon erſchöpft hatte, trat gegen Ende des 3. Jahrh. 
im perfifchen Reiche ber Manihaismus auf. Mit dem Gnofticiömus vielfach 
in Prineip und Tendenz zufammentreffend, — vornehmlich mit der Kaflung, 
welche ipm die fyrifchen Sroniker gegeben hatten, — unterſchied er fi von 
ifm verneint darin, daß er hriftlihe Ideen und Begriffe noch ent: 
hitdener zum bloßen Firniß heidniſcher Iheofophie brauchte, ferner, daß er 
Ratt helleniſtiſcher Anfhauungen, die ihm gang fremd waren, die Theoſo ⸗ 
pbeme des Parfismus noch mit brahmanifchen und buddhiſtiſchen Ideen ver- 
fräte, und enbfich darin, baß er nicht bloß eine eſoteriſche Religion für ein 
seine befonders begabte Beifter fein wollte, fondern von vorn herein das 
Basen nad) Bildung einer eignen Kirche kund gab und zu verwirklichen 


wo fie ee guieber auftaucht, fortgepflanzt zu haben. Vgl. 


h r 
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Erläuter. Der Grundgedanke ſeines Syſte ms war altperſiſcher 
Dualismus. Dem guten Gott mit feinen 12 Aeonen (Drmuzd mit feinen 
Amſchaspands und Izeds) fand der Satan mit feinen Dämonen (Ahriman 
und die Dews) von Ewigkeit ber feindlic entgegen. Ungelodt von ber 
Schönheit des Lichtreiches machte Satan einen Angriff auf daffelbe. Gott 
ftellt einen Aeon („die Mutter des Lebens‘) zum Grenzwaͤchter des 
Lichtreiches auf. Diefe gebiert den Idealmenfhen, der mit den fünf rei— 
nen Elementen (Beuer, Licht 1c.) in den Kampf ge, aber unterliegt und 
gefangen wird. Gott fendet ihm einen andern Yeon, „den lebendigen 
Geißt“, zur Hülfe, aber zu fpät, denn fon haben die finftern Mächte 
einen Theil feines Lichtwefens (die Weltfeele, oder den Jesus patibilis) ver- 
lungen. Der gerettete Idealmenſch, d. i. Chriſtus (oder Jesus impatibi- 
is), wird in die Sonne verfegt. Aus jener Mifhung aber läßt Gott durch 
den lebendigen Geift die fihtbare Welt bilden, damit die gefangenen Licht 
theile nach und nach erftarken und fich losreißen Tönnen. In jedem Men- 
ſchen wohnt außer der Lichtfeele auch eine böfe Seele. Der erftern foll er, 
befonder8 durch Aneignung ber in der Natur, am meiften in den Pflanzen, 
zerftreuten Lichtelemente, Sieg und Herrſchaft über die legtere verfchaffen. 
Dielen Läuterungsproceß leiten und fördern der in der Sonne wohnende 
Sdealmenſch Ehriftus und der im Aether mwohnende Lebendige Geift; 
während die Dämonen durch bie falſchen Religionen des Judentums und 
Heidenthums die Menfchenfeelen noch tiefer in das Reich der Finfterniß zu 
verſtricken fuchen. Endlich fteigt Ehriſtus felbft aus der Sonne in einem 
Scheinleibe zur Erde hinab, um dur feine Lehre die Richtfeelen zur Ber 
freiung zu führen. Die Apoftel mißverftanden und verfälfchten aber feine 
Lehre; Mani, der verheißene Paraklet (nicht der heil. Geift), get fie wieder 
her. AB folder war er das Haupt der Kirche. Unter ihm fanden 12 Apo- 
ſtel (magistri) und 72 Bifchöfe, dann Presbyter, Diafonen und Evangeli» 
Im Die Gemeinde beftand aus Katechumenen und Auserwählten (oder 

olfommnen). Die leblern waren zur ftrengften Melefe, Enthaltung von 
Keifh, Eiern, Mh, Wein ıc. verpflihtet und mußten ehelos bleiben. 
Zaufe und Abendmahl, jene mit Del, dieſes ohne Wein, gehörten zum Ge- 
heimeultus der Vollkommnen. Del und Brot galten Dabei als bie reinen 
Erzeugniffe der im Pflanzenleben ſich Iosringenden Weltfeele (oder des Jesus 
patibilis). Ihr Hauptfeft war der Tag des Martyriums Mani's; vor einem 
prächtigen Lepeftuble, dem Symbole ihres göttlichen Lehrers, warfen fie fich 
dann anbetend nieder. 5 


$. 60. Der Montanismus. 





Literatur: G. Wernsdorf, de Montanistis sec. II. haereticis 
comm. Gedani 1751. 4.; Münter, effata et oracula Montanist. Havn. 
1829; Kirchner, de Montanist. Jen. 1832. (Schwegler, der Mon- 
tanismus u. die chriſtl. K. im 2. Jahrh. Tüb. 1841, fiept im Montanismus 
einen Sprößling des petriniſchen Gbionitismus [$. 29] und ftelt in Baur’: 
ſcher Weife die Geſchichte auf den Kopf.) 


In der 2. Hälfte des 2. Jahrh. trat zu Pepuza in Phry⸗ 
gien ein gewiffer Montanus, feit Kurzem erſt zum Chriften- 
thum befehrt, mit dem Anfpruch auf, als der von Chrifto ver- 
heißene Paraklet zur Reinigung der verderbten Kirche berufen 
zu fein. Viſionen, Verzudungen und Weiffagungen ſchienen feine 
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ausfage zu bewähren. Zwei Prophetinnen, Maxim illa und 
Priskilla, ſchloſſen ſich ihm an. Ihre ſtrenge Askeſe, ihr 
glůhender Eifer, ihr freudiges Bekenntniß, das durch Feine Ab- 
weihung, von ber eigentlichen Kirchenlehre getrübt war, und be- 
fonder& ihre Weiffagungen, die fi) an bie heilige Schrift und 
an die unter den damaligen Drangjalen fo lebhaften Erwartun- 
gem von ber nahen Wiederkunft des HEren anfchloffen und fie 
finnfich ausfhmüdten, gewannen ihnen viele Anhänger unter dem 
Volke, und felbft manche Kirchenlehrer glaubten, in ihrer Rich 
tung ein_beilfamed Salz für die Kirche erfennen zu dürfen. Die 
glängenfte Eroberung aber machte die Secte an dem Preöbyfer 

ertullian zu Karthago, dem ausgezeichnetften Kirchenlehrer 
des Abendlandes in diefer Zeit, der die ganze Fülle feines Gei- 
ſtes und feiner Energie aufbot, um ihre Grundfäge, die er aber 
do im ingelnen, 3 B. in Beziehung auf ihr Prophetenthum, 
mehrfach berichtigte, zu möglichit allgemeiner Anerkennung zu 
bringen. Dennoch biieb der Makel fectirerifchen Zreibend an 
ihnen haften, und ihr Fanatismus, ihre Schwärmerei, ihr Hoch 
muth und ihre urevangelifche Richtung in der Aöfefe waren 
nicht geeignet, diefen Makel wegzumifchen. 


Erläuter.. In der Lehre wollten die Montaniften mit der Kirche 
übereinflimmen, nur drangen fie fiberal auf die buchftäblichfte Faſſung, wor 
durd) fie nicht nur einen Präftigen Damm gegen den Gnofticimus bildeten, 
fondern auch, obſchon felbft ang, doch der in der Kirche vielfach herr- 
denden Willfüpr allegorifcher Schriftdeutung heilſam entgegentraten. Alles 
Heidnifche galt ihnen unbedingt ald Werk des Satans; die Wiffenfchaft ver« 
adıteten und ſchmahten fie. dur Vohkommenheit führt nur die ftrengfte und 
rüdfichtlofefte Askeſe. Faſten ift nothwendig, Chelofigkeit nicht genug zu 
empfehlen, die zweite Ehe der Unzucht gleihzuftellen. Das Mäctyrertpum 
muß aufgefucht werden und führt zu einem höhern Grade der Seligkeit im 
Paradiefe. Die Bedeutung ber freien.Liebe für die Gittlichkeit wurde faft 
ganz verkannt, und bie hriftliche Freibeit wieder unter das Gefeg gefangen 
grommen. — Ein eigentlich haͤretiſches Moment mifchte fi nur in ihre 

hre von der Kirche ein: Die Wirkfamkeit des Heiligen Geiftes ift an Beine 
fihtbare Kirche gebunden, daher bei Vielen Geringfhägung der Sacramente, 
Berwerfung der Kindertaufe und der kirchlichen Abfolution. Die Kortdauer 
der außerordentlihen Gnadengaben und namentlich der Prophetengabe, bei 
der der menfchliche Geift 3 rein paffiv verhält, ift abfolut nothwendig; 
mo fie fehlen, ift nicht wahre Kirche. Durch Montan, den Parakleten, il 


"die Kirche erft in das Mannesalter der Reife gekommen; nun fteht ihre 


Vollendung im 1000jäpriger Reiche unmittelbar nahe bevor. Der Chilias- 
mus in ſtark finnlicher Faſſung war überhaupt die entfchiedenfte Lieblings⸗ 
Iehre der Montaniften. 


$. 61. Der Monarhianisinus. 


Literatur: Baur, die chrifl. Lehre dv. d. Dreieinigk. u. Menſch- 
werd. Gottes. Tüb. Bd. 1. 1841; ©. A. Meier, die Lehre’v. d. Trinität 
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in ihrer bifter. Entwidt. Bd. 1. Hamb. 1844; 8. W. Kahnis, die Lehre 
vom 5. Geiſte. Bd. 1. Halle 1847; Lange, Gefch. u. Lehrbegr. d. Unitarier 
vor d. npeän. Synode, in fein. Beitr. zur älteft. Kirchengeſch. 2pz. 1831; 
Dorner l. c. (3, 3). 


Griechiſche Bildung forderte, die Fundamentallehren des 
geoffenbarten Chriftenthums, Dreinigfeit und Menſchwetdung 
Gottes, auch in wiſſenſchaftiicher Erfenntnig zu erfaflen. Dies 
vollfommen berechtigte Beſtreben verirrte ſich aber, weil man mit 
dem befchränften Verftande Alles begreifen wollte, häufig zu einer 
Verflüchtigung oder Verleugnung Deſſen, was nicht begriffen wer- 
den Fonnte. Namentlich fehien Vielen die Lehre von einer drei— 
fachen Perfönlichkeit in Gott mit der Einheit des göttlichen We— 
ſens (povapyla = Alleinherrfhaft) unvereinbar zu Hein. Dana) 
mußte denn die Gottheit Chrifti entweder ganz geleugnet, ober 
auf eine bloße von Gott ausgehende Kraft befchränft, oder endlich 
Bott der Water felbft in Chrifto incarnirt gedacht werden. "Die 
letztere Anficht bezeichnete man ald Patripaffianismus. 


Anmerk. Abgefehen von dem judgifirenden Monardhianismus ber 
Ebioniten treten in diefem Zeitraum -folgende (hellenifirende) Monarchianer 
auf: 1) eine antimontaniftifche Partei in Kleinafien (um 170), die, weil fie die 
Lehre vom Logos (oder dem ewigen Worte Gottes, Joh. I, 1) verwarfen, 
Aldger genannt wurden (ein witziges Mortfpiel, denn &oyos heißt auch 
„unvernünftig‘‘). &ie verwaͤrfer das Evangelium und bie Offenbarung Jo— 
hannis als angeblihe Machwerke Kerinth's, und beftritten den Chiliasmus 
ara ebene der Montaniften. (Vgl. Lüde, Comment. zu Johannes. 
Ein.) 2) Praxeas, ein Belenner unter Marc» Aurel, ebenfalls Gegner 
der Montaniften, den Tertullian als Patripaffianer befämpfte. 3) Then: 
dotus, ein Gerber aus Byzanz, fpäter in Rom, wurde, weil er in der 
Verfolgung Chriſtum Derieugnete , vom vömifchen Biſchof Victor ercommuni= 
citt und ftiftefe nun eine Secte (um 200), die Chriftum für einen «bloßen, 
nur mit göftlicder Kraft außgerüfteten Menfchen hielt. Sein Schüler war 
4) Shendotus ber Jüngere, ein Geldwedhsler, welder fid die 
unperfönliche Kraft des Logos in höherm Maße in Meldifebet (dem Ber: 
mittfer zwifchen Gott und den Engeln) wohnend dachte, als in Chrifto. 
5) Bebeutender war Arte mon, der ſich leber mit eat als mit der 

” Bibel befchäftigte, und behauptete, der römifche Bifhof Bephyrinus (Bier 
tor’8 Nachfolger) habe die Lehre von der Gottheit Chrifti eingeführt. (Bot. 
Heinichen, de Alogis, Theodotianis et Artemonitis. Lips. 1829.) 
6) Noetus von Smytna (um 230) und 7) Berpllus, Bifhof von 
Boſtra in Arabien (um 240), beide Patripaffianer. Den Letztern Üiberzeugte 
Drigenes feines Sertfums. (Bgl. Ullmann, de Beryllo. Hamb. 1835: 
u. Stud. u. Krit. 1836, Iv.) 8) @adellius, Preöbpter in Ptolmais 
(um 250), der geiftreihfte und bedeutendfte unter allen Monarchianern. 
Rach ihm find Vater, Sohn und Geift nur Dffenbarungsformen (Modali- 
täten, daher feine Lehre Modalismus genannt wird) des einigen göttlis 
hen Weſens, gleihwie-in der einen Sonne zu unterſcheiden ift ihre Erfchei- 
nung ald Weltkörper (— Bater) und ihre Licht: und Wärmeausftrahlung 
= Sohn und Geift), wobei er ſich der fpätern kirchlichen Formel: „Ein 
Gott in drei Perſonen“ bediente. Die Menfchheit Iefu dachte er ſich mit 
der dem Sonnenlicht entfprechenden Gottesäußerung erfüllt, (Bgl. Schleier: 
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madper, üb. den Gegenfag d. ſabell. u. athanafian. Worftellung v. d. Tri⸗ 
nität, in Schleiermacher's, de Wette's u. Lücke's Zeitfhr. 1922, 9.33 Lange, 
d. Sabellianiem in f. urfpr. Geftalt, in Iügen’s Zeitir. Bd. 3.) 9) dan 
Ins von Gamofata, Bilhof von Antiochien, um 260, dachte fi 
Chriftum als einen durch den heiligen Geift erzeugten und mit befonderer 
Gottesweißheit erfülten Menfigen. Citel, hohmlthig und practiicbend, 
wie er —— er 8 mit den ‚petgen ee — KH ihnen 
ef al urch feine Gönnerin, die Königin Zenobia, g it, bis 
en Kaifer Nurelian befiegt (272), pre Macht verlor. w 


8.62. Die theologiſchen Schulen in der katholiſchen Kirche. 


Borbemert. Im 'gemeinfamen Gegenfage gegen ſolche unkirchliche 
Berirrungen entwidelten fi) innerhalb der Kirche, bei aller Verſchieden⸗ 
beit ihrer Richtung dennoch in Wort und That die dee der Einheit und 
Katholicität der Kirche während, drei Tropen der Rehrentwidiung: 1) Die 
alerandrinifhe Schule, deren Repräfentant Drigenes ift. Ihre Auf: 
gabe war die fpeculative Ausbildung ber Lehre. 2) Die nordafrikani⸗ 
fhe Schule mit durchaus praktifher Richtung. Ihr Haupt war Ter— 
tullian. 3) Die FHeinafiatifhe Schule, an ihrer &pige Irenäus. 
Cie ftand in der Mitte zwiſchen jenen beiden, verfolgte eine einfach biblifche 
Richtung und blieb” Babe völlig frei vom häretifitenden Lehrformen, von 
denen die alerandrinifhe Schule durch Annäherung an ben Gnoſticismus, 
und die afrifanifche durch Annäferung an den Montanismus fi) nicht ganz 
frei erhielt. 

giteratur: Matter, essai hist. sur l’&cole d’Alexandrie. 2 voll. 


Paris 1820; Guericke, Comment. de schola, quae Alexandriae floruit, 
eatechetica. Hal. 1824. 2 voll; Ritter, Gef. d. dr. Philof. Bd. 1. 


Die alerandrinifhe Schule, von dem in Aleran- 
drien wehenden philofophifchen Geifte durchdrungen, fuchte der 
bäretifchen Gnofis gegmüber eine „wahre, kirchliche Gnoſis“ 
aufzuftellen. Ihre Pflegeftätte war hauptſachlich die Katech e⸗ 
tenſch u le zu Merandrien, die aus einer Anftalt für den Unter 
ticht gebilbeter Katechumenen zu einem fheologifchen Seminar 
herangewachſen war. Der erfte namhafte Lehrer dieſer Anftalt 
war Nantänus, deffen Schriften verloren find (180). 


Anmerf. IS Geiftesgenoffe und Vorläufer der alexandriniſchen Rich« 
tung Tann Juftinus Martyr aus Sichem, ber ältefte Kirchenlehrer 
nädjft den apoftolifhen Vätern, angefehen werden. Unter ben philoſophiſchen 
Spftemen, die er, Wahrheit ſuchend, durchlief, fpra ihn das platoniſche 
am meiften an; die geſuchte Befriedigung des Geiſtes und Herzens fand er 
etſt im Chriſtenthume auf weldes ein ehrwürdiger, alter Mann ihn hin: 
wies, und beffen begeifterter Apologet ee nun wurde. Unter Marc-Aurel 
elitt er den Bärtyrertob in Rom (um 163). Bgl. Semifch, Zuſtin. d. 
Wärtyrer. Brest. 1840; Otto, de Just. Mart. seriptis. Jen. I8il. — 
Schüler und Nachfolger des Pantänus im Katechetenamte war Elemen® 
Alerandrinns (+ um 220), ein Mann von großer Gelehrfamteit. Er 
ſchrieb ein dreigliedriges Werk, deffen erſter Theil (Protreptilos) die Heiden 
don der Nichtigkeit ihrer Religion überführen, der zweite (Päbagogos) fie 
für Ehriftum erziehen, und der dritte (&teomata) fie in die Tiefen der 
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chriſtlichen Gnoſis einführen wi. (Bol. Kling, d. Bedeut. d. Clemens 
Aerandr. für die Entfteh. d. Theol., in d. Stud. u. Krit. 1841. Hft. 4.) — 
Sein Schüler und Nachfolger war Origenes, ein von heidnifhen und 
chriſtlichen Beitgenoffen angeftauntes Wunder von Gelehrfamkeit, wegen fei- 
nes eifernen Fleißes auch Adamantius und Chalkenteros (d. i. von Demant 
unb mit ehernen Eingeweiden) genannt, ausgezeichnet ald Philofoph, Philo- 
log, Kritiker, Creget, Dogmatiker, Apologet c. erfolgt von feinem eifer- 
fühtigen Biſchof Demetrius, aber gepriefen von feinen Beitgenoffen und 
neehrt felbft vom Kaifer Philippus, wirkte er in Paläftina und Yrabien 
böchRt erfolgreich und felbft viele Häretiker überzeugend. In ber decianifchen 
Verfolgung erlitt er graufame Mißhandlung, durch die man ihn vergebens 
ur Berleugnung zwingen wollte, und an deren Folgen cr ftarb (254). Im 
Beben war er Han genügfam und ftrenger Asket. Schon frühe hatte er, 
theils auf Anlaß der mißverftandenen Stelle Matth. 19, 12, theild wohl 
auch, um,fein Lehrerverhältnig zu erwachſenen Katecjumeninnen vor übler 
Nachrede ficher zu ftellen, fi entmannt, fpäter aber auch die Verwerflichkeit 
diefes Schritte erkannt. Unter feinen fehr zahlreichen Schriften zeichnen ſich 
aus: fein Wer repl dpyuv (de principiis), der erfte Verfuch einer fyftema- 
tiſchen Glaubenslehre; ferner feine gegen Celfus ($. AL) gerichtete Apologie, 
feine biblifhen Commentare und die Herapla (eine kritifche Bufammenftelr 
Tung des 9. Zeft. im Original mit mebtern griedjif—hen Ueberfefungen). 
Bei feinen ausgedehnten und preiswürdigen Berdienften um bie kirchiiche 
Lehrentwicklung ift fein Syſtem doch nicht frei von fpiritualiftifhen Irrthü- 
mern (3. B. zeitlofe Schöpfung, Präeriftenz der Seelen, Leugnung der Auf: 
erftehung des Kleifches, Wiederherftelung aller Dinge ıc.), und in der Exe · 
gefe wendete er neben tüchtiger Fritifher und philologifcher Behandlung häufig 
eine hoͤchſt willkührliche allegorifche Deutung an, denn er unterfchied in jeder 
Siriftftelle einen dreifaen Sinn, den buhftäbtichen, moralifen und my« 
Rifhen. (Bol. Redepenning, Drigenes. 3 Bde. Bonn 1841. 46; Thor 
mafius, Drigenes. Nürnb. 1837.) 





$. 63. Sortfegung. 


1) Die nordafritanifhe Schule entwidete fih in 
ausdrüdlihem Kampfe gegen den Gnoſticismus, deſſen Idealis- 
mus fie einen fernfeften, bisweilen übertriebenen Realismus ent- 
gegenfegte. Heidniſche Wiſſenſchaft, Kunft und Philofophie ver- 
warf fie als irreleitend, legte großen Nachdrud auf die apoftolifche 
Tradition (in der römifhen Kirche) und drang mit.aller Macht 
auf Heiligung des Lebens und ſtrenge Askeſe. 


Anmerk. Diefe Schule wird beſonders durch zwei ausgezeichnete Kir · 
chenlehrer vertreten: 1) Tertullianus, Sohn eines heidniſchen Centurio 
zu Karthago, als Advocat und Rhetor ausgezeichnet, erſt fpät bekehrt und 
dann Presbyter in Karthago, + 220. Cr war ein feuriger und energiſcher 
Charakter, Überhaupt in Schriften wie im Leben ein gewaltiger Mann, mit 
glühender Begeifterung für die Thorheit des Goamgeiumb, mit rückſichts⸗ 
lofer Schärfe aan ih und Andere. Er ift der Schöpfer der lateinifchen 
Kirchenfprache, fein „punifcher Styl“ ift gedrängt, bilderreich und rhetorifch, 
feine Gedanten find geiftreih und tief. Wanatifch gegen heidnifche Wiſfen ⸗ 
haft, obſchon felbft Durch fie gebildet, heftiger Gegner des Gnofticismus, 
eifernd für firenge Askeſe und gegen jede Art von Weltlichkeit, den Cöfi- 
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bat empfehlend und bie Kinbertaufe vermerfend, ſchloß er fi den Monta- 
niften mit großem Gifer an, ohne fidh jedoch ihren Schmärmereien hinzu. 
geben. Seine zahlreichen Schriften erſtrecken ſich faft Über das ganze Gebiet 
der Theologie. (0 A. Reander, Antignofticus. Geift d. Zertullianus. 
2. Aufl. Berl. 1349; 8. Heffelberg, Zertullian’s Lehre. Ih. 1: Leben u. 
Schriften. Dorpat 1848.) 2) Thaseins Eacilius Eyprianns, 
früher heidniſcher Rhetor, fpäter Biſchof zu Karthago, ftarb ald Märtyrer 
unter Balerian 258. Durch Zertullian’s Schriften gebildet, hielt er ſich 
doch fern don deſſen Schroffgeiten. Ausgezeichnet ift er gleich fehr durch 
fein inniges und Präftiges Feſthalten an der Joee einer einigen, heiligen, ſicht · 
baren Kirche, wie durch Eifer, Treue, Kraft und Weisheit in der Geeljorge 
und Berwaltung feiner Gemeinde. Bon Beidem geben feine Schriften und 
fein &eben glänzendes Zeugniß. (Dal. Keitberg, Sp. nad) fein. eben 
u. Birfen. Gött. 1831; Rudelbad, hriftt. Biogr. 1, 1; Huther, Eyr 
prian’8 Lehre v. d. Kirche. Hamb. 1839.) 


2) Die Heinafiatifhe Schule, die Blüthe der blühen- 
den Heinafiatifchen Kirche, hatte, paulinifhe Glaubenstüchtigkeit 
und jobhanneifche Milde und Schärfe bewährend, eine kernhaft ⸗ 
bibfifch-praktifche Richtung und war ein Damm gegen das wur 
chernde Umfihgreifen des Gnoſticismus ſowohl ald des Mon» 
tanismus. 


Anmerk. Bu dieſer Schule gehören die Apologeten Melito von 
Sardes und Claudius Apollinaris ($. 42), fo wie der erfte kirchen- 
bifterifche Schriftfteller Hegefippus, von deffen Werk aber nur geringe 
Fragmente übrig find. Das eigentliche Haupt der Schule ift Irenäns, 
ein Schüler Polykarp's. Mit einer Meinafiatifchen Kolonie ftedelte er nach 
Gallien über, und ftarb dort als Biſchof von Lugdunum unter Septimius 
Severus den Beugentod (um MM). ein Hauptverf, adversus Haereses 
(in Lateinifcher' Weberfegung), ift vornehmlich gegen ‚die @noftifer gerichtet. 
(8gl. Stieren, de Iren. adv. haer. operis fontibus, indole, doctrina et 
dignitate. Gott. 1836; Dunfer, des heil. Irenäus Chriftologie ıc. Goͤtt. 
1843.) &ein Schüler war der gelehrte Bifhof Hippolyptus, über def: 
fen eben wir nichts Näheres willen — felbft fein Bifchofsfik iſt ftreitig. Er 
Rarb vor 250 ald Märtyrer. Bon feinen aabzeichen tbeotagtiihen Schriften 
find nur wenige Fragmente übrig. (®gl. Haenell, de Hippolyto episc. 
Gott. 1839. 4.5 Seinefe, üb. d. Leben u. d. Schriften d. HippoL, in IL: 
em’6 Beitfegr. 1842, IL) Muh der berühmte Chronograpd Iulins 
—28 zu Rikopolis in Palaͤſtina ging aus dieſer Schule hervor 
(td um . 


Bufag. Man könnte noch eine vierte, römifhe, Schule hinzufügen, 
deren Bedeutung aber weniger eine wiſſenſchaftliche als eine raktiſch kirch · 
liche ift. Aus ihr ging indeß der römifche Presbpter Sein ‚ ein leiden: 
fSaftlicher Gegner des Montaniemus, hervor, der unter Anberm die Offen · 
barung Sopannis dem Kerinth ($. 57) aufhrich. 


3.9. Kurt, kehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 6 


Zweite Periode 
der alten Kirchengeichichte. 


Bon Konftantin d. Gr. bid auf Karl d. Gr. 
Vom Jahre 323— 800. 


l. Geſchichte der byzantiniſch-römiſchen Reichbkirche. 


5. 64. Konſtantin und feine Söhne. 


Literatur: G. Tzſchir ner, der Fall d. Heidenthums. Bd. 1. 2p3.1829; 
Manfo, Leb. Konſtantin's. Bredl. 1817. 


Nach der Befiegung des Licinius (323) befannte fih Kon- 
gantin unverholen zum Ehriftentbum, obwohl. er noch Pontifer 
aximus blieb und fich erſt kurz vor feinem Tode (337) taufen 
ließ. Gegen das Heidentbum verfuhr er fehr duldfam, verbot 
nur die unfittfihen Culte und räumte den Chriften einzelne we- 
nig gebrauchte Tempel ein. Abneigung gegen das in Rom durch 
mächtige Familien noch herrſchende Heidenthum trug mit dazu 
bei, daß er feine Refidenz nach Byzanz (= Konftantinopel) ver- 
legte. Den Mebertritt zum Chriſtenthum beförderte er durch 
Gunſterweiſungen aller Art. Sein eigner Uebertritt war Teines- 
wegs nur Refultat politischer Berechnung, das Chriftentfum war 
ihm in der That Herzensſache, und wenn es feine vollftändige 
Immandelung Ku Says bewirkte und nanıentlih die Aus» 
Brüche feiner Xeidenfchaft (die ihn z. B. zum Mörder feines 
Sohnes Criöpus machte) nicht immer bemmte, fo trägt feine - 
eiftliche Umgebung, bie es an rüdfichtslos-Ffreimüthiger Seel · 
jorge fehlen Tieß, die größte Schuld. Er farb in pemütbigem 
und freudigem Vertrauen auf Gottes Erbarmen in Chrifto (337) 
Seine drei Söhne begannen mit Ermordung aller Faiferlichen 
Verwandten (nur zwei Neffen, die Brüder Gallus und Julianus, 
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blieben _verfchont) und theilten fih in dad Neid. Konftan- 
tius (337 —361) erhielt den Drient und wurde nach dem Tode 
Konftantin’s IT. (+ 340) und des Konftans (+ 350) Aleinherr- 
ſcher des ganzen Reiches. Alle drei fuchten das Heidentyum mit 
Gewalt zu unterdrüden. Konftantius ließ die heidniſchen Tem- 
pel ſchließen und verbot alle Opfer bei Todesſtrafe. Aus den 
Städten (mit Ausnahme Roms, Athens ıc.) war das Heiden 
thum jegt ſchon verbrängt, und erhielt ſich nur noch unter den 
Landleuten (pagani), 


$. 65. Julian und feine Machfolger, 
Riteratur: U. Reander, der Kaif. Julian u. f. Beitalt, &pz. 1812; 
ran Herwerden, de Jul. imp. hoste eodemque vindice rel. chr. Lugd. 
1827; F.H. Stuffken, de Theodosii M. in rem chr. meritis. Lugd. li 


Der Thronerbe Iulianns, ohnehin erbittert über den 
Mord feiner Verwandten, nähe unter ber moͤnchiſch · rigoriſtiſchen 
iehung, mit welcher man feinen ſtrebſamen Geiſt bämpfen und 
feſſeln wollte, den gründlichſten Widerwillen gegen das Chriſten · 
tum, verbarg ihn aber unter heuchlerifcher Bigotterie. Als er 
endlich Erlaubniß erhielt, in Athen zu fludiren, hegten ihn heid ⸗ 
niſche Sophiſten noch mehr auf. Konftantius, durch feine Heu- 
helei ficher gemacht, übergab. ihm dad Commando des Heeres 
gegen die Germanen. Dur Muth und Talent gewann er das 
—— und warf nun die Maske in offener Empörung ab. Kon ⸗ 
antius ſtarb auf dem Zuge gegen ihn und Julian wurde Kai- 
fee (361363), Nun ging er mit Eifer und Energie an bie 
Ausführung feines lang gehegten Lieblingsgedankens, Die Glorie 
des altoäterlichen —S verjũngt wieder herzuſtellen. Zur 
Schwächung und Unterbrüdung des Chriſtenthums braudte er 
nicht Gewalt, fondern Hinterliftz doch beraubte er den Klerus, 
mit höhnender Hinweifung auf die Pflicht evangelifcher Armuth 
feiner Güter. beförderte fo viel wie möglich die Zerriffenheit 
der Kirche, Begünftigte alle Ketzer und Secten, fuchte durch uneble 
Kunftgriffe die Soldaten zur Theilnahme an den Dpfern zu ge 
winnen, verbot den Chriften, um fie jedes Mitteld höherer Gei- 
ftesbildung zu berauben, das. Studium ber Claſſiker verbrängte 
fie aus den höhern Staatsämtern, überhäufte fie mit Hohn und 
Spott u.f.w. Um Chriſti Weiflagung (Matth, 23, 38; 24, 2) 
su Schanden zu machen, verfuchte er, den Tempel zu Ierufalem 
wieder aufzubauen, aber Erdbeben und Feuerflammen verftörten 
die Arbeiter. Das Heidenthum ftrebte er auf alle Weife und 
mit allen Mitteln zu heben und zu verebeln. Vom Chriſtenthum 
erborgte er Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, Kirchenzucht, Predigt, gotted- 
bienftlichen Geſang ıc., verlieh dem heidniſchen Prieſterſtande viele 
6* 
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Auszeichnungen, forderte aber auch flrenge Zucht von ihm. Er 
felbft opferte und predigte ald Pontifer Maximus, und führte ein 
ſtreng⸗ aöfetifches, faft cynifch «einfaches Leben. Die Erfolglofig- 
keit feiner Bemühungen erbitterte ihn aber immer mehr, und ſchon 
ftanden blutige Verfolgungen zu befürchten, als er nach 20monat · 
licher Regierung in cinem Bezug gegen die Perfer mit den in- 
grimmigen Worten: „So haft du N efiegt, Galiläer!“ (tan- 
dem viecisti, Galilaee!) ftarb. (Ueber ine ſchriftliche Polemik 
iegen das Chriftentyum vgl. $. 83.) — Mit Julian s Tode war 
vn ganzes Werk in Nichts zerronnen. “Seine nächften Nach 
folger gewährten dem Heidenthume noch Duldung. Gratian 
+ ) verfhmähte zuerft den Namen eines Pontifer Marimus. 
beodofius d. Gr. (379— 395) behandelte allen Gögendienft 
ald Majeftätsverbrechen. Wolf und Mönche zerftörten die Tem- 
pe. Iuftinian (527—565) gab bem letzten Fleinen Refte des 
Berg im römifchen Reiche den Todesſtoß. (Ueber die 
riftlihen Apologeten diefer Periode vgl. 8. 83.) b 


$. 66. Gegenfeitiges Verhaͤltniß zwifgen Staat und 
Kirche. 


1) Wie der römiſche Kaiſer früher als Pontifer Marimus die 
oberfte Zeitung aller religiöfen Angelegenheiten inne gehabt hatte, 
fo bahnte ſich jegt, da das Chriftenthum Staatsreligion geworden 
war, ein ähnliches Verhältniß an. Schon Konftantin d. Gr. fah 
ſich als „Biſchof für die äußern Angelegenheiten der Kirche” 
(erlononog ruv Ko vis Sndmolac) an. Bei der Befegung der 
göhen geiftlichen Stellen nahmen die Kaifer anfangs bloß das 

eſtätigungsrecht in Anſpruch. Dies ging aber allmählig in das 
unbebingte Recht der Einfegung über, doch beftätigte Juſtinian, 
den Kirhenpatronen (dem Kirchenfliftern und deren Rachkom⸗ 
men) noch das Vorſchlagsrecht für ihre Kirchen. Die kirchliche 
Geſetzgebung ging von den Synoden aus, bedurfte aber der kai⸗ 
ſerlichen Autorifation und wurde dann dur die Staatögewalt 
aufrecht erhalten. Lehrſtreitigkeiten liegen die Kaifer durch die 
Repräfentanten .der Kirche zur Entfcheidung bringen, der fie dann 
durch kaiſerliche Macht Geltung verſchafften. mehr aber ber 
byzantiniſche Hof entartete und ein Sammelptag aller Intriguen 
wurde, un fo verderblicher wurde auch die Einmifchung des Ho- 
fes in bie kirchlichen Bewegungen, und mehr ald einmal fiegte 
durch perfönliche Beidenfihaft, unwürdige Raͤnke und offene Ge 
waltthat von diefer Seite eine Zeit lang bie offenbarfte Kegerei zc.; 
bis doch am Ende meift die Kraft der Wahrheit wieder fiegend 
durchdrang. Dennoch) blieb auch die Kirche eine Macht, vor de⸗ 
ren rüdfichtölos=ernfter Sittenzucht felbft die Kaifer oder deren 
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allmächtige Günſtlinge ſich oft willig oder unwillig beugten 
(Shrofoftomos $. 91 —E $.81 9). s J 
2) Die Schirnherrſchaft der Kaiſer trug der Kirche eine 
Menge äußerer Vortheile und Begünftigungen ein. Dahin gehört 
zunãchſt dies, daß der Staat die song für den Unterhalt der 
Kirche übernahm, theils durch reiche Geſchenke und Stiftungen 
aus Staatsfonds, theild durch Uebermadung der Tempel und 
ihrer Güter an die Kirche. Schon Konſtantin ertheilte ihr das 
Reht, Vermächtniffe aller Art entgegenzunehmen. Außerdem 
wurben Die Kirchen und deren Beamte von allen öffentlichen 
Staatölaften befreit. Die von. Alters her (1 Kor. 6, 1—6) 
übliche fchiebörichterlihe Autorität der Biſchöfe erhielt förmliche 
Rechtskraft, und die Geiſtlichkeit felbft wurde von der weltlichen 
Gerichtöbarkeit erimirt und unter eine geiftliche geftellt. Won den 
heidnifchen Zempeln ging das Aſylreht auf die chriſtlichen Kirr 
den über. Hieran ſchloß ſich das Recht der bifchöflichen Inter: 
ceffion oder des Einfchreitend zu Gunften der von den welt: 
lichen Gerichten bereits Berurtheilten, wodurch diefe einer gewiſ · 
fen geiftlichen Controle unterworfen wurden, und mancher Unge: 
jerechtigkeit, Willkühr und Härte vorgebeugt wurde. Die Kirche 
—8 u allen Zeiten ihren Beruf darin, ſich der Unterdrückten und 
ufiofen, der Wittwen, Waiſen und Gefangenen zu Schug und 
5 gegen die Mebergriffe weltlicher Machthaber anzunehmen. 


$. 67. Die Geiſtlichkeit. 


giteratur: Calixtus, de conjugio clericorum. Helmst. 1631; 3. 
Ant. und Auguft Theiner, die ergwungene Ehelofigk. d. dir. Geiftl. u. 
ihre Zolgen, 2 Bde. Atenb. 1828; Carove, volft. Sammi. d. Cälibatge: 
feße v. d. älteft. biß auf d. neueft, Beiten. Be. 1833; Klitfhe, Geh. d. 
Kölibats. Augeb. 1830; Möhler’s verm. Sthr. I, 177 ff. 


1) Der Gegenfag zwifchen Klerus und Laien wurde immer 
durchgreifender, und in den höhern Kirchenbeamten bildete ſich 
eine der weltlichen Ariftofratie gegenüberftehende geiſtliche Arifto- 
kratie. Das Prieftertfum follte fo hoch über dem Laienſtande 
ftehen wie die Seele über dem Leibe. Der Zudrang zu den geift- 
lichen Würden nahm dabei fo fehr zu, daß er durch Staatsgeſetze 
beſchränkt werben mußte. Der Ordination fchrieb man eine 
magifche Kraft und einen unvertilgbaren Charakter (character 
indelebilis) zu. Zur äußern Unterfcheidung von den Laien diente 
eine befondere geiftliche Tracht und die Tonſur, urſprünglich ein 
Symbol der Demuth. Zur Loslöſung der Geiftlichkeit von ber 
Welt (dem saeculum) trug befonderö viel der überhand nehmende 
Götibat bei. Schon im 3. 305 feste eine Provinzialfynode zu 
Elvira in Spanien feft, daß Bifchöfe, Presbyter und Diafonen 
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unbedingt zur Ehelofigfeit verpflichtet fein, und beinahe wäre 
dies auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäa zum alle 
gemeinen Kirchengefeg erhoben worden, wenn nicht ein hochgeehr- 
ter Gonfeffor, der ägpptiiche Bifchof Paphnutius, felbft ehelos 
und flrenger Asket, En Anfehen und feine Beredtfamteit dagegen 
in die Wagfchale gelegt hätte. Es blieb deshalb bei dem ſchon 
chenden Gebrauche, daß die Geiftlichen der drei erften Grabe 
in ihrem Amte nicht heirathen follten, die vorher gefchloffene Ehe 
aber weder hindere, noch aufzuldfen fei. Im Decident dauerte 
aber dennoch das Dringen auf den Eöfibat aller Geiftlichen 
fort. — Die Wahl der Geiftlihen ging unter formeller Zu- 
flimmung der Gemeinde von den Bifätten aus. Die Verfegung 
der Bifchöfe wurde vom Nicänifchen, Concil als geiſtlicher Ehe- 
bruch (Eph. 5,23 ff.) verboten, dennoch aber vielfach geübt. Be 
fondere Bildungsanftalten für Geiftliche waren zu Nlerandrien 
($. 62), Antiohien, Edeſſa und Nifibis. Züchtige Biſchöfe Lie 
Ben es ſich außerdem angelegen fein, felbft für die Bildung und 
Vorbildung ihrer Geiſtlichen Sorge zu fragen. Auch die Klö- 
fter dienten ſchon vielfach zur Vorbereitung auf den geiftlichen 
Beruf. Als kanoniſches Alter galt das 30. Lebensjahr. Um den 
Zudrang unbefähigter Männer zum Bisthum abzumehren, verord- 
neten die Synoden, daß Keiner Biſchof werben könne, der nicht 
mindeftend vom Diafon an bie Kirchenämter durchlaufen babe. 
As neue ‚infergeorönebe Kirchenämter kamen hinzu: Archivare, 
Protokolliſten, Defonomen, Rechtöbeiftände, Krankenwärter (Pa- 
tabolanen) und Zodtengräber, die oft ald ein ſtehendes Heer für 
bifhöftihe Gewalt und Herrſchſucht mißbraucht wurden. 


$. 68. Die hierarchiſche Gliederung. 


Der presbyteriale Segenfas gegen die Biſchofsgewalt 
ſchwand gärztih. Die Bifhöfe galten unbefritten ald Nach- 
folger der Äpoſtel. Den Landbifhöfen wurden von’ den 
Stadtbifhöfen die Biſchofsrechte und endlich auch der Bi- 
ſchofsname entwunden. Das Anfehen der Metropoliten bob 
fi und wurde geſetzlich feftgeftellt. Der Metropolit gewann Ein 
Huf auf die Wahl der Bifchöfe, er weihte fie, hatte eine Art von 
Gerichtsbarkeit über fie, berief die Provinzialſynoden und präf 
dirte auf ihnen. Die pyramibale Steigerung der Hierarchie zu 
einer einheitlichen Spige wurde um edeutendes dadurch 


weiter vi, dp ih über die Metropolitangewalt noch eine 


Patriarhalgewalt, erhob. Angebahnt 


fang, di 3 
in der vorigen Periode durch das Hervorragen der 


war fie ſchon 


- fogenannten apoftolifchen Stühle ($. dk). Unter ihnen wurde 


den Metropoliten von Rom, Antiohien und Alerandrien 
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auf dem erften allgemeinen Eoncil zu Nicäa (325) förmlich mit dem 
Zitel eined Patriarchen eine höhere Auctorität zuerkannt. Der 
Biſchof von Konftantinopel, anfangs noch dem thraciſchen 
Metropoliten zu Heraklea untergeordnet, wurbe bereitö auf dem 
din allgemeinen Concil zu Kenftantinopel (381), und ber von 

erufalem (feit dem Nicänifchen Concil ſchon Zitularpatriarh) 
auf dem vierten allgemeinen Concil zu Chalcedon (451) ebenfalls mit 
der Machtvoltonmenheit eines Patriarchen betraut. Die An- 
weienheit biefer fünf Patriarchen oder ihrer Stellvertreter galt 
als nothwendige Bebingumg einer allgemeinen Kirchenverfammlung. 
‚ „Anmer?. Bu den bisher üblichen Provinzialfynoden war nämlid, die 
in ihnen zerfpfitterte Gewalt und Einficht der Kirche einend und einigend, 
das von Konftantin d. Br. begründete Inftitut der allgemeinen Kir 
Henverfammlungen (oVvodor olxounevxal, concilia universalia), bon 
iegt an die unbeftrittenften Bepräfentanten ber einen und allgemeinen Kirche 
Thriſti, die Organe kirchlicher Gefeggebung, die legte entfcheidende Inftanz 
in allen Glauben sftreisig iten, binzugefommen. Er Belhlüffe, die (nad) 
Apftgfch. 15, 28) ie ttlich autorifirt gelten wollten, wurden zu Reichs 
gefegen erhoben. Duck fie bildete fi ein allgemein gültiges Kirchenrecht 
und eine katholiſch· kirchiiche Dogmatik als Rorm der Rechtgläubigkeit. 


$. 68. Der Stuhl Petri. 


Kiteratur: Bon Katholiken: Katerfamp, üb. d. Primat d. Ap. 
Yetruß u. |. Nachfolger. . 1820; Rothenfee, d. Primat d. P. in 
allen chr. Sahrhh. 3 Bde. Mainz 1836—38; Maimbourg, traite hist. 
de l’etablissement et des prörogatives de P’eglise de Rome et de ses 
&reques. 1685; Pagi, breviarium illustriorum pontif. Rom. gesta com- 
plectens. Lucca. 4 voll. 4. 1724. Gegner'des Primats: Cl. Sal- 
masius, de primatu Papae. Lugd. B. 1645; Elfendorf, d. Prim. d. 
zöm. 9. Darmft. 1841. — Proteft.: Sal. Cyprian, Beiehr v. Urfpr. 
u. Wachsth. d. Papftth. Frkf 6. A. 1768; Bomwer, unparth. Hift. d. röm. 
Pp. aus d. Engl. u. fortgef. v. Rambad. 10 Bde. 4. 7 1751 fi; Fr. 
Wald, Entw. e. volft. Hift. d. röm. Pp. Gött. 1158; ©. Nehr, Geld. 
®. Papftth. 2 Bde. Lpg. 1801; Gmets, Geld. d. Pp. Köln 1835. — Ah: 
rendt, &eo d. Gr. u. f. Beit. Mainz 1835; Pertbei, 2eo'6 I. Leben u. 
Lehre. Jena 1843; Ih. Bau, Gregor’ I. Leben u. Lehre. 2pz. 1845; Böh- 
zinger I, 4: &eo I. u. Gregor I. 


Die Idee von dem Primate bes Petrus und feiner dort ⸗ 
fegung im römifchen Stuhle hatte fchon in der vorigen Periode 
Wurzel gefchlagen ($. 45) und gewann nun, trog des Wider 
ſpruchs der übrigen Patriarchen, immer entfchiebenere Geltung. 
Der Uebermuth und die Uebermacht des Alerandriners wurde 
durch eine totale Rieberlage ($. 97, 98) gebrochen, und auch 
Antiochien und Ierufalem büßten immer mehr von ihrer Macht 
und ihrem Anfehen ein ($. 110). So blieb nur Konftantino- 
pel als einziger Rival von Rom, und der Kampf um den Pri- 
mat zwifchen Beiden durchzieht dieſe ganze Periode. Der Pa- 
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triarch von Konftantinopel hatte feinen Rüdhalt in der Macht | 
des nahen Hofes, die ihm aber häufig genug fallen ließ, um fih 
durch den Einfluß des römiſchen Biſchofs die ſchwankende Herr- 
[haft in Italien zu fihern. Rom hatte außerdem noch gar 
Mancherlei in die Wagfchale zu legen: den alten Ruhm der Welt- 
ftadt, dad Grab Pauli und Petri, die Unabhängigkeit von ber 
Wilführ und den Kabalen des entfernten byzantiner Hofes, den 
hohen Ruhm unbefledter Rechtgläubigkeit, bie durcgän, ige Tüd 
tigkeit und XThätigkeit feiner Bifchöfe u. ſ. w. hend de 
Drient durch eine Menge von kirchlichen Streitigkeiten zerriffen 
war, in denen bald die Wahrheit und bald der Serthum? wenn 
auch nur zeitweilig fiegte, bildete der Deeident unter Roms Pa: 
nier faft immer eine geſchloſſene Einheit. Die Streitenden fud: 
ten Roms fchiebsrichterliches Urtheit, die Unterdrüdten feine Ver⸗ 
wendung und feinen Schug für fid) zu gewinnen, und weil Roms 
Bilchöfe Surhgängig nur der Wahrheit und dem Rechte die 
Macht ihres Geiſtes und Anfehens Tiehen, blieb die won bort 
unterflüßte Partei zulegt immer die fiegende. Dadurch flieg Rom 
gewaltig in der Meinung der chriſtlichen Welt, und bald forderte 
es als bleibendes Recht, was perfönliches Vertrauen ober der 
Drang der Umftände ihm nur für einzelne Fälle zugeftanden 
- hatten. — Durch die fortfehreitende Chriftianifirung des außer 
tömifhen DecidentS erweiterte ſich die Macht der römifhen Bi: 
fchöfe (die feit dem 6. Iahrh. mit dem auch ſchon früher in 
Merandrien üblichen Titel Papft beehrt wurden), wenn auch bie 
Abfonderung in viele Nationalkicchen und der Unabhängii keitöfinn 
der Bifhöfe ihrer kirchlichen Monarchie viele Hinderniffe in den 
Weg legten, und einzelne Metropolitanftühle, wie Die zu Karthago 
Mailand, Ravenna, Toledo, ihre Unabhängigkeit noch lange zu 
bewahren wußten. Ihre Herrſchaft übten die Päpfte aus durch 
päpfliche Exlaffe (Decretalien), durch Ernennung von Li: 
carien für die entferntern Länder und durch Ueberfendung dd 
erybifßfigen Palliums, ald Symbold der Belehnung mit den 
etropolitanrechten. — Unter den römifchen Bifchöfen dieſer 
Periode zeichnen ſich befonders ER wahrhaft große Männer aus 
Xeo I. d. Gr, (440 —461) und Gregor . Gr 
(590 —604). Leo, eine unerfdhütterlihe Säule der Recht. 
läubigfeit, wurbe auch durch priefterlich kühnes Auftreten der 
etter Italiend vor den Verwültungen der Gottesgeißel Attila 
(45%). Gregor nannte fih, der Anmaßung des Byzantiners, 
der den Zitel Ökumenifcher Patriarch in Anfpruch nahm, gegen 
über, einen Knecht der Knechte Gottes (servus servorum Dei). 
Für die Ausbildung des Gultus und Förderung eines ernften 
firhlichen Sinnes im Abendlande hat er befonders Großes geleiftet- 
Bufag. Die großartigen Beftrebungen Zuftinian’s (527-565) auf 
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tem Gebiete der Rechtswiſſenſchaft riefen auch entſprechende Beftrebungen auf 
dem Gebiete bes Kirdyenechts hervor. Johannes Scholafticus, Patriarch 
von Konftantinopel (+ 578), ftellte die Firchlicgen @taatsgefege (vönor) und 
die fpnodalen Kirchengefege (mavdves) Üüberfichtlich zufammen (Romokanon). 
Schon früher (um 500) hatte der Eömifihe Abt Dionyfius Eriguus für 
dad Abendland eine Sammlung der Synodalbeſchlüſſe und der vorkiaen 
Deiretalien verfaßt, und um veranftaltete Ifidorus Hispalenfis 
@.i. aus Sevilla) eine vollftändigere und geordnetere Sammlung. 


$. 70. Das donatiftifche Schisma. 


2) In Nordafrika, wo ſich noch Nachklänge montaniftifcher 
Schmwärmerei erhalten hatten, drängten ſich wahrend der diocke- 
tianifchen Verfolgung Viele freiwillig und ohne Noth zum Mär 
tyrerthum Hinzu. jer befonnenere Bifhof Menfurius von 
Karthago und deſſen Archidiakon Cäcilianus traten diefer 
Schwärmerei entgegen. Beide hatten ftatt der geforderten heili- 
gu Schriften haretifche Bücher ausgeliefert. Died genügte ber 

egenpartei, fie ald Zrabitoren zu ſchmähen. Menjurius farb 
311, und feine Partei wählte den Cäcilian zum Nachfolger und 
ließ ihn, gedrängt durch die Machinationen der andern Partei, 
aligft von dem Bifhof Felix von Aptunga weihen. Die 
Gegenpartei, an deren Spitze eine bigotte, reihe Wittwe, Lu- 
cilla, fand, erflärte Felix für einen Zraditor und deshalb die 
Weihe für ungültig. Sie ftellte in dem Lector Majorinus 
einen Gegenbifcof auf, der bald in Donatus (von den Seinen 
der Große genannt) einen kräftigern Nachfolger erhielt (313). 
Die Spaltung erſtreckte fih von Karthago aus über ganz Nord» 
afrika, die Mönche namentlich und die gedrüdten Landleute nah⸗ 
men meift Partei für die Donatiften. Sie forderten abfolute 
Reinheit der fichtbaren Kirche, die unbedingte Ercommunication 
aller todten Glieder, eine fanatifch-ftrenge Bußdisciplin und gänz« 
liche Trennung der Kirche vom Staate. Die Wirkung der Sa- 
cramente machten fie von ber Würbigfeit des Spendenden ab- 
bängig. Der Eatholifchen Kirche fprachen fie darum, trotz der 
Reinheit ihrer Lehre, den Charakter einer wahren Kirche ab. 


2) Konftantin d. Gr. erklärte fich gleich anfangs ungün- 
flig gegen die Donatiften. Da fie fi) darüber beklagten, beauf- 
fragte der Katfer eine Commiſſion An Rom (313) und eine 
Synode zu Arelate (314) mit der Specialunterfuhung. Beide 
eniſchieden gegen bie Donatiften. Sie appellirten an dad unmit- 
telbare Gericht des Kaifers, der. auch zu Mailand beide Parteien 
verhörte, aber ebenfo entfchied (316). Nun folgten härtere Maß: 
vegeln (Entreifung ber Kirchen), die ihren Banatismus mächtig 
fleigerten. Konſtantin Ienkte zur Milde und Duldung ein, und 
Konftans fuchte fie durch Geldunterftügung zu gewinnen. Aber 
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Donatus fandte das Gelb mit fanatifcher Proteftation zurück, 
und der Kaifer, darüber erbittert, übertrug den Xegionen Die 
gewaltfame Wiederherftellung ber kirchlichen Einpeit. Raubend, 
mordend und brennend zogen num die zu fanatifcher Wuth er- 
hitzten Donatiften ſchaarenweiſe durchs Land (circam as, 
daher circumcelliones). Julian gewährte ihnen wieder Dul- 
dung und Rüdgabe ihrer Kirchen. Won diefer Seite beruhigt, 
ließen fie nun Spaltungen unter fich_felbft auflommen. Der 
berühmte Kirchenlehrer Auguftin verfuchte es, fie zu überzeu- 
gr aber fie wichen, feinen überlegenen Geift fürchtend, jeder 

isputation aus. Auguftin fchrieb mehrere Schriften gem fie, 
und anfangs entſchiedener Se jeder gewaltfamen Mafregel, 
änderte er im Veilaufe de Streites, durch ihre blinde Hart» 
nädigkeit bewogen, feine Anficht dahin, daß, um ſolche Verirrte 
zur feligmachenden Kirche zurüdzuführen, auch — zu ihrem eig. 
nen Heile — gewaltfame Mittel anzuwenden ftatthaft fei. Der 
Kaiſer Honorius zwang fie bis zu einer förnilichen Dispu- 
tation, wozu fih zu Karthago 279 donatiftifche und 286 fatho- 
lifche Bischöfe mit Auguſtin an der Spige, unter dem Vorfige 
eines Faiferlihen Commiffarius, verfammelten (Collatio cum Do- 
natistis, 411). Diefer ſprach Auguftin den Sieg zu, und neue 
Verfolgungen ‚begannen. Ihre Kraft wurde allmählig gebrochen, 
doch erhielten ſich Reſte bis fpät ins 6. Jahrhundert. 


$. 71. Das qhriſtliche Leben. 


1) Als mit den Verfolgungen auch die ſtrenge Sichtung der 
Spreu von dem Weizen aufhörte, dagegen aber das Chriften- 
thum als Staatskirche ganze Schaaren unbefehrter und weltlich 
gefinnter Menfchen, die nicht fo fehr das Heil ihrer Seele, als 
vielmehr irdifche Wortheile in dem Bekenntniſſe zu Chrifto fuch- 
ten, an fich zog, da büßte das chriftliche Leben im. Allgemeinen 
vielfach an dem Exnfte, der Kraft, Innigkeit und Lauterfeit, 
durch die es bie alte Welt des Heidentyums überwunden hatte, 
ein. Der Klerus mißbrauchte haufig das Unfehen, welches ihm 
Staat und Wolf bereitwillig zuerfannten, in Herrfchfucht, Pracht 
Hebe und Selöftfucht. Im Nolte riffen fittliche Laubeit, Wert. 
beifigfeit und Aberglauben ein, und bie chriftikhe WBruberliebe 
war häufig nur ein leerer Name. An den kirchlichen Angelegen- 
beiten und befonderd an ben theologifchen Streitigkeiten bethei- 
ligte fich das Volk zwar fehr lebhaft, gab aber dadurch ber 
Darteifut und eidenfchaft der Perteifährer leider oft nur Nah · 
rung und Rückhalt. 

2) Uber tro& der vielfach von Außen her einreißenden Wer- 
derbniß offenbarte doch das hriſtenthum aller Orten feine von 
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Innen heraus heiligende und welterneuernbe Gotteskraft. Die 
Menge Berrfchfüchtiger und weltlich gefinnter Prälaten wurde über- 
wogen Durch die Schaar von Gottesmännern, benen die Ehre 
Gottes und das Heil der Kirche allein am Herzen lag, und deren 
treue und felbfiverleugnende Wirkſamkeit für alle Gebiete des 
firchlichen Lebens eine überaus ſegens · und erfolgreiche war. In 
die Rechtspflege und Gefehgebung, in Weltanſchauung, Volks 
fitte und Bamelienfeben hatte die Kirche einen Sauerteig binein- 
gelegt, der fie beiligend und fäuternd burchfäuerte. Die Yor- 
derungen der Humanität und ber Menfchenrechte kamen zur An» 
erfennung, Glabiatorenfpiele und unfittlihe Schaufpiele mußten 
weichen, die Sklaverei wurde immer mehr befchränkt, die Wohl- 
thätigkeitöanftalten mehrten fih, die Heiligkeit der Ehe wurbe 
anerfannt, die Eheſcheidung erfchwert, endlich fogar Ben ver 
boten x. Wie tief bas Gefliche Xebenselement heiligend das 
Volksleben durchdrang, zeigt fich befonderd auch noch in dem 
ſtilen, aber um fo fegendreihern Wirken fo vieler ausgezeichneter 
chriſtlicher Frauen und Mütter, wie wir es z. B. repräfentirt 
finden in dem leuchtenden Vorbilde für alle Zeiten, das eine 
Nonna (Mutter Gregor's von Nazianz), eine Anthufa (Mut- 
vu ce EhHryfoftomos), cine Monica (Mutter Yuguftin’s) 
jarftellten. 


6. 72. Das Mönchthum. 


Ziteratur; Helyot, hist. des ordres monastignes. Par. 1714. 
Deutſch, 2pz. 8 Bde. 4. 1753 ff; (Musson), pragm. Gef. der vornehmſt. 
Möndhsorden, in deutfhem Ausj. mit Borr. d. Kr. Wald. 10 Bde. Lpz. 
1774 f.; 3. Behr, Geh. d. Möndsorden, nad) dem Franzöſ. d. Bar. Hen- 
tion (Par. 1835) bearb. üb. 1845 f. — Meber den d. Antonius vgl. Böb- 
ringer, I, Abth. 2. 


1) Die einreißende fittliche Larheit und Verweltlichung trieb 
manche ernftere Naturen zur Ueberfhägung der Askeſe. Des 
weltlichen Treibens überbrüffig und einer Neigung des orienta 
liſchen Charakter zum befchaulichen Xeben folgend, zogen ſich 
Viele in die Einfamkeit zurüd und erftrebten ald Anachoreten 
unter Gebet und Urbeit, unter Entbehrung und Gelbftverleng- 
nung, bie oft in Selöftpeinigung ausartete, die Heiligung bed 
Lebens, die fie in der verderbten Belt nicht erzielen zu Tonnen 
meinten. Das erfte vereinzelte Beifpiel diefer Rebensweife ge 
Paulus von Theben (5.48). Ihm folgte der heilige An- 
tonins aus Koma in don ten. In feinem 18. Jahre verwai- 
fet, erſchütterte ihn die fiche Vorleſung des Evangeliums 
vom reihen Jüngling (Matth. 19), fo daß er alle feine Habe 
den Armen gab und fich in die Einöde zurüdzog. Unter verzeh- 
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renden innern Kämpfen und Anfechtungen reifte feine chriftliche 
Erfahrung. Rath, Zroft und Friede bei ihm fuchend und fin: 
dend, wallfahrteten Menſchen aus allen Ständen zu ihm, und 
felbft Konftantin d. Gr. wandte fich brieflih an ihn wie an einen 
Vater. Sein Gebet heilte leibliche Krankheit, fein Zuſpruch 
geiſtliche Schäden. Zwei Mal, im I. 311 während der diocle⸗ 
tianifchen Verfolgung und 325 während ber zerrüttenden ariani- 
ſchen Streitigkeiten ($. 84), erſchien er plöglich in Alexandrien, 
wie ein Wunder Gottes von Chriften und gelben angeftaunt, 
und in wenigen Zagen Zaufende von Heiden befehrend. Gleich⸗ 
gefinnte fammelten ſich um ihn, ſich feiner geiftlichen Pflege über: 
laffend. Im feinen legten Zogn og er 34 auch aus dieſer Ge⸗ 
meinſchaft zurück und ſtarb 105 Jahre alt (356). 


2) Das leuchtende Beifpiel des Antonius bevölkerte bald bie 
Einöden Aegyptens mit Einfieblervereinen, die der Wüſte ihr 
kümmerliches Brot abrangen. Der bebeutenbfte unter diefen Ver⸗ 
einen wurde der von Pahomius (+ 348) auf der Nilinfel 
Tabennã gefliftete. Durch die Regel, die er feinem Vereine gab, 

ing dad Anachoretenfeben in ein georbneted Mönchöleben über. 

ie Mönche, mit einem Worfteher, der Abt (abbas = Bater) 
oder Arhimandrit genannt wurde, an der Spige, follten in 
einem Klofter (coenobium, monasterium, mandra, d.i. Hürde) 
unter Gebet und Arbeit (Aderbau, Korb: und Teppichflechten ıc) 
zufammenfeben. Eine Anzahl ſolcher Ktöfter gliederte ſich wieder 
unter dem Hauptkloſter zu Zabennä, das bald an der Epike 
von 50,000 Mönden ftand. In Paläftina ſtiftete Hilarion 
bei Gaza ein Hauptffofter nach gleicher Regel, deſſen Nebenktöfter 
fi über ganz Syrien erftredten. 

3) Die Zahl der Kidfter und Mönche wuchs im Drienfe 
ins Ungeheure. Das Mönchsleben wurde ald ein Engelöleben 
gepriefen. Die Klöfter wurden Zufluchtftätten für Bedrückte und 
Verfolgte, Wohlthätigfeitsanftalten für Arme und Kranke und 
bald auch Seminarien für die Befegung der geiftlichen und bir 
ſchöflichen Aemter. Auch hier riß indep Verderben ein. Night 
bloß geiftliches Bedürfniß, fondern auch Ehrgeiz, Eitelkeit, Träg: 
heit und vornehmlich das Beftreben, den Kriegs- und Krohn: 
dienften, den Steuern und Abgaben fich zu entziehen, bevölferte 
die Klöfter. Der Kaifer Valens befahl deshalb 365, Solche mit 
Gewalt aus den Köftern zu ſchleppen. Um den geiftlichen Der: 
irrungen (Selbftpeinigungen, Werkheiligkeit Schwaͤrmerei und 
Fanatismus, geiftlichem ar 2.) zu fleuern, und bie rei 
hen Kräfte der Klöfter für das wahre Heil der Kirche, auch 
durch wiflenfchaftlihe Studien und Sesiegum ‚ fruchtbar & mas 
hen, nahmen auögezeichnete Biſchöfe, 3. . Bafıind d. Gr. von 
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ı Cäfarea, die öfter unter ihre befondere Aufficht und Pflege, 
während freilich andere Prälaten oft genug bie Mönde als ein 
handfeſtes Heer zur Durchführung ihrer ehrgeizigen Herrſch ⸗ 
und Parteifucht gebrauchten. 

Bufag. Cine gang abſonderliche Abnormitaͤt der chriftlihen Askefe 
bilden unter andern die Togenannten Säulenheiligen oder Styliten, bie, 
wie zuerft 30 Jahre lang Symeon (um 420) in der Rähe von ien, 
im $reien auf hohen Säulen ihr Leben zubrachten. (Bol. Er. Uhlemann, 
Someon, der erfte Säulenheilige in Syrien u. fein Einfluß auf die weitere 
Berbreitung d. Ehriftenth. im Drient. Lpz. 1946.) 


$. 73. Fortfegung. 


” Das Abendland war anfangs den mönchiſchen Beftrebun- 
gen durchaus nicht günſtig. Aber die bedeutendften Kirchenich- 
ter, ein Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus, intereffirten 
fich lebhaft dafür. Am meiften und eheften fand ed noch in Bal- 
lien Anklang. Bier gründete Martin von Tours (um 400) 
eine Möndsregel, die Johannes Caffianus weiter bildete 
und namentlich durch die Idee, die Klöfter zu Pflanzftätten der 
Wiſſenſchaft und der Erziehung Fi machen, bereicherte. Aber erft 
Benedictus von Nurfia brachte durch feine, den Bedürf- 
niffen der Zeit vollkommen entfprechende Mönchsregel vom Jahre 
529 in das gefammte abendländifche Mönchsleben Einheit, Ord- 
nung und Gejegmäßigkeit. Nach worhergegangener Bewährung 
in einem einjährigen Noviziat forderte er die eidliche Verpflichtung 
zu beftändigem Verbleiben im Klofter, ® Gehorſam, Demuth und 
Keufchheit, und gebot neben dem Aderbau und ber Urbarmachung 
wüfter Gegenden auch ausdrücklich wiffenfchaftliche Befchäftigung 
und Grsiehung der Jugend. Durch Beides brachte fein Inftitut 
für das Abendland, befonderd unter den Stürmen der Wölker- 
wanderung, unberechenbaren Segen. Das außerordentliche An ⸗ 
fehen des Stifters verfchaffte feiner Sriftung, die indem Mut» 

| terffofter zu Monte-Caffino, auf einem Berge in Campanien, 
. Ihren Mittelpunkt behielt, fehr bald Eingang in alle hriftfichen 
'  Xänder bed Abendlandes. 


. 74. Rah t 
$. 74. eöwirtung ung feibenee Secten (Secten 


Borbem erk. Die Härefien und Secten der vorigen Periode find 
grundverfchieden von denen, die in diefer Periode neu hervortreten. Dort 
entftanden fie aus dem VBeftreben, dem Chriftentgume fremdartige Elemente 

N aufzupfeopfen, feien es nun antiriftlich-heidnifche und erhbifhe An 

|  Shauungen, fei es eine antikir chlich e falfche und —S Prophetie. 
Hier dagegen gehen fie aus der Entwickelung und Ausbildung des eigen» 
thümlich —E Lehrgehaltes hervor, indem ber anfangs berechtigte Ger 

l . 
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genfag een offenen Irrthum oder ausfchließtiche Einſeitigkeit fich ebenfo 
ausichliehlich fteigert und ſich zum entgegengefegten Irrthum ‚ausbildet, wäh: 
vend die Kirche das Wahre aus beiben ſich aneignet und fo zur vollen al. 
feitigen Wahrheit gelangt. Dennoch aber ragen jene ältern Secten zum 
Theil noch in unfere Periode hinein, zum Zheil erneuern fie ſich auch mehrfad 
modificiet in ihr. Namentlich ift es He montanijtifche und die gnoftild- 
maniäifgge Richtung, die wiederolt in biefer und aud) in den Folgenden 
Perioden der Kirchengeſchichte wieder auftaucht. Unkirchlicher Gegenfag ge 
gen bie in der Kicche einveißende WVerweltlihung und fittliche Gutartung ift 
es oft, welcher in jene fhmarmgeiftigen, aber urſprlinglich firengsadfe 
tifhen Richtungen zurüdtreibt. So bilden biefe Secten häufig ein anti« 
kirchliches Moͤnchthum, das nicht nur, wie das eigentliche Möncthum, 
ber verderbten Welt, fondern auch der Kirche, die fie mit ihr identificiven, 
den Rüden zumendet. Dabei vertreten fie meift gegen die Hierarchie bad 
allgemeine Prieftertfjum aller Gläubigen, halten fi aber in hodmüthiger 
Schwärmere für die Auserwäplten und für den Inbegriff der unjigtbaren, 
allein wahren Kirche, 


Eigentlihe Montaniften erhielten ſich in Afrika unter 
dem Namen der Tertullianiften bis ind 6. Jahrhundert. Neue, 
Secten mit montaniftifcher Grundrichtung ftifteten in ber erſten 
Hälfte des 4. Jahrh. Audius, ein —5 Laie, und Eufte 
thius, Bifhof von Sebafte in Armenien, Die Audianer, 
die felbft mehrere katholiſche Biſchöfe für fh gewannen, rügten 
Iharf die Verweltlichung der Geifttihfeit und forderten von ihr 
Rückkehr zur apoftolifchen Armuth und Demuth. Audins wurde 
hart verfolgt, flüchtete mit feinen Anhängern in Die Wälder und 
wurde von ihnen zum Bifchof geweiht. Ihr Abfchen gegen die 
berrfchende Kirche ging fo weit, daß fie_felbft allen gelefligen 
Amgang, mit ihren Gliedern mieden. Noch im Greifenalter 
wurde Audius nah Schthien verbannt und wirkte dort unter 
den Gothen. — Die Euftathianer verwarfen' bie Ehe und 
fteigerten die Askeſe bis ins Außerfte Ertrem, fchlugen aber eben 
deshalb häufig in. finnliche Ausſchweifungen um. 


6.75. Bortfegung (Secten mit guoſtiſch manichäiſcher Richtung) . 
Literatur: Lübkert, de haeresi Priscillianistarum. Havn. 1840. 


Eigentlihe Manichäer finden wir außerhalb Perfiend be 
fonders in Afrika, wo einer ihrer thätigften Lehrer, Fauſtus, 
wirfte, und mit Yuguftin in eine literärifhe Fehde gerieth 
Die byzantinifchen Saller erfießen immer firengere Gefege gegen 
fie, und aud die Vandalen verfolgten fie hart. Als neue ma 
nichäifche Secten traten die Priscillianiften und Panlicia 
ner auf. — In der zweiten Hälfte ded 4. Jahrh. fanden ma 
nichäifche Lehren in Spanien Eingang und bildeten dort, die 
Secte der Priscillianiften, fo genannt, weil an ihrer Spite 
ein reicher, gebildeter und ftreng asketiſcher Laie, Priscillian 
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fand. Selbſt zwei nambafte Bifchöfe traten zu ihr über. Cine 
Synode zu Saragoffa (380) ercommunicirte fie und übertrug 
die Erecution des Banned dem Bilhof Ithacius. Diefer 
wirkte beim Kaiſer Gratian ein Edict aus, durch welches, alle 
Priscilianiften des Landes verwiefen wurden. Allein Priscil- 
a a an Bean a die ag che 
tes, fondern fogar einen in gegen us, 
der nach Gallien flüchtete, zu Wege. Aber der Tod Gratian’d 
änderte Die Lage der Dinge. Ithacius gewann den Ufurpator 
Marimus, der, nach ihren Gütern lüftern, die Folter gegen die 
Secte anwandte und ben Priscillian nebft einigen feiner Genof- 
fen zu Zrier enthaupten ließ (335). Dies war das erfte Beir 
fpiel einer sogen Ketzer angewandten Zobesftrafe. Martin von 
Tours ($. 63), dem der Kaifer früher Milde verfprochen hatte, 
eilte nach Trier und hob die Kirchengemeinfchaft mit Ithacius 
und allen Bifchöfen, die in dad Todesurtheil eingewilligt hatten, 
af. Auch Ambrofius und andere Biſchöfe fprachen ihre ent 
ſchiedene Mipbiligung aus. Died bewog Marimus, die militai« 
riſche Inquifition gegen fie aufzuheben. Unter der Maske der 
Heuchelei beftand die Serte im Geheimen noch Tange fort. 


$. 76. Bortfegung (Paulieianer). 


" Xiteratur: F. Schmid, hist. Paulicianorum. Hafn. 18265 Gig« 
feler, Unterfucungen 2, in_den Stud. u. Krit. 1829 I; Engelhardt, 
FA} Pauline, in Winer’s u. Engelparbt’s neuem krit. Journ. 1877. Sb. VII. 

In Armenien und Syrien hatten fi) manche Refte gnoftifch- 
manichäifcher Kegerei (Sonnenfinder — Sonnendiener) bis 
ins 7. Jahrh. erhalten. Diefe fammelte und reformirte (um 660) 
durch Berfepmelgung ih Manihäismus mit biblifch- paulinifchen 
Lehren nach der Weife Marcion’s ein gewiffer Konſtanti ⸗ 
nus, der den Namen Sylvanus annahm. Seine Anhänger 
nannten fih (nach dem Apoftel Paulus) Panlicianer, und 
liebten ed, ihren Vorftehern die Namen paulinifher Gefährten 
beizulegen. Sie verbanden Dualismus Demiurgismus und Do · 
ketismus mit einem auf innere Religiofität dringenden Myſticis · 
muß, forderten frenge, aber nicht rigoriftifche Äskeſe, verwarfen 
das Faſten und geftatteten die Ehe. Ihr Cultus war höchſt ein- 
fach, ihre Gemeindeverfaffung der apoftolifchen nachgebildet. An 
der Tatholifchen Kirche verabicheuten fie befonderd den Reichthum 
an Geremonien und die Verehrung der Bilder, Reliquien und 
geitigen, fo wie die Verbindung der Kirche mit dem Staate. 

er Kaifer Konftantinus Pogonatus (668— 684) verfolgte 
fie, aber der damit beauftragte Beamte Symeon, der den Syl- 
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vanus feinigen ließ, trat bald felbft zur Secte über, wurde un- 
ter dem Namen Titus ihr Vorſteher und farb unter Juſtinian IT. 
auf dem Scheiterhaufen. Der bilderfeindliche Kaifer Leo II. 
Ifauricus (717—741) war ihnen men ihres Bilderhaffes En 
wogen, und ein füchtiger Vorfteher, Sergius (unter dem ie 
men Tychicus), Hob fie (feit 801) durch feinen.Eifer für Sitten- 
einfalt und praktiſche Religiofität. Die folgenden Kaifer ver- 
folgten fie aber durchweg, bis endlich die Kaiferin Theodora 
fie gänzlich auszurotten befahl (844). Ihre Refte flüchteten auf 
faracenifches Gebiet. Sie gründeten auf ber Grenze zwei fefte Städte 
und fielen wiederholt verheerend ins oftrömifche Gebiet ein. Im 
Zahre STL wurden fie indes vom Kaifer Bafilius Macedo 
—— total geſchlagen und faſt alle niedergemacht. Zer⸗ 

eute Haufen der Secte erhielten fich jedoch im Geheimen wu⸗ 
Hernd noch Jahrhunderte lang. gl. $. 159. 172. 


$. 77. Fortfegung (Pleinere gnoſtiſirende Secten). 


Eine Ausartung des Mönchthums ftellte fih um die Mitte 
des 4. Jahrh. in den Euchiten (Betern) oder Meffalianern 
S Choreuten, f. g. nach ihren myſtiſchen Zänzen) in Syrien 
und Kleinaſien dar. Sie meinten den höchſten Gipfel der Voll - 
kommenheit erftiegen zu haben und dadurch dem Gefege enthoben 

u fein. Worgeblich in ftetem Gebete verharrend, und gertliger 
efichte gewürdigt, zogen fie bettelnd, weil Arbeit vollfommnen 
Heiligen nicht zieme, umher. Jeder Menſch, lehrten fie, bringe 
einen böfen Dämon, vermöge feiner Abftammung von Adam, mit 
auf die Welt, und nur durch Gebet fünne er überwunden und 
dad Böfe mit der Wurzel auögeroftet werben. Dann bedürfe 
der Menfch weder des Geſetzes, noch der heiligen Schrift, noch der 
Sarramente, und fünne unbedenklich fich gehen laſſen und auch 
thun, was dem Gefegesmenfchen fündlich fei. Die myſtiſche Ge- 
meinfchaft mit Gott bezeichneten fie mit ſchlüpfrigen Bildern finn- 
licher Xiebe. Die evangelifche Geſchichte ließen fie nur als Alle- 
gorie gelten, und befrachtefen das Feuer ald das fchöpferifche 
Princip des Weltalls. Durch Liſt und Accommodation Fam der 
Biſchof Flavian von Antiochien ger Kenntniß ihrer verheimlich- 
ten Grundfäge und Zuftände (381). Aber troß der jegt über fie 
ergebenden Verfolgung erhielten fie ſich bis ins 6. Jahrh. 


. Bufag. Eine Berſetzung des altheidniſchen Sabäismus oder Geftirn- 
dienftes mit effenifchen, hriftlichen und gnoftifden Ideen trat in der Secte 
der Hypfiftarier (Berehrer des hoͤchſten Gottes) in Kappadocien im 
4. Zahrh. auf. Raͤchſt dem Höchften Gotte verehrten fie das Feuer und die 
GSeftirne, und hielten die jübiihen Sabbathe und Speifegefege. Es war 
einer von jenen zahlreichen Selbfterhaltungsverfuhen des untergehenden Hei ⸗ 
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denthums vermittelft eklektiſcher Religionsmengereis — in diefer Geftalt na: 
mentlich ein Vorläufer des Muhamedanismus. — Mit den Hppfiftariern ver- 
wandt waren die Euphemiten in Afien und die Eölicola in Afrika, von 
denen wir nur wiflen, daß fie ihre dem Herrſcher ded AUS geweihten Got- 
tesdienfte bei Kerzenbeleuchtung in der Morgen» und Abenddammerung hiel- 
ten. (&gl. Ullmann, de Hypsistariis. Heidelb. 1823; Böhmer, de 
Hypsist. Berol. 1824; 'Derf., Bemerfk. üb. d. Hppfift. Hamb. 1826.) 


78. Borbemerkungen über bie liche Lehrentwidelung im ” 
8. ig Higem kirchliche Lehi ng 





Literatur: Bol. bei 5.53. — Wundemann, 1% chriſtl. 
ubenslehren v. Athanaſius bis Gregor d. Gr. 2 Bde Lpz. 1706. 


‚D Rachdem durch die verſchiedenen theologiſchen Schulen der vorigen 
Periode ſchon eine bedeutende Fülle chriſtlichen Lehrgehaltes zur fubjectiven 
und daher mehrfach auseinandergehenden Entfaltung gelommen war, war 
jegt, ohnehin durch bie veränderte Rage der Dinge gefördert, die kirchliche 
Eihtung, Einigung und Feftftellung der ſchon entfalteten, oder ſich noch 
atfaltenden verjchiedenartigen 2ehrgeftaltungen zur unabweißbaren Borderung 
geworden. Die theologifhen Schulen der vorigen Periode fegten fich, 
zum Theil durch Iebendigere gegenfeitige Berührung mehrfach modifeirt und 
erweitert, fort, und mwenigftens eine Mehr bedeutende und einflußreiche (die 
antiochenifche Schule) kam neu hinzu. &o gewann denn bas dem Chriften: 
!5um wefentlid) innewohnende ©treben nach alfeitiger wiflenfchaftticher Er» 
faffung und Durchbildung immer mehr Raum und Erfolg, aber dabei gin ⸗ 
gen die verfchiedenen Lehrtypen auch vielfach auseinander, fleigerten ſich zu 
Einfeitigkeiten und verireten fi zum Theil auch in mehr oder minder ger 
führtiche Irrtümer. Der lebendige Verkehr in der Kirche, der die verfdie: 
denen Lehrtypen nicht mehr auf einzelne Länder beſchraͤnkt bleiben ließ, 
führte die Gegenfäge in Berührung und Kampf mit einander; dad Volk, 
das nod) das Iebendigfte Intereffe für kir vůche und theologifhe Buftände 
hatte, nahm Partei, und fo wurde die Kirche zum Schauplage zerrüttender, 
ihre Einheit und Reinheit bedrohender Berorgunen- Die drohende Gefahr 
forderte, und bie in der Kirche waltende Gotteskraft brachte durch die 
woßartigften Anftvengungen und nad) mannigfachen Phafen des Siegens 
und Unterliegens endlihe Einigung in der Wahrheit und Ausfheibung des 
Dahme als Härefie. Die Organe dazu waren die allgemeinen Kirchenver- 
fammlungen. . 

2) Diefe Lehrftreitigfeiten, an fi eine unausweic;bare Nothwendigkeit, 
hatten ebenfowohl ihre Licht» wie ihre Schattenfeiten, aber der unbefangene 
Bit wirb anerkennen, daß, fo groß und augenfällig auch diefe fein mögen, 
dennoch jene weit Überwiegend find, und daß durch diefe Kämpfe der Kirche 
ein Gewinn errungen ift, der durch die manderlei Citörungen, die fie mit 
fih brachten, nicht zu theuer erfauft ift. Allerdings wurde häufig das reine 
Intereffe an der Wahrheit durch perfönliche Ehr⸗ und Selbftfudt getrübt, 
wurden, ftatt nur mit geiftlihen Waffen au Tämpfen, häufig Staatögewalt, 
Hoflabalen und Volksleidenſchaften zu Hülfe gerufenz allerdings vergaß man 
oft über der Lehre das Leben, machte manchen Riß, der durch leidenſchafts ⸗ 
loſe Berftändigung noch zu heilen geweſen wäre, unheilbar; gab untergeord- 
uten Dingen eine Wichtigkeit, die ihnen nicht zukam, und engte dad Ger 
diet freier fubjectiver Anſchauung zu fehr ein. Aber zunächft muß auch zu: 
standen werden, daß in allen diefen Punkten auf beiden Seiten, auf bare 
üder nicht minder wie auf orthodorer, gefündigt worden, ja daß, wenn 

3.9. Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch 2. Aufl. 
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auf einer von beiden Seiten einmal weniger Starrheit und Leidenſchaft, oder 
mehr wahre Zoleranz, Weitherzigfeit und Milde walteten, diefe fiher nicht 
auf häretifcher,, fondern auf orthodorer Seite zu finden waren.. Dann aber 
muß anerfannt werden, daß die ftrengfte wiffenfchaftliche und lehrhafte Durch-- 
bildung des Chriſtenthums durch feine Beltimmung zur Weltreligion gefor- 
dert ift, daß die Wahrheit, wenn fie gegen eine Berflüchtigung geficyert fein 
fol, des adaquateften und ſchaͤrfſten Ausdruds im Worte bedarf, daß die 
allfeitige und völige Aneignung des Heild durch die alfeitige und völlige 
Erkenntniß des Heils bedingt ift; e6 muß ferner anerkannt werden, daß 
diefe Kämpfe und Verirrungen einmal in der Kirche doch durchgemacht und 
überwunden werden mußten, und daß fie in jeder andern Zeit, weil fie Feine 
folhe Füle von Mitteln zu ihrer Bewältigung beſaß, noch zerrüttender 

und vieleicht den Beftand des Chriſtenthums felbjt bedrohend geweſen wär 

ven; es muß endlich zugeftanden werden, daß das Chriſtenthum den Etoß 

der Völkerwanderung und der hereinbrechenden Barbarei weniger fiher aus: 

gehalten Haben würde, wenn e& nicht in der dureh die (härfften Lehrbeftim« 

mungen eng gefchloffenen Einheit der Batholifchen Kirche einen feften Halt 

gehabt hätte, und daß die bei der Aufnahme der neuen heidnifhen Wöl- 

ker in die Kirche mit verfchleppten heidniſchen Anfhauungen ein minder 

ſcharf ausgebildete, feſtgeſchloſſenes und unverrüdbar feftgefteltes Chriſten · 

tum noch weit mehr, als es ohnehin geſchah, uͤberſchwemmt und durd;- 

drungen haben würden. 

3) Daß Recht und Wahrheit aber kurchgängig auf Seiten der zulept 

body immer, wenn auch biöweilen nur durch m] der Gtaatögewalt fie 

enden Drthodorie waren, dafür bürgt die Bereifung des HErrn, die Gr 

feiner Kirche gegeben, dafür bürgt die Uebereinftimmung mit der heiligen 

Schrift, dafür birgt endlich das Gericht, das die Gefcichte Über die Keger 

gehalten hat. Die katholiſche Kirche mit ihrem orthodoren Lehrbegriffe hat 

allein in der Geſchichte fich lebensfräftig erwiefen, hat alle Berfolgungen der 

Häretifer, wenn fie die Staatsgewait für ſich hatten, ſiegreich Üüberftanden, 

hat die Welt umgeftaltet und erneuert, hat mit Eifer und mit dem glän- 

gendften, dauerndften Erfolge dem Werke der Miffion obgelegen, aus ihr ift 

die kirchliche Lebenskraft des Mittelalter, aus ihr der Lebensftrom der Rex 

formation hervorgegangen; — während alle von ihr ausgeſchiedenen Härcfien 

und Secten, auch unter Staatsſchutz und fonftigen günftigen Berhältniffen 

Cie ihnen 3. ®. in nidt-römifhen Gebieten — Fi zu Theil wurden), an 

ihrer innern Halt» und Leblofigkeit untergegangen find, oder nur ein Füm» 

merlihes, ſtagnirendes Dafein ohne Pulsfhlag kirchlichen Lebens und kirch - 

licher Entwidelung gefriftet haben. 


$. 79. Die theologifhen Schulen (origeniſtiſche Säule). 


Vorbemerk. Das 4. und 5. Jahrh. bietet eine herrliche Blüthe- 
zeit der kirchlichen Literatur bar. Sriechiſche Bildung und Weisheit 
war in ben Dienft der Kirche getreten, alle Verfolgung von Außen hatte 
aufgehört und der gelehrten Muße Raum gegeben. Ein friſcher jugendlicher 
2ebenstrieb waltete noch in der Kirche und brachte, ohne alle die gelehrten 
Anftalten, wie foäter die Kirche oder der Staat fie zur Bildung der Kleri« 
fer gründete, aus eigenen Mitteln eine ganze Reihe der trefflichſten Kirchen ⸗ 
lehrer hervor, die an Gelehrfamkeit oder an Schärfe und Tiefe des Geiftes, 
an chriſtlicher Innigkeit, an Eifer und Treue als leuchtende Vorbilder für 

‚alle Zeiten daftehen. Auth in diefer Periode laſſen ſich deutlich drei Haupt: 
richtungen kirchlicher Lehrentwickelung unterſcheiden. Die Heinafiatifche 
Säule ftirbt aus, aber ihr Geiſt ift nicht untergegangen, fondern dringt 


$. 79. Die origeniftifde Schule [ 


mehr oder minder in die übrigen Schulen ein, und numerif wird fie er- 
fegt durch bie neue, kraͤftig aufblühende antiohenifhe Schul. Die 
alerandrinifhe Schule mit der Erbſchaft de origeniftifhen Geiftes 
treibt, fi von ihren gnoftifirenden Neigungen Iosmachend, fort und fort 
tröftige Blüthen, während die nordafritanifche Schule ſich im Decident 
nah Außen und Innen erweitert und vertieft. . 


Die origeniftifhe Schule verfolgte im Allgemeinen 
die ihr von ihrem Meifter aufgeprägte Richtung, nämlich fpecu- 
lative Durchdringung ber riftlichen Lehre. Sie vertheidigt die 
Vreiheit wiffenfchaftlicher Forſchung und fucht_ ihr ein möglichft 
weites Gebiet offen zu halten. Ihre Eregefe fucht vor Allem in 
den Geiſt des Buchſtabens einzubringen, fällt aber dabei doch 
noch häufig in die alegorifche Willkür ihres Meifterd. Die ex⸗ 
eentrifchen Anſchauungen des Drigenes gibt fie auf und ſchließt 
fh im Allgemeinen mit inniger Freue und &elbfiverleugnung 
der kirchlichen Nechtgläubigkeit an. Viele ihrer tüchtigften Glie⸗ 
der, 3. B. ein Athanafius und die drei großen Kappabocier 
Gaſilius d. Gr., Gregor von Nazianz und Gregor von Nyſſa), 
fiehen als unerfchütterlihe Säulen der Orthodoxie da. 


Anmerf. In der origeniftifchen Schule treten befonders hervor: I) der 
Kirchenhiſtoriker Cufebius Pampbili von Eafaren. (Bol. 5. 6 
u. 83. — Monographien über die kirchenhiſt. Arbeiten des Eufebius: Möl- 
ler, Havn. 1813; :Danz, Jen. 1815; Kestner, Gott. 1816; Reu- 
terdahl, Lund. 1826; Rienatra, Ultraj. 1833.) — 2) Athane- 
fius, airhef au Wlerandria, der begeifterte DVertheidiger der Gottheit 
Chrifti, den die Nachwelt den Vater ber Rechtgläubigkeit nannte (pater or- 
thodexiae), + 879. Eat. 8.83 f. — 3. U. Möpler, Athan. d. Gr. u. 
d. Kirche feiner Zeit. 2 Bde. Mainz 1827; Böhringer I, 2.) — Berner 
die drei befreundeten Rappadorier: 3) Bafilius d. Gr., aus vornehmen 
Geſchlechte, Biſchof feiner Vaterftadt Gäfarea in Kappadocien, eine wahrhaft 
„Lönigliche” Erſcheinung in ber Kirchengeſchichte, + 879. In Athen ftu: 
dirend, ſchloß er mit feinem gleichgefinnten Lande manne Gregor von Ra- 
jianz einen auf die Liebe zur Kirche und zur Wiſſenſchaft gegründeten 
Freundfehaftsbund fürs Leben, dem ſich fpäter fin jüngerer Bruder, Grer 
gor, Biſchof von Nyffa, mit em Innigkeit — Zange Zeit lebte 
er in der Einſamkeit als Aöket, verſchenkte fein ganzes Vermögen an die 
Armen, und wurde dann Presbpter und Bilhof. Das ganze reiche Leben 
%s Mannes athmet weltüberwindenden Glauben, felbjtverleugnende Liebe, 
hohe Gefinnung und königliche Würde. Mit der Macht feines Geiſtes hieli 
er in ben wüthenden WVerfolgungen des Xrianers Valens die Patholifche 
Kirche im Orient zufammen, Das fhönfte Zeugniß feines edeln Sinnes war 
die großartige Bafıliadftiftung, ein ungeheures Hofpital in Cäfarer, an 
welches er, felbft in Dürftigkeit Iebend, alle feine reihen Einkünfte wandte. 
Unter feinen Schriften vagen befonders feine 428 Briefe, ein treuer Spiegel 
feiner felbft und feiner viefbewegten Zeit, hervor. (Vgl. Klofe, Baſ. d. Gr. 
nad eben u. Lehre. Stralf. 1835. Böhringer I, 2) 4) Gregor 
von Mazianz, der Theolog genannt, lebte längere Zeit in dem von Bas 
flius geftifteten Kiofter, wurde dann Bifchof von Nazianz, fpäter Patriarch 
don Konftantinopel, welche Stelle er bald, von Bringen verfolgt, 
aufgab ($. 90) und nad NRazianz zurldfchrte, wo er ftarb. (Bol. 
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Ultmann, Greg. v. Naz. Darmft. 1825; Böhringer I, 2) 5) Gre- 
gor von Nyffa, Bruder des Bafıliud. Seine Schriften find meift pole* 
miſch gegen den Arianismus. (Bol. G. Rupp, Greg. dv. N. Leben u. Mei- 
mungen. ®p3..1834.) 6) Didymus, Katehet in Alerandrien, ein auöger 
Säriftfteler im eregetifcen und dogr 
matifhen Fache, + 305. (gl. Lücke, quaestiones et vindiciae Didy- 
inner Got 1032) — ——— 
+ 444, ſchrieb gegen Julian’s mähfchrift und gegen Reftorius. 
Be 80.. 8) Iſidorus von een Mind, in 450, Ber- 
fafler von 2012 Briefen, vornehmlich praktifcg-fichlichen u. eregetifhen In» 
halte! (®gl. Niemeyer, de Isid, Pel. vita, doctr. et soript. Hal. 
1825.) Außerdem ift bier noch zu erwähnen: 9) Syneſſius, ein neupla= 
tonifcher Philofoph, Schüler der berühmten Hypatia von Alerandrien und 
warmer Anhänger des Drigenes. Im fpäten Mannedalter trat er in die 
Kirche ein. Die Liebe des Volks drang ihm die Bilhofswürde zu Ptolemais 
auf, obwohl er eine mehrfache Abnweihung feiner Ueberzeugung von der Kir 
chenlehre offen geftand und von feiner Gattin fid nicht trennen zu wollen 
erflärte (All). Er zeichnete ſich durch treffliche, treue und unerſchrockene 
Amtsverwaltung aus. Seine Schriften, philofophiihen Inhalts, find noch 
vor feiner Zaufe verfaßt. (Bgl. Clausen, de Synesio philosopho. 
Harn. 1831.) 


$. 80. Fortfegung (antiohenifhe Schule). 


Die antiohenifhe Schule, burd Drigened angeregt, 
aber eine vielfach abweichende Richtung verfolgend, und fpäter in 
offenen Kampf mit der origeniftifchen Schule gerathend. Erfor⸗ 
ſchung des einfachen Wortſinnes der heiligen Schrift, mit allen 
Mitteln, welche Kritik, Sprache und Alterthumskunde darbieten, 
und Begründung einer rein biblifchen Theologie war ihre Aufs 
gabe. Allem Myſteriöſen abgeneigt, firebte fie nach nüchterner, 
verftändiger Auffaffung des Chriſtenthums und nach Ausbildung 
des Dogmas durch klares, Tesifäes Denken, gerieth aber dabei 
mitunter auf rafionalifirende Abwege. 


Unmerk. Der antiocheniſchen Schule gehören an: 1) Eufebtus, 


Biſch. v. Emefa in Phönizien, + um 360, mit Bragmenten eregetifcher 


unb polemifher Schriften. 2) Ephräm ber Syrer, Diakon zu Edeffa, 
Sreget, Rebner und befonders ausgezeichnet ald Dichter Firhliher Hymnen 
in fprifher Sprache), dabei eifriger Äsket, + 378. (Bol. Lengerke, 
je Ephr. 8. 8. interprete. Hal. 1828, und de Ephr. arte hermeneutica. 
Regiom. 1831.) 3) rillos von Srufalem, Bifh., + 386, Ber: 
faffer mehrerer Tatechetilcher Werke. 4) Diobor aus Antiochien, Bifhof 
von Zarfus, + um 394, Lehrer der fogleidh zu nennenden drei großen An 
iochener. Seine Schriften kamen fpäter in den Geruch der Keperei und 


— 5) Theodor, Biſchof von Mopſueſtia in San der ber 
Eh by 


deutendfte Theolog diefer Richtung, + 428. 6) annes fofld: 
mo8 (d. i Goldmund), Patriarch von Konftantinopel, + 407, der größte 
Redner feiner Zeit, ein treuer Seelforger, ebenfo edel, harakterfeft, freimu- 
thig und unerſchrocken, als demüthig und mild. Bol. Weiteres über ihn in 
8.91. RU, Reander, d. h. Joh. Chryſoſt. u. b. Kirche des Drients in 
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deffen Zeitalter; Böhringer I, 4) TN)XZheodoret, Biſch v. Kyros am 
Euphrat, + 457; tÜüchtiger Ereget, Dogmatiker und Kirchenhiſtoriker 


$. 81. Fortfegung (oceidentalifhe Säule). 


Während die vorhergenannten Schulen faft ausſchließli— 
auf dad ehorgenland beſchränkt blieben und dort bie ie 
Tragen des Chriftentyumd (Zrinität und Perfon Chrifti), die 
orientalifche Welt bis in alle ihre Fibern erfhütternd, durch , 
tümpften, blieb · das Abendland feiner mehr praktiſchen Richtung 
treu und erörterte mit befonderm Intereſſe die ragen, die. für 
das griſtliche Leben von unmittelbarer Bedeut find (Sünde 
und Gnade), war aber keineswegs gleichgültig dabei, ob im Drient " 
die Wahrheit oder der Irrthum fiege, ‚gab vielmehr öfter durch 
die gewichtige Stimme von Rom den Ausfchlag., Ausgehend 
von Tertullian und Cyprian und in Auguſtin ihren gewaltigften 
Heros aufftellend, drang die oecidentalifche Kirche energiſch 
auf rückhaltsloſe Einführung des Chriftentyums ind Leben, auf 
Ausbildung der dahin bezüglichen Dogmen und auf Feſtſtellung 
des Firchlichen Lehrbegriffs ald einer Ffm Mauer gegen alle Will- 
für in Der Lehre. 


Anmerk. Bu nennen find hier befonders: 1) Lactantius Fir- 
mianus, erft heidniſcher Rhetor, dann chriftlicher Erzieher des Crispus, 
des Sohnes Konftantin’s d. Gr., + um 330. Er ſchrieb die erfte hriftliche 
(apotogetifche) Giaubenslehre in der Lateinifchen Kirche. Sein blühender, 
eleganter Styl verfchaffie ihm den Bunamen des riftlichen Cicero. Unglei 
bedeutender find aber: 2) Hilarius, Biſchof von Poitiers, + 368, ein 
philoſophiſch gebildeter, ſtreng kirchlich gefinnter Mann. Er ſchrieb Com: 
mentare und eine Schrift über die Dreieinigkeit. 3) Amörofius, aus 
vornehmer Kamilie, erft Statthalter von Mailand, nad) dem Node des dor- 
tigen Bifchofs durch die Stimme eines Kindes und dad unabweißbare gu— 
juuchzen des Volkes zum Biſchof erwaͤhlt, obwohl er noch nicht getauft war. 
&r jpenkte fofort fein ganzes Vermögen den Armen, und verwaltete fein 
Amt mit apoftolifhem Eifer, ein Water aller Armen und Bedrüdten, 
treu in der Seelforge, ausgezeichnet als Kanzelredner und ein gewaltiger 
Kämpfer gegen arianifche Kegerei. Bei aller Freundlichkeit und Herzendgüte 
bewies er eine Charakterftärfe und eine Energie des Willens, die feine 
Menfhenfurht Fannte. Den gewaltigen Schirmherrn der Kirche, Theodo ⸗ 
fus d. Ör., wieß er, weil er in feiner Eeibenfhaft unter den Berwohnern 
von Theſſaionich wegen eines Aufftandes ein fuͤrchterliches Blutbad hatte 
anrichten laſſen, vom Altare zurüd, bis er öffentliche Kirchenbuße gethan. 
& war ein frudtbarer Schriftfteler, und namentlich aud Dichter vortreff- 
iger Hymnen ($. 105). Er ftarb 397. (Bot. Böpringer 1,3.) 4) Sie: 
tonymms, geboren zu Stridon in Dalmatien. Sein Leben wie feine Bif- 
fenfchaft ift geiheilt zwiſchen Decident und Orient. Er war der gelehrtefte 
Kirchenvater feiner Zeit, aber nicht ohne Ehrgeiz und Leidenfchaft. Er lebte 
abwechfelnd in Gallien, Paläftina, Syrien, Konftantinopel, Rom, Aegypten. 
Der Biſchof Damafus von Rom übertrug ihm die Revifion der alten latei- 
niſchen Ueberfegung des Neuen Teftaments (der fogenannten Itala), bie, durch 
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eine eigne eberfegung des Alten Teſtaments von ihm ergänzt, feitdem un» 
ter dem Namen der Bulgata kirchliches Anfehen erhielt. Hieronymus war 
ein eifriger Befoͤrderer des Mönhthums und brachte feine legten Jahre un · 
ter einer Moͤnchge küfgaft in Bethlehem zu. + 420. Seine fehr zahlrei» 
den Schriften eden fi Über alle Gebiete der Theologie. (Bol. F. 
Lauchert, u. A. Knoll, Geh. d. Kirchenv. Hieron., nad d. Franz. bes 
3. Eollombet. Rottw. 1846.) 5) Aurelius Auguftinus, geb. zu 
Zagafte in Rumidien. Bon feiner frommen Mutter Monica war er fhon 
Früh zu Chriſto geführt worden, aber während er in Karthago ftudirte, ver- 
fan? ex tief in Einntgteit und Weltluft. Cicero s Hortenfiuß erwedte zus 
erft wieder die Sehnfut nad) etwas Höherem In ihm. Als Lehrer der 
Rhetorik zu Karthago, Rom und Mailand wurde er von’ Ehrgeiz, Weltluft, 
Hweifel und Sehnſucht hin» und hergegogen. Darauf warf er ſich neun Jahre 
lang den Manihäern in die Arme, fah ſich aber ſchmaͤhlich getäufht, und 
würde nun ganz verfunken fein, wenn ihn nicht vorläufig noch die platoni= 
fe Philofophie zurücgehalten hätte. ber den Frieden Piner Seele konnte 
er auch hier nicht finden. Dagegen zeigten die Predigten des Ambrofius 
der feiner Myster den Troſt gegeben, daß ein Sohn fo vieler Thränen und 

bete nicht verloren gehen Tonne) ihm den rechten Weg, und die Arbeit 
des heiligen Geiftes Gottes brach endlih in einem Augenblide wunderba- 
ver dü⸗ tung duch. Umbrofius taufte ihn 387. Er gab nun fein Rhetor- 
amt au ehrte nach Afrika zurlick und wurde erft Presbyter,. dann feit 
396 Bifchof von Hippo Megiuß in Numidien, wo er ftarb. Auguſtin 
ift der größte und einflußreichfte unter allen Kirchenvätetn. In einem höchft 
feltenen und reichen Maße waren Scharffinn und Zieffinn, Klarheit des 
Denkens, Liefe der Speculation und dialektifhe Gemwandtheit, &riftlihe Ler 
benserfahrung und Glaubensinnigkeit, Kraft des Geiftes. und Energie des 
Willens in ihm vereinigt. Die Wucht, der Wahrheit aud nur das Ge- 
vingfte zu vergeben, führte ihn bisweilen über die Grenzen chriſtlichet 
Belonnerbeit hinaus, fowie die rückſichtsloſeſte Conſequenz des Denkens in 
einer Lehre wenigftend ($. 93, Anm.) ihn zu ercentrifcher, unevangelifcher 
Schroffpeit trieb. Im faft alle Gebiete det theologifhen Erkenntniß hat 
aber fein gewaltiger Geift fördernd eingegriffen, in vielen epodhema- 
Hend, in einigen ſogar abfhließend und volendend. Am entichiedenften 
hat er die Lehre von der Dreieinigkeit ($. 123), von der Sünde und ber 
Gnade ($. 93, Anm.) gefördert. Der Srundgedanke feines Sorfgens mar 
‚der, daß nur der Glaube zur wahren Greenntniß befähige (ldes praecedit 
intellectum). eine _zahlreihen Schriften’ bieten einen —* flichen 
Reichthum von tiefer Schriftforſchung und Lebenskenntniß dar, und find für 
alle Gebiete der theologifhen Wiffenſchaft bahnbrechend geworden. Unter 
ihnen zeichnen fi) feine Celöftbefenntniffe (confessiones) auß, in welchen 
ex vor dem Angeficht des Allwiffenden fein ganzes Leben mit allen feinen 
Berirrungen und Gnadenzügen in tiefiter Denuts und heiligftem Ernſte be: 
tend darftelt. (Bol. Poujoulet, Geld. d. H. Aug. Deutfd v. Fr. Hur- 
ter. I. Schafip. 1845; Bindemann, d. h. Aug. Berl. 1844; Kloth, der 
b. Rirchenl, Aug. Aachen 1840; Braune, Monica u. Aug. Grimma 1846; 
Böhringer I, 3.) 6) Rufinus (+ 410), gehört feiner degmatifien 
Richtung nad) der alt-alerandrinifhen Schule an. Cr überjegte die clemen: 
tinifhen Recognitionen, die eufebianifpe Kirhengefhichte (mit Bortfegung) 
und mehrere Schriften des Drigenes ins — Wegen (u Borkehe 
für Drigenes wurde er im Abendlande verfegert. (Bgl. $. 91.) Bon getin- 
gerer Bedeutung find: Der Apologet Zul. Firmicus Maternus ($. 83); 
der ai, DOptatus dv. Milevum in Rumidien, der gegen die Donatiften 
ſchriebz Wictorinus, ein afrikaniſcher Mhetor zu Rom, ber gegen Artus 
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de trinitate fried; Severus Sutpieius in Gallien ($. 6); Paulus 

! Drofius in Spanien ($. 83.93); Marius Mercator ($. 93); Joh. 
Gaffianus, Vincentius Lirinenfis u. Prosper Aquitanicus in 
Gallien ($. 84); endlid Leo d. Gr. dv. Rom ($. . 


Bufag. Gine ganz eigenthümliche und felbfftändige Stellung nimmt 
Epiphanius aus” Yaldfina, Bifhof von dar auf Eypern % 403), 
ein. Beine Hauptfhrift ift eine Bekämpfung fümmtliher bis dahin aufge 
kommenen Kegereien, ein ungemein fleißiges Werk und Hauptquelle für die: 
fen Bweig der Ricchengefhichte, in weldem er % war als einen Mann 
von etwaß befchränftem Geifte, aber von feltener deprfamteit und alß ei» 
nen geundehrlichen, frommen und treuen Anhänger der Kirchenlehre geigt. 
u nannte fie 33 A: Seilmitteltätein) ) xarı en —8 

ere tein dogmatiſche nannte er Ayrupwrds. ir 
ift feine Schrift Über die bibliſchen Maße und Gewichte. Bol. en ® 


$.82. Bortfegung (bie theblogiſche Biteratur bes 6.—8. Yahıh). 


Mit dem Ablaufe des 5. Jahrh. tritt für. die kirchliche Lir 
tmatur eine Zeit des Verfalles ein. Politifche Bebrängniß, hie⸗ 
tarchiſche —A umb hereinbrechende Barbarei hemmen 
das freie Streben der Wiſſenſchaft, und an die Stelle jugendlich 
frifcher Geiftesprobuction tritt ein compilatorifcher Fleiß und ein 
mühfames fi) Hineinarbeiten in die geiftige Errungenfchaft der 
vorangehenden Jahrhunderte. — Die zuerft im 6. Jahrh. geltend 
emachten, dem Dionyſius Areopagita (Apfigſch. 17, 34) 
Klare äugefchriebenen, myftifch-theofophifchen Schriften, deren 
Entftehung wahrſcheinlich ins 8. Jahrh. fällt, gelangten ihres berühm- 
ten Namens wegen zu. immer größerm — und wurden die 
Grundlage einer ſpeculativ · myſtiſchen Theologie, die aber erſt im 
Mittelalter (im Drient wie im Decident) zu größerer Ausbildung 
und Herrſchaft gelangte. 


Anmerf. In der abendländifhen Kirche zeichnen fi aus: 
1) Sulgentius, Biſch v. Ruspe in Afrifa, durch feine Polemik gegen 
Ariener and Pelagianer (F 533), 2) Boetbiuß, ein Römer, + 524, mehr 
Hilofoph als Iheolog, aber eine Union zwifdhen beiden erftrebend, fchrieb 
Tommentare zu-Ariftoteles, Cicero und Porphyrius, ferner de trinitate u. 
de consolatione philosophiae (im Kerker). 3) Caffiodotn®, Epeget und 
Kichenhiftoriter ($. 6), + um 562. 4) zegosins Zuronenfis, 
Erzbifch., + 595, Kirchenhiſtoriker. (Bol. $. 6; 3. W. Loebelt, Greg. dv. 
Zours u. f. Beit. 2pg. 1840.) 5) Gregor d. Gr. ($. 69) befchließt mit 
aahlreichen praktiſch⸗ theologiſchen Schriften in auguftinifchem Geifte wircdig die 
Reihe der großen lateiniſchen Kirchenlehrer. Ueber die chriſtlichen Dichter diefer 
Zeit 0g1. 8.106. Ifidorus Hispalenfis u Beda Venerabilis gehören 
ſchon der germanifchen Zeit an ($. 121): Aus ber gientahigen Kirche 
find zu.nennen: 1) der Grammatiker und Philoſoph Joh. Philoponus 
aus Alerandrien um 550, der Commentare zu riftoteles fchrieb und das 
Ehriſtenthum gegen neusplatonifhe Angriffe vertheidigte. Unvergleichlich be: 
teutender it Johannes Damascenus (Chrysorzbons gen.), anfangs 
Schagmeifter des Kalifen Manfur, dann Mönd und Presbpter zu Jeruſa⸗ 
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em (+ 750). Er bildet den Schlußftein kirchlicher Seörbarfkelung im Driente, 
indem er auf Grundlage der älteren orientaliſchen Kirchenvater (befonders des 
Athanafius und der drei großen Kappadocier) ein Lehrbuch der Dogmatik 
verfaßte (Exdaors dAxpıßhe wüc Spdodötou nlorews), das für bie Foigezeit 
normatives Anſehen behielt. 


$. 83. Die Hriftlihe Apologetik. 


Borbemerk. Durch den Sieg des Chriſtenthums war die heidni— 
ſche —8 gegen dab Cheiftentyum zur Mpologetit des deidenthums 
umgefehlagen. Die Vertreter deffelben, meift Reuplatoniker, erkannten meift 
au dem Chriftenthume göttlihen Beruf und hiftorifhe Bersätigung zu, 
forderten aber auch für das Heidenthum Toleranz und Gleidjftellung mit 
demfelben. &o der Redner Ehemiftius in einer vor Jovian bei defien An— 
tritt des Conſulats gehaltenen Rede, ferner der römifche Präfert Aurel. 
Symmadhus in einem Berichte an Balentinian II, in welchem er die 
Wiederberftelung des zerftörten Altars der Victoria vor der römifhen Curie 
beantragte, und vornehmlich der begabte Redner Libanius in feiner an 
Theodofius I. gerichteten Sigugtede fir die Tempel Eigentliche Polemik in 
früherer gehäffiger Weife trieb aber Julian in zwei Streitſchriften, die nur 
feagmenfarif in ben Widerlegungen chriſtlicher Apologeten erhalten find. 
Er erklärte bad Chriſtenthum fir eine abgefhmadte Miſchung aus Juden- 
thum und Heidenthum, warf ihm vor, daß e8 alle Kunft und Wiſſenſchaft 
verdränge, unduldfam, abergläubifäh, widerfinnig fei 2c- Bei den zunehmen» 
den Anzeichen eines baldigen Derfales der Macht und Herrlichkeit des romi- 
fen Reichs im 5. Jahrh. gefielen die noch Übrigen heidnifhen Schriftfteller 
fi‘ in_bittern Anlagen, J dies die unausbleiblide Folge der Verdrängung 
der frühern Staatsreligion fei. &o die Hiftoriker Eunapius und Zofi- 
mus. Schon der pfeudolucianifhe Dialog Philopatris. aus ter Zeit 
Julian’s hatte dieſe Saite angeichlagen und namentlich die Mönde ais fha- 
denfrohe Feinde des Baterlandeb dargeſtellt. 


Obwol einerfeitd die Vertheidigung des Chriftenthums in 
befondern Schriften bei ber veränderten Lage der Dinge nicht 
mehr ein fo dringendes Bedürfniß der Zeit war, wie in ber vo» 
rigen Periode, und obwol andererſeits das theologifche Intereſſe 
jegt vorzugsweife den Lehrſtreitigkeiten innerhalb der Kirche zu⸗ 
gewandt war, fo bietet doch auch diefe Periode viele treffliche und 
tüchtige apologetifche Beftrebungen dar. Dem Vorwurfe, daß 
das Chrifentenm den zunehmenden Verfall des Staatsweſens 
verſchuidete, wird der Nachweis entgegengeftellt, daß die Einfälle 
barbarifcher Völker zc. als wohlverdiente göttliche Strafgerichte 
über das gerade antichriftliche Werberben der Zeit angefehen wer: 


den müßten. 


Anmerk. Die Reihe der chriſtlichen Apologeten in diefer Periode er: 
öffnet Lactantius ($. 81). Neben feinen kirchendiſtoriſchen Arbeiten betrieb 
Eufebius Pamphilic$. 79) auch fehr eifrig apologetifche Studien, denen 
wie nicht nur die Sireitſchrift gegen Hierokles ($.41) — eine noch ausführ« 
lichere gegen Porphyrius ift verloren. gegangen, — fondern aud die beiden 
in weſentlich apologetifchem Intereſſe abgefaßten und ein Ganzes bildenden 
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inhaltreichen Schriften, Praeparatio evangelica u. Demonstratio evange- 
lica, verdanken. Athanafius hinterließ zwei jugendlich - frifche, ebenfo tiefe 
als klare Apologien (eine Schrift. gegen die Hellenen, und eine über die 
Menfchwerdung des Logos). Etwas fpäter fchrieb Jul. Firmicus Mar 
ternus fein Buch de errore profanarum religionum. Der Antrag des 
Symmachus (f. Borbem.) gab nit nur dem trefflichen Bifchof Ambro» 
fius ($. 81), fondern aud, dem fpanifgen Dichter Prudentius Anla 
zur Abfaffung apologetifher Schriften. Aus dem 5. Jahrh. zeichnet ſich 
Kyrill’ v. Alerandr. ($. 79) Stveitfchrift gegen Sulian, Zheodoret's 
($. 80) Schrift de curandis affectionibus Graecorum, und Auguftin’s 
32 3b. de civitate Dei, lepteres die tieffte und gründlichfte Mpologetif aus 
dem geſammten chriftlihen Alterthum, aus. Auf Auguſtin's Anregung 
{byrieb der fpanifche Presbyter Drofiuß feine historiarum Il. VII adv. pa- 
ganos, zuc Widerlegung der heidnifchen Anlagen, daß das Chriftentfum am 
droßenden Verfall des Reiches Schuld fei. Zu gleichem Zwecke fchrieb end 
ich gegen Das Ende des 5. Zahrh. der galifche Pretbyter Salvianus fein 
Bud) de gubernatione Dei. 
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Literatur: J. A. Möhler 1. c. ($. 79). (Stark) Berfud einer 
Gig. d. Arianismus. 2 Bde. Berl. 1783; Baur u. Meier 1. cc. ($. 61.) 


Vrrbemerk. Gegenftand des Streites war die Gottheit Chriſti und 
die Dreieinigkeit. Beide Lehren waren im Allgemeineh von der Kirche als 
Fundamentallehren erkannt und gegen die Monardianer_vertheidigt worden, 
ohne jedoch noch kirchlich näher beftimmt und abgefchloffen zu fein, weshalb 
innerhafb ber Kirche noch ein großes Schwanken in der begrifflichen Faſſung 
derfelben obwalten konnte Drigenes hatte die ewige (anfangslofe und end» 
1ofe) Zeugung des Sohnes gelehrt, diefelbe aber do im Gegenfage gegen 
die Emanationslehre der Gnoſtiker niht aus dem Wefen, fondern aus 

| dem Willen des Vaters abgeleitet, aud zugleich, um den Monarchia- 
nern gegenüber die perſönlich geichiedene Erijtenz des Sohnes recht hervor» 
zubeben, die Wefensgleichheit ded Logos mit dem Vater verworfen und ihn 
war dem Bater fubordinirt, aber ihn doch unendfid und wefentlid über 
ae Gefchöpfe erhoben. Die occidentalifhe Schule dagegen behauptete eine 
ewige Zeugung aus dem Wefen des Vaters, und jomit Welensgleic- 
keit mit dem Water; eine Richtung, bie ſich aber Beinesiwegs bIo& auf das 
Abendland. befägränkte, fondern auch im Driente, felbft im Gchoßel der 
dlegandrinifcpen Schule, mande Freunde hatte: Die antishenif—he Schule 
ſuchte im Kampfe gegen ſabellianiſchen Monarhianismus die drei Perfonen 
möglicft aus einander zu Halten und Fonnte fic bei ihrer Abgeneigtheit ger 
gen alles Mufteriöfe in die Lehre von der ewigen Beugung und Wefensgleich 
heit nicht recht finden. 


Der Bilhof Alerander zu Alerandrien lehrte mit. großem 
Eifer Die ewige Zeugung und Weſensgleichheit des Sohnes, wo» 
gegen einer feiner Presbyter, Arins, aus der antiochenifchen 
Schule ftammend, ein Dann von ſcharfem Verftande, aber, ohne 
Tiefe Des Geiftes, glaubte, diefe Lehre gefährde die Einheit des 

öttlichen Weſens und den Unterfchied der Perfonen, und feit 
Als öffentlich feine entgegenftehende Anficht Iehrte, daß der Sohn 
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das erfte und vornehmfte Geſchöpf des Waters, aus Nichts in 
der Zeit (My Sre obx 7) gefchaffen, und daher nicht wefensgleich 
mit dem Bater ſei; Werander fah feinerfeitd wieder darin Die 
Gottheit Chrifti aufgehoben, und veranftaltete eine Synode Izu 
Alerandria (321), die des Arius Lehre verdammte und ihn 
ſelbſt abfegte. Aber das Volk, dad ihn ald firengen Asketen 
verehrte, und viele Bifchöfe, die entweder feine Anficht theilten, 
oder fie wenigftens für unfchädlich hielten, nahmen Partei für 
ihn. Die dadurch entftandere große Aufregung machte Konftan- 
tin d. Gr. auf den Streit aufmerffam. Er gebot, natürlich 
fruchtlos, beiden Parteien, den Streit, in dem er nur eine un- 
nüge und Beinliche Zänferei fah, ruhen zu laſſen. ofius, 
Biſchof von Cordova, überbrachte den Faiferlichen Befehl nach 
Alerandria, lernte dort die Sachlage und die Wichtigkeit des 
Streites ennen, und brachte dem Kaifer eine andere Anficht von 
der Sache bei. Diefer befchied nun ein allgemeines Eon- 
eil nah Nicäa (325), wo er felbft und Biſchofe erſchit · 
nen. Die Mehrzaht, mit Euſebius von Cäſarea an der 
Spitze, waren Drigeniften und ſuchten zu vermitteln; auch die 
Partei ded Arius, deren Hauptfprecher Eufebius von Niko: 
medien, war nicht ganz unbedeutend; die Homoufianer oder bie 
Vertheibiger der Wefendgleichheit (Suoovalz) befanden ſich in ent- 
fchiedener Minorität, aber, dennoch verfchaffte ‚die begeifterte Be- 
redtſamkeit des jungen Diakonen Athanafius, den Alerander 
mitgebracht hatte, und die Gunft des Kaiferd ihrer Anficht den 
vollen Sieg. Die homouftanifhen Formeln (de ic ovolag Too 
Narpıg, yevvıdelg od moumTels, Spoodanog To rarpl) wurden ind 
Glaubensbekenntniß aufgenommen, Arius ercommunicirt und feine 
Schriften zur Verbrennung verurtheilt. Furcht vor Abfegung 
und Xiebe zum Frieden trieben die auch noch nicht Ueberzeugten zur 
Unterfehrift. Arius wanderte ind Exil nah Iliyrien. Auch & 
febiud von Nikodemien und Theognis von Nicaͤa, die zwar das 
Symbol, aber nicht die Verdammungsformeln unterfchrieben, wur⸗ 
den verbannt (nach Gallien). 


$. 85. Fortfegung. 


Die Einheit unter. dem nicänifchen Symbol war nur eine 
gemachte und Eonnte daher nicht von Beftand fein. Des Kair 
ſers fterbende Schwefter Conſtantia und das Zureden angefehener 
Bifchöfe, namentlich des Bifhofs Euſebius von Cäfarea, flimm- 
ten Konftantin wieder zu ‚feiner, früher Anfiht vom Streite um. 
Arius gab ein in allgemeinen Ausdrüden abgefaßtes Glaubend- 
befenntnig, worauf der Kaifer die —S in ſein Amt 
befahl (330). Aber Athanaſius, unterdeß Biſchof ge · 
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| worden, erklärte mit unerfchütterlicher Stanbhaftigkeit, nicht Folge 
feiften zu dürfen. Der Kaifer drohte mit Abfegung, aber bei 
einer -perfönlihen Zufammenkunft imponirte Athanafius ihm ber» 
maßen, daß er macgah, Die Feinde des Athanafius ließen aber 
nicht ab, ihm beim Kaifer als Unrubeftifter und Empörer zu ver 
dächtigen, und brachten es dahin, daß der Kaifer einer Synode 
zu Zprus (335), die aus lauter Arianern beftand, eine neue 
Unterfuhung auftrug. Athanafius appellirte gegen ihr Urtheil 
der asfesung. Eine neue, aber ebenfalls —X Synode zu 
Konſtantinopel beſtaͤtigte es und der Kaifer verbannte ihn nach 
Zrier (336). Zugleich follte Arius feierlich zu Konftantinopel, 
tro ber Proteftation des dortigen Biſchofs, in die Kirchenge- 
meinfchaft wieder aufgenommen werden, aber auf dem Wege zur 
Kirche flarb er eines plöglihen Todes (über 80 Jahre alt). Kon- 
ftantin folgte iym bald. ftantin II. gab den Athanafius. fo- 
gleich feiner Gemeinde, die ihn mit Enthufiasmus empfing, zus 
rück. Nach Konftantin’d II. Zode (340) gewannen die Arianer 
den Konftantius für fih, aber fruchtlos waren ihre Bemühungen 
beim römiſchen Bifhof Julius. Sie hielten ein Goncil zu An- 
tiodygien (341), wo das Abfegungsurtheil über Athanafius er- 
neuert und ihm in feinem Amte ein roher und gewaltthätiger 
Kappaborier, Namens Gregorius, fubftituirt wurde. Athana- 
fius nahm feine Zuflucht nah Rom. Um fi) indeß vor dem 
Dceident ald orthodor zu rechtfertigen, entwarf das Concil zu 
An tiochien vier Glaubendbekenntniffe mit möglichfter (femiaria- 
nifcher) Annäherung an den nicänifchen Lehrbegriff (341. 342), 
denen fie im 3. 345 noch ein fünftes Binzufügte, in weldem 
Chriſtus wahrer und vollfommener Gott, der dem Vater in Ul- 
lem ähnlich (Suoroc) fei, genannt wurde. Der Decident be 
barrte einfach beim Nicänum. ine fürmliche Spaltung zwiſchen 
Drient und Deeident war die Folge davon. 


$. 86. Bortfegung. 


Um dieſe Spaltung beizulegen, berief Konftantius, durch fei- 
nen Bruder Konftans dazu vermocht, ein allgemeines Goncil, 
nah Sardica in Illyrien (347). Da aber die Decidentalen, 
das antiocheniſche Anathema nicht achtend, dem Athanafius Sig 
und Stimme einräumten, fo feparirten fich gleich anfangs die 
Drientalen und veranftalteten ein Gegenconcil zu Philippopo- 
1i8 in Thracien. Zu Sardica wurde das Nicanum erneuert und 
Athanafius wieder eingefegt, nachdem ſchon vorher der wegen fei- 
ner Gemwaltthaten doppelt verhafte Gregorius vom alerandrini- 
fen Pöbel erfchlagen worden war. eine Gemeinde empfing 
ihn mit lautem Jubel. Aber nach Konftans’ Tode (350) wurde 
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Konftantius wieder für die Arianer gewonnen. Sie verfammel: 
ten fi zunähft auf einem Concil zu Sirmium in Panno- 
nien (351), wo fie aber noch nicht direct gegen Athanaſius fon- 
dern vorerft nur gegen einen Freund und Anhänger defielben, 
der allerdings Blößen darbot, einfchritten. Der Biſchof Mar- 
cellus von Aucyra nämlich hatte fih bei feiner eifrigen 
Vertheidigung der nicänifchen Homoufie bis an Die Grenzen des 
Sabellianismus verirrt ($. 61) und Ausdrüde gebraucht, die fo 
gebeutet werben konnten, als leugne er die perfönliche Unterfhie 
denheit und erfenne im Logos bloß eine göftliche Kraft an. 
Schon auf der Synode zu Konftantinopel (336) war er deshalb 
als Sabellianer entfegt und dann von Eufebius v. Cäfarea im 
Auftrage diefes Concils bekämpft worden; hatte jedoch im Dr 
cident und beim Concil von Sardica noh Schuß gefunden. 
Seitdem war aber einer feiner, Schüler, der Bifchof Photinus 
von Sirmium, dur) confequente und bewußte Weiterbildung der 
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bineingerathen, indem er den Logos für nichts Anderes ald die 
göttliche Vernunft erffärte und Iefum nur deshalb Sohn Gottes 
enannt wifjen wollte, weil ber göttliche Logos ihn in unglah 
Höherm Maße ald bie übrigen Propheten erleuchtet habe. Diet 
Lehre hatte bereits das femtarianifche Concil zu Antiochien (3B), 
aber eben fo auch ein occidentalifches (micani) gefinntes) Condl 
zu Mailand (346) ald keheriſch verworfen. Daficlbe erfolgte nun auf 
dem Concil zu Sirmium (351), es entfegte den Photin wirklich und 
verdammte mit feiner auch des Marcelus Lehre. Aber dabei blie 
ben die Arianer nicht ſtehen. Sie vermochten den Konftantiud, 
einen Befehl zu erlaflen, wonach alle occidentalifchen Bifcöfe die 
Verdammung bed Athanafius fofort und unbedingt unterfchreben 
folten. Diefer Befehl wurde mit unnachfichtlicher Strenge us 
geführt. Die Widerfirebenden wurden abgefegt und verbannt, 
unter ihnen namentlich der römische Bifchof Xiberius, der ſ 
aber fpäter doch noch zur Unterfchrift bequemte, ferner der 100jäh: 
tige Hofius von Cordova, der treffliche Hilarius von 

- Boitiers ($. 81) und der ftandhaffe Lucifer von Calärid 

(Cagliari) in Sardinien, der freilich in feinen ungeftümen Feuet 
eifer für nicäniſche Rechtgläubigkeit die dem Kaifer als folden 
ſchuldige Ehrerbietung aus den Augen ließ. Nun follte aud ein 
äweiter, nicht minder roher und leidenfchaftlicher Kappabociet, 
Namens Georgius, in Alerandrien mit Gewalt eingefegt wit 
den. Athanafins vollendete mit Ruhe und Würde den Gottes 
dienft und entfam dennoch zu den Mönchen in der ägypeifcen 
Einöde (356). Somit fchien der Sieg ded Arianismus im gan 
zen römifchen Reiche cine vollendete Thatſache. 
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‚$. 87. Fortfegung. 


Die Arianer gefeien aber jest unter ſich. Die fehroffere 
Partei, an ihrer Spige der antiochenifche Diakon Aetius und 
der Bifhof Euno mius zu Cyzicus, fteigerte ihre Irrlehre da- 
bin, daß der Sohn dem Vater unähnlidh (Avömoros, daher 
Anomder genannt) fei, während die Mildern unter ihnen, die 
Semiarianer oder Homdufianer, eine wefentlihe Aehn- 
lichkeit mit dem Vater zugeftanden willen wollte. An .ihrer 
Spige fand Bafilius von Ancyra. Die ränkevollen Hofe 
bifhöfe Urfacius und Walens, im Herzen ber ſtreng ariani« 
fen Partei zugethan, fuchten der drohenden Spaltung vorzubeur 
gem und hielten mit des Kaifers Bewilligung ein zweites Con- 
al zu Sirmium (357), wo befchloffen wurde, die unbiblifche 
Bueihnung ovola, die allen Zwiehpalt verfhulde, gänzlich zu be- 
fitigen, alle Beftimmungen über das Mefen Gottes, das dem 
Benfchen doch unbegreiflich fei, zu verwerfen und ſich in der ein⸗ 
fihen Formei, daß der Sohn dem Vater ähnlich (Eros, daher 
ihr Name Homöder) fei, zu vereinigen. Aber Bafılius hielt ein 
Gegenconcit zu Ancyra (358), das die firmifchen Befchlüffe 
verwarf. Auch gelang es ihm, den Kaifer für ſich zu gewinnen, 
und ihn zur Verbannung des Aetius und Eunomius, fo wie zur 
Berufung eines allgemeinen Concild zu bewegen. Che dies 
aber veranftaltet werden konnte, verfammelte fich die Partei des 
Urſatius noch einmal zu Sirmium und entwarf ald Grundlage 
für dad Concil das dritte firmifche Symbol (359) mit der 
Formel: „der Sohn fei dem Vater in Allem ähnlich nach der 
Schrift.” Um aber die zu befücchtende Vereinigung der Homöu- 
foner mit den Homoufianern im Dceident zu hintertreiben, feh- 
tem fie es beim Kaifer durch, daß ſtatt eines zwei Concilien, ein 
rientalifches zu Seleucia und ein oceidentalifhes zu Rimini 
859) gehalten wurden. Aber beide verwarfen die firmifche For⸗ 
mel, indem jene beim Antiochenum, diefe beim Nicanum verhar- 
ten wollten. Doch Urfacius wußte fie durch die raffinirteften In- 
friguen mürbe zu machen. Nachdem die Bilhöfe, wie ins Trit 
gebannt, zwei Jahre zu Seleucia und Rimini hatten aushalten 
müſſen, und ihre Abgefandten an den Kaifer nad halbjähe 
Agem Umberreifen doch nicht zur Audienz gelangt waren, untere 
frieben fte endlich ein homörfches Symbol. Die noch Wider- 
frebenden wurden ald Störer des Kirchenfriebens verfolgt. So 
berrfehte alfo das homöifche Bekenntniß im ganzen römifchen 
Reiche, aber des Konftantius Tod (361) zerftörte fehr bald biefe 
finftlich erwungene Herrfchaft. 
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6. 88. Fortfegung. 


Julian gab allen Parteien gleiche Rechte, und berief alle 
verbannten — zurüd, fo daß manche Gemeinden zwei oder 
drei Biſchöfe zugleich hatten. Auch Athanafius kehrte zurüd 
(Gregorius war in einem Aufruhr umgefommen). Er durch- 
ſchaute Julian's Abficht, unter dem Scheine der Toleranz die in- 
nern Streitigkeiten zu nähren. Mit defto größerer Kraft arbei- 
tete er an der Wiederherftellung der kirchlichen Ordnung. Zu 
diefem Zweck berief er eine Synode nah Alerandrien (362), 
und nahm bier mit gben fo mildem wie weifem Sinne die irre 
eleiteten und reuigen arianifchen Bifhöfe in Die Kirchengemein- 
Ahaft auf, — trog der Proteftation des ftrengen Eifererd Luci- 
fer von Calarid. Derglüdtiche Erfolg der Bemühungen dei 
Athanafius bewog den Kaifer, ihn von Neuem, angeblich als 
Ruheſtörer, zu eriliven. Julian's Nachfolger, Jovian, war nie 
cänifch gefinnt und fieß den Athanaſius fotort zurüdkehren (363), 
übte indeß auch gegen die Arianer Duldung. Aber Balens, 
dem fein Bruder, Valentinian I., den Drient überließ, war wieder 
ein eifriger Arianer (364-378). Er wüthete mit gleicher Hef: 
tigkeit gegen die Athanafianer wie gegen die Semiarianer, und 
führte Dadurch einen engern Anfchluß der Letztern an die Erſtern 
herbei. Athanafius mußte fliehen, durfte aber nach vier Mona 
ten zurüdtehren, und verlebte nun in Ruhe feine legten Jahre. 
Er war 46 Zahre lang Bifchof, von denen er 20 in der Ver 
bannung zubrachte. + 373. — Balens wurbe indeß von zwei 
Seiten in feinen Berfolgungen beſchränkt, ſowohl durch die drin- 
genden: Vorftellungen feines Bruders Valentinian, ald durch das 
mannhafte Entgegentreten ausgezeichneter Bifchöfe, vor Allen der 
drei großen Kappadocier. Im Decident war Valentinian I. 
(864—375) nicänifh gefinnt. Den Madinationen der ariani- 
ſchen Kaiferin Juftina während der Minderjährigfeit ihres Soh⸗ 
ned Valentinian II. bot Ambrofius den fräftigften Widerftand. 
Zheodofius I. d. Gr. (379-395), welcher den Orient und Deci⸗ 
dent auf furze Zeit wieder vereinte, gab dem Arianismus den Todes: 
ſtoß. Er berief Gregor von Nazianz auf den Patriarchen: 
ſtuhl nach Konftantinopel. Diefer folte auch auf bem Iggiten 
allgemeinen Eoneil zu Konſtantinopel (381) ben 
Vorſitz führen. Da aber fein Patriarchat angefochten wurde 
(weil er fein Bisthum gewechfelt $. 67), legte er fein Amt nie- 
der. Gregor von Nyffa übernahm nun den Vorſitz. Das 
nicänifche bol wurde erneuert und durch einen Zufag über 
die Wefenögleichheit des heiligen Geiftes erweitert. Die Artaner 
durften von nun an nur noch außerhalb der Städte Goftesbienft 
halten. Später wurden ihnen Ale Kirchen im römischen Gebiete 
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entriſſen. Dagegen erhielt ſich der Arianismus unter den Gothen, 
Vandalen, Zangobarden ıc. bis ind 6. und 7. Jahrh. Vgl. $. 11. 


$. 89. Die Pneumatomachen. 


Die confequenten Arianer hatten von vorn herein den heiligen 
Geiſt für ein nach den Willen des Vaters durch den Sohn ber« 
vorgebrachted Geſchöpf erflärt. Diefe Lehre hielt auch der femia- 
riauiſche Bifhof Macedonins von Konftantinopel feft, obwol 
er die nieänifche Lehre vom Sohne anerkannte, und deshalb von 
den Atianern abgefeßt wurde (360). Seine Anhänger hießen 
Mocedonianer oder Pneumatomaden. Dagegen hatte fhon 
Athanaſius die biblifhe und fpeculative Rothwendigfeit erkannt, 
ab den Geift ald weſensgleich mit dem Vater und dem 
Sohne anzufehen, und der geehrte Katechet Didymus in Aleran- 
drim hatte in feinen Schriften de spiritu und de trinitate dies 
grindfich und fcharffinnig erwiefen. Auch einige Provinzialfpnoden 
hatten bereitö die Irrlehre der Prnreumatomachen verworfen. Das 
Öbumenifche Concil zu Konftantinopel (381) nahm nun die Frage 
wieder auf, und ſetzte feft, daß dem heiligen Geifte, der vom Vater 
wögehe, gleiche Anbetung und Ehre mit dem Vater und 
Sohne zufomme. — Mit den Arianern und Pneumatomachen 
wurden zu Konftantinopel auch die Sabellianer, Marcellianer, 
Potinianer und Apollinariften ($. 95) verdammt. 


$. 90. Schismata während des arianifhen Streites. 


Der arianifche Streit veranlaßte auch innerhalb der nicäni- 
en Partei zwei Schismata. 1) Zucifer von Calaris 
fgte fich, weil feine Proteftation gegen die Wiederaufnahme der 
!nigen Arianer auf der Synode zu Alerandrien (362) nicht be- 
ahtet wurde, von der Kirche gemeinfchaftlich los und bifdefe mit 
feinem Anhange die’ Secte der Luciferianer, welche die nova⸗ 
fünifhen Grundfäge über Tirchliche Reinheit erneuerte. — 2) Be- 
deutender war dag melefianifhe Schis ma in Antiochien. - Die 
rioner hatten 331 den dortigen Biſchof Euftathius entfegt. 
Us nun im 3.360 die Arianer einen neuen Bifchof in der Per- 
fon des Meletius erwählten, ihn aber, als fie feine nicänifche 
Sefinnung erkannten, auch fofort wieber abfehten, gab dies Ver⸗ 
anlaffung zu einer «Spaltung unter den Euftathianern, indem ein 
Keil derfelben den Meletius ald Bifchof anerfannte. Athanaſius 
. Und das aleranbdrinifche Concil vom 3.362 bemühten ſich verge- 
bens, den Swiefpalt beizulegen, ja der vom Goncil zur Beilegun; 
Mad) Antiochien defegirte Zucifer v. Calarid machte den Riß 
volftändig, indEm er den Presbyter Paulinus zum Bifchofe 
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der firengern Euftathianer orbinirte. Die ganze Kirche nahm 


nun Partei, die Decidentalen und Aegypter für Paulinus, bie - 
Drientalen für Meletius. Auch das Ökumenifhe Concil zu Kon- 
ftantinopel arbeitete vergebene an der Verfühnung der Parteien, Die 
erſt im 5. Jahrh. zu Stande Fam, indem der meletianifhe Bi- 
{hof Flavian aud bei der andern Partei Anerkennung fand. 


$. 91. Die origeniftifen Streitigkeiten. 


Vorbemerk. Im Abendlande war Drigenes ſchon von jeher etwas 
anrücytg. Dagegen hielten ihn die Repräfentanten der im arſaniſchen Streite 
ſich durchtämpfenden Rechtgläubigkeit, ein Athanafius, Bafilius, die beiden 
Gregore ıc., die ihm ihre theologiihe Bildung verdankten, fortwährend in 
hohen Ehren. Aber audy die Arianer konnten ſich für mande ihrer Behaup: 
tungen auf Drigenes berufen ($. 84, Vorbemerk.), wodurd er au im Orient 
bei den leidenfdaftficern oder" befhränktern Gegnern des Arius ſtare in 
Mifcredit Fam. Zu den lebtern gehörte namentlic eine nit unbedeutende 
Partei unter ben agyptiihen Mönchen, weiche die Cpeculation des Drigencs 
als Urquell aller Ketzerei verabfcheuten und dagegen in ihrer Anfchauung von 
Gott und göttlihen Dingen einem rohen und fieiſchlichen Anthropomorphis- 
mus huldigten. Aus: ihrer Gemeinfhaft ging aud der Bifhof von Gala- 
mis, Epiphanius (8.81), hervor, der dem Drigenes ohne Weiteres in fei- 
nem antiharetifhen Werke eine Stelle unter den Ketzern anwies. Eine an: 
dere Partei der ägyptifchen Mönche, mit contempfativmyftifher Grundrich: 
tung, trieb dagegen bie Verehrung bes Drigeneß auf die Epige und gefiel 
ſich in einem nit minder vermerfichen Spiritualismus. 


. _) In Serufalem hatte Drigenes warme Verehrer an dem 
Bifhof Johannes und den beiden ſich dort aufhaltenden Katei- 
nern, Hieronymus und deffen Jugendfreunde Rufinus. Die 
anfi-origeniftifhe Mönchspartei hetzte den Epiphanius gegen 
fie auf. Er Fam felbft nach Ierufalem (394) und benußte Die 
ihm von Johannes freundlich angebotene Kanzel zu einer Kefti- 
gen Predigt gegen den Drigenianismus. Johannes predigte Darauf 
gan den Anthropomorphismus. Jener fprach nun fofort das 
nathema über diefe Richtung aus, verlangte aber von Iohannes 
ein Gleiches in Beziehung au den Drigenianismus. Diefer wei- 
erte fich aber. Hieronymus, für feinen Ruf im Decident be: 
orgt, ſchlug ſich auf die Seite des Epiphanius. Nun entftand 
ein ärgerlicher Streit, den Theophilus von Alerandrien nur mit 
Mühe beilegte (397). Rufin Eehrte bald darauf ind Abendland 
urück und überfegte die Schriften des Drigenes ind Lateinifche. 
in der Vorrede lich er merken, auch der ‚orthobore Hiero- 
nymus ein Verehrer ded Drigenes fei. Nun entfpann fi ein 
äußerft heftiger Streit zwifchen Beiden. Der Bifchof Anaftafius 
von Rom fub den Rufin zur Verantwortung nad Rom; er er- 
ſchien aber nicht, und wurde wegen origeniftifcher Kegerei feierlich 
verdammt (399). 
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2) Sheophilus von Alerandrien, ein prachtliebender, 
berefepfüchtiger und raͤnkevoller Kirchenfürft, hatte es bisher im- 
mer mit ben origeniftifhen Mönchen gehalten und in feinem 
Ofterprogramm von 399 den Anthropomorphismus noch entfchie- 
den befämpft. Aber er zerfiel bald barauf mit feinen bisherigen 
Genoſſen, die an feinem weltlichen Zreiben Aergerniß nahmen. 
Kun trat Theophilus zu den Anthropomorphiften über, ließ den 
Drigene und feine Schriften verdammen, und vertrieb alle Mönche, 
die dieſem Urtheile nicht beiftimmen wollten. Die erfolgten 
fugten Schu beim Bilhof Iohannes Chryfoftomus in 
Konfantinopel (401). Diefer nahm fie, ohne ihnen jeboch irgend- 
wie Recht zu geben, vorläufig auf, und verfuchte eine Verföh- 
nung, aber Theophilus wie den ald Antiochener doppelt gehaß- 
ten Rivalen ſchnoͤde zurück. Chryfoftomus wollte ſich jeßt zu- 
rüdziehen, aber die Mönche gewannen bie Kaiferin Eudoria [MM 
fih, und dieſe nöthigte ihn durch ihren Gemahl Arfabius (395 — 
AR), die Sache wieder aufzunehmen. Theophilus wurde vor 
dine Synode zu Konftantinopel, wo Chrufoftomus präfibiren 
ſolte, cititt. s gan Im aber durch eitel Blendwerk, den 
antisorigeniftifchen Eiferer Epiphanius in fein Intereffe zu zie · 
ben. Der ehrliche alte Mann eilte vol Eifer und Vorurtheil 
nad Konftantinopel, lernte aber die Sache im rechten Lichte fen: 
nen und zog unwillig mit den Worten: „Ich laſſe euch den Hof 
und die Heuchelei,” von bannen. 

3) Unterdeß änderte fich die Stimmung bee Hofes. Chry⸗ 
ſoſtomus hatte durch ſcharfe Predigt und Seelſorge die Kaiſerin 
abittert. Died benutzte Theophilus, landete mit einem großen, 
handfeften Gefolge zu Chalcedon und verfammelte auf dem Taifer- 
Üihen Landgute Drys (d. i. Eiche) eine Synode (Synodus ad 
Qercum, 403), die den Chryfoftomus der Unfittlichkeit und des 
Hochverraths ſchuidig erklärte. Der Kaifer verurtheilte iin nun 
zum Exil. Chrofoftomus beſchwichtigte das für ihn auf chende 
Volk und ließ fich geduldig abführen. Ein heftiged Erdbeben in 
der nächften Nacht und die gährende Unruhe ded Volkes veran- 
Iaften aber Die Kaiferin, duch ilboten ben Werbannten zur 
Růcktehr zu bewegen. Nach dreitägiger Abweſenheit hielt diefer 
nun einen trinmphirenden Einzug in bie ‚Hauptfabt. Theophis 
us floh eiligſt nach Alerandrien und machinirte von dort aus. 
Die lärmende Einweihung einer Bilbfäule der Katferin während 
des Gottesdienſtes rügte Chryfoftomus fehr ernft, und ald darüber . 
ist Zom von Neuem heftig entbrannte, entführen ihm leiber in 
tiner Prebigt am Johannistage über Mark. 6, 17 ff. die anzüg- 
lichen Worte: „Wiederum wüthet Herodias und fordert das Haupt 
Sohannis.”" Theophilus fehürte durch feine Partei das Feuer an, 
und Chryſoſtomus wurde von Neuem ins Eril nad Armenien 

3.9. Rurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 8 
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eſchickt (404), wo er beftändigen ſeelſorgeriſchen Verkehr mit 
Pier Gemeinde unterhielt. Im I. 407 wurde ihm ein härtere 
Exil am ſchwarzen Meere angewielen, aber er unterlag den Stra 
pazen der Reife und ſtarb unterwegs mit dem Loſungsworte ſei⸗ 
ned Lebens: „Gott fei gepriefen um Alles“ (Aöfa za Seo nav- 
zu Evexev). — Ein großer Theil feiner Gemeinde in Konftanti- 
nopel hatte den neuen Patriarchen Arfacius nicht anerkannt, und 
beftand (unter dem Namen der Johanniten) trog aller Verfol⸗ 

ungen abgefondert fort, bi6 Theodofius II. im 3. 438 die Ge 
Yin des verehrten Hirten feierlich abholen und in der kaiſerlichen 
Gruft beifegen ließ. — Rom hatte ſich für Chryfoftomus erflärt, 
bob die Kirchengemeinfchaft auf und ſetzte e8 durch, daß ber frü- 
ber getilgte Rame des Chryſoſtomus wieder in die Kirchentafeln 
Dipiygen) zu Konftantinopel aufgenommen wurde (418). — 
Unter den perfönlichen Händeln waren übrigens die origenifli« 
hen Fragen längft vergeflen worden, tauchten jedoch fpäter wie 
der auf ($. 98). 

\ $. 92. Die pelagianifchen Streitigkeiten. 

Literatur: ©. 8. Sigage, pragmat. Darſtell. des Auguftinism. 

u. Pelagianism. Berl. 1821; Derf., Geſch. des Semipelagianismus. Hamb. 
1835; Jacobi, die Lehre d. Pelagius. ps. 1842; Geffken, hist. semi- 
pelagianismi antiquissima. Gott. 1826. 4. 


Borbemert. Die Allgemeinheit der menſchlichen Sündhaftigkeit und 


” die Rothwendigkeit der göttlichen Gnade in Chriſto zur Erlöfung von der 


Sünde war bisher in allen theologiſchen Schulen anerkannt worden. Aber 
die Beantwortung der Kragen, wie weit die fittliche Freiheit des Wenſchen 
durch die Sünde alterirt fei, und wie ſich die göttlihe Gnade zu ihr ver 
Halte, ging mehrfach) auseinander. Die antiochen ſche Schule wolte der Mit: 
wiefung des menfhlien Willens neben der Notbivendigkeit der göttlichen 
Onade ihr Mecht ſichern und reducirte den Begriff der Erbfünde auf den des 
Erbübels. Die origeniftifhe Schule (Athanafius und die Kappadorier) hielt 
die erbliche Fortpflanzung der Sünde felbft feft, verfladhte den Begrifi dır 
Sünde aber dadurch, daß fie in ihr nichts Meales, fondern nur eine Berav 
bung, einen Band des Guten (ein um 5») erkannte. Beide Schulen war 
ren in dem Ge; ng dan die Prädeftination einig. Die oceidentalifhe 
Säule (Lertullian, tion, Ambroſius 1.) fahte im Allgemeinen die Zieht 
des fündlichen Verberbens in feiner Reolität und in feinem organiſchen Zu: 
fommenhange mit der Urfünde energiſch auf, und machte die Eetöfung don 
der Gnade Gotted allein abhängig. Doc, war diefe Anficht noch keineswege 
confequent dutchgebildet, md neben Aeußerungen, weiche an präbeftinatiant- 
fe, Schroffheit ftreifen, finden fi auch folhe, weiche in emtgegengefehter 
Ricktung der menfälihen Mitwirkung bei der Bekedrung ein bedeutemded 
Sewicht einzuräumen feinen. Auch Auguftin hatte in der exften Periode 
feines hriflichen Sebens, wo der Gegenfag gegen den Maniäismus noch 
im Bordergrunde feines Denkens und Kämpfens ftand, den Glauben als eine 
Seibftbeftimmung be menfchlichen Willens anfehend, ein gewiffes Maß von 
freier Mitwirkung des Wenſchen bei der Belehrung für notpwendig erachtet, 
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und fomit die gänzliche Berdienftiofigkeit deflelben in, Mbrede geftelt. Aber 
feine ganze Lebenserfahrung drängte ihn unividerſtehlich bazu, die natürliche 
Unfägigkeit des Menſchen zu jeder pofitiven Mitwirfung anzuerkennen und 
den Glauben fammt der Belehrung einzig und allein von der Wirkfamkeit 
der Gnade Sottes abhängig zu machen. Der Conflict mit ber pelagiani: 
fden Irtlehte brachte diefe Anſchauung zur voliſtaͤndigen und allfeitigen 
Zurfbildung, fteigerte fie aber auch zu der unevangeliſchen Lehre von der 
foluten Pradeftination, und ber| te fo die rechte, evangelifhe Mitte 
(meide die gänzliche Unfähigkeit bed Wenſchen zu jeder Mitwirkung und fo: 
mit feine gängliche Verdienſilofigkeit bei dem te der Belehrung ebenfo 
entfgieden feptpält, als fie dem freien Willen des Menſchen durch die Aners 
. tnnung feiner Fähigkeit, ber allein heilsträftigen Snadenwirkung Gottes 
daß Herz zu Öffnen oder gu verfdhließen, fein volks Recht widerfahren läßt). 


Morgan Pelagius, ein britiſcher Wönch von achtungs⸗ 
werther Gelehrſamkeit und ſittlichem Ernſte, aber aller Geifteötiefe 
und ſpeculativen Begabung entbehrend, hatte, fern von den Käm« 
ven und Stürmen bes Lebens, ohne innere Anfechtung, ohne 
Neigung zu augenfälligen Sünden, und daher ohne chriftliche Le 
benerfahrung, Fein anderes Ideal als das moͤnchiſcher Aöfefe 
fennend und erfivebend, ſich eine der auguftinifchen geradezu ent- 
"gegenftehende Lebensanfchauung gehe: Seinen Widerwillen 
gegen Auguftin’d Lehre von der Verderbniß der menſchlichen Na- 
fur und ihrer Unfähigkeit zu jeber Mitwirkung bei ber Bekehrung 
und Deigung fleigerte die Erfahrung, daß dieſe Lehre öfter von 
thtfinnigen Menſchen zu fleifcglicher Sicherheit und fittlicher 
Traͤgheit mißbraucht wurde, und beftätigte ihn in feiner Anficht, 
deß e& viel heilfamer fei, den Menſchen eine gebietende Moral, 
deren Forderungen fie, wie er meinte, bei ernftem Willen und 
fitüicher Anftrengung genügen fönnten, zu predigen. Bei einer 
Anwefeneit in Rom Fe 410 fing er an, feine Lehre münd- 
fh und ſchriftuich (in einem Gommentar zu ben pauliniſchen 
Briefen) öffentlich zu verbreiten. 


. Erläuter. Die Grundzüge feines dogmatifhen Syſtems 
find folgende: Der Menfch fei gleich anfangs fterblih von Goft erfhaften, 
md nicht der zeitliche, jondeen der einige Xod fei Bolge und Gtrafe der 
Cinde. Der Fall Adam'’s habe in der menſchlichen Natur gar nichts ein 
dert und fei ohne allen Einfluß auf feine Nachkommen geblieben. Ieder 
Benfe werde noch fo geboren, wie Gott den erften Menfcien geſchaffen, 
% 5. ohne Sünde und ohne Tugend. Durch feine vi ig ungelömäte Frei 
hit entfeipe er fih für Das Cine oder da8 Andere, Die Üügemeingeit der 

inde beruge auf der Macht der Verführung, des böfen Beiſpiels und der 
Senohmbeit, doch Tonne es auch völlig Fündtefe Menfegen geben umd e& habe 
flße gegeben. Die Gnade Gottes erleichtere dem Menfen die Grrei: 
$ung feiner Beftimmung. Sie fei daher nit abfofut, wohl aber wegen 
ter tpatfäclichen Wlgemeinheit der Sünde relativ mothmenbig Die 

de beftehe in der Erleuchtung burd bie Dffenbarung , in, der Sünden: 
Vergebung als Yeußerung ger er Nachficht, und in der Gtärfung unferer 
ftlihen Kraft durch die Anreigungsmittel des Geſebes un der Berheigung 

* 
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des ewigen Lebens. Gottes Gnade fei für alle Menſchen beftimmt, aber der 
Menfdy müffe fidh derfelben duch aufeichtiges Streben nad) Tugend würtig 
madyen. Chriftus fei Menſch geworden, um uns durch feine bollfommene 
Lehre und da6 vollfommene Vorbild feines Lebens das Präftigite Reigmittel 
zur Befferung zu geben und uns dadurch zu erlöfen. Wie wir im Sündigen 
une Rahahmer find, fo follen wir in der Zugend Chrifti Rahahmer 
fein 2c. 


5. 98. Bortfegung. 


Pelagius gewann für dieſe Lehre feinen Landsmann Cöle- 
flius, mit welchem er fi 411 nach Karthago begab. Hier ber 


“ warb ſich Göleffiud um das Amt eines Presbyters, aber von 


Mailand aus verflagte ihn der Diakon Paulinus; Cöleſtius mußte 
vor einer Synode zu Karthago 412 Rede ſtehen und wurde 
ercommunicit. Pelagius_batte ſich fchon vorher nach Paläftine 
begeben, wo er ſich den Drigeniften anſchloß ($. 91, U). Hie 
tonymus, der ganz Auguſtin's Anfihten theilte, und ein fpa 
nifcher Presbyter, Paulus Drofius, der fich bei ihm aufbielt, 
traten gegen ihn auf. Zwei paläftinenfifhe Synoden, unter den 
Vorfig des origeniftifchen Bifhofs Johannes von Zerufalem, der 
ent ſtark pelagianifirte, ließen fich gern durch des Pelagius 
chriſtlich klingende Redensarten zufrieden ftellen. Ein Tebhafter 
Schriftenwechfel entftand nun, in welchem auch ber Antiochener 
Zheodorus von Mopfueftia gegen Hieronymus und Drofius 
auftrat, aber auch Auguftinus feine gewichlige Stimme ver- 
nehmen ließ. Beide Parteien wandten fih nah Rom an den 
Bifhof Innocenz, der ſich zu den Befchlüffen der karthagiſchen 
Synode befannte (416), aber bald darauf ftarb. ein Nadfol- 
ger Zofimus, ein ſchwacher Dogmatifer, ließ ſich für Pelagius 
und Cbleſtius gewinnen und ſprach fie frei. Die Afrikaner pro: 
teftirten fo energifh, daB Zoftmus ſchon wankend wurde. Eine 
General- Synode zu Karthago 418 verbammte darauf den Pr 
lagianismus von Neuem, und gleichzeitig erließ der Kaifer Ho: 
noriuß fein sacrum rescriptum gegen die Anhänger defielben. 
Nun ſtimmte aud Zofimus ſowie ei Nachfolger Edleſtin bei, 
und 18 Bifchöfe, die die Verdammung nicht unterzeichnen wol: 
ten, wurben abgefegt. So war im Abendlande mit einem Schlag! 


der Pelagianiemus gebrochen. eine verbannten Anhänger fü 


teten in den Drient. Der Antiochener Neftorius, Patria 
von Konftantinopel, nahm ſich ihrer an, verwidelte fie aber dar 
durch auch mit in feinen Kal (vgl. $. 96). Ein gelehrter Laie 
Marius Mercator, ein geborener Abendlaͤnder und Freund 
Auguſtin's, griff fie in Streitſchriften an, und feste es bi 
daß aufdem Dritten bkumeniſchen Concil zu Ephefus BD), 
das gegen Neftorius gerichtet war, auch der Pelagianismus feier⸗ 
lich verdammt wurde. 
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Erläuter. Das unter den pelagianifchen Streitigkeiten zur volftän- 
Sm Durhbildung gelangte S den Auguftin’s ift in feinen weſent · 
ihften Grundzügen Folgendes: er Menſch war frei und nach dem Bilde 
Gottes erfhaffen, mit der Faͤhigkeit und der Beftimmung zur Unfterblichkeit, 
$ritigteit und &eligkeit, abet auch mit der Möglichkeit, zu fündigen und zu 
firben. Bermöge feiner Freiheit mußte er ſich felbft beftimmen. Hätte er 
Ni gottgemäß beftimmt, fo würde bie Faͤhigkeit, nicht zu fündigen und nicht 
wu ftrben, zur Unmöglicfeit de6 Cündigens und Gterbens (da$ posse non 
peccare et Mori zum non posse peccare et mori) geivorden fein. Aber 
durh Satans Verführung fiel er und gerieth dadurch in bie Unmöglichkeit, 
nit zu fündigen und nicht zu fterben (non. posse non peccare und non 
mon). Ale Präcogative des göttlichen Ghenbildes gingen verloren, er ber 
hielt nur die Fähigkeit zu einer Außerlichen, bürgerlichen Gerechtigkeit (justi- 
tia ciyilis) und die Erlöfungsfähigfeit. In Adam bat aber die ganze 
Benfhpeit gefündigt, denn er war die ganze Menfchheit. - Durch die Zeu 
gung ging Adam’ Natur, wie fie nad) der Sünde war, mit Sünde und 
hub, Tod und Verdammungsmürdigkeit, aber aud) mit der Grlöfunge- 
fühigfeit auf alle feine Rachkommen Über. An ben Feſi des göttlichen Eben- 
bie, der, ſich im der Grlöfungsbeblicftigkeit und Grlöfungsfähigkeit aus ⸗ 
hriht, infipft die göttlihe Gnade an, die einzig und allein den Men: 
Ihm eiäfen und felig magen Tann. Die Gnade if Daher abfolut nothwen- 
dig, fie ift Anfang, ittel und Ende des chriftlichen Lebens. ie wird dem 
Benihen zu Xheil, nicht weil er glaubt, fondern damit er glaube, denn 
aud) der Glaube ift Gottes Gnabenwerk. Zunaͤchſt wet naͤmlich die Gnade 
durch das Seren das Berwußtfein der Sünde und die Sehnfucht nad 
Eriöfung, und führt dann duch das Evangelium zum Glauben an den 
Gilöfer (gratia praeveniens). Wermittelft des Glaubens wirkt fie dann die 
Rechtfertigung oder bie Vergebung der Sünde duch Aneignung des 
Berdienfteß Er, und theilt göttliche Sebensfräfte mit durch Einpflanzung 
in die Lebensgemeinfchaft mit Cprifto (in der Taufe). &o wird ber freie 
Bile zum Guten wieberhergeftelit (gratia operans) und bewährt fi in ei» 
um heiligen Leben in ber Liebe. Ser aud in dem Miebergeborenen iſt 
der alte Renſch mit feiner Sündenluft noch vorhanden. In dem Kampfe 
de Reuen mit dem Alten unterftügt ihn fortwährend die göttliche Gnade 
(gratia cooperans). Der legte Act der Gnade, zu welchem es aber nad 
der erziehenden Weisheit Gottes in diefem Leben noch nicht fommt, iſt die 
gärzliche Aufgebung der böfen Luft -(concupiscentia) und die Verklaͤrung 
zur volfommenen Aehnlichkeit Chrifti durch Auferftebung und ewiges Leben 
(ton posse peccare und mori). — Diefe durchaus evangelifche Anfchauung 
vom Ratur und Gnade fteigerte Auguftin aber zu der durchaus unevangeli= 
fü Lehre einer abfoluten Prädeftination. Die Erfahrung zeige 
namlich, dag nicht alle Menfchen zur Belehrung und Erlöfung gelangen. 
Du der Menfch fetbft zu feiner Belehrung gar nicht6 beitragen Tonne, fo 
Yife der Grund diefer Erfeinung nicht in dem Merhalten des Menfchen, 
ſondern nur in einem etvigen unbedingten Rathſchluſſe Gottes (decretum 
absolutum) gefucht werden, nach welchem Er befchloflen habe, aus dem der 
Verdammniß ganz und gar anheimgefallenen Menſchengeſchlechte (der massa 
perditionis) Einige zur Berhereligun, feiner Gnade zu erretten, und Andere 
ur Berherrlichung feiner ftrafenden Gerechtigkeit ihrer verdienten Berdamm- 
nf zu überlaflen. Der Grund diefer Auswahl fei allein das weile und ger 
beimnigvole Wohfgefallen des göttlichen Willens ohne Rüdficht auf den 
Glauben des Menfden, der ja au nur ein Geſchenk Gottes fei. Wenn 
«6 heiße: „Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde,’ fo könne das 
nur heißen: „Allen, die prädeftinirt find.” Wie die Werworfenen (repro- 
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bati) auf Feine Weife ſich die Gnade aneignen können, fo Finnen die Er: 
wäßlten (electi) ifr auf feine Weiſe widerftchen (gratia irresistibilis). Dat 
einzige ſichere Beichen, daß Einer erwäßlt ift, fei Daher das ungeftörte Be: 
harren in dem Beſih der Gnade (donum perseverantiae). 


$. 94. Fortfegung (Gemipelagiantsmus). 


Der nackte Pelagianismus war vollftändig, überwunden, 
aber die ercentrifche Schroffhelt in der Prädeftinationsiehre, mit 
welcher ber jet Firchlich anerfannte Lehrbegriff Auguſtin's ver: 
fegt war, rief neue Kämpfe hervor. Auguſtin felbit hatte noch 
ſein Syſtem nach zwei entgegengeſetzten Seiten bin zu retten, 
einerſeits gegen Soiche weiche Fan Prädeftinationslehre entwe- 
der zu fleifchlicher Sicherheit mißbraucdhten, oder durch dieſelbe 
u feefenangft und Verzweiflung getrieben wurben, und anberer- 
eitö gegen eine ganze theologifhe Schule in Gallien, die, an: 
tiocheniſcher Zucht entftammend, in antiochenifcher Weiſe die 
Hrädeftinationslehre verabfeheute und der menfehlichen Breibeit 
ein gewiffes Maß von Mitwirkung bei der Belehrung zugeftand. 
An der Spige diefer Schule ftand Johannes Gaffianus, bt 
von Maffilia, ein Schüler des Shryfeftoms, Seine Anhänger 
wurden Semipelagianer oder Maffilienfer genannt. ‚(Une 
ter ihmen zeichnet ſich befonders- Bincentius von Lirinum 
aus, deſſen Schrift [commonitorium pro cath. fidei antigu] 
trog eigner Iergläubigkeit in diefem Punkte doch im Mittelalter 
als Normalfchrift des ächten Katholicismus galt.) Sobald Ar 
uftin durch feine galliſchen Freunde davon benachrichtigt wurde, 
— er den Kampf gegen fie (420)ws er bald darauf 
(430) ftarb, ſehte Prosper Mquitanus den Kampf fort, dl 
glei) aber auch die präbeitinatianifche Schroffheit Auguftin’d mil: 
dernd. Im derfelben Richtung fhrieb Leo d. Gr. von Rom fen 
geiſtvolles Buch von der Berufung der Heiden. Nictebeftent 
miger wuchẽ bie maffilienftfche Partei zufehende. Ihre Lehre ſiegte 
fogar auf mehrern Spnoden. Dies rief große Aufregung der 
vor. Die Anhänger Yuguflin’& traten entfepiedener auf, und Dt 
Synode zu Dranges (Araufio) 529 verdammte endlich den 
Semipelagianidmus und drücte dem gemilberten Auguftiniemus 
das Giegel der Kirchlichkeit auf. Der romiſche Biſchof Boni 
faz I. trat dieſem Beſchluſſe bei. 


Erläuter. Der Semipelagianismus, erkannte einen urfähliht 
Bufammenhang zwiſchen der allgemeinen Sündhaftigkeit und der erften Sind 
Adams an (mern auch nicht in der Kiefe, wie Auguftin), Iehete aber, dei 
das göttliche Cbenbild nur gefchmwächt und getrübt und namentlich der Fi 
Bile zum Guten feineßwegs ganz erlofhen fri, aber doc fo geihwiß, 
daß er ohne fortwährenden göttlichen Beiftand nicht zum Heile g en FM 
darin wachfen fünne, daher benn von eigentlichen Zierbienfte des DENT6 
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nüßt die Rede fei. — Der gemilberte Auguſtinismus, der zulegt 
frdlid, fiegte, läßt die auguftinfge Präbeftination eigentlich ſchon fallen, 
indem er alle Willkühr Gottes daraus entfernt, und den Grund der Bermer: 
fing nicht im Willen Gottes, fondern In ber Widerfpenftigkeit bes Menfchen 
fügt. Doch blieb noch ein gewiſſes Schwanken über diefen Punkt, und erft 
im lutheriſchen Lehrbegriff wurde die wahre Mitte wilden den Ertremen 
Har und fiher erkannt und kirchlich feftgeftellt. Denn während die römifch: 
letholiſche Kirche fi den Semipelagianismus, die reformirte aber den fchrof⸗ 
fen Nuguftinismuß aneignete, brachte die lutheriſche Kirche den gemilderten 
Auguftiniämus zur vonfändigen Durhbildung. (Bgl. $. 244. 246.) 


. 6. i. 
4. Oteeitigteiten de —E iR un der Yerfon Eprifi 


aiteratur: Dorner, bie Lehre von der Perſon Chriſti ic. 2. Aufl. 


‚ Der Trieb zu fpeculativer Ausbildung der Kirchenlehre, der 
im arianifchen ite ſich auf die Lehre von der Dreieinigkeit 
geworfen hatte, konnte dabei nicht ftehen bleiben, fondern mußte, 
vorwärts fehreitend, auch die Renſchwerdung Gottes in der 
Perfon Ehrifti in ben Bereich feiner Zhätigkeit hineinziehen. 
Schon im arianiſchen Streite felbft war diefe Lehre berührt wor- 

. Die Urianer Iehrten nämlich (um nicht zwei si jöpfe in 
Shrifte flatuicen zu müflen), da ber göttliche Logos feine vol. 
fändige Benfchennatur, fondern nur einen menfchlichen Leib an- 
genommen babe. Diefer Unficht fuchte der claffifch gebildete Bi- 
Nhof von Saodicie, Apoklinaris (fonft ein Freund bes nicä- 
nifhen Concils), wiſſenſchaftüche Haltung und Durcpbildung zu 
yon, indem er auf Grund der philoſophiſchen (auch — 
we 23; Hebr. “ 12) en a aden in 

I, See &oyog) ur annahm, in 
Shrifto —— Logos — je des (mangelnden) 
menfhlihen Geifted (der vernünftigen Seele) eingenommen. Da 
bie Kirche allerorts diefe Lehre zi ie, trat er aus und ftif- 
tde die Heine Secte ber Apollinariften 610 deren Lehre 
dad zweite öfumenifehe Goncil In Konftantinopel (381) ausdrüdlich 
verdammte. So hate alfo die Kirche gegen Arius bie vollftän- 
dige Gottheit und gegen Apollinaris die volftändige Menfchheit 
Shrifti gerettet. Jegt war nur noch bie Art und Weite der Ber- 
ra beider Raturen und ihr gegenfeitiged Verhältniß frag: 

. Die antiohenifihe Schule bob im Gegenfage zum 
pollinarismus befonders die Wirklichkeit und Weſentlichkeit der 
menfhlichen Natur und Erſcheinung Chrifti hervor, und um die⸗ 
be nicht von ber göftlichen Natur verichlungen oder alterirt zu 
fen, drang fie auf firenges begriffliches Auseinanderhalten 
fiider Naturen, ja fie ging fo weit (heodorus won Mopfueftia), 
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zu behaupten, daß die menfchliche Natur Chrifti an ſich von fünd- 
lichen Regungen En ganz frei gewefen fei, er habe fie aber nie 
dergefämpft und abjolute Unfändlichkeit errungen. Die aleran 
drinifhe Schule Dagegen bob gegen Arius bie Gottheit Chriſti 
befonderd hervor und liebte es bei Mer Vorliebe für das Myſte⸗ 
riöſe, fih die Zersinigung beider Naturen möglichft innig zu ben- 
Een, und ſchon bei Athanafius findet ſich der Ausſpruch: „In 
Chrifto feien nicht zwei Naturen, von denen Die eine anzubeten 
und bie andere nicht anzubeten fei, fondern eine fleifchgewordene 
Gottesnatur, die auch nach ihrem Fleiſche anzubeten fei.” Die 
Decidentalen neigten ſich der alerandrinifchen auffoflung u. 
Eine jede diefer beiden Richtungen vertrat eine Seite der hr 
heit; in der Einigung beider Seiten lag die volle Wahrheit. 
Dagegen fteiften in beide Schulen in ihrer Einfeitigfeit und 
fteigerten fie zum offenen Irrthum. So entftanden zwei entge⸗ 
genftehende Irrlehren (Trennung der Naturen und Vermiſchung 
derfelben), welche die Kirche, eine nach der andern, ausſcheiden 
und dann die beiderfeitig zu Grunde liegende Wahrheit einen 
mußte. Der Kampf, in welchem dies — war allerdings 
ein beifpiellos Leidenfchaftlicher und zerrüttender, aber es handelte 
fi) dod auch nicht bloß um eine unnüge und Leere Schulzänte 
rei: die Errungenichaft des Kampfes war vielmehr nicht bloß für 
die chriſtliche Erkenntniß an ſich höchft wichtig, fondern diefe 

_ — bat auch für das chriſtliche Keben tiefe Bedeut⸗ 
ſamkeit 


$. 9. Portfegung (ber neſtorianiſche Streit). 


Im I. 428 wurde ein antiochenifcher Mönch, Namens 
Neftorins, als audgegeichneter Redner zum Patriarchat in 
Konftantinopel berufen. Er war ein redlicher und frommer Mann, 
aber heftig und unbefonnen, ſchonungslos hart gegen bie. Keter 
Der Haß eined durchgefallenen Mitbewerbers in Ronftantinopel 
und die Rivalität ded Patriarchen von Alerandrien, der außer 
dem Rivalen auch noch den Antiochener in ihm hafte, bereiteten 
dem unbeholfenen Möndye einen ſchweren Stand, und feine Br 
ſchützung der vertriebenen Delaglaner reizte auch den römifcen 
Biihof Cöleftin gegen ihn. Ein von Neftorius mitgebrachte 
Preöbyter ärgerte fih an dem häufigen Gebrauch des Ausbrudd 
„Bottgebärerin“ (Seoröxog) von der Maria, und predig > 
gen. orius nahm gegen Volk und Mönche feine Partei, | ch 
die Mönde, die ihn perfönlich infultirten, körperlich züchtigen 
und verdammte auf einer Provinzialfpnobe bie gegneriſche Lahr 
ald manichäifche Keberei (429). Nun trat auh Kyrillos, Eid 
triarh von Alerandrien, ein ebenfo gelehrter und ſcharffin 
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niger als berrtehfüchtiger und genalttbätiger Prälat, zum Schug 
der alerandrinifchen Dogmatit_in bie Schranken. gewann 
Coleſtin von Rom, ſowie die Biſchöfe von Ephefus und Jeru ⸗ 
falem und am Hofe die Schweſter des Kaiferd (Zheobofius IL, 
48-450), Pulderia, für fi, während die Kaiferin Eu- 
dofia und die fprifchen Bifchöfe für Neftorius Partei nahmen. 
Ale Vermittelungsverfuche gerfhtugen fih an der Hartnädigkeit 
der beiden Patriarchen. Cöleftin von Rom forderte von Neftor 
tius Widerruf binnen zehn Tagen (430), und Kyrill erließ auf 
einer Synode zu Alerandrien (430) zwölf heftige Widerrufsfor- 
men (Anathematismen), auf welche Neftorius fofort durch zwölf 
nicht minder heftige Segenanatgematismen antwortete. Darüber 
wurde der Streit und die Parteinahme immer leidenfchaftlicher. 
Der Kaifer berief zur Schlichtung das dritte öfumeni de 
Coneil nach Ephefus 431. Neftorius hatte bie entichie- 
dene Gunſt des Kaifers für fich, der kaiſerliche Bevolmächtigte 
war fein perfönlicher. Freund und ein Theil ber Paifertien Reib- 
wache begleitete ihn nach Ephefus. Aber Kyrill erichien mit ei- 
nem großen Gefolge von Bifhöfen und einer handfeften Leib⸗ 
wache von Kirchendienern und Schiffern, die für den Nothfall 
die Richtigkeit der alexandriniſchen Dogmatif mit ihren Bäuften 
bemeifen Tonnten; außerdem hatte Memnon von Ephefus die 
Geiftlichen, die Mönche und das Volk von Kleinafien hinlanglich 
bearbeitet. Da die römifchen Legaten und die fyrifchen Bifchöfe 
Gielleicht abfichtlich) Tange auf fich warten ließen, eröffnete Ky- 
rill das Concil ohne fie mit 200 Bifchöfen. Der Neftorianis- 
mus wurde verdammt, . Neftorius excommunicirt und abgefegt, 
md Kyrill's Anathematismen ald Norm kirchlicher Rechtglaubig- 
fit anerfannt. Die römifchen Legaten erkannten das Concil an, 
nicht aber der kaiferliche Commiflar, und die Syrer hielten gleich 
nach ihrer Ankunft unter dem Vorſitze ded Johannes von 
Untiodien ein Gegenconeil, weiches Kyrill und Memnon er- 
ommunieirte und abfegte. Neftorius aber zog ſich freiwilig ins 
Kloſter zurüd. In Konftantinopel ſtand unterdeß, von Pulcheria 
aufgereizt, der Pöbel zu Gunften Kyril’s auf. Der Kaifer fegte 
die drei Häupter, Neitorius, Kyril und Memnon, zugleich ab 
und beftätigte ein von Theodoret entworfenes, vermittelndes Be- 
tenntniß; fah fich aber doch genöthigt, Kyril und Memnon wie- 
der einzufegen. Diefe unterzeichneten nun Theodoret's Bekennt · 
nis und Johannes die Verdammung des Neftorius, und feiner 
Kehre (433). Reſtorius blieb abgefegt und der Rachſucht feiner 
deinde preiögegeben. Aus feinem Flöfterlichen Aſyl herausgeriſſen 
und vielfach mißhandelt, ſtarb er (440) im Elende. Freilich fand 
Ve Union auf fo ſchwankender und zweideutiger Bafıd vielen 
Widerſpruch und trug die Keime neuer Zerwürfniffe in ſich. 
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Srläuter. Kyrill’s Motive waren vielfach unlauter und fein Berfah: 
ven verwerflich, aber in Beziehung auf die Lehre hatte er offenbar das grö- 
Gere Recht für fih. Denn indem Neftorius die beiden Naturen in Chriſto 
fo ſehr auseinander hielt, daß er die gegenfeitige Mittheilung der Eigen: 
ſchaften ausdrüctich leugnete, hob er die wahre Gottmenſchlichteit des Erlö- 
ſers auf und mit ihr die ewig» und unendlich: zulängliche Geltung feines 
Erloͤſungewerkes. Kyril’s Lehre und die Beſchiüffe des dritten öfumenifchen 
Eoncil& kießen dagegen allerdings noch den Mifverftand zu, als ob in der 
Einheit der gottmenfchlichen Perfon des Erlöfers auch die Bweiheit und Ber: 
fchiedenheit der Raturen aufgehoben fei. Und in fofern lag in Zheodoret's 
vermittelndem Belenntniß, weiches ausdrũcklich gegen die Bermifgung der 
Raturen Proteft einlegte, ein Fortſchritt. 5 


Bufag. Der Neftorianismus hielt fih noch eine Zeit lang auf der 
theologiſchen Schule zu Edefla, deren Lehrer Ibas und Thomas Barfu: 
mas ihn Präftig vertraten. Der Bifhof Rabulas von Edeffa verfolgte 
fie jedoch heftig, und obwohl Jbas fpäter felbft Biſchof von Edeſſa wurde, 
gelang e& doch endlich den Wlerandrinern, die Schule zu Edeſſa zu fprengen 
(489). Die vertriebenen Neftorianer zogen fi) nad) Perfien, wo yoltifder 
Antagonismus ihnen Schug und Begünftigung verfchaffte. Barfumas grün: 
dete die theologifche Schule zu Nifibis und gewann bie ganze perfifhe 
Kirche für den Reitorianismus (499). Der wiſſenſchaftliche Sinn und der 
Mifftonseifer (der tief nach Afien bineindrang) erloſch aber fehr ba. Die 
neſtorianiſche Kirche befteht jedoch noch jegt, in Perfien unter dem Ramen 
der chaldaͤiſchen Ehriften (nach ihrer Kirchenfprache), in Dftindien auf 
der Küfte von Malabar als Thomaschriften (nach einem ihrer erften 
Lehrer). An der Spige fteht der Patriarch von Seleucia, der den Namen 
Kathoiikos oder Zazelich Führt. 


$. 97. Fortſetzung (bee eutychianiſche Streit). 


Der Neftorianismus war von beiden Parteien als Kegeri 
anerkannt, aber beide fanden fich dennoch mißtrauifch und ein- 
ander verbächtigend gegenüber. Kyrill's Nachfolger, feit 44, 
war Diosfur, der feinem Vorgänger an Scharffinn weit nadr 
fand, aber. an Leidenfchaftlichfeit, Bosheit und Tyrannei ihn 
weit hinter ſich ließ, und von vorn herein an dem Untergang ber 
Antiochener arbeitete. Ein alter Archimandrit in Konftantinopel 
von, feiner Partei, Namens Eutüches, lehrte üffentlich, daß 
Chriſto nach feiner Menfehmerdung nur eine Nafur beizulegen 
fei, indem durch die Bereinigung eider Naturen die menſchliche 
in ber göttlichen aufgegangen fei. Theodoret ſchrieb gegen ihn. 
Dioskur mifchte fich ſofort hinein und erwirfte beim Kalſer Theo: 
dofiud IL, deſſen Minifter und Gemahlin (Eubofia) er auf feine 
Seite gezogen hatte, harte Maßregeln gegen bie Syrer und in: 
ſonderheit gegen Theodoret. Die Äntiochener verflagten nun den 
Eutyches auf einer Synode zu Konftantinopel (448) beim 
Patriarchen Flavian, cinem gemäßigten Antiodhener. Eutyches 
erſchien mit faiferlihem Geleit, wurde aber dennoch da er nic. 
widerrufen wollte, ercommunicirt und abgefegt. Dioskur appel: 
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lirte an eine Öfumenifche Synode, und wandte ſich gleichzeitig 
nah Rom an Leo d. Gr. Das Segtere that auch Blavian. Xen 
trat auf die Seite Flavian's und entwidelte in einem Briefe an 
diefen mit audgezeichneter Gchärfe, Klarheit und Gründlichkeit 
die Lehre von zwei Raturen in Chriſto. Der Kaifer aber ſchrieb 
iin ölumenifched Concil nach Ephefus (449) aus, welchem Dios- 
fir präfdieen, Slavian und fein Anhang opne Gtimmtect, und 
Theodoret gar nicht beiwohnen ſollte. Zum erſten Male follten 
auch hier die Mönche (die durchweg zu Dioskur's Partei gpir 
tm) vertreten werben. Das Goncil verfuhr äußerſt wilführlih 
und gewalttpätig. Die römifchen Legaten Famen nicht zu Worte, 
die £ehre von zwei Naturen wurbe verdammt, Flavian und Theo» 
doret abgefegt und Erſterer von Dioskur koͤrperlich fo mißhan- 
belt, daß er nach drei Tagen ſtarb. Leo d. Gr. legte beim Kai- 
fe mergifchen Proteft gegen bie Befchlüffe diefer „Räuber 
fpnode“ (latrocinium Ephesinum, ouvodos Anorpıwy) ein. 
Dazu Fam, daß Theodoſius ſich mit Eudokia Gear mit Puls 
Gera ausfühnte und feine Minifter entfieß, und be vom Beci⸗ 
dent aus Valentinian HU. fi ſehr entfchieden ausſprach. Fla⸗ 
vin’s Leiche wurde nun feierlich nach nflantinopel jebracht 
und ehrenvoll beerdigt. Weitere Schritte Tonnte indeß Theodo⸗ 
fus nicht tun, er Far 450. Seine Schwefter Pulcheria ber 
fig mit ihrem Gemahl Marcian den Thron. Ein neues öfu- 
menifhes Eoncil (das vierte) zu Chalcedon 451 fehte 
Diofur und Eutyches ab und verdammte den Neſtorianismus 
wie FH Su Fa den — Beftimmungen un 
ein Synodalfchreiben 8 gegen Neflorius und 2eo’ iſtel 
m dlavian zu Grunde neigt. Biostar ſtarb im Erit. 


‚Erläuter. Ws rechtgläubige Lehre wurde demnad) feitgefegt: „daß 
Shriftus wahrer Gott und wahrer — mad) der Gottheit von Emigkeit 
ber gegeugt und dem Water in Allem gl — nach der Menfchheit von Ma: 
fa, der Jungfrau und Gottgebärerin, in der Beit geboren und und Men- 
fen in Aeım gleich, nur ohne Sünde, fei, und daß nad feiner Menfch⸗ 
werdung die Einheit der Perfon in zwei Naturen beftehe, welche un 
yunifat (dovyystwg) und unverändert (drpkrrug), aber auch unge 
theilt (dörmrperuoe) und ungetrennt (dywplorws) vereinigt feien.” Zur 
volen Durchbildung aber war damit die Lehre von der Perſon Ehrifti noch 
nißt gefommen. Bas die Zgweiheit der Raturen durch die Einheit der 
Perfon nicht aufgehoben, aber durch fie zur innig| Gemeinſchaft verbun: 
den fei, war zwar feftgeftellt; aber weil man noch nicht zu der Flaren Gr- 
tnntniß durchgedrungen war, wie diefe Gemeinfchaft ftattfinde und welchen 
Einfuß die eine Natur auf die andere Bu ließ die gaicedonenſiſche Blau» 
bensformef doch immer nocy, wenn auch nur aus Mifverftand, dem Bor- 
durf des Meftorianifirend Raum und trug durch ihre UnPfarheit in diefem 
Punkte zum heil wenigftens mit Schuld an den nadjfolgenden Kämpfen. 

im Gegenfage der lutherifchen Kirche gegen den offenen Reftorianismus 
der teformicten erhielt die fehriftgemäße Ausbildung diefer Lehre ihre Wollen: 
dung. (Wat. $. 245.) 
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Bufag. Wahrſcheinlich bald nach Abfaffung bes chalcedonenſiſchen Sym⸗ 
bols entftand im Abendlande das fogenannte athanafianifhe Symbol 
(nad) feinem Anfangsworte auch „Quicunque“ genannt). Es ſchließt fih 
eng an bie Befenntnißformeln der vier erften öfumenifhen Spnoben.an, 
nimmt aber in die Darftelung der Dreieinigkeitsiehre eine eigentpümlid) 
oreidentalifche Anfhauung auf ($. 123). Im Abendlande gelangte e6 al: 
mäplig zu allgemeiner kirchlicher Geltung. 


$. 98. Fortfegung (die monophyſitiſchen Streitigkeiten). 


Die zahlreichen Gegner des Concils von Chalcedon hie 
gen von jegt an Monophyſiten, weil fie nur eine Nafur in 
Chriſto anerkennen wollten. Ihre Hauptflügen hatten fie in ben 
Mönchen und dem Volke. In Palaftina, Aegypten und Syrien 
brachen die heftigften und zerrüttendften Unruhen aus. Vergebens 
wandten die Kaifer bald Gewalt, bald Nachgiebigkeit zur Be 
ſchwichtigung ber aufgeregten Monophyfiten an. Zeno verlieh 
482: da8 Henotifon, ein Unionsformular, welches befahl, die 
ſtreitigen Ausdrüde ganz zu vermeiden, aber ohne allen Erfolg. 
&o dauerten die Teibenfebantlichen Kämpfe noch fort, als Juftt- 
nian I. (527—565) feine lange und vielfach ruhmreiche Regie 
tung anftat. Der Kaifer fah feine Lebensaufgabe darin, die 
wahre Rechtgläubigkeit für immer zu begründen und bie Hirte 
titer, vor Allen die zahlreichen Monophyfiten, zur Kirche zurüds 
auführen. Aber der aufrichtige und gute Wille des Kaiſers, dem 

iberdies bie tiefere Einficht in die fpinöfen Fragen der theologi- 
ſchen Kämpfe abging, wurde vielfach gehemmt und irregeleitet 
durch die Einflüfterungen feiner Hoftheologen und die Nadine 
tionen feiner ſchlauen Gemahlin Theodöra, bie eine geheime 
Monophyfitin war. Zunächft ließ er ſich überreden, die prüng- 
lich monophyfitifche Formel: „Gott ift gefreuzigt” als liturgiſchen 
Zufag zu fanctioniren (533)._ Dagegen gelang es ber andern 
Partei, um fich einiger origeniftifchen Monophpfiten von Einfluß 
zu entlebigen, eine nochmalige feierliche Verdammung des Dri- 
genianismus auszuwirken (541), die von allen Biſchöfen un 
terfchrieben werben mußte. Theodöra und ihre Partei rädten 
fi dadurch, daß fie dem Kaifer vorftelten, bie Monopppfiten 
würben zufrieden geftellt fein, wenn die Hauptfchriften der antio · 
cheniſchen Kicchenlehrer, die gegen die Monophpfiten und den 
allgemein verehrten Kyrill_gerichtet feien, verdammt würden, wo⸗ 
bei das chaicebonenfifche Concil, das ja auch den Reftorianismus 
verdamme, nicht im Mindeften angetaftet werde. Der Kaifer 
ging darauf ein, und verdammte in einem Edicte vom J. 

Die bezüglichen Schriften des Theodorus, Theodoret und Iba⸗ 
(tria capitula, daher Dreikapitelſtreit). Dies erregte au 
Seite der Orthodoxen allgemeine Erbitterung, und veranlaßte 
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einen neuen zerrüttenden Streit. Juftinian, der durch den Tod 
Zeodorich’8 im Decident wider freiere Hand hatte, demüthigte 
den fi widerfegenden römifchen Bifchof Vigilius und berief 
das fünfte ötumenifhe Concil nad Konftantinopel 
(#53), das alle Faiferliche Edicte beftätigte. Seinen Zwei er- 
tähte der Kaifer dennoch nicht, die Monophpfiten blieben ge- 
trennt, weil das verhafte Concil von Chalcedon ausdrücklich an- 
glannt war. Juſtinian's Nachfolger, Zuftin B., erließ ein 
Zolerangedict, das viel zur Beruhigung ber Gemüther beitrug. 


Bufag. Am zahlreichſten waren die Monophpfiten in Aegypten. Aus 
Haß gegen die griechifchen Katholiken verbannten fie die — Sprache 
aus dem lir chichen Gebrauche und wählten fih einen befondern kopifchen 
Patriarchen. Sie beförderten die Eroberung Aegyptens duch die Saraze · 
nm, die aus Dankbarkeit dafür den katholiſchen Patriarchen vertrieben. Bon 
Argppten aus verbreitete ſich der Monopbpfitismus nah Abeffynien. Ur- 
menien wurde von den Perfern erobert (536), durch deren Gunſt die bis- 
her gebrüdten Monophyfiten herrfhend wurden. In Syrien und Mefo- 
potamien rettete unter Juſtinian's Berfolgungen die unermüdliche Thaͤtig · 
kit eines Möndyes, Jakob Sanz alus (gewöhnlich, weil er als Bettler 
verffeidet umberreifte, el Baradai genannt), die monophpfitifche Kirche 
dor dem Untergange. Rach ihm heißen die ſyriſchen Monophyfiten Jako: 
biten. &ie nannten die Katholiten Melch it en (Königliche). 


$. 90. Fortſetzung (ber monotheletifche @treit). 


Die zunehmenden politifchen Bedrängniffe der Kaifer mad- 
ten eine union -mit den Monophyfiten immer wünfchenswerther. 
Einige monophyſitiſche Bifchöfe riethen dem Kaifer Heraklius 
(610-641), eine Einigung beider Parteien in der Formel, daß 
Chriſtus durch eine gottmenfchliche Willensäußerung (mi Teav- 
hoch dvepyslg) fein Eriöfungenerf vollbracht habe, zu verſuchen. 
Mehrere katholiſche Biichöfe fanden nichts Bebenkliche darin. 
Aber der Mönch Sophronius, der bald darauf Patriarch von 
Strufalem wurde (634), trat als entfchiedener Gegner diefer Union, 
die zum Monophyfitismus zurüdführe, auf. Die Vertheibiger der 
Unionsformel wurden Monotheleten genannt. Es entbrannte 
in heftiger Streit ben der Kaifer vergebens buch ein Edict 
(&ttpefis 638), bad alle Streifen über den Gegenftanb ver« 
Dr u Bemättigen ſuchte Sein Nachfolger Konftans I. (642 
668) erließ ein Edict (Typos genannt), weldhes bei har 
ter Strafe gebot, bei der alten Kirchenlehre zu bleiben und jede 
Vetleherung zu meiden. Dennoch verdammte Martin I. von 
Rom den Monotheletismus (649), aber der Kaifer wurde feiner 
babhaft und ſchickte ihn ins Eril, wo er 655 flarb. Ein noch 
därteres Loos traf einen andern Gegner der Union, den SOjäh- 
tig Abt Marimus Confeffor, einen der feharffinnigften 
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und gelehrteften Theologen diefer Zeit, der an Hand und Zunge 
Verftemmelt ins Erit geſchigt wurde. Aber & Spaltung zwi: 
ſchen Deeident und Drient dauerte fort. Abeodatus von Kom 
belegte den Patriarchen von Konftantinopel und alle Monotheleten 
mit dem Bann (677). Die Wirren wuchſen fortwährend. Kon: 
fantinus Pogonatus (668685) berief endlich dad fechöte 
otumeniſche Concil nah Konftantinopel (680) (aut 
das erfte trullaniſche Concil genannt, nach dem kaiſerlichen 
Palafte, wo es gehalten wurde). Es entfchied ſich für die Lehre 
von zwei Willen in Chrifto ohne Vermifchung und Zwieſpalt. 
— Da auf den beiden letzten (5. und 6.) dkumeniſchen Concilien 
nur dogmatiſche Gegenftände verhandelt worden waren, fo berief 
Suftinian II. (685—695) ein neues Concil, dad zweite trulla 
niſche (692) (auch concilium quinisextum, xcydoer 
genannt), zur Reviſion und Erweiterung kirchlicher Geſetzgebung 
und Verfaflung, wo die Verdammung des Monotheletiömus er: 
neuert wurde. Der Decident erfannte aber dies Concil, weil es 
über mehrere Differenzen mit- Rom ($. 123). zu Gunſten dr 
orientalifhen Uſus entichieb, nicht als ein ölumenifches an. 


Bufag. Der Monotheletismus erhielt fih als kirchliche Gemeinſchaft 
nur im Pibanon. Seine Anhänger fammelten fi) dort um das Klofter drt 
heiligen Maro und nannten fi) danach und nach ihrem erjten Patriarchen 
(Sohannes Maro) Maroniten. Mit ben Waffen in der Hand behaupteten 
Nie ihre Unabhängigkeit gegen Byzantiner und Sarazenen, und beftehen bis 
auf den heutigen Tag. 


$. 100. Der qhriſtliche Cultus. 


1) Erſt gegen.das Ende diefer Periode wird (in den Bil 
derftreitigeiten $. 108) ein Zheil des Gultus Gegenftand allge: 
meiner wiſſenſchaftlicher Erörterung. Bis dahin blieb ber Boll 
thümlichkeit die freie Ausbildung deſſelben überlaffen. Die Haurf- 
elemente des Gottesdienſtes find dieſelben wie früher: Predigt, 
Geſang, Gebet und Sacrament; aber die frühere Einfachheit 
machte einem größern Pomp und Heihthum an ſymbotiſchen 
Cärimonien (Weihraud, Kerzen, Weihwaſſer und dergl.) Raum; 
die Kunft, bie anfangs fern gehalten wurbe, machte immer ent: 
fchiedener ihre Rechte geltend. Im Orient trat die Predigt 
ſtark in den Vor! dz auf rhetoriſche Ausbilbung und the: 
tralifchen Effect wurde viel gaben, und die Zuhörer bezeugten 
oft ihren Beifall durch Händellatfchen, Tücherſchwenken und dergl. 
Im Deeident beichränkte fich dagegen die Prebigt auf kutze An 
fpradjen (sermones) und trat hinter dem Riturgifchen ſcht zu 
rüd. Die Predigtterte wählte anfangs der Biſchof nach eignet 
Wiltühr. Später firirten ſich beſondere Bibelabſchnitte für die 
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einzelnen Sonn« und Feſttage (Deritopen). Die vom aleran- 
drinifhen Diafon Euthalius ausgewählten Texte erhielten im 
Drient, die in der römifchen Kirche üblichen für den Deeibent 
algemeine Geltung. Kür den kirchlichen Gefang hatte man 
neben den Pfalmen auch Hymnen aus Bibelworten zufammen- 
getelt, an deren Stelle bald eine reiche Fülle felbftitändig ge- 
dihteter Hymnen in kirchlichen Gebrauch kam ($. 105 f.). 


2) Das Abendmahl! galt noch immer ald ein Mofterium, 
dem der Ungeweihte (Ungetaufte) nicht beiwohnen durfte. Als 
das Heidenthum almählig gänzlich erloſch umd die Kindertaufe 
algemein geworden war, hörte auch die Theilung des Gotted- 
inf in die missa — rn fo mie 
ie ganze Arcandisciplin ($. auf. Die anfängliche Verpflich- 
tung aler Getauften, fonntäglich zu communiciren, —— 
fih fpäter auf die drei Hauptfeſte Feierliche und ausführliche 
Abendmahlslituegien bildeten fih aus. Die Elevation und An- 
betung der Hoſtie kam in Gebraud. Der Genuß des Brotes 


' lin (communio sub una sc. specie) gilt noch als mani- 


Hälfge Kegerei. Den Kranken wurde das Brot mit Wein ber 
frrengt in einer Kapfel gebracht; auch nahm man geweihtes Brot 
gern mit auf Reifen. Die Meinung, daß der Genuß des Abend» 
mahls für Die Verftorbenen diefen nüge, führte zu den fogenann- 
tm Seelenmeffen, die übrigens noch vielfach mißbilige wur- 
den. — Die Taufe wurde, um der in ihr zu erlangenden Sünden- 
nkebung nicht wieder verluftig zu gehen, häufig bis aufs Zod- 
tenbette verfchoben. Der Zäufk legte nach vorangegangenem 
Unterrihte das Glaubens bekenntniß ab und Meg, nachdem ber 
Soreismus und dad Hephata (nach Mark. 7, 34) über ihn ger 
froden war, völlig entfleidet in das Zaufbaffin, wo er, nad 
Bellen gewandt, dem Zeufel und feinen Werken entfagte, dann 
nah Offen ſich wendend, ſich Chrifto zu eigen gab. Darauf 
folgte Handauflegung und Salbung —X den Biſchof, die aber 
im Abendlande, von der Taufhanbiung abgefondert, als ein ber 
ſonderes Sacrament der Birmelung ( tio) in Gebrauch 
fa. — Bei allen gottesdienftlichen Zunctionen trugen die Kle- 
er eine zugleich ihren Rang bezeichnende Amtstracht. 


.. Bufag. Schon in der vorigen Periode hatte man, jedoch ohne dogma- 
tifhe Felgerungen darans zu —5 dab Abendmahl als ein Opfer zu 

ten begonnen. Diejer Sprachgebrauch gewann aber jept sumäbi) 
uch durch die ſich Bahn brechende Unfiht, dab Brot und Wein in Leib . 
nd Blut Cpeifti verwandelt werde, eine dogmatifdhe Unterlage. Schon bei 
Gregor &. Gr. finden wir die Anfgauung ausgeprägt, daß das Abend: 
mfl eine unblufige Wiederholung des blutigen Opfers Chrifti 
fü, und daß Ehriftus abermals für un durch die Hand des Priefters ge: 
ohfett werde. Diefe Anſchauung ging dann audy in die Liturgien über. 


u Nicäa (325) die römife 
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$. 101. Die Birhlihen Feftzeiten. 


Konftantin d. Gr. hob die Sonntagsfeier, indem cr 
alle obrigfeitlichen, gerichtlichen und militairiſchen Gefchäfte für 
diefen Tag zu fiftiren gebot. Ein Geſetz vom 3. 425 unterfagte 
auch die haufpiete Er Beziehung auf die Dfterfeier fiegfe 

de Praxis über die kleinaſiatiſche. 

ehrere Anhänger ber legtern ſchieden ald Secte (Quartodeci- 
mani) aus. Die afteonomifche Serehmung des Feſtes war zu 
Nicäa dem Bifhof von Alerandrien (mo dermalen die aftron: 
mifhen Studien am meiften blühten) aufgetragen. Derfelbe 
zeigte jährlich durch ein Umlauffchreiben (liber paschalis), das 
er meift auch zur Erörterung einer kirchlichen Zeitfrage, benugte 
(Ofterprogramm), dad Refultat der Berechnung den übrigen Kir: 
hen an. Der Occident fügte fih diefer Beltimmung unmilig 
und fpät. Dionyfius Eriguus (im 6. Jahrh.) brachte fie zu al- 
gemeinerer Anwendung und Anerkennung. Bor dem Beginn der 
Duadragefimalfaften Juchte der weltliche Sinn der Chriften fih 
oft für bie bevorftehenden Entbehrungen durch Effen, Trinken und 
auögelaffene Luftigkeit ſchadlos zu halten (Carneval — caro 
vale oder Faſching). Die Woche vor dem Dfterfonntag hieß bie 
roße Woche oder das raoya oraypsayuov; fie begann mit 
em Palmfonntag und endigte mit dem großen Sabbath, 
einem beliebten Zauftage. Am Donnerstage wurde die Com 
munion gegen die fonjtige Sitte zur Erinnerung an ihre Ein 
fegung Nachmittags oder Abends gefeiert, Der Charfreitag 
war ein ftrenger Buß- und Fafttag. Die Nacht vom Sonnabend 
auf den Sonntag wurde durch die Dftervigilie, für welche ſich 
eine hoͤchſt finnige Liturgie außbildete, verherrlicht. Der Dfte: 
morgen begann mit gegenfeitigen Segenswünfchen. Der folgendt 
Sonntag hieß dominica in albis, weil dann bie Deugelt 
ihre weißen Taufkleider ablegten. In_ber dazwiſchen liegenden 
oche (räoya Avaordayıov) ruhten alle Gerichte und, bürgerli 
hen Gefchäfte. (Dftern vom Gothifhen urstan — auferftehen.) 
An den 50 Tagen nad Dſtern bis zum Pfingftfefte wurd: 
täglich Goftesdienft und Communion gefeiert. — : Das Epi 
ybanienfek erhielt im Abendlande die Beziehung auf Matth.? 
(Beft der heiligen drei Könige), ald das Feſt der Erftlinge au 
ber Heidenwelt, wozu auch noch die Beziehung auf die ae fr 
fenbarung der Wunderkraft Chrifti zu Kata (Joh. 2) Fam. — 


Das Weihnachtsfeit am 25. Dec. (Winterfolftitium, Zunahme 


des Lichtes) Fand auch im Drient Eingang. Aus dem ben: 
thum ging das Neujahröfeft mit feinen Begrüdnänf ungen 
über und wurde Ficchlich in Beziehung zu Luk. 2, 21 geftelt. 
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Erläuter. Rad ben Beftimmungen des nicänifchen Concils und der 
alexandriniſchen Mechnungsweife wird das Dfterfeft an dem Sonntage ger 
"feet, welcher zunächft nach dem Frühlingsvollmond eintrifft. (Ms Urchü⸗ 
der Grühlingsanfang galt der 21. März.) Der zur Beftimmung des Ofter- 
fefteö dienende Bollmond ift aber nicht der aftronomifche oder wahre, fondern 
der mittlere Bolm nd. Die äußerften Grenzen des chriſtlichen Dfterfeftes 
find demnad) der 22. März und der 25. April gregorianifchen Styis. Die 
Afiht, ein Bufammenfallen des chriſtlichen mit dem jüdifchen Dfterfefte durch 
dieſe Beftimmung zu vermeiden, ift Übrigens nicht vollftändig dadurch er: 
vidt worden. (Vgl. G. Pauder, die Dfterrechnung ıc. Lpz. u. Riga 1837.) 


"6.102. Die Seiligenverefrung. 


.. Die Verehrung der Heiligen wurde auch Gegenftand des 
Öffentlichen Gultus, Indeffen ſuchte man den Geiligendienft 
(ovela) vor einer Werwechfelung mit der Anbetung (Aarpela), 
die allein Gott gebühre, ſicher zu ftellen. Die Gebeine und fon- 
en Reliquien der Heiligen und Märtyrer wurden eifrig 

ı afgefucht und in den Kirchen als die koſtbarſten Schäte aufbe- 
| mehr. Man ſchrieb ihnen heilende Kräfte zu, und hing in ben 
‚ Sithen zur Dankbezeu ung Mir die erlangte Heilung Votivtafeln 
md Veihgeſchenke — 18 man anfing, die Heiligen als 
'  Firbikter und Schutzpatrone anzurufen, wurden ihre Todestage 
auch ficchlich gefeiert. Man lad dann die Gefchichten Gegenden 

! Ühreb Reben, ihrer Wunder und ihred Todes vor. Bald gab es 
Heilige und Märtyrer für jeden Tag des Jahres, aber nur bie 

| Gedenftage der wichtigften unter ihnen wurden allgemein ge 
feier, fo befonders das Feft des Stephanus, ald des erften 
NMirkgrers, am zweiten Weihnachtötage, des Petrus und Pau- 
lus am 9. Iuni, und Johannis des Täufers am 24. Juni 
ı Commerfolftitium, Abnahme des Lichtes, Ioh. 3,30). Ein deſt 
‚ Aller Heiligen am 1. Nov. wurde feit dem 7. Jahrh. im 
} Abendlande gefeiert. Das Michaelisfeft (am 29. Sept.) oder 
dad Feſt der Engel folte die Gemeinfchaft der ftreitenden und 
kiumphirenden Kirche darſtellen. Das Feſt der Kreuzeser- 
böhung am 14. Sept. wurde im 7. Jahıh. vom Kaifer Hera 
Hius geftiftet, als ex das von Helena aufgefundene und feitdem 
von den Perfern geraubte heilige Kreuz denfelben wieber abge 
nommen hatte. — Seit ber Waria zu Ephefus A31 und zu 
Ghalcedon 451 das Prädicat Mutter Gottes Georonoc, d. i. 
Gottgebärerin) Firchlich zuerkannt war, nahm die Verehrung 
felben einen ganz befondern Aufſchwung. Eine abergläubifche 
Frauenfecte in Thracien im 4. Jahrh. trug fogar die heidniſche 
Verehrung der Kybele auf fie über, indem fie in großen Proceſ · 
fionen ihr Brottuchen (xodAdpe, baher Kollyridianerinnen) 
Opferten. Die Kirche nahm in diefer Periode beſynders drei 


| IH. Kurs, Lehrb. d. Rirchengeſch. 3. Aufl. 
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Marienfefte auf: 1) Das Feſt der Reinigung (festum pu- 
rificationis), zur Erinnerung an Luk. 1, 25 am 2. Febt. (der 
40. Tag nach Weihnachten). Es wurde auch Lichtmeß (festum 
candelarum) genannt, weil man an diefem Zage bie Kerzen zu 
weihen pflegte. 2) Das Feſt der Himmelfahrt Mariä (fe- 
stum assumtionis) am 15. Yug., und 3) das Feſt der Ber: 
fündigung Mariä (festum annunciationis) nad) Luk. 1,27 fl. 
am 25. März. . 


$. 108. Die gottesdienſtlichen Beziehungen bes privaten Kebend. 


Die Auffaflung der Ehe ald eines Sarramentes kam erſt 
im Mittelalter in Geltung. Cine kirchliche Einfegnung, der Ver: 
idbniſſe und Eheverbindungen wurde aber ſchon fehr früh üblich, 
ohne jedoch ald nothwendige Bedingung einer hriftlihen Ehe an 
gefehen zu werden. Erft Kaifer Leo d. Weife ftelte den Redtö- 
undfag auf, daß eine ohne kirchliche Benediction gefhloflene 
he ungültig fei (ums 3. 900). Nicht ohne Widerſpruch wur 
den aus dem Heidenthume die Befränzung, die Verfchleierung 
und der Zrauring (mit chriſtlicher Umdeutung) bei der Einfeg: 
+ nung aboptirt. Von einem firdlichen Aufgebot findet fid vor 
dem 12. Jahrh. Feine fihere Spur. Chen mit Kepern ober ‚Hi: 
den wurden entfchieden gemißbilligt, aber doch noch geſtattet. — 
Auch die Begräbniffe wurden kirchlich begangen: der Leib galt 
ja als das Saatkorn der Auferftehungsernte, weshalb auch dit 
Sitte der Beerdigung die des Verbrennens völlig verdrängte,— 
Lebleres wurde fogar als ein Bild des höllifchen Feuers verab⸗ 
heut. Bei bingerichteten Verbrechern und Selbftmördern 
die Firchliche Theilnahme an der Beerdigung weg. Im 4. Iahıh. 
wurde für die chriftliche Beftattung ber Todten ein befonberes 
Kirchenamt (xomaraı, fossarii) eingeführt. Die Todesiage der 
Entfchlafenen wurden von ben Hinterbliebenen feierlich und tirch 
lich (Agapen, Communion, Kirchengebet 2c.) begangen. Die Br 
gräbnißpläge waren früher außerhalb der Städte. Später wur: 
en auch bie Kirchhöfe, ja bie Kirchen felbft dazu benußt. — 
Bei öffentlichen Calamitäten wurden fchon im 5. Jahrh. feierliche 
Proceffionen gehalten. Die Wallfahrten zu ben an 
Stätten im heiligen Lande wurden, feit Konftantin’s ı 
Heltna, diefelben mit prächtigen Kirchen gefhmückt hatte, al: 
gemein und galten für verbienftlih. Die Berehrung der Heili 
ga als Schugpatrone durchdrang das häusliche und bürgerlicht 
ben. Auch die Verehrung der Büber fegte ſich zuerft im haus 
lichen Leben feft und ging von ba erft in die Kirchen über. Dad 
Küffen der Bilder und das Niederfallen vor ihnen Fam feit dem 
6. Jahrh. in immer allgemeinern Gebrauch. 
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8.104. Baukunſt und Malerei im Dienfte der Kirche. 


Kiteratur: Romberg u. Steger, Geld. d. Baukunft. ps. 
1844; Stieglis, Geſch. d. Bauk Rürnb. 1827; Bähr, d. falom. Lem: 
lu. f. Berhältn. zur h. Architekt. überh. Karler. 1848; Beftermann, 
fie antifen u. die <hriftl. Bafıliten. 2pg. 1847; Weffenberg, d. hrifll. 
Bilder. 9 Bde. Conft. 1832; Kugler, Handb. d. Kunftgefch. Siutig. 1841; 
Sqhnaaſe, Gefdy. d. bildenden Künjte. 3 Bde. Düffeld. 1843 f.5 Kinket, 
Geſh. d. bild. Künfte bei d. chriſtl. Völkern. 1845. 1.; Augufti, Beitr. z. 
art Sunfaefd- u. Liturgif. 2pz. 1841 f.; Alt, der chriftl. Euitus Berl. ° 


1) An die riftlichen Kirchen wendete die Baukunſt 
ale ihr zu Gebote ſiehende Pracht und Herrlichkeit. Praͤchtige 
heidniſche Tempel wurden in Kirchen umgewandelt. Die Kailer . 
wetteiferten in ber Erbauung neuer Kirchen, vor allen Juftinian 1., 
der die prachtvolle Sophienfirche in Konftantinopel baute. Die 
Bauart der heidniſchen Tempel eignete ſich wenig. für chriftfiche 
Kichen, die weite Räume forderten; deſto beſſer der Bafiliken- 
fipt (ein Tängliches Wiered mit einer halbrund bervorfretenden 
Niſche und Gäulenhallen im Innern)*), der faft ausſchließlich 
angewandt wurbe (daher die Kirchen auch gerabesu Bafiliten, 
mit Beziehung auf den ewigen König, hießen). Vom Zempel 
Kuserufelem war die Dreitheilung entlehnt: Im Worhofe 
tanden die Ungetauften, von bier führte ein fehönes, großes 
Thor in das Schiff (theil von der ſymboliſchen Bebeutung, 
theils von der Form fo genannt), wo bie geraufeen 2aien, Kin 
fe Männer, rechts die Weiber, fanden. Dann flieg man durch 
enge Stufen zum hohen Chor (an Stelle der ehemaligen 
Zribmalnifche), der durch ein Gitter und einen Workang abge- 
ſhieden war, empor. Hier befanden ſich die Site für die Kle- 
tee und der Thron des Biſchofs. Im Schiffe befand ſich bie 
Kanzel, Der Sifchof predigte. aber gewöhnlih von feinem 
Throne aus. Zu beiden Seiten des Schiffes waren Betfapel- 
len. Die Kirchen hatten verſchiedene Nebengebäude, darunter 
dag Baptifterium mit dem Zaufbaffin. Ein umzäunter Hof, 
Ani gelte ein Waflerbehälter mit Weihwafler fland, umgab 
08 Ganze. . 





*) Die Bafiliten waren urſprünglich die öffentti—hen Gerichtshallen 
Damit verband ne foäter die Beltimmung für alle öffentlichen, Gefhäfte, 
für Handel und Wandel. Die eraustretende Nifche mit dem zunäcft datan 
foßenden Querfcyiffe blieb aber ausfhliehlich der Gerihtspflege gewidmet. 
208 ungleich größere, durch Hallen getrennte Langhaus diente dem Handel. 
Bier Doppelbau des Wafilifenftys entfprad) in feiner Anwendung auf den 
Sirenbau der Sonderung zwiſchen Klerus und Laien. 

9 * 
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Bufas. Aus dem einfachen Bafilitenftyl entwicelte fi im Berlaufe 
diefer Periode der byzantiniſche Styl. Die flahe Bedachung wich 
der Korm des Himmeldgemwölbes. Augen der nun größern Belaftung traten 
an die Stelle der Säulen mächtige iler, die durch kühne Rundbogen 
verbunden wurden. Im Grundriß trat (duch Mittelſchiff und Querſchiſ) 
die Kreugebform enefhiedener hervor. Ueber dem Plage, mo die Arme deb 
Kreuzes zufammentrafen, mölbte ſich die gewaltige Hauptkuppel, an bie 
fid) eine Anzahl von Halb und Rebenkuppeln harmonif anreihten. Die 
Sopbienfiche zu Konftantinopel ftellt das Ideal diefes Bauftyls dar. Bel. 
nod $. 143. 


2) Weit weniger ald bie Baukunſt trat die Plaſtik in den 
Dienft der Kirche. Im Morgenlande war ihr kirchlicher Ge 
brauch faft proferibirt. Statuen wurden bier in den Kirchen 
nicht geduldet. Dies bewirkte zunüchft wohl der Gegenfag gegen 
das heidniſche GStutuenweien; Gemälde fchienen überdem eine 
geiftigere Verſinnbildlichkeit des Weberfinnlichen zu fein. Das 
einfache Kreuz war ſchon in ben erften Jahrhunderten allgemein in 
kirchlichem Gebrauche. Seit dem 6. und 7. Jahrh. wird ed im 
Abendiande durch dad Erucifir faft völlig verdrängt. Der zu: 
nehmende Behraud, ber Bilder für das religiöfe und kirchliche 
Leben brachte die Malerei wieder zu einem neuen Auffchwun, 
prägte ihr einen neuen, hriftlichen, Sarakter auf und rettete fie 
durch die Stürme der Völkerwanderung bis ind Mittelalter hinein, 
wo fie verjüngt und wiebergeboren ihr herrlichſtes Blüthenalter 
erreicht ($. 143 u. 192). Konftantinopel war die Metropolis 
auch diefer Kunſt. Der byzantinifhe Styl in der Malerei hatte 
Ei ernften und ‚erhabenen Charakter. Die Gegenftände, der 

itder wurden meift der biblifchen Geſchichte ober der Heiligen: 
legende entnomimen. Seit dem neſtorianiſchen Streite wurde die 
er Gottes mit dem Kinde beſonders beliebt. Vom Chriftud: 
kopfe bildete 1 eumählig eine feftftehende ideale Form, bie, 
durch die ebelften Meifter des Mittelalters noch verklärt und ver- 
ebelt, Grundtypus für alle fpätere Zeiten geblieben ift. 


$. 105. Der chriſtliche Kirchengeſang. 


Literatur: Kieſewetter, Gef. d: europ. abendl. Muſik. 2pi- 
1834; J. Bona, de divina psalmodia ejusque causis etc. Par. 1643; M. 
Gerbert, de cantu et musica a prima eccl. netate usque ad praesens 
temp. Bamb. 1774. 2 voll. 4. ; 3. &. Häufer, Gef. d. griftt. Kirden: 
— 2pg- 1834; Winterfeld, d. evang. Kirchengeſang 2 Bde. Mi 
1843 f.; © ©. Koh, Seid. d. Rircjenliede u. Kirhengelanges. 2 Bir. 
Stuttg. 1847; 3. Antony, Lehrb. d. gregorian. Kirchengeſanges. 2 Bde. 
Münft. 1829. 4. 


In den erften Jahrhunderten war der Kirchengeſang unftlod, 
eintönig und recitafivartig. Die zunehmende Pracht und deierlich / 
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keit des Cultus drängte indeß auf höhere Ausbildung und $ 
bung deffelben; wozu noch eine befondere Aufforderung in der 
Riyalität der Yäreliter lag. Der römifhe Biſchof Sylveſter 
errichtete ſchon eine —S zur Bildung eines ira 
den Sängerchors, und in Antiochien finden wir ſchon um 350 
Behfelgefang (Antiphonen) im Gottesdienfte, was bald im 
ganzen Orient Nachahmung fand. Doch nahm der Kirchengefang 
im Drient bald einen ausſchweifend theatralifchen Charakter an, 
dem dann das andere Extrem eines eintönigen Mönchsgefanges 
entgegenfrat. Der Schöpfer eined neuen Kitcjengefan, ed voll 
meiodiſchen nungez mit öpfömifcher Betonung und reicher 
Modulation wurde Ambrofius, Durch Anwendung ber grie- 
chiſchen Tonarten, durch weile Benugung und chriftliche Verflä- 
rung vorhandener Volksweiſen, fo wie duch Einführung des 
Behfelgefangeß brachte der ambrofianifhe Gefang Reich- 
Hum, Wohiklang, Lebendigkeit und Wolfsthümlichkeit in die 
licchlihe Mufil, ohne die erhabene und würbevole Einfalt, die 
dem Kirchengefange gebührt, zu beeinträchtigen. Bon Mailand 
auß verbreitete fich bieſe lebensvolle Sangesweiſe bald weithin 
über das Abendland. Doc hatte ſchon Gregor d. Gr, über 
Verweltlichung derfelben zu Hagen, und führte deshalb eine neue 
Sangesweiſe ein, der zwar ein erweitertes und vervollfommnetes 
(aber auch äußerst Fünftliches und ſchwieriges) muſikaliſches Sy- 
fim zu Grunde lag, die dagegen aber auch ſich mönchifch ftreng 
gegen alle welttiche und volksthümliche Muſik abſchioß. Gre— 
Fa us firmus NS re) ae ch Ka am 
ianifche Heiterkeit und Friſche noch auch den Wechfelgefan, 
der — Er bewegte ſich iangſam, geineſſen und 
fig, ohne Rhythmus und Takt in der Form des möndhifchen 
Fecitativs, nur mit reicherer Modulation und auögebildeterer 
Schnif, und war in priefterlicher Abgefchloflenheit einem wohl: 
geigulten klerikaliſchen Sängercpore (daher cantus_ choralis) 
ümpiefen, zu deſſen SHeranbildung Gregor bie große Gefang- 
ſhule zu Rom gründete. Um dieſen Selen, vor Verfätfhung 
iubewahren, erfand Gregor eine befonbere Tonſchrift, die fogenenm 
m Neumen (neuma, ae, entweder von rveina als uriprüng- 
lichet Begeii nung des Tone, ober von veipa ald Bezeichnung 
der Tonfehrift), ein wunderliches Gemifch von Punften, Stridhen, 
Hilhen ıc., deren Studium überaus ſchwierig war. Der Ein- 
fuß des päpftfichen Stubit und befonders ber Eifer Karl's d. Gr. 
für diefen Gefang verſchafften demfelben Eingang im ganzen 
Wendlande. — Im 8. Jahrh. wurde auch die Orgel erfunden; 
fie kam jedoch im Driente nie in kirchlichen Gebrauch, im Deci⸗ 
dente erft im Anfange der folgenden Periode. 
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$. 106. Die Griflige Dichttunft. 


Literatur: Bäpr, Geld. d. röm.Literatur, Sappl.: d. chriſtl. Dichter 
u. Geſchichtſchr. Karlsr 1836; EHI üb. d. MWefen u. d. Anfänge d. 
Srifl. Kichenlieder. Keankf. 18355 €. E. Rod 1. c. ($. 105); Ram: 
bad, Anthologie chriftl. Sefänge aus allen vahrhh. Altona 1817. L; 
Daniel, thes. hymnolog. 3 voll. Hal. 1841 #.; Bortlage, Gefänge dir. 
Borzeit. Auswahl, überf. ic. Berl. 1844. 


Die erften und näher befannten Anfänge einer Kriftlichen 
Dichtkunſt ftelten ſich ſchon in der vorigen Periode in den reli: 
göfen Hymnen des Syrers Bardefanes ($. 57) und de 

lexandriners Clemens & 62) dar. Häufigere umd reicher 
Verſuche treten feit dem 4. Jahrh. auf. Den gnoftifirenden, 
durch ihren melodiſchen Wohlklang beliebten Hymnen des Bar: 
defanes gegenüber dichtete Ephräm ($. 80) orthodore Hymnen 
und Beh fegefänge in faft unglaublicher Anzahl. Die ſyriſche 
Kirche rühmte fich fpäter, gegen 14,000 kirchliche Hymnen, die 
fie_größtentheilö dem Ephram zufchrieb, zu befigen. Ein ähn- 
liches 3 förderte auch in der griechifchen Kirche die re 
figidfe Dictfunft. Um nämlich die wegen ihrer größern Voll: 
thümlichkeit weit "verbreiteten arianifchen Xieder zu verdrängen, 
fahen fich die namhafteften Kirchenlehrer veranlaßt, denfelben or 
thodore Hymnen entgegenzuftellen und im firchlichen Gebrauch 
einzuführen. Solche antiarianifche Hymnen Ddichteten befonders 
Gregor. v. Nazianz, Bafilius und Synefius. Während 
aber, die.Blüthezeit chriſtlicher Dichtung im Morgenlande bald 
verging, entfaltete fie im Abendlande in faft ununterbrodener 
. Reihenfolge bis tief ind Mittelalter eine ganze Fülle der her 
lichften Blüthen. 


Anmer?. Un die Spige der occidentalifhen Hymnendichter in diefer 
Periode tritt Hilarius Pictavienfis Ge ran splendide‘). 
Einen noch höhern Aufſchwung erhielt die Hymnendichtung duch Ambro: 
fius („Aeterne rerum conditor“, „, O lux beata trinitas“, „Veni, re- 
demtor gentium“, „Deus creator omnium“, „Splendor paternae glo- 
riae““ u. a). Der —57— anbrofianiſche Robgefang („Te Deum landamus“) 
ae de Beben mit Unrecht zugefcrieben. Bon Auguftinus be 

tie das Auferflehungslied „Cum rex gloriae Christus‘. Ums 3.40 
digtete Cölius Sedulius aus Irland die beiden Weihnachtägefänge „A 
solis ortus cardine“ und „Hostis Herodes impie“. Ennodius, Bild. 
dv. Pavia, + 521, ift der Werfaffer des Abendlicdes „Nigrante tectam pal- 
ho“, Bon unbefannten Berfaflern rührt das alte Credo („ir glauben 
al’ an einen Gott”) und das Agnus Dei („D Samm Gottes unfhuldig‘) 
her.  Gemeinfamer Charakter diefer (roͤmiſchen oder ambrofianifchen) Hm 
nendichtung iſt großartige Einfalt, Schmudllofigkeit, Wärde und Waprfeit 
mit einer felfenfeften Kraft des Befenntniffes. Cinen andern Ton ſchuug 
der fpanifche Dichter Aurelius Prudentius (+ 405) an. Er gab ein 
Sammlung Triumphlieder auf die Märtyrer unter dem Zitel Peristephanön 
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ber (darunter „Jam moesta quiesce quaerela“ und „Salvete flores marty- 
rum“) heraus, im welchen hohe Begeifterüng, VÄhende Empfindung und 
fÖwunghafter Ausdrudt herrihen. In demfelben fhiwunghaften Tone dichtet⸗ 
der Biſchof Fortunatus von Poitiers (F 600) die Yafkonssymnen „Pange 
lingua gloriosi proelium certaminis“ und „Vexilla regis prodeunt“‘. Yud 
Gregor d. Gr. ift als Firdlicher Hymnendichter ausgezeichnet (3. DB. die 
Abendmahlshymne „Rex Christe factor omnium‘‘). — Uber nit bloß in 
ter lyriſchen, fondern auch in der didaktiſchen und epifchen Gattung ver- 
fuhte ih, wenn aud mit minderm Glüd, die chriſtliche Poefie diefer Zeit. 
Juvencus, ein fpan. Presbyter um 340, lieferte eine dichteriſche Umfcyrei- 
bung der Genefis und des Evangeliums Matthäi. Bon Prudentius har 
ben wir mehrere didaktiſche Gedichte (Hamartigenia u. a.). Auh Pau« 
linus, Biſch. dv. Nola, + 431, u. Sidonius Apollinaris, Biſch. von 
Ciermont, + 484, verſuchten fih mit Gluͤck in mehrern Dichtungsarten. 


. 107. ©; jegen ende bes Eultus 
$ ppofition see dersfäene Formen 


Abgefehen von der antikirchlichen Oppofition gegen den Cul⸗ 
tus ober Die Askeſe der katholiſchen Kirche, wie fie in mehrern, 
namentlich manichäifchen, Secten hervortrat, erhoben ſich auch 
anderwärts mehrere heftig tabelnde Stimmen, welche, indem fie 
ängelne Uebertreibungen und Verirrungen mit Recht Fügen konn⸗ 
ten, oft in roher und leidenſchaftlicher Polemik dad Ma der 
Befonnenheit überfchritten und mit dem Mißbrauch auch den 
Bebrauch werbammten, wobei fie dann ihrerfeits felbit nicht fel« 
ten in bedenkliche Irethümer verfielen, namentlich in Ueberfhagung 
der unfichtbaren und Verachtung ber fichtbaren Kirche mit ihren 
Snodenmitteln. Die Oppofition war vornehmlich gogen das 
Ninsehum, den Cölibat, das Kaften, die Heiligen-, Reliquien 
und Bilderverchrung gerichtet. Schon in der zweiten. Hälfte des 
4. Jahıh., wo dick Sormen der Askeſe und des Cultus zuerft 
berrihend zu werben beginnen, tritt befonders im Abendlande 
iin heftiger Miderfpruch gegen diefelben auf, der indeß weni; 


Inklang im Volke fand und auf einzelne Perfonen befchränft 


blieb, Seitdem verftummte die Dppoſition gif bis gegen 
dat Ende diefer Periode, wo fie, von der Staatögewalt aus« 
gend, und fi auf den Gegenfag gegen bie Bilderverehrung 
waräntend, im Bilderfturm die heftigften Erfchütterungen her⸗ 
vrrief. 


Anmerk. Als einzelne Opponenten des 4. Jahrh. find zu nennen: 
1) der Arianer Atrius, Vresbpter zu Sebafte um 350, trat [5 en bie 
Fürbitten und Oblationen für die Zodten, fowie gegen gefehlidh beitimmte 
Kaften- auf, und griff zugleich bie Vorrechte des RN an. Er mußte 
nit feinen Anhängern in bie Wüfte flüchten. 2) Helvidius, ein Laie aus 
Rom um 360, der rohefte und Teidenfchaftlichfte unter biefen Opponenten. Er 
tühtete feine fanatifchen Ungriffe befonders gegen die Verehrung ber Maria. 
I Bigilantius, Presbpter gu Barcelona, Pämpfte gegen möndifde 
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Askeſe, Faſten, Cölibat und Heiligenverehrung, blieb aber dennoch ungeftört 
in feinem Eirdlien Amte. 4) Jovinianus aus Rom um 390, polemi- 
firte gegen die fichtbare Kirche und ihre Eeremonien, gegen die Berbdienft- 
licjkeit des Kaftens, des Cölibats und des Moͤnchthums und beftritt bie 
Jungfraͤulichkeit der Maria nad) der Geburt Chrifti. Er wurde ercommu: 
nicirt_und vom Kaifer Honoriuß erilirt. — Gegen die drei Letztgenannten 
trat Hieronymus in leidenfhaftlichen Schriften auf. 


$. 108. Fortfegung. Der byzantiniſche Bilberfturm. 
Riteratur: are Gef. der bilderftürmenden Kaifer. Frankf 
1812. — Bom einfeitig reform. Standpunkte: Dallaeus, de imaginibus. 
Lug. 1642; F. Spanheim, hist. imaginum restitut. Lugd. 1886; — 
vom kath. Standpunkte: L. Maimbourg, hist. de l’her&sie des icono- 
ganten 2, vol. Par. 1679; 3. Rarr, d. Bilderftr. d. byzant. Kaifer. 
ier . 


1) 2eo I. der Ifaurier (717— 741), einer der Fräftig: 
fen byzantiniſchen Kaifer, glaubte, nachdem er den Sturm der 
Saracenen auf Konftantinopel fiegreich abgefchlagen hatte (718), 
auch noch andere Mafregeln gegen das Umfichgreifen des Islam 
ergreifen zu müſſen. In der von Juden und Moslemim verab- 
fcheuten itberverchrung fah er das bebeutendfte Hinderniß ihrer 
Belehrung, und, der Bilderverehrung perfönlic a geneigt, erlich 
er im 3. 726 ein Edict gegen diefelbe. Aber die friedliche Ueber⸗ 
windung dieſer fchon tief eingemwurzelten Cultusform ſcheiterte an 
der unerfchütterlichen Feſtigkeit des geeifen Patriarchen Germa⸗ 
nus in Konftantinopel, fo wie an dem Widerftand des Volkes 
und der Möndye, welche letztere ſich vornehmlich die Verfertigung 
und Verbreitung der Bilder haften angelegen fein laſſen. Der 
größte Dogmatiter diefer Zeit, Johannes Damascenus, der 
in Paläftina unter faracenifcher Oberhoheit gegen die Rache des 
Kaiſers gefichert war, erhob feine gewichtige Stimme zur Ver: 
edeibigung der Bilderverehrung. Ein gewiller Kosmas benutzte 
die Volksaufregung auf den cykladiſchen Infeln, tieß fich zum 
Kaifer ausrufen und zog mit einer Flotte gegen Konftantinope. 
Aber Leo Serge ihn, ließ im hinrichten und gebot nun in 
einem zweiten Edicte vom I. 730, alle Bilder aus den Kirchen 
zu entfernen. Nun begann durch militärifche Gewalt ein Bil: 
derfturm, der fi) manche fanatijche Rohheit zu Schulden fom- 
men Tief. Wiederholte Volkstumulte wurben biutig Er 
Leo's Sohn und Nachfolger, Konftantin V. (dem die Mönde 
den unſchoͤnen Namen Kopronymus beilegten), 741—775, cin 
nicht minder teäfiger Regent und Soldat, führte des Vaters 
Bifderftürmerifche (ionofaflifche) Grundfäge noch ruckſichtsloſer 
durch. Er befiegte feinen Schwager Artabasdus, ber ſich mit 
Hülfe der Bilderfreunde empört hatte, und ließ ihn geaufam 
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mißhandeln und bienden. Da die Volksunruhen noch immer 
fortdauerten, ſollte eine öfumenifhe Synode feine Grundjäge 
fichlich fanctioniren. Gegen 350 Biſchöfe traten zu Konftan- 
tinopel (754) zufammen. Da aber der Stuhl von Konftan- 
tinopel gerade etenigt war, Rom,- das die Bilderfeinde ercom- 
municirt hatte, die Beſchickung verweigerte, und Alerandria, An: 
tiochia und Serufalem unter faracenifcher Herrſchaft fanden, 
wohnte Fein einziger Patriarch der Synode bei. Das Concil . 
ſprach den Bann über Alle aus, die Chriſtusbilder verferfigten, 
indem es das Abendmahl für das einzig’ wahre Bild Chrifti 
erflärte, und verdammte in fanatifcher Weiſe alle Art von Bil- 
derverehrung. Diefe Beſchlüſſe wurden nun ſchonungslos unter 
rohen Gewalttaten ausgeführt. Konftantin’d Sohn, Leo IV. 
Chazarus (775— 780), theilte feines Vaters Gefinnung, aber 
nit feine Smergie Seine Gemahlin Irene war eine eifrige 
Bilderfreundin. Als der Kaifer dies entdedte, wollte er sa 
einſchreiten, woran er aber durch feinen plöglichen Tod verhindert 
wurde. Irene benußte nun die Freiheit, welche ihr die Unmün- 
digfeit ihres. Sohnes Konftantin VI. (780— 802) gewährte, 
um Wiedereinführung des Bilderdienftes. Sie berief ein neues 
oncil nach Konftantinopel (786), das auh Hadrian I. von 
Rom beſchickte (die übrigen unter faracenifcher Herrſchaft ftchen- 
den Patriarchen mwagten nicht Theil zu nehmen). Aber die fai- 
ſerliche Leibwache ite den Sitzungsſaal und ſprengte das 
Concil. Irene veranſtaltete nun im folgenden Jahre das fiebente 
ötumenifche Concil zu Nicäa (787). Die achte Cetzte) 
Sigung wurde, nachdem die Leibwache unterdeß aus ber Haupt- 
Stadt entfernt und entwaffnet worden war, im Faiferlihen Palafte 
zu Konftantinopel gehalten.- Das Concil annullirte die Beſchlüſſe 
vom 3. 754 und ſanctionirte die Bilderverehrung, indem ed das 
Verbeugen und Niederwerfen vor den Bildern (Tumruch mpoc- 
xövnag) ald ein Zeichen der Liebe und Verehrung, die dem Ori- 
gr gelte, und die keineswegs mit der allein Gott gebührenden 
Inbetung (Aatpelx) zu verwechfeln fei, billigte. 


2) Die beiden folgenden Kaifer_ waren Bilderfreunde, aber 
der Sieg wich von ihren ln Deshalb rief die noch immer 
biiderfeindliche Armee den Seldheren Leo V. den Armenier 
(813—820), einen erflärten Bilderfeind, zum Kaifer aus. Er 
teat noch fehr behutfam auf, aber die Soldaten durchbrachen feine 
Vorficht in wüthendem Bilderſturm. An die Spige der_Bilder- 
freunde trat Theodorus Studita, Abt des Kiofterd Studion, 
An Mann von ungeheuchelter Frömmigkeit und unerfchütterlicher 
Charakterfeftigkeit, der tieffte und arffinnt fte Apologet der 
Bilderverehrung, der auch noch im Exil für Meine Sache unab- 
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läffig_thätig war (+ 826). Xeo Fam durch eine Verſchwörung 
ums Leben. Sein Nachfolger Michael I. Balbus (820-829) 
ab wenigſtens die Privatverehrung der Bilder frei. Deflen 
Sohn Theophilus (829—842) fegte ſich aber die gaͤnzliche 
Ausrottung des Bilderdienftes zur Lebensaufgabe. Aber feine 
Gemahlin Theodora, weldhe nad) feinem Zode die vormund- 
ſchaftliche Regierung leitete, führte die Bilderverehrung durch 
eine Synode zu Konftantinopel (842) feierlich wieder in 
die Kirchen ein. Seitdem verftummte almählig alle Oppofition 
in der’ orientalifchen Kirche, und der Zag des Synodalbeſchiuſſes 
(19, Febr.) wurde als ftehendes Heft der Orthodoxie gefeiert. 


Bufa. Sowohl Bilderfeinde als Bilderfreunde ſetzten ſich mit dem frän- 
kiſchen Reiche in Relation. Ueber die desfallfigen Berhandlungen vgl. 5.120. 


$. 109. Ausbreitung bes Chriſtenthums duch die Miſſion. 


Borbemerk. Das religiöfe Intereffe der griechiichen girche war zu 
ſehr durch die fortwährenden Lehrftreitigkeiten in Anſpruch genommen, al 
daß fie Bedeutendes in der Miffion hätten leiften fönnen;, — was von hier 
für die Ausbreitung des Chriftentfums geſchab, kommt nur zum geringen 
Xheil auf Rechnung des Miffionseifers der Kirche Kaufleute und Kritge 
gefangene brachten die Kunde des Evangeliums Über die Grenzen des römi: 
fhen Reiches. Auch bie verbrängten häretifhen Kirchen (befonders die Re 
ftorianer) thaten anfangs Manches für die Miffion. Die eigentlich mifir 
nirende Kirche war aber die des Abendlandes. &ie war dazu duch ihte 
vorwiegend praktifche Richtung, durch ihre in fid) geſchloſſene Einheit und 
durch ihre nähere Berährum mit den Strömen der Voͤlkerwanderung vor 
zugs weiſe befähigt und berufen. 


Was zunähft Afien betrifft, fo hatte hier die Kirche ſchon 
in der vorigen Periode, auch über die römifchen Grenzen hinaus, 
Fuß gefaßt. In Perfien brachte die politiſche Feindſchaft mit 
dey Römerreiche den Chriften vielfache Bedrückung und Verfol 
gung. Unter Sapored oder Schapur II. 810--&s1) erreichten 
Verfolgungswuth und Märtyrerfreudigkeit ihren Gipfel (343. 34). 
Sie erneuerten ſich wieder unter Behram V. (Waranes), 420— 
438. Später fand der Neftorianismus dort Eingang und murde 
von der Regierung begünftigt. Im 9. 651 fiel Perfien an bie 
Muhamedaner, und. die Kirche friftete feitdem nur ein fehr füm- 
merliches Dafein. In Armenien wirkte im 4. Jahrh. fehr fe 
gensreih Gregorius Illuminator. Er bekehrte den König - 
Ziridated und gründete viele chriſtliche Schulen und Kirchen. 
Im 5. Jahrh. erhielten die Armenier durch Miesrob ein eigend 
Alphabet und eine Bibelüberfegung. Es entfland fogar eine 
blühende chriftfiche Literatur. In Arabien ftand dem Chriften 
thum fortwährend die Feindfeligkeit des dort fehr verbreiteten 
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Zudenthums entgegen. Ein junger Araber, Theophilus aus 
Din, der ald Geiſel mu Konftantinopel gefommen war, wurbe 
dort für den geiftlichen Stand gebildet, und verbreitete dann aria- 
riſches Chriftenthum in Arabien und Indien. Auch Symeon 
der Stylite wirkte, wenn auch in auffallender Weife, doch er ⸗ 
folgreich für Die Verbreitung des Chriftenthums im Orient. Vgl. 
5. 72 Anm. Cine blutige Shriftene folgung ging im 6. Jahrh. 
von einem Juden, der fi auf den Fürftenthron von Jemen ge 
ſchwungen hatte, aus. In Dftindien fand im 6. Jahrh. Kos: 
mas Indikopleuftes (erft Kaufmann, dann Mönch) chriſtliche 
Gemeinden. Im Iberien am fchwarzen Meere gewann eine 
Sriflihe SHavin Numia die füsftliche Familie fürd Chriften- 
tum. Nach China hin wirkten die perfilchen Neftorianer. In 
Afrika gründeten im 4. Jahrh. zwei ſchiffbrüchige Sünglinge, 
Srumenfius und Aebefius, die blühende Kirche in Abefiy« 
nien, von wo fie nach Aethiopien und Nubien hin ſich 
auöbreitete. Später herrfchte in diefen Ländern der Monophnfi- 
fümus. Am großartigften aber und mit bleibendem welthiftori- 
Ihen Erfolg mifftonirte die abendländifche Kirche in Europa 
unter den verſchiedenen germanifchen Völkern. Vgl. $. 111 ff. 


$.110. Beſchraͤnkung bed Epriftenthums durch den Jslam. 


Riteratur: M. Prideaux, vie de Mahomet. Amst. 1699; I. 
Gagnier, vie de M. Amst. 1732, deutſch v. Betterlein, Cöth. 2 Bbe. 
102 5 @. Weil, Mob. d. Proph., Leben u. Lehre. Btuttg. 1843; 8. 
Geiger, .mas hat M. aus d. Judenth. genommen? Bonn 1833; %. Ge: 
tod, Chriftologie des Koran. Hamb. 1839, Möhler, ib. d. Verhältn. 
d. Gang. zum Islam, in f. gef. Schriften Bd. 1; Döllinger, Muba- 
med’s Rel. nach Entwickl. und Einfluß. Regensb. 1839. — v. Hammer, 
ff. d. osman. Reiche. Pefth 1836. j 


Abul Kafem Muhamed aus Mekka trat im 3. 611 ale 
vorgeblicher Prophet auf, um eine neue, aus Judenthum, Chri- 
fenthum und arabifhem Sabäismus gemifchte Religion, mit 
farrem Monotheismus und finnlichem Eubämonismus, zu fliften. 
Seine Wirkſamkeit wurde erſt bedeutend, als er von Mekka ver⸗ 
trieben nach Yatfchreb (Medina) flüchtete (He dſchra, 15. Juli 
622). Er eroberte 630 Meta, weihte die altheidnifche Kaaba 
tum Haupttempel der neuen Religion (Islam, daher Mosler 
mim) und verfoßte den Koran, aus 114 Suren beftehend, 
welche fein Schwiegervater Abu-Befr fammelte. Bei feinem 
Rode huldigte ſchon ganz Arabien feinem ‚Glauben und feiner 

haft. Da er feinen Anhängern die Ausbreitung der neuen 

ion mit: Waffengewalt zur Beiigften Pflicht gemacht und 
fie mit einem wilden Yanatismus zu begeiftern verſtanden hatte, 


140 Alte Kirchengeſchichte 2. Per. (3. 323-800). 


entriffen feine Nachfolger dem römifchen Reiche fowie der chriſt⸗ 
lichen Kirche eine Provinz nach der andern. &ie eroberten Ey 
rien 639, Paläftina und Aegypten 640, Perfien 651, Nord 
afrika 707, Spanien 711. eiter konnten fie jedoch für jeht 
noch nicht vordringen. Zweimal belagerten fie vergebens Kon: 
ftantinopel (669—676 und 717— 718), und Karl Martel ver 
trieb ihnen bei Tours (732) gründlich das Gelüfte, fih im We⸗ 
flen weiter auszubehnen. Aber die ganze afiatifche Kirche war 
ſchon jetzt durch fie zur kümmerlichſten Eriftenz herabgedrüdt und 
drei Patriarchate, Akrandie, Antiohia und Ierufalem, mußten 


ſich ihren Zaunen fügen. Unter vielfachen Bedrückungen wurden 


die Chriften in den eroberten Ländern gegen ‘Erlegung einer 
Kopffteuer gebuldet, aber feige Menfchenfurdht und Ausficht auf 
irdiſche Vorteile führte dem Islam ganze Schaaren von Na: 
mendhriften in die Arme. \ 


Anmerf, Die Bedeutung und Stellung des Islam im göft: 
lichen Weltplane ift eins der ſchwierigſten Probleme der Philofophie der Ge 
ſdichte bgefehen von der negativen Aufgabe, eine Buchtruthe in der Hand 
Gottes über die entartende Kirche des Drients zu fein, hat er fiher auch 
eine pofitive Aufgabe, allem Unfcheine nad) die, durch feinen ftarren und far 
natiſchen Monotpeismus eine Quarantaine gegen mittelafrifanifcen Ketifiis: 
mus und Kannibalismus fowie gegen —SE Yantheismus zu fein, und 
durch feine mittlere Stellung zu diefen in feiner Art ebenfalls gewiſſermaßen 
ein Zuchtmeifter auf Ehriftum zu fein. 


II. Die Anfänge der germaniſch-römiſchen Kirche. 


. 111. Die Ausbreitung bes Epriftentfums unter den germaniſchen 
5 Bilten (Got! 3 a x). J ! 


Riteratur. Waig, über Leben und Lehre des Ulfila. Hann. 1840; 
Aſchbach, Geſch. d. Weftgothen. FEf. 18275 Papencordt, Gef. d. van 
dal. Herrſch. in Afrika. Berl. 1837; Huſchberg, Geſch. d. Alemannen u. 
Franken bis Chlodwig. Sulzb, 1840; Manfo, Geld. d. oftgoth. Reihe - 
Brest. 1824; Roch-Öternberg, d. Reich d. Longob. Münd. 1839. - 


Im 2. Jahrh. ließen fih die Gothen am fehwarzen Meere 
nieder, und erhielten hier im 3. Jahrh. Durch chriftfiche Gefangene 
Kunde vom Chriftentbum. Dem Concit von Nicäa (325) wohnte 
ſchon ein geile Bifhof bei. Der Bifhof Ulfilas gab id: 
nen (um 360) Buchftabenſchrift und VBibelüberfegung. As die 
Weftgothen von den Hunnen gedrängt wurden, bewilligte ihnen 
der Kaifer Valens, gegen Annahme des arianiſchen Chri- 
ſtenthums, neue Wohnftge an der Donau. Won ihnen ging der 
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Atianismus auch almählig zu den Oſtgothen, Wandalen, Bur- 
gundern, Sueven und Langobarben über und wurde fo eine Zeit 
lang in den von diefen Völkern Bie eingenommenen 2ändern, 
in Spanien, Afrika, Italien und Gallien, herrfchend. Die Van— 
dalen erhoben in Nordafrika eine blutige Verfolgung gegen bie 
Katholiken, bis Belifar dad Land wieder eroberte (535). Die 
Dftgothen blieben bis zum Untergange ihres Reiches (553) 
Arianer. Die Weſt got hen mit ihrem Könige Reccared ſchwu⸗ 
ven auf der Synode zu Toledo (589) den Arianismus ab. 
Die Sueven und Burgunder (etztere befonderd durch die Bes 

i des Biſchofs Avitus von Vienna) hatten ſich ſchon 
früher der kathouſchen Kirche gugwandt am fpäteften (feit Gri⸗ 
moald, + 671) thaten es die Kangobarben. — Als die Fran- _ 
ten 486 in Gallien. eindrangen, waren fie noch Heiden. Aber 
ie König Chlodmwig wurde durch feine fromme Gemahlin 
Ehlotilde, eine burgundifche Pringeffin, und durch ben Sieg über 
bie Alemannen bei Tolbiacum (Zülpich) 496, wo er fih, Be- 
fthrung gelobend, in höchſter Bedraͤngniß betend zu dem Gott 
der Ghrüiten gewandt hatte, fürs Chriſtenthum gewonnen und 
vom Erzbifhof Remigius von Rheims durch die Zaufe in 
die fatholifche Kirche aufgenommen. Die Franken folgten fei- 
nem Beifpiele. 


$. 112. Bortfegung (Briten, Angelfahfen). 


Literatur: 8. Schroöͤdl, das erfte Jahrh. d. engl. 8. Paſſau 1840; 
L.Lingard, the antiquities of the anglo-saxon church, deutfö, mit 
Bir. 0.3. 3. Ritter, Bresl. 1897; Münter, die altbrit. Kirche, in 
% &hd. u. Krit, 1833, 9. 35, B. Collier, Staats: u. Kichengefä. 
lands d. d. Zeit d. Einf. d. Chriftth. bis auf d. Gegenw. Berl. 1845. 


„0 Britannien wurde die altchriftliche Kirche durch die 
Einfäle der Heidnifchen Picten und Scoten feit 409 und 

wiederum durch bie von den Briten zu Hülfe gerufenen 
Xngeln und Sachfen feit 445 vielfach bedrängt und befepränft. 
Dagegen erftand in Irland um diefe Zeit eine überaus blü- 
bende Kirche, die durch zahlreiche Ktöfter und Schulen für chrift- 
übe Volkebildung und auswärtige Miffon Außerordentliches 
fee, Sie war dab Wert des heiligen Patricius, eines 
Briten, des Apoſtels der Irlänber, ber, durch mancherlei 
kidn frühzeitig zu Chrifto geführt, mit unerfcpöpflicher. Riebes- 

und unermüblicher Ausdauer fein langes Leben (+ 460) die- 
Im Warte widmete. — Nationalhaß hemmte den Einfluß der 
Aritifchen Kirche auf die heidnifchen Eindringlinge. Zu den 
Pieten und Scoten brachte erſt der iriſche Abt Columba 
(#597) die Botfehaft des Heils, und die Heptardie der An- 


142 Alte Kirchengeſchichte 2. Per. (J. 323— 800). 


eln_ und Sachen wurde erft von Rom aus allmählig chri 
antfirt, Gregor d. Gr, dem ſchon Tängft die Belehrung die: 
fer Völker am Herzen lag (er ſelbſt hatte früher als Miſſionair 
zu ihnen gehen wollen), fandte nad} der Vermählung Edilbert’s 
von Kent mit ber fraͤnkiſchen Prinzefiin Bertha eine Miſſion 
von 30 Mönchen, an deren Spitze der römifche Abt Augufti: 
nus fand, nah England (596). Edilbert ließ fich fon 597 
taufen, und feine Hauptftadt Durovernum (Canterbury) wurde 
der Sitz eines engl hen Erzbisthums. Wuguftin wurde erflr 
Erzbiſchof. Die Inftruction, welche ihm Gregor d. Gr. gab, if 
ein herrliches Zeugniß von der Milde, Weisheit und Kreifinnig: 
keit des großen Papftes. Auguſtin's Nachfolger wurde fein Ge 
hülfe Laurentius, ber den Schmerz erlebte, daß Cbilbers 
Sohn, Eadbald, wieder abfiel und die Kirche mit heftiger Ver 
folgung bedrohte. Schon wollfe er flüchten, aber eine mahnendt 
Biken hielt ihn zurüd, und es gun ihm, den jungen König 
wieder & gewinnen. Eadbald's anche, Ebitberga, befchrte 
ihren Gemahl Aedwin von Northumberland. ie brachte den 
Abt Paulinus mit, weicher das Bisthum York (Eboraum) 
gründete. Butegt unter ben fieben angelfächfiichen Staaten nahm 
auch Suffer. (668) das Chriftenthum an. 


Anmerk. Zwiſchen der altbritifchen und der römifch- angeljähfilden 
Kirche beftand lange Zeit eine feindfelige Spannung, die durch den Ratio: 
nalhaß zwiſchen Briten und Angelfachfen, durch die freiere Richtung der brie 
tifchen Kirche, die ſich römifcher Oberhopeit nicht unterwerfen wolte, und 
durch ihre Dppofition gegen den römiſchen Zaufritus, die römifche Tonſun 
den Eölibat und die Fatholifche Ofterfeier (8.49) enäbrt wurde. Die Union 
— öfter vergebens verſucht, bis endlich feit &4 bie Briten ſich almäh: 
ig fügten. 


7 8.118. Sortfegung (bie Deutfhen). 


Literatur: F. W. Nettberg, Kirchengeſch. Deutſchlande Gt. 
1846 ff. 2 Bde. biß zu Karl's d. Gr. Zode; Hefele, Geſch. d. Einführung 
d. Cheifith. im füdweftt, Deutfhland. üb, 18375 nt. Klein, Geld. 
Einfübr. d. Chrifth. in Deftreich. 2 Bde. Wien 1840; gr. 3. Straub, 
geb. u. Reid. d. D. Emmeran. Sandeh. 1830; Mich. Filz, das Zeitat 
Y. Rupert ıc. Salzb. 1831; — R. v. Raumer, Einwirk. d. Cpriftth. auf 
d. althochdeutfche Sprache. Ctuttg. 1845. 


In Dentfehland waren aus den römifchen Militaircole: 

» nien (castra stativa) mehrere bedeutende Städte mit römilhet 
Bildung erwachfen, und ſchon im 3. und A. Jahrh. werden Bi 
ſchöfe von Cöln, Trier, Lüttich, Mainz, Worms, Straßburg und 
Bafel erwähnt. Bereinzelt wirkte um 600 ein frankiſcher Ein 
fiedler Goar in den Rheingegenden. Die eigentliche Miffen 
unter den Deuffchen beginnt mit der Wirffamkeit bed Irländerd 
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Columbanus, der im Jahre 590 mit zwölf Mönden fi in 


den Vogefen nieberließ und dort mehre Klöfter gründete. Da fie 
die freiere Richtung der irifhen Kirche vertraten und durch ihre 
Sreimüthigfeit den Hof, den Adel und die Geiftlichkeit der Fran⸗ 
fen vielfach verlegten, wurden fie (610) vertrieben und wandten 
fih nach der Schweiz, wo Eolumban’d Schüler, Gallus, das 
Kofter St. Gallen gründete. In der Gegend von Bafel wirkte 
de irifche Möndy Kridolin, um Würzburg herum fein Lande: 
mann Kilian. — In der Gegend von Paflau bis Wien bin 
hatte feit 450 ſchon mit apoftolifchem Eifer und wunderbarem 
Erfolg der. h. Severinus gearbeitet, aber die Früchte feiner 
Birffamkeit waren bereitd wieder durch die Wirren ber Zeit un- 
tergegangen. &eit 600 trat nun in Baiern cine fräntifche 
Kiffen auf. Der Bifhof Emmeran aus Aquitanien wirkte in 
der Gegend von Regensburg um 650, Bildot Ruprecht (Ru- 
yet) von Worms (+ 718), aus königlichen fränkischen Geichlechte, 
Igte den Grund zu dem nachmaligen Bisthum Salzburg und 
der Einfiebfer Corbinian (+ 730) zum fpätern Srathım Frei: 
fingen. Auch zu den Briefen wandte fich die fränkische Mif- 
fon; in Naftıt gründete Amandus (+ 679) ein Bisthum, 
mit ihm wirkte Eligius, früher Goldſchmied, feit 641 Biſchof 
von Noyon. — In ihre Fußiapfen trat eine angelfähfifhe 
Riffion unter Wilfrid und Wigbert. Als fie nad) 1Ojähriger 
Arbeit vom Herzoge Rabbod vertrieben wurden, öffneten. Pipin’s - 
Baften dem Apoftel der Kriefen, Wilibrord mit feinen 


Gehülfen, feit 691 das Land. Um feinem Wirken feften Beftand 


du geben, fchloß er fi an Rom an. Er gründete das Erzbis - 
Hım Utrecht und dehnte feine Wirkſamkeit fogar bis nah Dä ⸗ 
mar hin aus. Er farb 81 Jahre alt (739). 


8.114. Bortfegung (Bonifacins). 


Literatur: Seiters, Bonif., d. Up. ber Deutfchen, nad) |. Leben 
en Mainz 1845; Löffler, Bonif. Gotha 1812; Schmerbaud, 


Der eigentliche Apoftel der Deutſchen wurde aber Bo- 
nifacius. Winfrid, dies war fein urfprünglicher Name, 
wurde 680 zu Kirton in England geboren und von feinen El- 
tern zum Staatsmanne beftimmt. Uber der in der englifchen 
SKirhe damals waltende Miffiondeifer ergriff auch ihn. Sein Exft- 
Iingöverfuch in Friesland (715) miplang, die dortigen. Unruhen 
heben ihn in feine Heimath zurück Aber die Liebe Chriſti ließ 
ijm feine Ruhe. Im 3. 718 unternahm er feine zweite Mif- 
fondreife. ber wohl einfehend, daß unter den &türmen ber 
deit der Anſchluß an Roms Autorität zu einer fegensreichen und 
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bleibenden Ausſaat unerläßlich fei, wandte er ſich — nach 
Rom und erhielt von Gregor U. die apoſtoliſche Vollmacht zur 
deutfchen Mifften. Nun unterftügte er drei Jahre lang Wili- 
brord’8 Wirkfamkeit unter den Zriefen, und wandte fih 722, 
die angebotene Nachfolge im Erzbisthum Utrecht ausfchlagend, 
nah Shüringen und Heffen, wo er zwei heibnifche Fürften 
taufte. Im I. 723 folgte er einer Einladung Gregor’s II. nad) 
Rom, der ihn unter dem Namen Bonifacius zum Bifchof der 
Deutfchen weihte, ihn eidlich zur Unterwürfigkeit unter den apo- 
flolifhen Stuhl, wie zum treuen Verharren in der Einheit deö 
katholiſchen Glaubens (im Gegenfag zu_irifcher feparatiftifcher 
Freiſinnigkeit) verpflichtete und ihn mit fehlungsfchreiben an 
Karl Martell entließ. Unter Roms geiftlihem Panter und des 
Frankenſürſten zweifelhaftem Schuge begann nun feine entfchei« 
dendfte Wirffamkeit in Thüringen und — Der Sturz der 
uralten heitigen Donnereiche bei Geismar 724, an die er vor ei⸗ 
ner unabfehbaren Menge athemlos harrender Heiden felbft das 
Beil anlegte, und aus beren Holz er eine chriſtliche Kapelle 
baute, bezeichnete den Sturz des Heidenthums im Herzen Deutfc- 
lands. un ſtiftete er die Klöſter Ohrdruff (Drthorp) 724, 
riglar, Amöneburg 732, und das hochberühmte Fulda 744. 
Schon 723 ernannte ihn Gregor III. zum Erzbiſchof und apo- 
ftolifchen Vicar für Deutfchland. Cine dritte Reife nah Rom 
(138) war für die innere Organifation der deutfchen Kirche durch 
Einrichtung deutfcher Bisthümer und Synoden, deren Bonifacius 
feit 743 fünf abhielt, erfolgreich. Im 3.745 nahm Bonifacius 
den erledigten mainzer hl als Primas der deutfchen Kirche 
ein. Nict ohne Mühe erlangte er. 753 des Papftes Einwilli- 
gung, die erzbifchöfliche Würde feinem bewährten Schüler Zul: 
Ius zu überfragen, und feine legten Tage noch ber Miffion zu 
widmen. Er wandte fich wieder zu den — Seine Predigt 
fand großen Eingang. Aber eine Schaar wüthender Heiden über- 
4 ihn bei Dodum und unter ihren Schwertern flarb er im 75. 

ebensjahre mit 52 Gefährten des Märtyrertodes (5. Juni 755). 
Sein Leib ward in feinem Lieblingskloſter Fulda beftattet. 


$. 115. Fortſetzung (die Sachſen ze.). 


Literatur; S. Zimmermann, de mutata Saxonum vett. reli- 
gione. Giess. 1839; W. Behrends, Leben d. h. Ludgerus. Reubal- 
endl. . 


Die Schüler des h. Bonifacius wirkten unter der Zeitung 
des Erzbiſchofs Lullus von Mainz in feinem Geifte fort, in 
Friesland beſonders der Bifhof Eoban und der Abt Gregor 
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von Utrecht, in Thüringen der Abt Sturm von Zulba, deffen 
4000 Mönde die Wilbniß (leibliche und geiftliche) umher we 
machten. — Unter den Alemannen hatte die fränkifche Erober 
rung das Chriftenthum gegründet. Am längften unter allen deut · 
hen Voltern wiberftanden die Sachfen, unter denen um 750 
die Gebrüder Ewald aus England, Sguͤler Wilibrord’s, wirt 
ten und ald Märtyrer ftarben. Ihre Belegung und Belegung 
hatte fih Karl d. Gr. (768-814) zur Lebensaufgabe gemacht. 
Leider war ihm der von Alcuin — Weg des Unterrichtes 

und der Uekergeugung zu langwierig. Die ichſen zerftörten 
aber jebesmal, fobald es ihnen gelang, das frankiſche % für 
eine Zeit lang abzufchätteln, alle hriftiichen Stiftungen, und ob» 
wohl der mächtige Sachfenfürft Wittefind ſchon 71 Befiegt und 
getauft wurde, konnte Karl doch erft nach SDjährigen Kämpfen 
durdy den Frieden von Selz (803) feine und der Kirche Herr- 
ſchaft Dauernd unter den Sachfen gründen. Neben Karl’d Schwerte 
hatte inbeß doch auch das Wort würdiger Lehrer gewirkt, unter 
denen Liudger, ein Schüler Gregor's von Utrecht, gut Bi- 
Kor von Münfter (+ 809), und Willehad, erfter af von 

remen (+ 789), ſich auszeichneten. Sieben blühende Bisthü- 
mer waren durch Karl's raſtloſe Fürſorge im Sachſenlande er- 
fanden. — Zur Belehrung und Unterwerfung, der heibnifchen 
Slaven, Avaren und Ungarn machte Karl ziemlich erfolglofe 
Verfuche, und übertrug bann dem Bisthume Salzburg bie geift- 
liche Zürforge für dieſe Völker. 


8. 116. Die Verfaſſung ber germanifchen Kirche. 


1) Das innige Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat, das 
fh im römifchen Reiche feftgeftellt hatte, ging auch in die ger- 
manifche Kirche über; nur bedingte der große Unterfchieb, daß 
dort die Kirche ſchon ein volfommen audgebildetes Staatöthum 
vorfand, bier aber erft ein ſolches ſich bilden follte, eine freiere 
und einflußreichere Stellung der Kirche zum Staate. Mit der 
Anerkennung der kirchlichen Oberhoheit des apoftolifchen Stuhles 
ging auch die Geltung des römiſchen Kirchenrechts (in den Samm ⸗ 
lungen des Dionyfius Eriguus und Iſiborus Hiöpalenfis, vgl. 
$. & Zuf.) über. Die Anwendung und Weiterbildung deſſelben 
für germanifche Zuftände fiel im fränkiſchen Reiche anfangs den 
allgemeinen Ständeverfammlungen zu, auf denen freilich die Geift- 
lichkeit Sig und. Stimme hatte, und daher ihrerfeits auch einen 
bedeutenden Einfluß auf die bürgerliche Gefetzgebung gewann. 
Erft Bonifacius gelang es, das Inftitut der 2 ovinsafipnoden 
feit 743 einzuführen. Karl d. Br. theilte die Glieder der auge 
meinen Stänbeverfammlungen in weltliche und geiftlihe (Bifchöfe 

3.9. Kurt, Eehrb, d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 10 
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und Aebte) und übertrug ben Iegtern ausſchließlich die kirchlichen 


"Angelegenheiten, behielt fich aber die Beftätigung und rehtäfräf- 


tige Veröffentlichung ihrer Beſchlüſſe vor. — In der Beſetzung 
der geiftlichen Aemier ließen fich bie fränkiſchen Könige viele Bil- 
kühr zu Schulden kommen, am meiften Karl Martell, der mit 
den reichten Pfründen der Kirche feine Soldaten belohnte. Erft 
Karl d. Gr. ſtellte die freie Wahl durch den Klerus mit Fönigli 
her Betätigung wieder her. — Die Geiftlichen waren für ihre 
Perſon von der Verpflichtung aller freien Männer zum Kriege: 
dienfte dispenfirt, mußten hingegen den auf den Kirchengütern 
beftenden Antheil am Heerbann ftellen. Gegen den häufigen 
Vißbrauch, daß Biſchöfe und Aebte ſich felbft an die Spitze def: 
felben ftellten, erließ Karl d. Gr. (801) ein Gefeg. Andererfeit 
verbot er auch allen Seiegepflichtigen den Eintritt in ben Klerus 
ohne vorhergegangene Erlaubniß des Staates, weshalb berielbe 
ſich vielfach aus den Leibeigenen recruticen mußte. Das Aſyl⸗ 
vegt der Kirche befchränkte Karl durch Ausſchluß der Kapital: 
verbrecher. Ihren Unterhalt und Reichthum gewann bie Kirht 
dur Vermächtniffe und den Zehnten von allen Gütern, dem 
Entrichtung Karl d. Er. zum Staatögefeg (779) erhob. Dhne 
den Reihthum an Land und Leuten hätte die Kirche nimmermeht 
die fefte Stellung, deren fie zu ihrem Gebeihen und zur Geltend: 


machung ihres fegensreichen Einfluffes bedurfte, in jenen rohen 


Zeiten erlangen und behaupten können. 


$. 117. Fortſetzung (bie Geiftlichfeit). 


Die Geiftlichfeit konnte fih der den Germanen innewohner 
den Luſt an Krieg, Jagd zc. ſchwer entfchlagen und gerieth de 
dur Häufig in segenne weltliches Treiben mit gänzlicher Er 
anfegung gelehrter Bildung und geiftlicher Befchäftigung. 
halb unternahm der fromme Bifhof Chrodegang von Metz 
(+ 766) eine gründliche Reformation des Kierus. Nach det 
Mufter der Benebictiner entwarf er eine Regel (canon, daher 
canonici) 760, durch welche er feine Geiftlichfeit zum Zufam- 
menmwohnen in einem Haufe (monasterium, Münfter), & ge 
meinfchaftlichem Speifen, Studien und Andachtsübungen (hor&® 
canonicae) verpflichtete. Ihre Berfommungen biegen capitula, 
weil in_denfelben ein Gapitel dee Schrift burchſprochen wurd, 
woran ſich die biſchofliche Vermahnung und Werweifung üpftt 
(daher die Redensart: das Gapitel — bie Lebiten — 3 
Mof. — lefen). Schon Karl d. Gr. beförderte die allgemeinett 
Einführung diefer Regel, und eine Synode zu Aachen ei 5 
bob fie zum Gefeß für das fränkifche Reich. — Die durd Di 
Miffion gebotene Abweichung von dem alten Firdhlichen Geſche, 
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jährlich in den verfchiedenen Orten ihres Sprengels abhielten, 
entftand. Die Metropolitanverfaffung ſtie dagegen auf 
mehrfache Schwierigkeiten; der Unabhängigkeitäfinn der Bifchöfe 
firäubte ſich fortwährend Daher, die häufig nicht mit der Metro- 
al 

die Ausübung der erzbifhöflichen Rechte, und der alleinige Pri- 
mat des heiligen Petrus in Rom ſchwächte das Anfehen ber 
Metropoliten, und nur hervorragenden Perfönlicgfeiten gelang es, 
ihren Vorrechten Geltung zu _verfchaffen. Der Erzbiſchof von 
Mainz blieb Primas der deutfchen Kirche. 


$. 118, Vapffthum und Kaiſerthum. 
Bal. die Literatur bei $. 60. 


Die Anerkennung der 'geiftlichen Dberhoheit des Papftes 
unter den germanifchen Völkern brach ſich, unftreitig zum Heil 
und Gedeihen der unter ihnen errichteten Kirchen, immer ent« 
fhiebener Bahn. Die Spanifse Kirche trat, feit fie den Aria- 
nismus abgeſchworen (589), in ein inniges, und untermürfiges 
Verhältniß zum römifchen Stuhle, das aNerbinge durch den Ein- 
fall dee Saracenen (TIL) wieder gehemmt wurde. Die ängel- 
Tähfifhe Kirche unterhielt Die engfte Verbindung mit der rö- 
mifchen Mutterkirche, und auch die britifche und irifche Kirche 
fügte ſich allmählig. Auf der erften deutſchen Synode, die Bo- 
nifacius veranftaltete 423. gelang es dieſem, allen deutſchen 
Biſchöfen den Eid des Gehorfamd gegen den Papſt abzugewin- 
nen. Als der fränfifhe Major Domus Pipin zu der längft 
befefjenen Föniglichen Macht auch den Föniglichen Ziel Ku haben 
mwünfchte, beantwortete Papft Zacharias die deöfallfige An- 
frage zu feinen Gunften. Dadurch wurde zuerft ein Band zwi- 
ſchen dem heiligen Petrus und den fränkifchen Machthabern ger 
nüpft, an welchem die ganze Gefchichte des Mittelalters fih ver · 
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laufen follte. Am meiften machten bie arianifchen Langobar- 
den, ihre nächften Nachbarn, den Päpften zu fehaffen. Die 
Spannung ließ auf kurze Zeit nah, ald der König Grimoald 
(+ 671) zum fatholifchen Glauben übertrat, erneuerte ſich aber 
bald wieder zur beftigften Feindſchaft. König Wiftulf-eroberte 
den Erarchat, und bedrängte den Papft Stephan 11. fo fehr, 
daß er nur noch Rettung in der Sranfenhülfe zu finden wußte. 
Yipin, vom Papfte zum römifhen Patricius erforen, eilte per: 
fönlich herbei, nahm dem Langobarden alle Groberungen ab, und 
legte, weil die Franken ihr Blut nicht für die Griechen, fondern 
für den heiligen Petrus vergoffen haben wollten, bie fürmliche 
Shenfungsurtunde auf dem Grabe des Apofteld nieder (756). 
&o war das geiftliche Oberhaupt der abendländifchen Kirche auch 
am weltlichen Zürften geworden. Nach Pipin's Zod drangen 
ie Langobarden unter Defiderius wieder vor, aber Karl 
d. Gr., von Papft Hadrian I. (772—795) gerufen, zerflörte 
ihr Reich (774), beftätigte und vermehrte feines Waters Ehen: 
kung. an Nachfolger, Leo II., wurde, als eine römiſche 
Partei ihn vertrieben hafte, von Karl wieder eingefegt. Dafür 
fegte Leo ihm am Weihnachtsfeſte des Jahres OO in der’ Pe 
teröficche, wie von göttlicher Eingebung getrieben, die weftrömi- 
ſche Kaiferkrone aufs Haupt. ad Verhaltniß zwiſchen 
Papft und Kaiſer fegte ſich dahin feſt, daß erſterm bie jedesme 
tige Kaiferrönung, letzterm aber die Beftätigung jedes neuen 

Japftes zufommen follte. Die weltliche Herrichaft des Papſtes 
ſollte gleich den übrigen Fürſten des Abendlandes unter der Ober 
joheit des Kaifers ftehen und diefer noch insbefondere als römi⸗ 
[her Patricius fpecieller Schirmvogt der römifchen Kirche fein, 
und als folder auch die Jurisdiction im Kirchenftaat durch feine 
Bevollmächtigten verwalten laſſen. , 

Anmerk. Bei der fpätern Nivalität zwiſchen römiſchem Papſtthum 
und germanif—em Kaifertfum war das Berwuftfein, alle weltiihe Maht ir 
Gnade fraͤnkiſcher Könige zu verdanken, den Päpften natürlidy ſehr unbehag 
Üd.. Aus dem Beftreben, ſich diefes unbequemen Bewußtfeins zu entledigen, 
tauchte ſchon im 9. Jahrh. die Sage auf, daß fhon Konftantin d. Or 
den Yapft mit der Herrfpaft Über Rom und Stafien befchentt und deshalb 
feinen Sit nad) Byzanz verlegt habe. Zur Beftäfigung diefer Sage wurde 
fogar die &chenfungsurkunde wieder aufgefunden. 6 i Münd, id 
Schenkung Konft., in f. verm. Schr. Ludwigsb. 1828. 1 


$. 119. Leben und Eultus in der germanifchen Kirche 
Heidniſchen Aberglauben und heidniſche Volksſitten braten 


„die Bekehrten oft in die Kirche mit. Diefe — — ſich vorerft 
it 


mit. riftlicer Umdentung oder möglicfter Beauffichtigung und 


Beſchrankung. &o- erhielten 3. B. die Gottesurtheile (Orda ⸗ 
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lien) eine Urt Eirchlicher Weihe. Die Verehrung der Märtyrer 
und Heiligen, befonderd der Maria, age das Wolf begierig als 
einen Erfag für bie ihm enteiffene Göttermelt. In Frankreich 
wurde der 5. Martin von Tours befonders verehrt, an feinem 
Grabe geföehen Wunder der eilung. Die Verwechſelung 
eines pariſer Biſchofs Dionyfius (Märtyrer unter Decius) mit 
dem Areopagiten machte aber die ſen zum gefeierten Schugpatron 
Frankreichs. Der ritterliche Charakter, mit welchem die Sage 
den Erzengel Michael ausgefhmüct hatte gab 9; Offb. 12,7), 
beförderte deffen Vekehrung unter den Deutichen. Die Spanier 
priefen ben. heiligen Jakobus als den Apoftel Spanien® und 
wollten feinen Leichnam zu Compoftella aufgefunden haben. Die 
Reliquien wurden ald Amulete gebraucht, die heilige Schrift als 
an Drakel durch zufälig-s Aufſchlagen befragt. Dem Kreu⸗ 
jeözeichen, dem Zauf- und Weihwaſſer, dem Abendmahl und Ge 
bet legte man magifche Kräfte bei. Die altgermanifche Sitte des 
Wehrgeldes drang in die Bußdiciplin ein. Durch Wallfahrten, 
Amon, Baften ſollten nämlich die Sünden abgebüßt werben; 
an ihre Stelle trat jegt oft eine Geldbuße für wohlthätige Zwede. 
An dem Aberglauben und der Rohheit bed Volkes trug die Bil- 
dungsloſigkeit ded Klerus, befonderd des niedern, Die größte 
Schuld. Karl d. Gr. drang auf Volksunterricht und ließ, um 
die Predigt in den kirchlichen Gottesdienſt einzuführen, - durch 
Paul Warnefried ein Predigtbuch (homiliarium) aus ben be» 
fen Kirchenvätern nach den Zerten der römifchen Kirche zufam- 
menftellen. Auch trug er für eine Verbeſſerung ber jetzt vielfach 
entftellten Bulgata Sorge. Die Ausbildung des noch fo rohen Eul- 
tus befonderd des Kirchengefanges, Tag ihm dh: am Herzen. Er 
tie fih Sänger aus Rom kommen und flftee die Geſang · 
ſchulen zu Des, Soiffons, Drleans, Lyon, Paris ꝛc., die allein 
der Externung des grsgorianifägen Kirchengefanged gewidmet wa · 
en (vgl. $. 106). it der größten Strenge hielt er auf die 
Reinerhaltung dieſer Sangesweife; jebe Werfätfhung berfelben 
wurde mit ingniß und Zandeöverweifung beftraft. Karl ließ 
fogar in Mailand alle Ueberrefte des _ambrofianifchen Gefanges 
auffaufen und vernichten. Die erſte Orgel fam als ein Hatlıre 
liches Geſchenk aus Konftantinopel. Die lateinifche Sprade, die 
noch ziemlich) allgemein, in ben Städten beffer als die Landesfprache, 
verftanden wurde, überdem die Sprache ber Miffionäre, war im 
ficchlichen Gottesdienſt allgemein eingeführt. Kari's d. Gr. Bemü- 
bungen, fie durch Die Deutfihe zu erfegen, fließen auf große Schwie ⸗ 
rigkeiten. Doc fand wenigftend die Predigt in der Landes: 
ſprache Eingang. 
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$. 120. Der Bilberfreit in der germaniſchen Rice. 


Das_ fränkische Reich wurde aud in den byzantiniſchen 
Ziderſteeit Dineingegogen (&. 108). Cine Gefandtfchaft dei 
Kaiferd Konflantinus Kopronymus an Pipin veranlaßte eine Be: 
ſprechung diefed Gegenftandes auf der Synode zu Gentiliy 
(767), deren Acten aber verloren gegen en find. Als Karl 

d. ®r. die Arten der Synode von Nicas (787) zugefandt wur 
den, Tieß er unter feinem Namen in ben |. g. libris Carolinis 
eine Widerlegung derfelben ausgehen (790). Die Verehrung der 
Bilder wurde bier gerabezu verworfen, aber ihre Rützlichkeit für 
die Erregung und Förderung ber Andacht, für die Belehrung de 
Volkes und für würbige Ausfhmüdung ber Kirhen bereitwillig 
anerkannt, Karl fandte diefe Schrift an Habrian I., der in mög: 
lichſt fhonenden Ausdrüden eine Widerlegung fehrieb, die aber 
viel zu ſchwach ausfiel, als daß fie auf Kart und feine Theolo⸗ 

en Eindrud hätte machen können. Cine Synode zu Franl · 
urt a. M. (794) beftätigte von Neuem bie karoliniſchen An- 
fihten, und ber Dart hielt es für gerathen, der Zeit und dm 
Volke die praktiſche Widerlegung zu überlaffen. 


. Bufag. Eine Geſandtſchaft des Kaifers Michael Balbus on Rude 
wig den Frommen veranlaßte neue Berathungen Über die Wilder auf der 
Synode zu Paris (825), wo bie frankfurter Grundfäge von Reum 
beftätigt wurden. Die Bilderverehrung fand aber im Volke immer m 
Anklang und verdrängte die Farolinifhe Anfiht almählig gänzlich. In der 
Reformationsgeit fiel die veformirte Kirche in die bilderfeinbliche Richtung, 
während die iutheriſche Kirche die vermittelnden fraͤnkifchen Grundfäge mit: 
der aufnahm. Bol. $. 252. 257. 


$. 121. Das wiſſenſchaftliche Streben in der germaniſchen Kirche. 


Die erften Blüthen theologifch » wiffenfchaftlichen Strebens 
unter den germanifchen Firma; oe alt fi in 
Midorus, Bifhof von Sevilla (+ 637), und Beta 
Benerabilis in England (+ 735) bat. Im den briilden 
und irifhen Klöftern wurde die Wiflenfchaft mit Liebe und Eifer 
- gti, In Deutfhland regte der heilige Bonifacius Intereſe 
ie volffenfchaftliche Bildung an. Der bis dahin noch ausihlieh 
ich römifchen Biung beftrebte fih Karl d. Gr. mit en 
eine rein germanifche Bildung zur Seite zu ftellen. Er fe 
war von einem unermüblichen Xriebe naı enſchaft beleel, 
und fammelte die auögezeichnetften Gelehrten um fich; unter ihnen 
find beſonders zu nennen: Paul Warnefried (Paulus Dis 
sonus), sim Bangobarbe —*9 a ee wegen feiner ae 
nen Kenntniß der ifchen :ache hochſchätzte, und ber eng: 
liſche Mönd Kain der inmghe PAk und Kathgebr 
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Karl's, fpäter Abt des Klofterd zu Tours. Alcuin richtete am 
Hofe Karl's die schola Palatina ein und legte im ganzen Reiche 
an Kathebrallirchen und Klöftern gelebrte Schulen an. Theo- 
dulf, Bifchof von Orleans (+ 821), ein anderer Gehülfe Karl’s, 
gründete in feinem Sprengel Volksſchulen, die auch anderwärts 
Nachahmung fanden. Die untergefchobenen Schriften des Dio- 
nyfius Areopagita, ded angeblichen parifer Heiligen, wurden 
ind Xateinifche überfegt und legten ben Grund zu der contem- 
plativempftifchen Richtung, die im Mittelalter fo manche fhöne 
Blüthe trieb. Außer der wiflenfchaftlichen Beftreitung der Bil- 
derverehrung ging von Karl's Hofe auch eine Erörterung der 
Lehre von der Dreieinigkeit (ogl. $. 123) und von ber Per- 
fon Chrifti aus. 


Bufag. Dichter geiftliher Hymnen waren Ifidorus, Beda, Al: 
cuin und Warnefried (von ipm der Hymnus auf Johannes d. Täufer: 
Ut queant laxis). In die Zeit Karl's d. Gr. gehört aud die Abfaffung 
des pfeudoambrofianifgen Pfingftpymnus: „Veni creator spiritus“; Theo: 
dulf dichtete das Feftlied auf den Palmfonntag: „Gloria, laus et honor.‘“ 


$. 122. Der abdoptianiſche Streit. 
Ziteratur: Fr. Walch, hist. Adoptianorum. Gott. 1755. 


In Spanien hatte nämlich eine eigenthümliche und felbft- 
Händige Erneuerung des Neftorianismus in dem fogenannten 
Adoptianismns fih Bahn geram. Elipanduß, 
biſchof von Zoledo, und Felir, Bifchof von Urgelis, trugen di 
von den Neftorianern beliebte fcharfe Scheidung der Naturen in 
Chrifto auch auf den Namen Sohn Gottes über. Sie lehr ⸗ 
ten, nur nad) feiner Gottheit fei Chriſtus eig entlicher Sohn 
Gottes (Glius Dei naturä oder genere); nach feiner Menfch- 
heit fei er eigentlich wie wir Alle ein Knecht Gottes, und nur 
durch göttlichen Willendentichluß zum Sohne Gottes aboptirt 
(Alius Dei adoptivns), gleich wie wir Alle durch ihn- und nach 
feiner Aehnlichkeit aus dem Knechtöverhältnig in bad der Kind» 
haft Gottes eintreten follen. Nach feiner göttlichen Natur fei 
ex demnach der eingeborne, nach feiner menſchlichen nur der 
erfigeborne Bohn Gottes Die Adoption der menfhli 
Natur zur Gottesfohnfchaft ‚habe begonnen ſchon mit ihrtz Em- 
pfängniß durch den heiligen Geiſt, fei dann beſtimmter in ber 
Saure hervorgetreten und babe ſich in der Auferſtehung vollendet. 
Bon biefer Unſchauung aus yerwarfen fie auch die Bezeichnung 
der Maria ald Mutter Gottes. Diefe Lehre fand in Spanien 
felbft mehrfachen Widerſpruch. Karl d. Gr., in deſſen Gebiet 


das Bisthum des deir lag, ließ die Streitſache auf ber’ 


152 Alte Kirchengeſchichte 2. Per. (I. 323— 800), 


Synode zu Regensburg (792) unterfuchen. Sie entſchied ge- 
gen den Adoptianismus, und Selig widerrief. Aber kaum war er 
wieder in Zreiheit, als er auf faracenifches Gebiet entfloh und 
mit den übrigen fpanifchen Biſchöfen feiner Partei feine Lehre 
ausführlich zu rechtfertigen verfuchte. Karl ging bamald gerade 
mit dem Plane um, Spanien ben Garacenen zu entreifen. Cs 
1 ihm daher viel daran, die orthodoren Bifchöfe Spaniend an 
fein Interefle zu feet. Er ließ auf einer Synode zu Frant · 
furt«( 794) die Sache nochmals unterſuchen, und den Adoptia 
nismus verdammen. Unterdeß war Alcuin von einer Reife 
nah Engtand zurüdgefehrt und trat nun ald YHauptkämpfer ge 
gen die Adoptianer auf. Er fihrieb milde und verſöhnlich an 
ie beiden Häupter, und widerlegte die Schrift des delix. Eine 
geiftlihe Gommiffion wurde an die fpanifche Grenze zur Belek 
rung der —A gefchit. Sie bewog den delr, ſich zu 
einer eologi hen Disputation mit Alkuin in Aachen zu 
ftellen (799). Belir erklärte fi für überwunden und widertief. 


$. 128. Der Zwieſpalt a a eltfen und ber veeiden: 


Riteratur: G. Walch, hist. controversiae Graecorum Latinorum- 
quo do processione Bpir, «. Jen. 1751; L. Maimbourg (gefuit), hist. 
[u schisme des Greca. Par. 1677. 


Das gemeinfame Iufammenwirfen des Drients und Decibentd, 
“der griechiſchen und Iateinifchen Kirche, zur Erlangung einer ger 
meinfamen, wahrhaft fatholifchen Grundlage für alle fpätern 
Kirchen hat in diefer Periode fein Ziel und Ende erreicht. Aber 
{don wahrend des gemeinfamen Wirfens hatten fich in Verfal- 
fung, Lehre und Gultus mehrere Differenzen (im Einzelnen wie 
in der efemumerlchtung), welche die gänzliche Trennung beider 
Kirhen anbahnten, außgeprägt. Die bedeutendfte Differenz war 
unftreitig bie über den Ausgang des heiligen Geiftet. 
Das nicänif-Eonftantinopolitanifche Symbol hatte nach Joh 15, 
26 einfach geht, daß ber heilige‘ Geift aus gehe vom Ba: 
ter. Im Abendlande wurbe die Dreieinigkeitslehre in geiftvoler 
Beife namentlich von Hilarius_von Hoitiers und Augu⸗ 
flin weiter durchgebildet. Die Wefensgleihheit des Sohnes 
mit Dem Water führte den Lehtern zu ber Xehre, daß der hei 
lige Geift, vom und vom Bohne ausgehe. Der in 
der Fatholifchen e des Abendlandes befonbers lebhafte Ge 
genfag gegen den Arianismus nahm mit befonberer Vorliebe 
diefe Weiterbildung des Dogmas auf. Nachdem ſchon in 
dem fogenannten atbanafianifhen Symbole ber Zufak 
„und vom Sohne“ aufgenommen war, gewöhnfe man fih 
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allmählig daran, ihn auch dem nicänifchen Symbole einzu 
| fügen (credo in spiritum sanctum, qui procedit a pa- 
tre „filioque“). Kärrchlich fanctionirt wurbe diefe Ermei- 
terung zuerſt bei dem Uebertritte der fpanifigen Kirche vom Aria- 
nismus zur katholiſchen Kirche auf dem Contil zu Toledo 
589, wo dad Symbol mit dem Zufas feierlich angenommen 
wurde. Die griechifhe Kirche fah darin eine Verfälſchung des 
Symbols, doc) Fam es noch nicht zum Streite. Auf der Synode 
u Gentilly 767 brachten die anweſenden Griechen bie 
jache zur Sprache. Eine Synode zu Friaul 786) billigte 
und Alcuin vertheibigte in einem bejondern Werke die betref- 
fende Lehre. Die Iateinifchen Mönche auf dem Delberg beriefen 
fi, von den Griechen megen des Zuſatzes getabelt, auf die abend» 
ländifche Kirche. Karl d. Gr. ließ nun auf der Synode zu 
Aachen (809) die Streitfrage nochmals unterfuchen und das 
Symbol mit dem Zufag feierlichft_feftftellen. ie Arten des 
Concils ſchickte er an Papft Leo II., der die Lehre ebenfo ſehr 
biligte, ald er die wilführliche Aenderung des ökunieniſchen Sym ⸗ 
bols mißbilligte, und dieſe Mipbilligung auch thatſaͤchlich aus · 
ſprach, indem er das Symbol ohne den Zuſatz in Erz graben 
und in der St. Peteröficche aufhängen ließ. Die griedilte Be 
werfung nicht nur des Zufages, fondern auch der Lehre firirte 
Johannes Damascenus. 


Bufag. Andere Differenzen zwiſchen beiden Kirchen kamen auf dem 
zweiten trullanifgen Eoncil zu Koonftantinopel 692 zur Sprache 
und wurden dort zu Gunften der griechiſchen Kirche entfchieden. Es wurde 
nämlich feftgefegt: 1) eine nähere Beftimmung der kirchentechtiichen Kanones 
von allgemeiner Geltung mit Umgehung der römifhen Decretalien. 2) Der 
Patriarch von Konftantinopel hat den erſten Rang im Drient, fowie der rö- 
mifche Biſchof im Dccident. 3) Den Diakonen und Presbytern wird die Ehe 
aeftattet, nur der Biſchof muß unverheirathet fein. 4) Das Faſten am 
Sonnabend in der Duadragefimalzeit, fowie 5) ber Genuß von Blut und 
Erſticktem, und 6) die Darftellung Thriſti in gemalten Lammsbildern iſt ver · 
boten. Die anwefenden paͤpſtlichen Legaten wurden zwar zur Unterfrift bier 
fer Befchläffe vermocht, aber Papft Sergius I. verweigerte ihnen eniſchie - 
den feine Anerfennung, und eine Empörung des Erarchats gegen die kaiſer- 
tiche Herrſchaft ſchuͤtte ihm vor der Beſtrafung Juſtinian's II. ’ 








Mittlere Kirchengefchichte, 
Bon Karl d. Gr. bis zur Reformation. 


Vom Jahre 800-1517. 
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Heeren’s u. Ukert's Staatengeſchichten. Hamb. 1829 ff. — Sugen: 
Heim, Gtaatsieben des Klerus im MM... Berl. 1839 fi, — Eichhorn, 
deutſche Gtaats» u. Rechtsgeſch. Gött. 1834. Bd. 1; Phitkips, deutſche 
Gef. mit bef. RÜL. auf Relig., Recht und Gtaatsverf. Berl. 1834 
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1) Der Charakter des kirchengeſchichtlichen Mittelalters iſt 
der, daß es, wie fchon fein Name en Dee 8: und 
Ueber angszeit von einem Alten zu einem Neuen ift. 

Alte ift die jegt vollendete Durchbildung des Chriftenthums durch 
die Bildungdformen der alten griechifch-römifchen Welt; — dad 
Neue ift fein völliges Eingehen in die eigenthümlichen Lebens: 
und Bildungsformen ber neuen Völker, welche duch bie Völ 
kerwanderung in ben Berbergrun der Gefchichte geftelt wurden. 
Da aber bie eigenthümliche Bildung diefer Volker nur erft ald 
Potenz und Fähigkeit vorhanden war, und erft durch bie Ein- 
wirkung ber altriklien Bildung fih entfalten folte, fo tritt 
wifchen die alte und neue Zeit ein mittleres und vermiftelndes 
Beitalter, deſſen Inhalt eben der Conflict ber alten vollendeten 
Bildung mit der neuen werdenden Bildung ift. Diefer Conflict 
Schlägt durch das ganze Mittelalter hindurch gewaltige Bogen 
der Action und Reaction, oder genauer der Formation, De 
formation und Reformation, bie aber nie in völlig reiner 
Seftalt, fondern, unter ber gewaltigen Gährung der Zeit, in vie 
fach trüber Miſchung der einen mit der andern auftreten. 1 
Mittelalter hat die großartigften Erſcheinungen Hervorgebradt 
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G- B. Papſtthum, Möndthum, Scholaftit, Myſtik u. ſ. w.), 
aber haraterififß if a en jeme "trüse Mifhung ber 
genannten drei Bewegungsformen, welche ihre Wirkſamkeit hemmte 
und ihre eigene Entartung berbeiführte. Exft im Anfange des 
16. Jahrh. ift das reformatorifche Streben fo gereift und erflarkt, 
daß es in reiner Geftalt auftreten und fiegreih durchdringen 
Mann. Damit ift denn auch der Abſchluß des Mittelalters und 
der Anbrud der. neuen Zeit bezeichnet. 

2) Die großertigfte und einflußreichfte Geftaltung des Mit- 
telalters ift das Papſtthum, näachft und mit ihm dad Mönd- 
thum und die Scholaftit. Wachsthum . und Blüthe diefer 
welthiſtoriſchen Erſcheinungen einerfeitö, und Verfall und Ent- 
artung berfelben andererſeits theilen das Mittelalter in zwei Per 
rioden; die Grenzfcheide bildet Bonifaz VIII. und feine Zeit. In 
der erften Periode vollendet ſich nahezu die Chriftianifirung der 
ermanifchen und flavifchen Völkerfchaften durch überaus reiche 
Difions ätigkeit, in der zweiten ift die Mifftondthätigfeit ber 
Kirche fa an Null. Die vorreformatorifche Bedeutung 
des Mittelalters ift vom Anfang bis zum Ende erfennbar; aber 
fie Hat in beiden Perioden verfchiebenen Charakter. Im ber er 


ften find die Repräfentanten des herrſchenden Kirchenthums 


(Papfttfum, Mönchthum, Scholaftit) meift felbft noch von einem 
fräftigen, wenn au einfeitigen und getrübten, reformatorifchen 
Geifte befeelt; die veformatorifchen Beſtrebungen bingegen, bie 
fi) gegen dieſe Repräfentanten bed Kirchenthums felbft wenden, 
find verhäftnigmäßig noch fehr vereinzelt.und finden weniger An« 
Mang. Gegen das Ende der erften Periode beginnt aber ſchon 
dies Verhäftniß ſich umzukehren. Papfttfum, Möndthum und 
Scholaſtit, felbft immer mehr entartend, find bie Befhüger auch 
jeder andern kirchlichen Entartung. Defto kräftiger, gewaltiger, 
algemeiner und mannichfacher macht ſich aber Das reformatorilche 
Streben, wenn auch in mehrfacher Trübung und Unreife, in an 
dern Drganen des kirchlichen Verbandes geltend, ohne jedoch noch 
entſchieden durchdringen zu koͤnnen. 


Erfte Periode 
der mittlern Kirchengefchichte, 
Von Karl d. Gr. bis auf Bonifacius VIIL 
Vom Jahre 800—1294. 


J. Geſchichte der römiſch-katholiſchen Kirche. 


$. 125. Das Papſtthum bis auf Hildebrand. 


 RKiteratur: Dal. 6.69. Ellendorf, die Karolinger u. die Hierar- 
hie ihrer Zeit. Eſſen 1838. 2 Bde. 


Unter den unfeligen Familienzwiſtigkeiten „der karolingiſchen 
Herrſcher (bis 911), die mit ihres großen Ahnen Macht und 
Namen nicht auch feinen Geift und feine Kraft geerbt hatten, 
mußte das Anſehen und die Macht des Papftthums zufehend: 
fleigen, Und wenn auch nicht gerade lauter auögezeichnete Per: 
fönlichkeiten den Stuhl Petri hoben, fo war es der Stuhl Phi, 
der fie hob und trug. — Der Bericht fpäterer Chroniften (aus 
dem 11. und 13. Jahrh.) von der fogenannten Päpftin Jo 
banna, angeblich einer Deutfchen aus Mainz, die ald Mann 
verkleidet in Athen flubirt habe, dann in Rom gegen die Mitte 
des 9. Jahrh. ald Johann Il. zum Papfte erwählt, aber bald 
darauf durch ein ärgerliches Ereigniß entlarot worden fei, ſcheint 
nad Abwägung der jegt vorliegenden Zeugniffe für ein vom 
Voikswitz etwa ald Satire über das römische Weiberregiment im 
10. Jahrh. erfonnene® Mähren gehalten werben zu müflen“)- 
Der Fräftigfte unter allen Päpften dieſer Zeit ift unftreitig Ni- 


*) Kür die Wahrheit ber Sage ſchtieben Spanheim in f.opera, Tom.U., 
u. Kift in Illgen's Seitfchr. 1844; Dagegen: Dav. Blondel 18, u.Leib- 
nitz, flores sparsi in tumulum Joh. Papissae. 1759; Smets, d. Rähr- 
hen d. d. Päpftin Johanna. Köln 1820. - 
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tolans 1. (858—867), welcher unter Berufung auf die kurz 
vorher aufgetauchte pfeudo-ifiborifche Decretalienfammlung deren 
Grundfäge von der unbebingten geiftlichen Machtvollkommenheit 
des Papfepums begierig ergriff und eben fo kräftig als glüdlich 
— und Dazu in gerechter Sache — bucchführte, wobei freilich 
auch kluge Benugung der politifhen Wirren ihm. vielfach zu 
Statten kam. Lothar I. von Lothringen hatte nämlich, um feine 
Buhlerin Waldrade ehelichen zu können, durch ein paar nichte- 
würdige Bifchöfe fi von feiner Gemahlin Thietberga ſcheiden 
taflen. Diefe klagte beim Papfte, der die Sache auf einem neuen 
Goncil unterfuchen ließ, und als feine beftochenen Xegaten bier 
das Scheidungsurtheil beftätigten, die fchuldigen Bifhöfe ohne 
Weitere abfebte, Lothar und Waldrade in den Bann that und 
den Erflern zur Wiederaufnahme feiner verftoßenen Gemahlin 
nötbigte. Eben fo energiſch und fiegreich führte er die pfeubo- 
ifdorifhen GStundfäge in feinem Kampfe gegen den Firchenräube 
riſchen Erzbifhof Johann von Ravenna, deſſen Stuhl von Al: 
terd ber ein Rival des römifchen Stuhles war, fo wie gegen den 
energiſchen Erzbiſchof Hinkmar von Rheims, den ausgezeich- 
netften Prälaten feiner Zeit, durch, indem er ihn nöthigte, den 
wegen Widerfeglichfeit vom Erzbiſchof abgefegten Biſchof Ro» 
thad von Soifſons wieder einzufegen. Im Kampfe mit 
Konftantinopel_wechfelten Sieg und Niederlage $ 174). Ha 
drian IT. (867—872) wollte in die Fußſtapfen feines Worgän- 
gers freten, wurbe aber, ba er ſich in die Erbfolgeangelegenheiten 
des fränkifchen Hofes mengte, von Hinkmar omas zurück · 
gewiefen, und drang eben fo wenig durch, als er die Partei des 
jüngern Hintmar, Bifhofs von Laon, Neffen des Erzbiſchofs, 
den dieſer wegen feined beifpiellofen Uebermuthes und Ungehor- 
ſams abgefegt hatte, ergriff. 


Anmer?. Unter dem Namen bes ehrwürdigen Ifidor von Sevilla 
{$. 69. Anm.) trat nämlich in der erften Hälfte des 9. Zahrh. ein neues 
Firhliches Gefegbudh auf, das, mit echteifidorifchen Beftandtheilen untermifcht, 
etwa 100 unechte Decretalien, ald angeblich von den Päpften der vier erften 
Saprhunderte berftammend, enthält. Das fränkifche Latein, die zahlreichen 
Anachronismen ıc. laſſen keinen Bmweifel an der Unechtheit auftommen. Der 
Hauptzwed des Buches, das wahrſcheinlich in der fränkifchen Kirche entftand 
(ber Verdacht der Abfaflung oder der Theilnahme daran ruht zimaͤchſt auf 
dem mainzer Diakon Benedict Levita), ift der, die oberfte Autorität des 
Papftes über die gefammte Kiche und die unmittelbare Stellung der Bir 
fhöfe unter dem Papſte (mit Uebergehung der Metropolitanrechte), als von 
jeher in der Kirche geltend, barzuftellen. Die unkritiſche Richtung bes Beit- 
alters ließ den Betrug, fo offen er auch vorlag, nit erfennen, und felbft 
der heftige Kampf Hinkmar's gan ihre Echtheit blieb ohne Erfolg. 
Die magdeburger Genturien ($. 8) wiefen zuerft ſchlagend die Unechtheit 
nah. Der Iefuit Sr. Turrianus wollte fie noch vertheidigen (Flor. 1572), 
wurde aber von Dad. Blondel (Pseudoisidorus et Turrianus vapulan- 
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tes. Gen. 1628) gründlich widerlegt. Seitdem fteht die Unechtheit unange- 

fochten fh @gl. 3.9. Möhler, Aus u. üb. Pſeudoiſid. in d. Züb. ti 

rtalfe , II u. 1832, I; F. H. Knust, de font. et cor 

coll. Gott. 1832; J. A. Theiner, de Pseudoisid. ca- ' 

nonum coll 1. 1828; 9. Wafchersieben, Beitr. 3. Gele. d.falfd. 

Decretalen. Brest. 18445 Rofhirt, Bu den Firchenrechtt. Quellen des erften 
Sahrtaufends u. zu d. pfeuboifid. Decret. Heidelb. 1849.) 





$. 126. Fortfegung. 

Literatur: 8. ©. Löſcher, Hiftorie des röm. Hurenregiments. Ep. 
17075 8 HoE, Gerbert u. |. Sahrh. Wien 1837; Conft. Höfter, dir 
deutſchen Päpfte. Regensb. 1839; Ranke, Jahrbb. b. deutſchen Reiche un: 
ter d. [ächf. Haufe. Berl. 1837 f.; Veh fe, Otte d. Gr. u. f. Zeitalter. Bittau 1835; 
Stenzel, Gef. Deutſchl. unter d. fränk. Kaifern. Lpz. 1897. 2 Bde. 


' Das 10. Jahrh. bietet aber eine Zeit der tiefſten Schmah 
und Entwürbigung bed Papftthums dar (die Pornofratie). Unter 
den wilden Röinpfen der italienifchen Großen, welche nach Kai: 
fer Arnulf's Tode (899) ausbrachen, behielt die Partei des Mart- 
grafen Adalbert von Toscana und der berüchtigten Theo 
dora mit ihren lüderlichen Töchtern, Marozia und Theodota 
das Uebergewicht und befegte den Stuhl Petri meift mit den nicht: 
würbigften und lüderlichfien Menfchen (Sergius II., Johann X, 
X. und XII). Warozia's Sohn, Dptavian, ein Auswurf aller 
Lüderlichkeit, beftieg im 18. Lebensjahre ald Johann XU. den 
päpftlichen Thron und war ber erfte Papft, ber feinen Namen 
änderte. Diefer rief, von einer Gegenpartei gedrängt, den baut: 
ſchen König Dtto I. (936—973) zu Hülfe, und Frönte ihn, 
nachdem dieſe Würde 38 Jahre lang fiftirt hatte, zum römifchen 
Kaifer (962). Gleich darauf Tnüpfte er aber mit den Zeinden 
des Kaifers verrätherifche Verbindungen an. Dtto eilte wieder 
nach Rom und entjegte ihn auf einer Synode zu Rom (963) 
wegen Bluffchande, Meineides, Gottesläfterung, Mordes 1 
Nah Dito’5 Tode gewann die toscanifche Partei unter Ct eb⸗ 
centius, einem Sohne Theodora's IL, wieder die Oberhand. Nur 
vorübergehend wurde fie durch Otto 1. (973—983) unterdrädt, 
Während fo das Papftthum in Rom unter ſchmahlichem Drud 
ftand, drohte feiner geiftlichen Oberhoheit von Frankreich aus 
eine neue Gefahr. FAEN Capet hatte ſich die frangöfifche Krone 
angeeignet (987). bat den Papft Johann XV., den Ey 
bifhof Arnulf von Rheims, der feinen Feinden die Zhort 
von Rheims geöffnet hatte, zu entfegen. Der Papft zögerft, 
Hugo darüber erbittert, ließ ihn durch eine Franzoͤſiſche Synode 
auf eigene. Hand abfegen und vergab feine Stelle an Gerbert 
(991), den größten Gelehrten und Politiker feiner Zeit. er 
gebend war die Oppofition bes Papftes, Gerbert trogte kühn 


x 


$ 126. Das Papſtthum bis auf Hildebrand. 158 


und ging ſchon in Gemeinfhaft mit dem Könige mit dem Plane 
um, die franzöfifche Kirche gänzlich von Rom loszureigen. Der 
Plan fcheiterte an ber entſchieden dagegen fich auflchnenden Volks- 
fiimmung, ja Hugo’s Nachfolge, Robert, gab Gerbert preis 
und fegte Arnulf wieder ein (996). — Johann XV. rief gegen 
den unerträglichen Drud des Crescentius Dtto II. (983 — 002) 
zu Hülfe, flarb aber noch vor Ankunft des Kaiferd (996). Dtto 
lenkte die Wahl auf feinen Wetter Bruno, den erſten deutfchen 
Papſt unter dem Namen Gregor V. Der treffliche Papft farb 
Ihon 999, und Dtto brachte nun Gerbert (der nach feiner 
heimfer Übfegung Otto's Lehrer und vor Kurzem Erzbifhof von - 
Ravenna geworden war) als Sylveſter II. (999—1003) 
auf den Stuhl Petri. Mit Hinterlift arbeitefe aber Sylveſter 
daran, bie blühende Macht des Kaiſerthums zu Gunften des 
Yapftthums zu brechen, indem er in dem kaiſerlichen Jüngling 
die ehörichte (von feiner byzantinifchen Mutter ihm eingepflanzte) 
Idee, mit Darangabe germanifcher Bildung und —— 
occidentaliſches Kaiſerreich nach byzantiniſchem Muſter in 

zu gründen, nährte, und dadurch die trefflichen deutſchen Präla- 
ten gänzlih_von ihm entfremdete. Gleichzeitig. verlieh er aber 
auch dem Erbfeinde Deutſchlands, Boleslav Chrobry von 
Polen, der mit der Stiftung eines großen Slavenreichs umging, 
fo wie Stephan 3,8eitigen von Ungarn die Königskrone (1 N, 
emancipirte bie beiden Landeslirchen vom beutfchen Metropolitan 
verbande, und ernannte die beiden neuen Könige zu päpftlichen 
Vicarien mit kirchlicher Vollmacht gegen Entrichtung eines jähr- 
lichen Lehnszinſes. Kaifer und Papft ftarben bald nach einan- 
der, ohne ihre Zwecke erreicht zu haben. In Rom kam die 
toscanifche Partei wieder oben auf, und die alten Gräuel er- 
neuerten ſich. So kam 3. B. im 3. 1033 ein erft 12jähriger, 
aber ſchon in den fchandbarften Xaftern geübter Knabe ald Be: 
nediet IX. auf den päpftlihen Stuhr. verkaufte das Papft- 
thum an Gregor VI., der, um den Stuhl Petri vom Verder⸗ 
ben zu erretten, die Schmach der Simonie auf fi nahm. Aber 
Benedict wich nicht, und Rom hatte, da eine andere Partei un- 
tee dem Adel noch einen Papft, Sylveſter IIl. aufftellte, Drei 
Päpfte zugleich. Endlich magte Kaifer Heinrich III. (1039— 
1056) diefem Unweſen dur die Synode zu Sutri (1046) 
ein Ende. Gregor dankte ab. Die beiden andern Päpfte wur: 
den entfeßt und ein deutſcher Bifchof als Clemens II. gewählt. 
Das Kaiferthum ftand auf dem Gipfel feiner Macht, der Staat 
herrſchte unbedingt über die Kirche, der Papſt war ein macht: 
ioſer Vaſall des Kaiſers. Eine Reaction war eben fo natürlich 
wie nothwendig. 
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$. 127. Das Papftthum unter Hildebrand. 


Siteratur: Sonft. Höfter, bie beugen Päpfe, 9,0. Bgest 
1839; 3. Boigt, Hildebrand u. f. Beitalt. Weim. 1815; Eaffander, d 
Beitalt. Hildebrand’& für u. gegen ihn. Darmft. 1842; de Vidaillan, vie 
de Gregoire VI. 2 voll. Par. 1837; Bowden, the life of Gregory VD. 
2 voll. Lond. 1840. 


In dem Kloſter Clugny in Burgund, welches feit feiner 
Stiftung (910, vgl. $. 135) einen unermeßlich-wohlthätigen Ein 
fluß auf das ganze Abendland übte, hatte ſich eine Propagande 
der ernfteften und tüchtigſten Männer ihrer Zeit gebildet, denen 
die Noth ber Kirche tief zu Seaen ging, und bie in der Hebung 
des Papſtthums aus feiner Schmach und Ohnmacht bad eine 
radicale Heilmittel erfannten. Hier finden wir ums 3. 1048, 
ald Bruno, Bifhof von Zoul, durch Faiferliche Wahl zum 
Papft befördert wurbe, einen Mönd, Namens Hildebrand, 
Sohn eined Schmiede zu Saona. Ein vertrauter Freund des 
ebeln Papftes Gregor VI., hatte er diefen fchon Fräftig in Rom 
unterflügt, und nad der Abdankung deffelben ſich nad Clugny 
surädgaogen, Bruno wünfchte den gewaltigen Mönch zur Seite 
zu haben und reifte deshalb über Clugny. Hildebrand folgte ihm, 
aber nur unter ber Bedingung, daß Bruno, der bloß durch fi 
ferlihen Machtſpruch gewählt war, den päpfttichen Ornat ablegt 
und in Pilgerkleibung nach Rom ziehe, um fich dort von Nam 
rechtmäßig wählen zu laflen. Bruno (oder Leo IX.) ftellte isn 
als Diakon in Rom an, und von nun an ift ‚Hildebrand bis zu 
für eigenen Thronbefteigung (1049—1073) die Stele der römt: 
(hen Curie und hebt mit feinem hohen Geifte trog aller Hinder- 
niffe das Papſtthum und die Kirche aus tiefer Zerrüttung zu nit 
gldener Kraft und Glorie empor. Syſtematiſch ging er von 

beginn feiner Wirkſamkeit, immer fühner und unmiberftehlicer 
vordringend, auf eine totale Reformation der Kirche aus. Unter: 
drüdung der Simone, Freiheit der Kirche von ber Wiukühr und 
der Macht ded Staates, nachſichtsloſe Strenge gegen die Sitten: 
loſigkeit des Klerus, Einführung des Cölibates, ald des kräftig 
ften Mittels den Klerus von ber Welt und dem Staate ji 
emancipicen, Beſetzung ber geiftlichen Yemter duch die tüchtigften 
und wöürdigften Männer, befonders auch bie Uebergabe dir 
Papftwahl an dad Collegium der Gardinäle (urfprünglid 
bießen fo bie an ben römifchen Hauptkirchen fungirenden Ale 
rifer, fo wie die fieben Bifchöfe des römifchen Gebietes) unter 
Nikolaus II. 1059 ıc., waren bie wohlgemürbigten Hebel dieſt 
Reformation. 
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$. 128. Portfegung. 


Hildebrand hatte endlich das Papſtthum genugfam gefräf- 
tigt, um feinem Werke mit feinem eigenen Namen das Siegel 
der ng aufdrüden zu können, und beftieg ald Bre- 
ger vH. (1073—1085) den Stuhl Petri. Er zeigte feine 

ahl dem Kaifer Heinrich IV. (1056— 1106) an und erhielt 
defien Beftätigung. Auf einer Synode zu Rom (1074) er 
neuerte er die alten firengen Cölibatsgelege und erfärte alle 
Prieſter, die in der Ehe lebten, oder die durch Simonie ihr Amt 
erhalten, für abgeſetzt und ihre priefterlichen Zunctionen für un- 
gültig. Der niebere Klerus, der zum großen Theil noch beweibt 
war, erregte heftige Demegumgen, aber Gregor's ciferner Wille 
drang durch. Papftliche Legaten durch ogen die Länder und 
führten, vom Wolfe unterftügt, des Yaple Gebot rüdfichtslos 
ind Zeben. Auf einer zweiten römifchen Synode (1075) eröffnete 
e nun den ernfteften Kampf gegen die Simonie und die übliche 
Inveftitur durch die weltlichen Lehnsherren. Wer ein Kirchen- 
amt aus der Hand eines Laien annehme, ſolle abgefegt, und je: 
der Zehnöherr, der die Inveftitur übe, fole mit dem Bann be 
legt werden. Wie ernfl er died meine, äeigte er ogtei durch 
die That, indem er fünf kaiſerliche Raͤthe in den Bann that. 
Der deöpotifche und audfchweifende Kaifer, der ſchon unter dem 
vorigen Papfte von feinen fächfifchen Unterthanen wegen Ber 
drüdung, Simonie und Kirchenraub verflagt und zur Verant · 
wortung nad) Rom citirt worden, aber einem ernflen Conflicte 
durch den Tod des Papfted entronnen war, war jegf gerade von 
Neuem in einen Krieg mit ben fächfiichen Ständen verwidelt, 
verbiß deshalb einftweilen feinen Grimm und 'entließ die fünf 
Räthe. Kaum hatte er aber die fächfifchen Unruhen unterdrückt, 
als er die Gebannten wieder annahm und die Simonie_ ärger 
als früher trieb. Der Papft forderte ihn zur Rechenſchaft und 
drohte mit dem Bann. Heinrich befchimpfte die päpftlichen Le⸗ 
jaten und ließ ben Par felöft durch eine Synode zu Worms 
fir abgefegt erklären (1076). Nun folgte von päpftlicher Seite 
die feierliche Entfegung und Excommunication des Kaifers, bie 
zugleich alle Unterthanen von dem Eid der Treue entband. ‚Der 
päpftliche Bann machte auf dad Wolf und die deutfchen Fürſten 
einen mächtigen Eindruck. Auf dem Bürfentage zu Tribur 
war fchon von der Wahl eines neuen Kaifer die Rebe, und 
Henrich, in feiner Charakterlofigkeit jegt ebenfo verzagt, wie 
früher deöpotifch und trotzig entfcloß fih gr äußerften Demü- 
tigung. In den Falten. Wintertagen vom 25.—27. Jan. 1077 
fand er barfuß, in der Kleidung eines Büßenden und den gan» 
zen Zag faftend, im Schloßhofe der Markgräfin Mathildis von 

3.9. Rurg, kLehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 1 
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Canoſſa, ehe ber dort anmwefende Papft ihm die Abfolution er- 
theilte, und auch dann nur unter der Bedingung, daß er bis zu 
einer nähern Unterfuhung und Entiheidung, auf jeglichen Ge 
brauch feiner königlichen Würde verzichte. Aber Heinrich brach 
fofort fein Verfprechen, indem er die dargebotene Hülfe der Lom- 
barden annahm. Bann von ber einen und Abfegung von beiden 
Seiten wurden erneuert, ein Gegenpapft und ein Gegenkaifer ge 
wählt. Das Glück Segänftigte einrich s Waffen. Sein Gegen 
könig, Rudolf von Schwaben, ſtarb bald nach der Schiacht 
bei Merfeburg (1080); er geleitete nun ben Gegenpapft, Ele 
mens III., jelbft nach Stalien, eroberte Rom (1084) und be 

drängte den Papft, ber alle Friedensvermittelung entſchieden zu 
rüdwies, hart in ber Engelöburg, bie der Normannenherzog Ro- 
bert Guiscard ihn befreite. Der Papft ftarb aber fon im 
folgenden Jahre in Salerno (1085). 


Erläuter. Der Grundgedanke fin Lebens war die Darftelun 
einer Univerfaltheoßratie, deren ſichtbares einiges Haupt der Pap 
als Stelvertreter Chriſti auf Exden fei, der als ſolcher über aller Macht auf 
Erden ftche. Dabei follte allerdings noch die Fönigliche Gewalt als eine von 
Sott eingefegte felbftftändig beftehen, fih aber auf daß weltliche Regiment 
heſchraͤnken und bei Uebergriffen durch den Papft gerichtet und jurechigewi · 
fen werden. In der Einheit der päpftlichen Theokratie, die ihrerfeits nur 
Gott und fein Gefeg über ſich habe, follten alle Staaten chriftlichen Namens 
als Glieder eines Beibes mit einander verbunden fein. Die Kürkn 
exhalten ihre Weihe und göttliche Sanction dur die geiftlihe Madt; 
fie find von Gottes Gnaden, aber nicht unmittebar, fondern mittelbar; zwi 
in ihnen und Gott — als mittlere Inftanz die Kirche. Der Papft ift 
ihr Schiebörichter und oberfter Lehnshert, feinen Entfcpeidungen haben fe 
fi) unbedingt zu fügen. Das Königthum verhält ſich zum vapſtihum wie 
der Mond zur Sonne, von ihr empfängt er finzint und feine Wärme. Die 
Kite, die der weltlichen Obrigkeit ihre göttliche Autorität verleipt, kann 
fie ihr au mo fie mißbraucht wird, wieder entziehen. Mit ihr hört dann 
auch von felbft die Verpflichtung der Untertanen zum Gehorfam auf. — 
Die unevangelifhe Schroffpeit dieſez Syſtems foll nicht verfannt werden, 
aber fie muß andererfeit6 aud als der zur Herſtellung des Gleichgewichts 
nothiwendige Gegenfag gegen die rohe Willführ und die deöpotifchen Ueber 
quite der weltlichen Macht in jener Zeit der Gährung anerkannt werden. 

egor und mit ihm die tüchtigften Männer feiner Beit fahen in der Durch 
führung diefe® Syſtems das einzige Rettungsmittel der Zeit, das ai 
und mabıe Sri die Kirche wie für den Staat, für die Fürften wie 
die Völker. Und fie hatten bedingungsmweife Recht. Die Kirche mußte, wenn 
fie anders ihre welthiftorifhe Mifflen zur Erziehung der Völker, die ie 
in den Vordergrund der Gefchichte gesten waren, erfüllen folte, wenn fit 
nicht flatt deſſen felbft unter der Bohbeit der Zeit untergehen fohte, fd 
notdwendig in einer It, wie Gregor's Papftthum mar, comcentriren und 
ficher ſtellen. 

Anmerk. Richt um bie eigene Perfon auf den höchften Gipfel menfd- 
licher Macht zu ftellen, fondern um bie Kirche vom — w — be 
gann Gregor fein viefigeb Werk. Micht gemeine Herrfchſucht oder eitler Ehr- 
geiz befeelte ihn, fondern bie Idee von dem Hohen Berufe der Kirche, ber et 
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mit begeifterter Hingebung fein ganzes Leben widmete. Ihr biente allein 
feine hohe Geiftes- und Willenskraft. ji 

die Bolie feines Wirkens, doch konnte er dabei das Bewußtfein des 
armen Sunders, der nur in der Barmherzigkeit Chriſti Heil fucht und 
findet, bewahren. Daß feine Energie fi) mitunter zu leidenſchaftlicher Hart · 
nädigfeit fteigerte, daß feine Beaeiterte Hingebung für die Kirche zur Ber: 
feanımg der göttlihen Autorität der Stastegewalt ausartete, war hervorge · 
rufen durch die ädige Berkehrtheit, die er bekämpfen mußte. Der firen» 
gen Sittlichkeit feines Wandels wußten felbft feine erbittertften Feinde nichts 
onzuhaben. Bei aller Rüdfictslofigkeit und Strenge in dem, was er als 
naht, feilfam und nothwendig erfannt hatte, bewies ee auch nit. felten 
sine ber feiner Zeit flehende Humanität und Weeifinnigkeit, wie 3. 8. im 
Berengar’ihen Streite (8.153) und in der entfſchiedenen Mifbilligung des 
‚Hrn und Bauberwahnes feiner Zeit. — Naͤchſt der Erhebung des Day 
thumb war die Befreiung des heiligen Grabes (mozu ſchon Gyivefter II. 
1999] die abendlaͤndiſche Cpeiftengeit aufgefordert hatte) ein Lieblingögedanke 
feines & Schon ging er damit um, an der Gpige eines europäifgen 
‚Herd ſelbſt hinzuzieben, aber an der Ausführung hinderte ihn der Ausbruch 
der Etreitigfeiten mit Heincich TV. 


6. 129. Hilbebrand's Machfolger bis auf Innocenz IIL 


titeratir: Gesta Dei per Francos. Han. 1611. 2 voll. Fol.; 
B. dv. Iyrus, Gef. d. Kreugzüge u. d. Könige. Ieruf., deutfh dv. Raub- 
ler, Otuttg. 18405 Br. Wilken, Pie b. — je. 7 Bde. 2pz. 1807 fi 
Michaud, hist. des croisndes. 7 voll. Par. 1813. 


1) Hildebrand’s nächfte Nachfolger waren aus feiner Schule 
hervorgegangen und traten in feine Fusftapfen. Der Kampf der 
faferlichen und päpfllichen Partei dauerte fort. Gregor's zweiter 
Radfolger, Urban 1. (1088— 1099), mußte zwar dem Fai- 
felihen @egenpapfte Clemens III. Rom überlaflen, aber die enthu⸗ 
faftiiche Begeifterung für die Befreiung des heiligen Grades, 
welche, durch Peter von Amiens veranlaft, der Papft auf dem 
Coneil zu Elermont (1095) der abendiandiſchen Chriſtenheit 
— hatte, ſtellte ihn auf die Höhe feiner Zeit. Ein Kreuz 
ber verjagte den Gegenpapft aus Rom, und Urban war ſtark 
genug, den Widerftand des Königs Philipp I. von Frankreich, 
dem er wegen feiner chebrecheriſchen Verbindung mit Berttada 
Mm Glermont in den Bann gethan hatte, vohftänbig zu bemälti- 
gen. Die Kunde von der Eroberung Ierufalems (1099) 
echte ihn noch auf dem &terbebette. Sein Nachfolger war 
daſchal is II. (1099-1118), auch ein Schuler Clugnys. Ihm 
lang. die volfländige Demüthigung Heinrid's IV. durd Be 
günfigung des empörerifchen Some. ber kaum hatte fi die⸗ 
fe — Heintih V. (1106-1125) — auf dem Throne be 
shit, al8 es den Inveftiturftteit von Neuem begann, und den 
Papft, der lieber die Kirche arm, wenn nur frei, fehen wollte, - 
zu den Vergleich nöthigte, daß die Inveſtitur amar der Kirche 


Ein ſtarkes Gelbftgefühl war 
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verbleiben, aber dafür auch alle feit Karl d. Gr. der Kirche ver: 
liehenen Lehnsgüter an den Staat zurüdfallen folten (1110). 
Dagegen empörten ſich aber Bifhöfe und Aebte einftimmig und 
malen dem Papfte die Erfüllung feiner Zufage unmöglich. 

einrich nahm ihn gefangen und zwang ihn zu einem neuen 
Vergleiche, wonach die Inveftitur der frei gewählten Biſchöfe mit 
Ring und Stab (ben Symbolen der priefterlichen Macht) vor 
der Weihe förmlich als ein Recht des Kaiſers anerkannt wurde. 
Aber Hidebrand’s Partei 308 den Papft zur Verantwortung auf 
einer Synode zu Rom (1112). ie wurden feine Zugeltänd- 
niffe für ungültig erklärt und ber Kaifer in den Bann gefhan. 
Der Inveftiturftreit begann nun von Neuem. Der Kaifer nahm 
Rom ein und der Papft flarb im Exil. Der Invefliturftreit, 
durch gelehrte kirchenrechtliche Unterſuchungen in helleres Licht ge: 
fe, wurde endlich Durch gegenfeifiges Nachgeben unter Calitt Il. 
(1119—1124) durch das wormfer Eoncorbat (1122) da 
bin gefchlichtet, daß die Wahl nach den Kirchengefegen in Ge 
genwart ded Kaifers, die geifttiche Inveftitur mit Ring und 
Stab durch den Papft, die weltliche Belehnung mit dem Scep 
ter durch den Kaifer gefchehe. Die Uebereinkunft wurde durch 
bie Erſte allgemeine Lateranſynode (im Abendlande 
das 9. dkumeniſche Concil) 1123 beſtaͤtigt. 


2) Eine Spaltung unter den Cardinälen hatte 1130 eine 
doppelte Papſtwahl zur Folge. Innocenz II. (1130—1143) 
mußte feinem Gegenpapfte Anaflet II. acht Jahre lang ben 

äpftlichen Sig zu Rom einräumen, aber die beiden Drakel der 
et, die Aebte Peter von Elugny und Bernhard von 
Elairvaur, erklärten fih für ihn und ruhen nicht eher, dis 
Innocenz au in Rom anerkannt war. Aber ein gefährlicher 
Gegner des Hildebrand’fchen Papftthums war unterdeß In Arnold 
von Brescia, einem jungen enthuftaftifchen Beiftlichen, der dad 
Sei der Kirche in ber Davangabe alles weltlichen Befiged und 
weltlichen Macht und das Heil des Staates in der Her 
ftellung der alten römifchen Republik fuchte, aufgeftanden. ‚Ar- 
nold wurde zwar auf dem zweiten allgemeinen. Lateran- 
concil verdanimt. Aber ſeine demagogiſche Predigt hatte 
bereits Wurzel Fi Die Römer kündigten 1143 dem Papfte 
den weltlichen Gehorfam auf. Erſt der dritte Papft nach Inno: 
cenz, Eugenius UL (1145—1153), fonnte, unterftügt durd 
das ’Anfehen feines Lehrers und Preundes Bernhard von 
Clair vaux, und gehoben durd_ben neu erwachenden Gifer für 
üinen zweiten Kreuzzug (1147; Kaifer Konrad IU. und Lud- 
wo II. von Frankreich), wieder ald Sieger in Rom ein 
- ziehen. . 
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$. 180. Wortfegung. 


Literatur: Fr. v. Raumer, Gefd. d. Hohenft. u. ihrer Zeit. 
6 Bde. 2p5. 1823 fi; Zimmermann, d. Hohenft. od. d. Kampf d. Monar« 
die gegen Papfk u. zepubl. Freiheit. tuttg. 1838. 2 Bde; &. Reu- 
ter, Geſch. Wer. II. u. d. 8. |. Zeit. Berl. 1845. J. Ring, Sriebr. I. 
im Kampfe gegen Mer. III. &tuttg. 1835. 


Unter Hadrian IV. (1154—1159) begann der mehr als 
Mjährige Kampf des Papfttyums gegen die Hohenſtau⸗ 
fen, der mit ber gänzlihen Ausrottüng des edeln Helden ⸗ 
gihlhts endigte und das Papſtthum auf den höchften Sf 
der Macht und des Glanzes führte. Friedrich I. Barbaroffa 
(1152—1190) beftieg den Thron mit dem feften Vorſatz, die 
em Karl’8 d. Gr. (ben er aud) fpäter burd) feinm Papft Pa« 
falis ILL. Be ſprechen ließ) zur wolftändigen Wirklichkeit zu 
führen. Auf feinem erften Römernuge (1154) fiel Arnold von . 
Brescia in feine Hände. Ex trug Fein Bedenken, ihn dem Papfte 
aözuliefeen, ber ihn hängen, feinen Leichnam verbrennen und die 
ie in die Ziber freuen » (1155), Der Papft aber fuchte 

Händel, Friedrich entſchloß fich endlich fogar, ihm den Steig ⸗ 
bügel zu halten, wies mit verbientem Spoͤtte die Aufforderun 
der Km, aus ihrer Hand die Kaiferfrone und die Herricha 
dee Welt zu — en, zurück und wurde vom Papfle gekroönt 
AS). Reue —ãE mit dem Papfte und die feindfe: 
e Haltung ber Lombarden nöthigten den Kaifer zum zweiten 
erzuge. Hier bielt er auf den ronkaliſchen Keldern 
1158 einen Neihötag,; der ben Lombarben wie dem Papfte die 
kaiſerlichen Rechte audlegte. Des Papftes Zorn wollte ſich eben 
in einem Bannfluche entladen, ald der Tod ihm den Mund ver- 
fHloß. Mlerander I. (1159-1181) folgte ihm. Drei fair 
falihe Gegenpäpfte ftarben bald nach einander; und als der 
Saifer ſelbſt vom Tombarbifchen Bunde bei Legnano (1176) 
eine entjcheidende Niederlage erlitt, fah er fih zur Anerfennung 
Mesander’8 genöthigt. — Einen noch glänzendern Triumph Hatte 
die päpftliche Macht kurz vorher in England gefeiert. König 
Heinrich U. (11541189) gedachte die Fönigliche Oberhohen 
über den Klerus, der nur die römifche Curie über ſich erkennen 
wollte, wieder zu gewinnen. Er glaubte zur Durchführung dieſes 
Hanes in feinem weltlich gefinnten Kanzler Thomas Becket 
den rechten Mann gefunden zu haben, ernannte ihn deshalb zum 
Erzbiſchof won. Canterbury und ließ ihn auf der Ständeverfamm- 
fung zu Elarendon (1164) ein antirömifches Kirchengefeg beſchwö · 
tm. Aber als Primas der engliſchen Kirche wurde Thomas ein 
* derer Mann, er that öffentlich Buße wegen feines leichtſinnigen 
Cides, won welchem Alexander II. ihn feierlich iosfprach. Vor 
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des Königs Zorn flüchtete Becket, und Fräftigte von Frankreich 
aus die Oppofition. Im I. 1170 fam eine Ausföhnung zu 
Stande. Bedet kehrte zurüd und — ſprach den Bann über 
alle Bifchöfe, die fih den Beſchlüſſen von Clarendon fügen wür- 
den. Vier Ritter griffen ein unbebachtes Wort des Königs, dad 
ihm der Unmuth ausgenveht jatte, auf und ermordeten den Erz: 
biſchof am Altare (1170). Der Papft ſprach den Märtyrer des 
Hilbebrondismus_beilig, und der König wurde durch ben Papſt, 
das Volk und feine eigenen empüreriichen Söhne fo_bebrängt, 
daß er zur Bühne ar dem Grabe feines heiligen Todfeindes 
ſchimpflich Buße tun mußte (1174). Auf der dritten 2a- 
teranfynode (11. dkumenifchen) 1179 wurde die Papftwahl in 
der Weife neu geregelt, daß zwei Drittel der Stimmen der Gardir 
näle u einer gültigen Wahl erforderlich feien. - . 
* 2) Ierufalemd Ball durch den gewaltigen Galahebdin 
. (1187) erfüllte das Abendland mit dem tiefiten Schmerze. Papit 
Gregor VI. (1188) rief zum Kreuzzuge und forderte dazu den 
Zehnten von den Zurürbleibenden, die Prälaten felbft nicht aus 
genommen. Der greife Kaifer Sriedrich I. unternahm 1189 
den dritten Kreuzzug umd ertrank noch der Eroberung von 
Jeonium im Kalitadnus bei Seleucia (1190), und fein Sohn 
Friedrich wurbe mit dem größten Theil des Heeres bei ber Be 
lagerung von Alkko (Prolemaid) bingerafft. ihard Löwen 
berz non England, abitinp Auguft von Frankreich und Leo 
pold von Deftreich eroberten zwar im vierten Zrergzeg 
Atto (1191), aber ihre Eiferſucht und Uneinigkeit hemmte 
weitern Erfolge. Friedrich s Sohn, Heinri VI. AIR—UN), 
wurbe. Katfer, gewann duch Helrath der Erbin Fonſtanze dit 
fieiftantfepe_eone und fchritt Präftig zur Verwirkiichung unbe 
Dingter kaiſerlicher Machtvollfommenheit. Ihm gegenüber in 
der Miährige Papft Cöleftin II (LISA—1198), der dem fr 
en Kaifer nicht gewachſen war. ber diefer flarb bald 
binterließ feinen Sohn driedrich ais ein deeijähriges Kind (LIT) 


$. 181. Innocenz IIL 


J — 
Literatur; Fr. Hurter, Geſch. P. Innocenz’s IH. u. feiner Beitger 
noff. 4 Bde. Hamb. 1834 ff. 


1) D6 Gregor s VII. Errungenſ noch länger wet 
behaupten taffen, fehlen unter N de geil —F 
fig Innocenz II. (11981216), ber größte Papft, a 
Rom gefehen, den Stuhl Petri und brachte das Papfttäum Ki 
denfbar höcften Gipfel ber Macht und ded Glanzes. An BF, 
fied- und Willenstraft ftand er Gregor nicht nad, an Geleh 
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famkeit, Scharfblid und Gewandtheit überragte er ihn, und feine 
Srömmigkeit, fein fittlicher Ernft, feine Begeifterung und Hin- 
gebung für die Kirche waren mindeftens eben fo rein, fräftig und 
lebendig, ja entfchieden tiefer und inniger nod wie bei Bregor. 
Er war ein Rächer jeglichen Unrecht, ein Water der Wittwen 
und Waiſen, ein Vermittler des Friedens unter Völkern und 
Fürften; und felbft arm und einfach lebend, fammelte er unge 
heure Schäge ald Mittel zu Schub und Trug feiner geiſtlichen 
Weltherrſchaft. Seine Gefhihte iſt die Gefchichte ſeines ganzen 
Zeitaiters, denn in- alle Staaten Europas, ja bis nach Kon- 
ftantinopel: hin, griff er ordnend und richtend ein, und wo feine 
tHeofratifche Mutorität als des Gtatthalters Ghrifti nicht fofort 
anerkannt wurde, wußte er ihr durch Kraft und Enegie, duch 
Befonnenheit und Weisheit, in Kampf und Sieg tung zu 
verfchaffen. Die Hauptgedanken feines Lebens waren die poli« 
tifhe Unabhängigkeit des päpftlihen Stuhles duch Befeflie . 
gung des Kirchenftaates, durch Befreiung Italiens von auslän- ' 
diſcher Herrſchaft und dur Rosreißung Sictiens und Neapels 
von Deutfhland, nicht ſowohl ald Zweck, fondern ald unerläß- 
liches Mittel zur fihern Ausübung unbeſchränkter geiftli- 
her Dberhoheit über alle Staaten, Fürſten und Völker chriſt ⸗ 
lihen Namens. 

2) Um bebeutendften waren feine Gonflicte mit Deutfchland 
und England. Die Wittwe Heinrich's VI, Gonftanze, hatte 
ihm ſterbend die Vormundſchaft über ihren Sohn Friedrich, der 
Thon vor feiner Taufe ald Kaifer anerkannt worden war, anver- 
traut, und der Papft rechtfertigte Died Vertrauen durch bie glän- 
gende und freifinnige Erziehung, bie er feinem Wündel angedeis 
ben Tief. Doc Deutſchlands Zuftände forderten ein unverzüglich 
teaftiged Regiment. Die Wahl ber deutfchen Magnaten fpaltete 
fi), von guelfifcher Seite wurde Otto IV., von ghibellinifcher 
Philipp von Schwaben gewählt. Kraft theofeatifcher Auto: 
zitat beflätigte Innocenz den Erftern. Kaum aber hatte Dtto, 
nach feines Gegners Ermordung, die Kaiferfrone empfangen, ald 
er feine Faiferlichen Anſprüche auf Italien geltend machte. Der 
Dapft fchleuderte den Bann gegen ihn (12 0) und hob ben ein 
zigen Hohenftaufen, Friedrich IL (12151250), nachdem Die 
fer auf Sicilien für die deutfche Krone zu Gunften feines Soh · 
ned verzichtet hatte, auf den Kaiferfhron. — Roch glänzender 
wußte Innocenz feine Autorität in England geltend zu machen. 
Eine zwiefpälfige Wahl hatte. zwei Ergbifchöfe von Canterbury 
griefert (1207). Innocenz verwarf Beide und fegte Stephan 

angton ein. Des Königs Johann hartnädige Widerſetzlichkeit 
wurde mit Bann und Interdict beftraft (1208). Johann, eben 
fo despotiſch als gehaltlos, von den Großen gehaft, vom Volle 
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verachtet, dann vom Papfle entfegt (1212), that ſchimpflich Buße 
und erhielt fein Reich als päpftliches Zehn zurüd (1213). Die 
empörten Stände erzwangen fi) die magna charta (1215), wo: 
egen ber Papft entichieden, aber vergebens, durch Drohung dei - 
Sennee und Verfprechen legitimer Abhülfe ihrer Klagen prote: 
füirte. — In Frankreich zwang er Philipp Auguft duch 
Bann und Interdict, feine verftoßene Gemahlin Ingeburgis wie 
der aufzunehmen (1201). Aragohien und Portugal ver- 
pflichtete er zu jährlicher Zinszahlung. In Polen, Ungarn, 
Dalmatien und Norwegen fchlichtete und richtete er. Der 
Bulgarei und Walachei gab er einen König... Die päpftliche 
Almacht in allen Ländern erhielt eine Folie in der päpftli—hen 
Algegenwart durch feine Legaten. Schon im erften Jahre feiner 
— hatte Innocenz zu einem neuen Fcanuß aufgeru: 
fen. Der Abel Franfreiche lieferte ein Kreuzheer, das von Be 
nedig durch die Eroberung Dalmatiens, gegen des Papftes Wil: 
Ien, ſich Schiffe erfaufte, dann, von einem byzantinifchen Prinzen 
Berbeigenufen, in Konftantinopel unter Graf Balduin von 
Slandern ein lateinifches Kaiſerthum (1204-1261) grün: 
dete und ed dem Papfte zu Füßen legte. Des Papftes Rehrageii 
war empört, er bebrohte fogar die Räuber eines hriftlichen Thro⸗ 
ned mit dem Banne, fügte fich indeß in das Gefchehene und be 
feßte von Rom aus den Patriarchenftuhl zu Konftanfinopel. 
. Segen die wuchernden Secten im fühlichen Frankreich predigte 
er das Kreuz ($. 163), 1212. Am Ende feiner Tage, im Rüd- 
blick auf das glorreiche Werk feines Lebens, verfammelte er bie 
Repräfentanten der Kirche zu der glängenben vierten Late 
tanfynode (ber 12. öfumenifhen), 1215, wo aud bie Pa 
triarchen des Drients vertreten waren. Ein neuer Kreuzzug, 
die Verdammung der Mubigenfer (6.163), die Befätigung der 
Brotverwandlungdlagee ($. 152) und Friedrich's II, Kaiſerkro- 
nung waren die Haupfgegenftände ber Verhandlung. 





$. 132. Innocenz's II. Nachfolger bis auf Bonifaz VII. 


Literatur: €. Höfler (fath.), 8. Friedrich I. Ein Beitr. zur Be 
richtigung Über d. Sturz d. Hohenft. Münden 1844. 


1) Nach Innocenz's Tode vi inete Friedrich I. nicht 
länger feine ‚Hohenftaufennatur, Papft Honorius IN. (1216— 
1227) entband ihn von der Verpflichtung, Sicilien von Deutiä- 
land zu trennen, gegen die Zuficherung der Güter Mathildens 
und das Verfprechen eined Kreuzzuge. Die Ausführung beffe: 
ben verzögerte er aber unter allerlei Worwänden, bis ber enet: 
giſche Papft Gregor IX. (1227—1241) endlich den längft ge 
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drohten Bann gegen ihn fchleuberte. Nun zog Friedrich, eine 
Löſung des Barnes nicht einmal anfı —* zum fünften 
Kreuzzug nad dem heiligen Lande (1228), gewann die heilige 
Stabt (dad Erbe feiner zweiten Gemahlin Sofante) durch Ver⸗ 
trag, und ſetzte am beifigen Grabe die Krone Ierufalems auf 
fein gebanntes Haupt. Nach feiner Rüdkehr fand eine äußerliche 
Verföhnung mit dem Papfte flatt (1230). Uber des Kaifers 
entfchiedene Schritte zur Beteigung feiner abfoluten Herrſchaft 
in Stalien riefen einen neuen Bann und einen neuen Kampf auf 
Leben und Tod hervor (1239). Des Papfted Anlagen lauteten 
jegt auf frivofen Unglauben und Gottesläfterung *). Der Kaifer 
eroberte den Kirchenftaat bis vor Roms Mauern und ließ das. 
gegen ihn aufgebotene allgemeine Goncit nicht zu Stande kom ⸗ 


*) Der Kaifer habe die Geburt des Erlöfers von einer Jungfrau für 
ein Mährchen, und Mofes, Jeſum und Muhamed für die drei größten Ber - 
trüger der Welt erklärt ic. Ganz ohne Grund feinen dieſe Anklagen aller: 
dings nicht gewefen zu fein, doch ift das Buch De tribus impostoribus 
nicht des — Berk, fondern ſpaͤter entſtanden, und auf Grund der paͤpſt⸗ 
Tihen Anklage dem Kaifer irrig gugefeprieben. Bol. $. 202. 
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Dem lateiniſchen Kaiſerthum machte Michael Palänlogus 
(1261) ein Ende, und mit Affos Fall (1291) ging dab legte 
Beſitzihum der Kreugfahrer zu Grunde. SIunocenz's IV. Rachfol⸗ 
ger konnten fi) der Uebermacht franzöfifcher Hertſchaft in Giti- 
lien nicht erwehren, verwünfchten bie bedrüdenden Befreier und 
begünftigten eine Verfhwörung, die in der entfeglichen ſicilia · 
niſchen Vesper (1282) zur Erplofion kam. Üuch in die Papft⸗ 
wahlen miſchte ſich franzöfiicher Einfluß. Nach einer dreijährigen 
Vacanz des heiligen Stuhles verordnete Gregor x. AM 
1276) auf dem zweiten Eoncil zu Lyon (14. ökumeniſchen) 
1274, daß die Wahl der Carbinäle im Eonclave geſchehen und 
ihre Beſchieunigung durch zunehmende Beſchraͤnkung der täglihm 
Speife erzwungen werben Ye. Dennoch wurde dem Uebel nidt 
gefteuert. Nach einer neuen zweijährigen Vacanz vı fich 
endlich die widerſtrebenden Parteien in der Wahl eines frommen, 


aber einfältigen Eremiten, Cöleftin’& V. (1284), der fih gem ' 


noch in demfelben Jahre von dem fchlauen und izigen Sar- 
— Cajetan zur Abdankung bereden ließ. ee nun 


ſelbſt als Bonifacius VI. den päpftlihen Thron. 


$. 133. Die Hierarchie. 


Auf dır Höhe der Macht, die das Papftthum in dieer 
Periode erlangte, war ber Papft das unumfchränkte Oberhaupt 
der Kirche. 18 feiner theokratiſchen Stellung wurde bereits hin 
und wieder die Unfehlbarkeit feiner amtlichen Ausfprüce ge 
folgert. Den allgemeinen Concilien geftanden die Gtelver 
treter Gottes nur berathende Stimmen zu. Won jebem, Gerihtt 
nahmen fie Appellationen an, von beſtehenden Kirchenge · 
fegen konnten fie dispenſiren (namentlich auch von den ſtrengen 
Ehegefegen, welche eine Verwandtſchaft bis in dem ficbenten 
Grad als Ehehinderniß anfahen) — und ihnen allein ſtand dad 
Recht ber Heiligfprehung (Canoniſation) An Aus italieni- 
ſcher Sitte ging der Fußkuß hervor, und felbft Kaiſer hielten 
dem Papfte den Steigbügel. Im allen Ländern waren Legaten, 
als Ötellvertreter bes Papfteb, mit unbefcränfter Wolmadt. 
Des Papfted Kirchen und Staatsrath bildeten die Cardinält 
Das Pallium galt als unerläßliches Requifit der Erzbifhöfe, 
deren Gewalt aber durch bie päftlichen Zegaten, fo wie durch un 
mittelbaren Verkehr der Bifchöfe mit dem Dapfıe vielfach gebt 
hen wurde, und fich auf bie Beftätigung und Weihe der Bifdäft 


“und ben Vorfig auf ben Synoben ihred Sprengels beſchrankte 


Die erzbifchöflihe Macht hatte jeüng meift Rüchaft in der welt: 
lichen Macht. In Beziehung auf die zahlreichen neuen Bälle, 
bie in biefer Periode durch die Miffion ($. 185 ff.) für die Kirche 
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gewonnen wurben, verfolgten die einſichtigern Päpfte, angeregt 
und unterflügt duch den Geiſt der Drden von Slugu und 
Camaldoli ($. 135 ff.), confequent die Politik, diefen Wöltern 
eine unabhängige, felbftftändige Stellung und eigenthümliche Ent · 
widelung unter mächtigen nationalen Sirten und eigenen Me 
tröpoliten zu ſichern. Tlugnys politifches Ideal war, alle Na- 
tionalitäten Europas ald_integrivende, gleichberechtigte Glieder 
eined großen hriftlichen Staatenbundes, deſſen einheitlicher Re- 
pröfentant das Papftthum fein follte, darzuftellen. Nur wenige 
Kaiſer waren felbftverleugnend und einfkig genug, auf Dice 
heilſamen Ideen einzugehen; fie ftrebten vielmehr nady Kari's des 
Großen Vorbilde, eine abfolute Weltherrſchaft aufzurichten, wozu 
ihnen auch die Miffion und bie Unterordnung ber neu Srifianiker 
ten unter die Dberhoheit deutſcher Metropoliten bienftbar 
werden folte. 


Anmerk. Die früpern kirchenrechtlichen Sammlungen ($. 69 Anm. 
und $. 125. Anm.) gerügten jegt, nachdem Gregor’s VI. Syftem fi Bahn 
gebrochen, nicht mehr. 18 Zahr 1143 entwarf deshalb der Minh Bra 
tianus zu Bologna ein neues, ſyſtematiſch geordnetes Handbud des Kir- 
hentechtß (das fegmannte decretum Gratiani), das auf den Hochſchu⸗ 
im (Paris und Bologna), wo man nun Legiften (Lehrer des römilchen 
Rechtes) und Decretiften (Lehrer des kanoniſchen Rechtes) unterfchied, die 
Grundlage kirchenrechtlicher Studien und Vortraͤge bildete, und dadurch zu 
allgemeiner Verbreitung und Geltung gelangte. jätere Päpfte ließen unter 
ihrer Autorität neuere Sammlungen der Decretalien veranftalten. Aus allen 
diefen Vorarbeiten bildete fi allmählig das Corpus juris canonici, das 
bereits im 14. Zahrh. abgeſchloſſen —2 


5. 134. Die Geiſtlichkeit. 


Literatur bei $. 67. | 


Das Tanonifche Leben der Geiſtlichkeit (F. 117) verlor 
ſchon im 10. Jahrh. feine urfprüngliche Bedeutung. Man un 
terſchied die Weltgeiftlichen (canonici saeculares) von den 
Dompherren (canonici regulares). Die Letztern, anfänglich 
für die alte Drdnung eifernd, verweltlichten indeß auch allmählig. 
Dad Domcapitel ergänzte ſich felbft, und wählte, wo die fa- 
nonifche Wahl ftattfand, den Bifchof meift aus feiner Mitte. Die 
reichen Einkünfte der Domberren (Pfründen — praebenda) 
machten die Anwartfchaft auf ihre Stellen faft zum ausſchließli⸗ 
hen Vorrecht des Adels, wogegen die Päpfte vergebens eiferten. 
Bon dem biſchöflichen Regimente machten fi) die Domherren 
immer unabhängiger, fie lebten meift außerhalb des Stifte und 
Hießen ihre Fanonifchen Pflichten durch befoldete Wicare verrich ⸗ 
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ten. — Die Bifhöfe übten zunächſt die Gerichtöbarkeit über 
alle Kleriker ihrer Diöcefe und beftraften durch entfegung, 
Kioftereinfperrung (bisweilen fogar Cinmauerung). Außerdem 
zogen fie Ehefachen, Zeftamente, Eidesangelegenheiten u. ſ. w. 
vor ihr Gericht. Die deutſchen Sendgerichke wichen bald der 
römifhen Form des Behräganges. — Durch Zehntn, Ver 
mächtniffe, Schenkungen (befonder® gehäuft auf Weranlaffung der 
Kreugzüge), Fünigliche Lehen und dergleichen, fo wie durch ſtei 
genden Werth bes Grundbefiges wuchs der Reichthum der Kir: 
hen “gun was allerdings auch den Armen vielfad zu Gute 
kam. eſteuerung des Kirchenvermögens wurde nur in Zeiten 
der Noth vom Staate angeordnet. Der Cölibat rettete die Kirche 
vor ber Derarmung, mit welcher die Vererbung des Kirchengutes 
an die Kinder der Beiftlihen fie zu bedrohen anfing. — Sry 
Eittenrichter, wie Ratherius, Biſchof von Verona, + 97, 
und _befonders Petrus Damiani, Bifhof von Dftia, + 1072, 
der Freund und Verehrer Gregor’s vu, der in feinem liber go- 
morrhianus ein entfegliches Bild von ber Lüderlichkeit des Kle 
rus feiner Zeit entwirft, — und gewaltige Prophetenftimmen, wie 
bie ber. heitigen Sübegard und des Übtes Soadim 6.16), 
eiferten vergebens gegen die fittliche Entertung des Klerus; und 
der von Gregor mit Gewalt durchgefegte Cölibat rottete die 
Ehe des Klerus aus, nicht aber- das Concubinat und noch 
Schlimmeres. 


Anm erk. Bei allem Verderben, das ſich in der Geiſtlichkeit offenbart, 
darf jedod nicht verfannt werden, daß der Klerus auch eine große Anzahl 
mirbiger und tig frenger Männer in fih faßte, — und daß das gef 
lie Amt, welches das Bolt immer von der Perfon zu fcheiden wußte, auf 
noch in der Hand eines fittlichverderbten Klerus ein Bräftiges Salz der Zeit 
war. Auch die Klerifer waren Kinder ihrer Zeit, bie nic nur große Gr: 
brechen, fondern auch, wie Faum eine andere, große Zugenden, geoße Gedan 
ten und große Kräfte in ihrem Schoße barg.  Kaft nody hemmender für das 
GSedeihen der Kirche als die Unfittlichkeit vieler Geifttichen war ihre Unwif: 
fenheit und der Mangel chriſtlicher enntniß. Das Wort Gottes war 
ſchon durch die fremde Sprache dem Volke verfchloffen, und zur Verkündigung 
und Auslegung deflelben war nur ein fehr geringer Theil des Klerus Bein. 


' 
$. 185. Das Ordenswefen. 
Bl. die Literatur bei $. 72. 


Borbemerk. Reben bereits einveißender Verderbniß entfaltet die Idee 
des Möndtpums in biefer Periode ihre herriichſten und großartigften 
Blüthen, und Fräftiger als je vorher oder nadber bewährt es ſich ald das 
„Rittertfum dee Aöfefe.” Cine Unzapt neuer ichoorden entftand, meift 
im Gegenfage gegen die Erſchlaffung der fon vorhandenen Orden, und täg: 
ti) erhoben 1m; neue Klöfter, — fee au häufig in den Städten. Pie 
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Vapftmacht hatte ihr ftehendes Heer in den Moͤnchen, ihnen verdankt Gre ⸗ 
yor’d Syſtem vornehmlich feinen Sieg. Die Yäpfte begünftigten die Exem ⸗ 
tion der Klöfter von der bifhöflichen Auffiht, die Kürften ftelten die Lebte 
ald Stände und Reihslehnträger neben die Bifchöfe, und das Volk, das in 
den Klöftern die Bolksthümlichkeit der Kirche weit mehr repräfentirt fah als 
in den Domftiftern, huldigte ihnen in unbedingter Verehrung. Seit dem 10. 
JZahrh. wurden die Mönche ald ein befonderer geiftlicher Stand (ordo re- 
ligiosorum) betrachtet, für die weltlichen Gefdäfte der Klöfter wurden 
Laienbrüder angenommen, und eine befondere Drdenstracht ließ die ver- 
—A Orden auch äußerlich unterſcheiden. — Unter ben Eremiten die 
fer Beit zeichnete fi der heilige Rilus in Calabrien, von Geburt ein 
Grieche, durch heiliges Leben, freimüthige Bußpredigt und den Ruf der 
Wunderthätigkeit aus. + 1005. 


Siteratur: P. le Nain, essai de hist. de l’ordre de Citeaux. 
9 voll. Par. 1696 f.; A. Reander, 3 Bernd. u. f. Beitalt. 2. 9. 
Berl. 1848; €. Ellendorf, Bern). v. EL u. fein Zeitalt. Eſſen 1837; 
Ratiebonne, hist. de St. Bernhard. Par. 1843. 2 voll. Deutſch 
Züb. 1843. 


In die Benedietinerflöfter war im Anfange unferer 
Periode große Verwilderung eingeriffen (Krieg, Iagb, Laienäbte). 
Unter Zudwig’s des Frommen Autorität unternahm ber treff⸗ 
liche Abt Benedict von Aniane in Rangueboc (+ 824) eine 
Reformation der_fränkifchen Klöfter zu ihrer urfprünglichen auf 
Arbeit und Wiſſenſchafi gerichteten Beftimmung. Gleihes_ er- 
firebte der fromme und firenge Abt Berno, ein burgundiſcher 
Straf (+ 927). Er gründete unter unmittelbarer päpftlicher 
Oberhoheit dad Kiofter .Clugny (Cluniacum) in Burgund 
(910), deffen zweiter Abt Ddo (+ 942), nochdem er durch ge- 
führlihe Krankheit dem Hofleben entrifien war, dies Klofter zum 
Haupt und Herzen einer befonden Eluniacenfer-Congre- 
getion Innerhats bes Benedictinerordens ſchuf. Strenge Adtefe, 
rifrige und erfolgreiche Thätigkeit für Wiſſenſchaft und Iugend-- 
bildung und eine ganze Reihe tüchtiger Aebte, unter denen Odilo 
41 , der Freund Hildebrand's, und Petrus der Ehr- 
würbige, + 1156, beſonders ausgueichnen find, verliehen diefer 
Gongregation, die im 12. Jahrh. Klöfter in Frankreich 
hatte, einen bis bahin beifpiellofen Einfluß auf das ganze Zeit- 
alter. Der Abt von Clugny ſtand an der Spike, er gab den 
übrigen Klöftern ihre Prioren. Unter dem lübderlihen Abte 
PYontius, der 1122 wegen feiner ſchlechten Verwaltung abge 
fegt wurde, kam ber Orden in Verfall, bob fich aber_ wieber 
durch Petrus den Ehrwürbigen. — Seit 1098 trat der Eifter- 
eienferorden, geftiftet duch Robert zu Eiteaur (Cister- 
eium) bei Dijon, als bedrohlicher Nebenbuhler der Gluniacenfer 
auf, dem er durch freiwillige Unterwerfung unter biſchoͤfliche Ge 
malt und durch Verwerfung aller Pracht in den Kirchen und 


174 Mittlere Kirhengefhichte 1. Per. (3. 800—1294). 


Klöftern gegemübertrat. Statt der fragen "Drbenstradt der 
Benedictiner wählte er eine weiße Kutte. ie Verfaſſung war 
der Gfuniacenferregel nachgebildet. Der Drden blieb aber anfangs 
ziemlich unbedeutend, bis der Abt Berubard von Elair- 
vanr (Claravalis), einem von Citeaux aus gegründeten Klofter, 
feit 1115, mit feiner gewaltigen Geiftesmacht den Orden, der 
nad) ihm auch den Namen ber Bernhardiner annahm, über 
alle andern Drden in der Verehrung des Zeitalterd und in allge 
waltigem Einfluffe auf alle Steömungen der Zeit erhob. Im 
13. Jahrh. hatte er 2000 Manns» und 6000 Frauenflöfter. 


Anmer?. Die Erfheinung des heiligen Bernhard (+ 115) 
fteht. faft beifpiellos in der Weltgeſchichte da. Mit der Glorie der Wunder 
thätigfeit umgeben, mit einer gewaltigen, Alles mit ſich fortreißenden Beredt- 
famkeit angethan, war er der Belhüger und Büchtiger der Gtellvertreter 
Gottes, der Friedensſtifter unter den Rürften, der Räder jedes Umreitt. 
eine aufrichtige Demuth ließ ihn alle Ehrenftelen ausfchlagen; feine Be 

eifterung, für die Hierarchie hinderte ip nicht, ihre Mißbräudge freng zu 
Rrafen;, fein gewaltige8 Wort entzündete in den Gemüthern von ganz Eu: 
ropa bie VBegeifterung zum zweiten Rreussuge und führte unzählige Keter 
und Schwaͤrmer in den Schoß der Kirche jun €. Dem Himmel zugewantt, 
in Gontemplation, Gebet und Studium Iebend, beberrfähte er die Exde nd 

if in alle Verhältniffe durch Math, Ermahnung und Züdhtigung ordnen, 
elebend und heilend.ein. Ueber feine tpeologifpe Richtung vgl. 9. 155- 


$. 186. Wortfegung (neue Möndsorben). ‚ 


Aus der großen Zahl der übrigen Mönchsorden, die bis auf 
Innocenz I. entſtanden, traten folgende ais die bedeutenden 
hervor. 1) Der Camaldulenferorden, im 3. 1018 durh 
Romuald, aus dem Sergiest ber Herzöge von Ravenna, in 
Gamaldoli (campus Maldoli), einer nt der Apenninen, ge 
fliftet._ Den Mannsklöſtern flanden auch Frauenflöfter zur Seite 
Der Drden gewann einen fehr bebeutenden Einfluß auf feine 
Bet. 2) Der Drden von Grammont in Fraukreich ge 
fliftet duch Stephan von Zigerno (1073). Er erkannte blof 
das Evangelium als Regel an, nährte einen ſtillen, benrüthigen 
und frieblihen Sinn, und unterläg dabei dem frechen Umfihgrei- 
fen feiner Laienbrüder ſchon im 12. Jahrh. 3) Der Orden 
von Fontenranr wurde 1096 von Robert von Arbriffel zu 
Zontevraue (Fons Ebraldi) in Poitou geftiftet. Buße predi 
gend durchzog er dad Land umd gründete für Jungfrauen, Witt 
wen und gefallene rauen Klöfter, deren Aebtiffinnen, al Stk 
vertreterinnen der Mutter Gotted, welcher der Drden geweiht 
war, auch über die dienſtthuenden Priefter geftellt waren. 4) De 
Karthänferorden, gefliftet durh Bruno von Köln, Rec 
tor der Domfchule zu Reims (1048). Empdrt über dad küder 
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liche Leben bes Erzbiſchofs Manafle, zog er ſich mit mehrern 
Genoſſen in eine be Gebirgskluft bei brenoste, Chartreuse 
genannt, zurüd. Er legte feinen Mönchen die ftrengfte Askeſe, ern- 
ſtes Schweigen, Studium, Gebet und Gontemplation auf. 5) Der 
Srämonfratenferorden, gefliftet durch Norbert (1121), 
der, als reicher und weltlich gefinnter Kanonikus zu Göln durch 
einen neben ihm einfchlagenden Blig zur Sinnesänderung ger 
bracht, eine Reformation unternahm, und ald er damit nicht 
Durcpbrang, fih in das rauhe Thal Premontrd (Praemonstra- 
tam) bei Laon mit mehrern Gleihgefinnten zurüdzog. In feiner 
Regel verband er die Pflichten der Kanoniker mit einem äußerft 
firengen Mönchöleben. WS Bußprediger erfchien er auf dem 
Reichstage zu Speier (1126), wurde bier a Erzbiſchof von 
Magdeburg erwählt, und hielt, felbft im Veltlergemande, den 
längendften Einzug in feine Metropole. Sein Orden verbreitete 
. m in zahlreichen Mönchs - und Ronnenklöftern. 6) Der Kar-, 

meliterorden verdankt fein Entftehen (1156) dem Kreuzfah · 
rer Berthold aus Calabrien, der ſich mit einigen Gefährten in 
der Eliashöhle auf dem Berge Karmel im heiligen Lande nieder- 
ließ. Der Patriarch von Jerufalem gab ihnen eine fehr ſtrenge 
Regel (3. B. gaͤnzliche Entpaltung von allen Sleifchfpeifen). Won 
den Saracenen vertrieben, faßte der Drden im Abendlande Fuß 
229) und nahm den Charakter eined Bettelordens an. 7) Der 

rinitarierorden (au ordo de redemptione captivorum 
gerannd) wurde durch Innocenz II. hervorgerufen und hatte die 

kaufung chriftlicher Sklaven zur Aufgabe. 8) Die Humi- 
liaten im 11. Jahrh. waren eine Gemeinſchaft frommer mai« 
ländifcher Handwerkerfamilien, ein Mittelding zwifchen Koſter 
und Welt, mit geiftlichen Uebungen, © emeinfehaft und Hand · 
arbeit. Die Verweltlichung des Ordens führte ſeine Aufhebung 
im 16. Jahrh. herbei. 


$. 127. vortſetzung (Mitterorden). 


Lüteratur: P. du Puy, hist. des Templiers. Par. 1650; ©. An» 
ton, Berf. e. Gef. d. Templerord. 2. U. 2pz. 1781; W. |. Wilde, 
Geſch. d. Zemplerord. 2 Bde. Lpz. 1826. — M. de Vertot, hist. desche- 
valiers Hospitaliers de St. Jean. 4 voll. 4. Par. 1726; 8. Battenkein 
Geſch. d. Iohanniterord. 2 Bde. Dresd. 1835; — (Riethammer) Gef. 
des Dalteferord. nach Vertot. 2 Bde. Iena 17925 Banger, d. Ritterord. 
d. h. Sohannes v. Jeruſ. od. die Maltefer. Karlör. 1844 fi; — I. Voigt, 
Gelb. Preußens bis 3. Untergange d. Herrfch. d. deutfch. Drd. 4 Bde. Kör 
nigsb. 1827 ff; — vd. Biedenfeld, Geld. u. Verfaflung aller geiftt. u. 
weitl. Nitterorden. Weim. 1839 ff. J 


Die Begeiſterung ber Kreuzzüge rief auch eine Werbindun; 
der Monchsidee mit bem Ritterthum in den fogenannten Rh 
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-terorden hervor, welche unter einem Großmeifter und mehren 


Comthuren in Ritter, Priefter und dienende Brüder gegliedert 
waren. Dahin gehört: 1) der Templerorden, geftiftet duch 

ugo de Payens (1118) zur Beſchützung der Pilger im hei: 
tigen Lande. Die Ordenstracht war ein weißer Mantel mit ro: 
them Kreuze. Des heiligen Bernhard's Bermenbung verſchaffte 
dem erlöfchenden Orden neuen Glanz. Als Akko 1291 fiel, lie 
Sen fich die Templer auf Cypern nieder, Tehrten aber bald darauf 
meift ins Abendland zurüd, wo Paris ein Hauptfig wurde. 
Ihren Namen hatten fie von dem auf der Stelle des falomoni- 
Then Tempels erbauten Palafte, den König Balduin von Je 
rufalem ihnen zur erften Wohnung anwied. 2) Die Johan: 
niter oder gespitatbräber hatten anfangs, in einem Klofter 
am heiligen Grabe wohnend (feit 1099), nur den Beruf ber 
Saftfreundfchaft und Krankenpflege für die Pilger... Der zweite 
Ordensvorſteher, Raimund de Puy, verband damit 1118 die 
Pflicht des Kampfes gegen bie Ungläubigen. Sie frugen auf 
der Bruft ein weißes, auf ihren Fahnen ein rothes Kreuz. Bon 
den &aracenen verdrängt, ließen fie ſich erft auf Rhodus 
(1310), dann (1530) uf Malta (Maltefer) nieder. 3) Der 
Orden ber deutſchen Nitter ging ebenfalld aus einem von 
bremer und Lübeder Bürgern bei der Belagerung von Allo 
(1190) geflifteten Hospitale hervor. Die Kracht der Ritter war 
ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuze. Der Drben febte fih 
foäter in Preußen feft und vereinigte ſich 1237 mit dem 1202 
in Ziefland entflandenen Orden der Schwertbrüder. 


Bufag. In Spanien intereffirten fich befonders die Ciftercienfer für 
Stiftung befonderer Ritterorden mit dem Beruf des Kampfes gegen die 
Mauren. Der bedeutendfte unter ihnen war ber von dem Ciftercienfermönde 
Belasquez gefiftete Orden von Calatrava, den Xlerander II. 1164 
beftätigte. Bur Beit befteht er, eben fo wie der der Maltefer, nur nod al 
Berdienftorden. 


$. 188. Fortſetzung (Braneiscnd und Dominiend). 


- Borbemerf. Obwol Innocenz IH. auf dem vierten Lateranconcil 1215 
durch das Verbot der Stiftung neuer Mönchsorden dem Drange danah 
einen Damm entgegenfegen zu imüffen geglaubt Hatte, bot er doch felbft neh 
die Hand zum Entſtehen zweier neuen Orden, deren Hohe Bedeutung für dit 
weitere Entwidelung der Kirche fein ſcharfer Bli fon in ihren unfhein 
baren Anfängen ahnen mochte. 


. Riteratur: €. Voigt, d.h. Braneisc. v. U. Tüb. 1840; Tholud, 
über d. Wunder in d. Tath. K., in f. verm. Schr. I, 28 ff., -Chavin de 
Malan, hist. de St. Frang. d’Assisi. Par. 1841; Lacordaire, vie.de 


"St. Dominique. Par. 1841. 


6. 138. Franciscus und Dominicus. 177 


1) Frauciscus von Affifi (bei Neapel), geb. 1182 
war der Sohn eines reihen Kaufmanns. Das Evangelium von 
der Ausfendung der Jünger ohne Gold und Silber, ohne Stab 
und Zafche (Math. 10, 8-10) ſchlug wie ein Blig in feine 

. Seele. Alles Eigenthum wegwerfend, alle Eigenheit verlaugnend, 
feines Lebens Nothdurft erbettelnd, deche er nun, von feinem 
Vater verfluht, vom Wolfe bald als ahufinniger verfpottet, 
bald ald Heiliger verehrt, Buße predigend, das Abendland und 
Morgentand (leit 1208). Innocenz II. „ließ, von feiner Einfalt 
und Demuth überwältigt, den wunderlihen Heiligen gewähren,“ 
fein Nachfolger, Honorius IL, beftätigte 1223 ich den 
Verein von gteldhgefinnten Männern, die fih um Franciscus ge» 
fammelt hatten, ald Orden der Fratres minores (rancid- 
eanerorden) und verlieh ihm das Recht unbefchrankter Pre» 
digt und Seelforge. Der Orden aber wollte mehr durch Thaten 
unbedingter Gelbftverleugnung als durch Worte prebigen. Cine 

. ‚braune Kutte mit einer Kapuze, und ftatt des Gürteld ein Strick 

um ben Leib, war die Ordenstracht. Der heilige Trotz der 

Weltverachtung, die ungeheuchelte Demuth, die Gluth ‘und Fülle 

der felbftverleugnenden Liebe machte einen gewaltigen Eindrud 
und führte dem Drden Zaufende von Jüngern zu. Cine geifted- 

verwandte Sungfrau, bie heilige Clara von at, fifete 1212 

einen weiblichen Nebenzweig des Ordens (die Clarif| fen, 
dem Franciscus feine Regel gab. Die Brüderfhaft der Ter- 
tiarier (tertius ordo de poenitentia), der Franciscus eben- 
fallz eine Regel gab, geftattete ihren Mitgliedern in der Welt 
zu bleiben und bildete die breite Baſis des Franciscanerordens 

im Volke. Der Mittelpunkt des Drbens war bie der Maria ge: 

widmete Portiunculakirche in Affıfı, welche die Päpfte mit 
dem reichften Ablaß befchenkten. 


Anmert. In der unerhörten Kraft feiner Welt» und Gelbftverleug: 
nung, in ber Einfalt feines Herzens, in der Gluth feiner Gottes: und Men- 
ſcheniiebe, in dem feligen Reihthum feiner Armuth war der Heilige Fran 
eiseuß wie ein bimmlifcher Kremdling auf der felbftfüchtigen Erde. Wun ⸗ 
derbar war fein tiefes Raturgefühl. Mit den Vögeln des Waldes, mit deh 
Thieren des Peldes ging er in Zindliher Ginfalt wie mit Brüdern und 
Schweſtern um, das parabiefifche Verhältnig des Menſchen zur Thierwelt 
fhien ſich in der Nähe diefes Heiligen zu.erneuern. In mohlftudirter Rede 
vor Papft und Gardinälen blieb er fteden, aber unnufhaltfam wie ein ge: 
waltiger Strom, und widerſtandslos mit ſich fortreißend, brach die unſtu ⸗ 
dirte Mebe jederzeit aus des Herzens Ziefe hervor. Das Schweigen in dem 
Mitgefühl des irdiſchen Leidens Chrifti prägte feinem Leibe ded Heilandes 
Bundenmale (Stigmata) auf, und, entkleidet auf dem Boden der Portiun: 
eulaficche dingeſtreckt, ftarb er unter den feligen Schmerzen diefer Wunden» 
male (1320). Bregoe IK. fat) ion fon 1299 Bet Unzählige Bun . 
der berichten feine Beitgenoffen von ihm, und aud bie ftrengfte Kritik wird 
fi des Eindrucks nicht eriwehren Tonnen, daß im Leben diejes wunderfam: 

3. 9. Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 12 ö 


178 Mittlere Kirchengeſchichte 1. Per. (3: 800— 1294). 


- fien_aller Heiligen Vieles nicht wegzuleugnen ift, was über ben gemeinen 
Lauf dor Natur hinausgeht. — Im 14. Jahrh. wurde vom (Beneraltapitel 
der Franciscaner zu Afıfi dad Buch Liber conformitatum, welches 40 Ah: 
lichkeiten zwifcden Chrifto und dem heiligen Franciscus nadhweift, autorifitt. 
In der Reformattonszeit wurde ed mit ciner Vorrede Luther's unter dem 
Zitel: „Der Barfüßermönce Eulenfpiegel und Alcoran“ neu herausgegeben. 


2) Dominieus Gußman, geb. 1170 aus vornehmen 
caſtilianiſchen Gefcplechte, Priefter zu Dema, war ein Man 
von befonnenem Geifte und dachte Bildung. Seiun glühender 
Eifer für das Seelenheil der Menſchen trieb ihn mit einigen Gr 
hülfen in bas_fühliche Frankreich (1208), um in apoftofifcher 
Armuth und Setbftverleugnung an ber Berdrung der Albigenfer 
au arbeiten. Im 3.1215 pilgerte er nach Rom. Innocenz III. 
gi ihm eine Regel, die Honorins II. 1216 erweiterte. Der 

ominicaner- ober Predigerorden (orda fratrum prae- 
dieatorum) erhielt dadurch das Privilegium, aller Drten zu pre 
digen und Beichte zu hören, mit der fpeciellen Yufgabe, durch 
Predigt und Lehre die Keber zur alleinfeligmachenden Kirche zu: 
rüdzuführen. Erſt fpäter (1220) erklärte fi Dominicus mit 
feinem Orden, in Nachahmung der Franciscanerregel, für Bettler 
unb ſtarb 1221 unter Terfixhung eined Jeden, der feinen Dr 
den mit dem Befitze irbifchen Gutes_befleden werde Aug m 
wurde von Gregor IX. fanonifirt. Aus befehrten Albigenferin- 
nen hatte fih auch eine weibliche Abzweigung des Drdens ge: 
bildet, denen ſich ſpäter auch Tertiarier anfchlofien (fratres et 
sorores de militia Christi). 


$. 139. Fortſebung (Fraueiscaner und Domintcaner). 


Ziteratur: Mosheim, de Beghardis et Beguinabus comment. ed. 
Martini. Lips. 1790. J 


1) Beide Orden, aus einem Bedürfniß der Zeit hervorge⸗ 
gensen, dazu ald Beftelorden Feiner Dotation bepürfend, ver 
reiteten fich raſch über das ganye Abendland. Bei beiden ftand 
ein General in Rom an der Gpige ded Ganzen, ein Prosin: 
giet war den Möftern eines Landes und ein Guardian (bii 
ven Franciscanern) ober ein Prior (bei ben Dominicanern) den 
einzelnen Köftern vorgefegt: Dem Dominicanerorben war von 
vornherein durch die Richtung feines Gtifterd und durch feine 
mung ber Kegerbefehrung das Streben nach gelehrter Bil 

hung aufgeprägt, Damit verband fih ein großer era für die 
Miffion. Am bedeutfamften wurde aber ihre Wirkfamkeit durch 
bie Belegung akademiſcher Lehrftühle. Auch die Fromeidcaner 
erfiwebten, ducch Died Weifpiel angetrieben, gelehrte Vildung und 
Einfluß auf die Univerfitäten. Die Verehrung des Wolfe, dad 
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feine Beisptgeheimnifke licher den umbergiepenben Bettelmönden. 
anvertraute, erregte beiden Orden den Heid des Weltklerus und 
ihr überhandnehmender Einfug auf uf die Univerfitäten dm Haß 
vieler Gelehrten. Als ihr heftigfter Gegner trat Wilhelm von 
St. Amour 1256 auf, wurbe aber von ren ens glie · 
dern und durch väpfktihes Anfehen zurüdgewiefen. Aber ed er 
machte auch gegenfeitiger Neid und Sivalität zwifchen beiden 

die durch ause mbergebenbe Schulmeinungen noch ge 
Ba wurden. Bel. $. 


2) Noch zu Franciscus Lebzeiten hatte Elias von Kor⸗ 
tona, dem der Stifter während einer Reife nad) dem Morgen 
Iande die oberſte Leitung des Francis caner oͤrdens anver- 
traut hatte, die ſtrengen ndſahe Befeiben zu mildern gefucht. 
Franciscus befeitigte diefe Neuerung mit Schonung. aber 
nach feinem Tode Elias zum General ernannt war, erneuerte er 
feinen Verfuch mit mehr Erfolg. Die firengere Barte ſchloß 
ſich an den heiligen Antonius von Padua an, der 
ee A Seitens Fe und — fa, "a a Sir she 

inen Sinn eine Lehren en m pre 

Heftige Kämpfe entftanden innerhalb d Bee 
wurbe Elias geftürzt. Die fpätern Däpfe Ban —* m 
ſich fleigernden Yanatismus der ftrengern Partei abholb. 8: 
Tara es endlich zur förmlihen Spaltung. Die mildere Paı 
(fratres de sommunitate fuchte reichen Klofterbefi „ae — 
Stifters Grundfägen d rmuth durch Die Unterfch von 
Beig und Nießbrauch en wie durch Scheinſchenkung an F r · 
miſche Kirche Be vereinigen. Die Strengern (spirituales, zela- 
tores, $ratricellen) traten in offene, zum Theil fanatifche Dp⸗ 
vofion u die herrſchende Kirche und ihr Oberhaupt. Eine 

ihl frommer Laien, die damals in geſchloſſenen Gefell- 
Ken m unter bem Namen der Begharden und Beghinen 

— beten, alfo: Betbrüder und Befäweften) Buße 
N —F in Deutſchland und den Niederlanden ‚umbergogen, 
Tele fi ihnen an, mit ihnen J die Verderbniß und Ver- 
weltůchung der Kirche eifernd. Vgi. $. 161. 


Zufag. ud die Karmeliter erhielten zur Entſch ung für ihre 
Berlufte im Morgenlande die Vorrechte der Bettelorden (1245). Unter von 
fpäter neu geftifteten Bettelorden gelangte Feiner zu großer Bedeutung, 
meiften no der Augnftinerorben, den Papft Alerander IV. aus 
ven Brönfsvereihen fammelte (1256). Dapin qbören auf die 1233 

u Florenz geftifteten Gerviten (Servi b. Fran ärg.), weiche in Sta: 
Yen und Deuiſchland ziemlich zahlreich wurden und ebenfald die Rede der 
Bettelorden erhielten. " 

* 
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$. 140. Die Kirchenzucht. 


Der Bann, gegen einzelne offenkundige Sünber- gefhleubert, 
und dad Interdict, auf eine ganze Gegend gelegt, verfehlten 
felten ihren Zwed. Letzteres, während defien Dauer alle Gloden 
ſchwiegen, der Gottesdienft nur hinter verſchloſſenen Thüren ger 
feiert, nur Geiftliche, Bettler und zweijährige Kinder, Firhlih 
beerdigt wurden, machte ein ganzes Gebiet folidarifh für irgend 
einen in feiner Mitte begangenen oder gedulbeten Frevel verant: 
wortfich, und felten vermochte das Wolf diefen drüdenden Zu- 
fland lange zu erfragen. Daneben verlor aber die kirchliche Buß 
disciplin, die Petrus Lombardus ($. 156) ald contritio cordis, 
confessio oris und satisfactio operis beſchrieb, immer weht 
von ihrem fittlihen Ernſte, indem die Kirchenſtrafen ſich immer 
mehr auf Uebung äußern Werkes (Amofen, Faſten, Wallfahr- 
ten ıc.) richteten. Schon die ausartenden Sendgerichte hatten 
die Vertaufchung der Kirchenftrafen mit Geldbußen in Korm von 
Amofen an die Kirche geſtattet. Die Kreuzzüge fteigerten diele 
Verirrung der Seelforge noch bedeutend, denn nicht nur wurde 
Allen, die dad Kreuz nahmen, vollfommener Ablaf (indulgen- 
tia plenaria) für alle irgend verwirkten Kirchenftrafen zuge 
ſichert, fondern Gleiches Fonnte auch durch Almofen zur doͤrde 
zung der Streugzüge erlangt werden. Einzelnen Kirchen (vor al- 


len der Portiunculaficche) verlichen die Päpfte das Recht, allen 


Befuchenden einen mehr oder minder auögedehnten Ablaß zu er 
theilen. Aufrichtige Herzensbuße und Xebendbeflerung war zwar 
ausbrüdtiche ober ftillfehweigende Bedingung ler In engen, 
trat aber vor den äußern Leiftungen meift völlig in den Hinter 
grund. — Doc eiferten im Gegenfage gegen diefe Erſchlaffung 
der Bußdisciplin viele Klerikler und befonderd Mönde für Wie 
derherftellung und Steigerung des Bußernftes, und überboten 
fih in der Gorberung der Kafteiung, befonders der Gelbftgeiße: 
lung (unter Wbfingung von Pfalmen). Ueber die Seipelhiebe 
wurde förmlich Rechnung geführt. Ein Bußjahr erforderte ihrer 
3000 ı. Selbftauferlegte Seißelung galt als freiwillige, ver 
dienftliche nen des Leidens Chrifti und der Märtyrer. Im 
2 und 1 — — ee . Geißelweſen en Salami: 
täten der Zeit eg, ungerönot Erdbeben) eine er⸗ 
fchredtiche Höhe. Vol. $. 188. aerdnoth, 

An merk. Die Scholaſtiker bildeten das Indulgenzweſen zu einem 
bestand gerechtfertigt 5 aus. Die (dm ft HE v S 


kirchlich geltende Lehre vom Fegfeuer (ignii itorii als einem 
'telzuftande, in welchem die ge —— der Kaufe 


begangenen läßlihen Sünden (peccata venialia) durd Läuternde Pein ab | 
sühen müßten, — wurde durch den Lombarden —E der üblaß· 
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Iehre. Die Kirche habe, lehrte er, die Gewalt, Eraft des Verdienſtes Cprifti, 
die reinigenden Gtrafen des jfeuers in irdi Strafen zu verwandeln, 
von denen fie seen gewiffe dem kirchlichen Geı ‚fen erſprießliche Leiftun: 
gen dispenfiren Pönne. Albertus Magnus und Thomas Aquinas 
vollendeten das Ablaßfyftem durch die Lehre, daß die Kirche unbeſchraͤnkte 
Berwalterin eines unerfhöpflichen Schages an Aberfchuſſigem Berbienfte Chriſti 
und ber ‚Heiligen (thesaurus supererogationis ‚perfectorum) fei, denn auch 
die Ledtern hätten, freilich in der Kraft Chrifti, mehr Gutes gethan, als 
zur Bezahlung ihrer eigenen GündenfQuld erforderlid fei. — Daß der Ab: 
laß an ſich noch Feine findenpergebung, fondern zunagft nur ein Erlaß der 
Kirchenſtrafen fei und nur Denen Befreiung non den Qualen des Feg- 
feuerd gemähre, welche ihn in aufrichtiger ‚Hergensbuße emipfingen, wie jene 
Kirdpenleprer ausbrüdtidh hervorgehoben willen wollten, wurde ſchon jegt von 
den gewöhnlichen Ablafpredigern Häufig abfichtlich verſchwiegen oder um 
gangen. 


$. 141. Dex kirchliche Gottesdienſt. 


Die Unwiſſenheit vieler Prieſter ſchob die Predigt als 
etwas Unwefentliches bei Seite, die finnliche Richtung des Wol- 
tes ließ. fih am Piturgifhen genügen und vermißte fie_nicht. 
Päpfte und Synoden drangen aber auf Anftellung lehrfähiger 
Priefter, und die Predigten der Franciscaner und Dominicaner 
fanden auch beim Volke Anklang und trieben die Weltgeiftfichkeit 
u gleicher Mühemwaltung. Die römifche, von Gregor d. Gr. 
Verflammenbe Liturgie wurde, als kirchliches Einheitöband, 
im ganzen Abendlande allgemein eingeführt. In Spanien wid 
die alte gothifche (mogarabithe) Liturgie erft nach hartem Kampfe. 
Auch in Deutſchland erhob ſich wiederholt ein Träftiger Wider» 
ſpruch gem die Aleinherrichaft der lateiniſchen Kirchenſprache. 
leider ebenfo erfolglos. Der Benedictinermönd Otfried im 
Kofter Weiffenburg im Elſaß im 9. Jahrh. prebigte in der Zan« 
desfprache, gab eine gereimte deutfche Evangelienharmonie heraus 
und erflärte offen: „Ich will thaz wir Chri fungum in unfara 
Zungun.“ Notter Labeo zu St. Gallen (+ 1022) gab eine 
profaiſche beutfche Meberfegung des Pfalters und des Buches Hiob, 
und ſchon u Ende ded 9. Iahrh. finden fi deutſche Le fen 
(8. 147). Aber das Lateiniſche war und blieb alleinige Kirchen» 
fprache, obwohl ‚die früher au im Wolke öfter vorhandene 
Kenntniß deſſeiben längft erlofhen war. So war ‚dad Volk - 
meift unthätig beim Goftesdienfte. Der Antheil am ‚irdenge: 
fange, der ihm noch blieb, befchräntte fich auf das Bingen oder 
„Schreien des „Kyrie eleifon“ und „Shrifte eleifon“ beim Chor» 
efang der Iateinifchen Hymnen und Pfalmen. Die Verehrung 
de Beitigen, Reliquien und Bilder wurbe immer entfchiedener 
der Mittelpunft des Sottesdienftes. Der Mariendienft fand noch 
eine Erweiterung _durh_das Bet der, Geburt Mariä am 
8.Scpt. Daran ſchloß ſich fpäterıdas Feft der unbefledten 
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Empfän niß (festum immaculatae conceptionis). Um näm: 
lich bie Sündlofigkeit Jeſu vollkommen fiher zu ftellen, woch 
mehr aber um de bobe —— in abſoluter Reinheit 
denken zu können, hatte Petrus Lom ardus gelehrt, daß auch 
fie ſchon ohne Sünde empfangen fei. Diefe Lehre wurde zum 
Scibolet der Franciscaner, wahrend die Dominicaner nach des 
eiligen Bernhard's Beifpiel fie verwarfen. Die erftern ſetzten 
edoe die Einführung des Feftes durch (am 8. Dec.). Zu dem 
Soße alter Heiligen (am 1. Nov.) Fam von Glugny aus feit 

au das Feſt aller Seelen (am 2. Nov.) zur Rettung 
der Seelen aus dem Segfeuer durch die Fürbitte der Släubigen. 
Im 12. Jahrh. kam das Trinitatisfeit, am Sonntage nad) 
Pfingften, auf. i 


$. 142. Fortfegung. 


Der Begriff des Sacramentes war noch ziemlidy ſchwan · 
kend, weshalb die Anzahl der Sacramente nod) verſchieden an: 
egeben wurde. Petrus Lombardus brachte mit einer nähern 
egriffsbeſtimmung auch die Giebenzahl zur allgemeinen Aner⸗ 
Eennung (Taufe, Sirmelung, Abendmahl, Buße, Iegte Delung, 
Ehe, Priefterweihe). Die fih immer mehr Bahn brechende An- 
ſchauung von der Verwandlung des Brotes und Weines in Leib 
und Blut Chriſti rief dad Fro nleihnamsfeft (Brohn— Her, 
festum corporis Domini), am Donnerötag nach dem Zriniter 
tiöfefte, hervor. Eine fromme lütticher Nonne, Suliana, Feh 
nämlich im Gebete den vollen Mond mit einer Heinen Rüde, 
und eine innere Offenbarung deutete ihr dies Beficht dahin, daß 
in bem Feſtchtlus der Kirche noch ein Feft zur Bbahereihung 
des Abendmahlswunders fehle (1261). Die ‘Befürchtung, dah 
von dem Blute des He etwas verfchüttet werden Fünne, ent: 
508 den Zaien feit dem 19. Jahrh. den Genuß des Kelch es 
ber den Prieftern vorbehalten blieb. Gerechtfertigt wurde Died 
durch bie Lehre von der concomitantia, daß nämlich im Reibe 
[bon das Blut mitgegeben werde. : Eine ähnliche Beforgniß 
führte ſtatt des zu brechenden Brotes Oblaten (Hoftien) ein. 
— Daß vierte Rateranconcil (1215) verordnete unter Anbrohung 
der. Ertonmunication, daß jeber Chrift wenigftend ein Mal jähr: 
lich ger Dftegit zur Beichte und Gommunion gehen folle, und 
erhob die Dhrenbeichte zur Bedingung der hforution. 


Anmert. Der Mariendienft machte den englifchen Gruß (But. 1, 3) 
Wu einem Hauptbeftandtheil deB Gebetes und der Andacht, und bie öftere 
Wiederholung deffelben in der Beihenfolge der Gebete rief zunächft bei den 
Dominicanern das Hülfsmittel des Ro enkranzes (aus den verſchiedenen 
Sebeten follte hieichſam ein Kranz geifiher Mofen geflochten werden) 
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Earl im Im Sehehe de? 000 @kinden In Din Edof neh un bt 
nal 
Gebete eind wegwarf, was fpäter noch After nadgeahmt wurde. je 


5. 148. Die Bankuuſt und Welerei im Dienfe ber Rice. 


DER Der a PR —S 
henbauf. Wert. 1844, Mol auch bei 8. 104. + ver all. Bier 


De Hat aniſche Bauſtyl (mit Rundbogen und 
Kup) $.104) verbreitete ſich im Unfan, Biefer 
durch re m: 0 Abendland. Seine herrlichften Blüthen 
Dan zu Speier, Mainz und Worms. Uber der fieffinnig Bi 
grifttigen anfgauın ber das ittelalter in feiner Blüthe 
Gen ha —XR nach der Erſchlaffung im 10. und 
ger tügte dieſer I trog all feiner 
ade — — nicht mehr, und bie wunderbar reiche 
Fülle der ſchoͤpferiſchen Geifteökraft in diefem Zeitalter rief in 
dem germanifhen (falſchlich: gerbitgen Bauftyl bie 
höchfte und ibealfte Vollendung der heiligen Baukunſt hervor, 
der, mag er Fr, an Schönheit der dom in det fülligen Run- 
vun 5 zantiniſchen Styls diefem nicht gleichtommen, ihn 
— des Gebanfens, an Tiefe des Gefühls, an 
has Keicptbum der Symbolik und an anifchem Zu: 
fammenfhluß des vielgeglieberten Ganzen unendlich übertrifft. 
Die Blüthe her Bau fin i ins 13. und 14. Jahrh. Kon 
rad v. Hochfteben legte 1248 den Stunbftein des cölner Doms, 
und Erwin v. Steinbach begann 1275 den Bau bes flraß- 
bi ee Auch die Plaſtik trat in den Dienft der 
a a war $lorenz, ihr erfter Meifter Nicola 
De ann er 
‚anrtinif je in 3 im 
taken in lien die erften id v. Siena, 
Cimabue ıc., auf. Die Gemi de waren ‚mei auf Goldgrund, 
mit einem ernften und erhabenen Gharakter. 


Ertäuter. Die fih jett fühlber madenden Bang des N janti- 
nifgen Bauſtyls gi vornehmlich aus PA Rund: 
— or: dieſer geſtattete ch eine an feäntte ss 1, ie großen 
Maffen lafteten deicend sat dem jerbau, die Ruppel wuchs 
nicht miäk Granit) aus — Blanc Tote * * 

eingeinen Tpeike. inderi 

der —— — ide Beta Das einfache und doch fo unbefhreibtich 
bares wirkende Geheimniß deffelben lie; J in der eebränging des —ã— 
ens durch dm * KH en. Die Bafttifn mit dem Kreuze blieb die 
fi der ae Dom, gieichſam ein fteinerner 
Hochwald, us en in ſtreng in ſich abgefäjloften, alle weltlichen Bau: 
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ten weit überragende. Dur Anwendung der Epigbogenform werden die 
Wengen aßfen bewältigt, alles Schwerfällige Laftende und Drüdende 
aut Be ihn und leicht fteigen die mädhtigften Gewölbe in die Höhe 
Die Strebepfeiler verfinnbidlihen den himmelwaͤrts ſtrebenden 
Geiſt. Lange Reihen von ſchlanken Säulenbündeln wachen gleihfam aus 
der Erde hervor und jtreben Fühn in die hohen Wölbungen empor. Als 


iſt lebendig, blühend,.Teimend. Neicher Blätter» und Blüthenfhmud, phan: 
taſtiſche —— aus der Thierwelt, heilige Geſtalten der Geſchichte treten 
an den &äulen, Pfeilern und Wänden hervor. Die gewaltige Rofe (ein 


Rundfenfter) über dem Portal weift als Symbol der Verſchwiegenheit darauf 
hin, daß hier alle Weltliche verfiummt fei. Die riefigen, fpigbogenförmigen 
Kenfter laſſen durch ihre prachtvollen Glasmalereien ein wunderbar farbiges 
&ct in die hehren Räume fallen. Alles in der Structur ſtrebt nad) Oben 
und biefe Streben gewinnt feinen Abſchluß und feine Vollendung in den 
durchbrochenen Thlrmen, in welchen der der dunkeln Tiefe entfproffene Stein 
vergeifkigt, Licht und durchſichtig erfheint. In fhrwindelnde Höben ranten 
fig diefe Thürme empor und verlieren fi im Blau des Aethers. Aber 
audy der Sieg über das Neid) des Böfen ift dargeftelit in unheimlihem Gr 
würm, daͤmoniſchen Geſtalten und Dragenbrut, die Pfeiler und Poftamente 
tragen und al8 Wafferrinnen dienen müffen, ja ‚felbft Bifchofs> und Yapfl- 
geftalten hat die Kühnheit des Meiſters hin und wieder folhen Zwegen 
dienftbar gemacht, gleichwie Dante fo manche Päpfte in die Hölle verfeht. 


$. 144. Die Muſik im Dienfte der Kirche. 
Kiteratur: Val. bei 8. 105. “ 


Der gregorianiſche cantus firmus fam bald nad Karl’ 

d. Gr. Tode, der mit äußerfter Strenge über feiner Reinerhal: 
tung ge hatte, in Verfall. Die Seltenheit, Koftfpieligteit 
und Werberbtheit ber Untiphonarien (oder Singbücyer für die 
Chöre), die Schwierigkeit ihrer Tonfchrift und ihres muſikaliſchen 
Syſtems, und der Mangel an fireng gefchulten Sängern trugen 
die Schuld. Berfälfchungen durch die Abfchreiber und wiltühr 

‚ Nice Aenderungen mit allerhand Verzierungen durch bie Gängt 
nahmen immer zu. So ftellte fih dem cantus firmus allmah: 
fig ein discantus oder cantus figuratus (figurae = Ver 
gerungen) zur Seite und aus dem einftimmigen Gefange wurdt 
ad ein’ zweiftimmiger. Man fing an; Beflimmpe Regeln über 
Harmonie, Accorde und Intervalle auszubilden, worin befonder 
der man Hucbald zu Rheims (ums I. 900), ferner ein 
beutfcher Mönd, Reginus (ums 3. 920), und der Cluniaten 
ferabt Ddo fih um Theorie und Praris bedeutende Verdienſte 
erwarben. An die Stelle der wunderlichen gregorianiſchen Ton: 
ſchrift fegte der toscantfche Benedictinermönd Guido v. Arezzo 

» (1000—1050) die feitdem geltende Notenfchrift, welche es mög 
lich machte, den Discantus dem Gantus fchriftiich beizufi 
en (Gonttapunft d. i. punctum contra punctum). & 
inder der Menfur der Töne war Franco von Coin um 1200. 
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Die Orgel kam bald nach Karl d. Gr. immer allgemeiner in 
firhlihen Gebrauch, — troß ihrer noch fehr großen Unvollfom-. 
menheit (fie hatte z. B. meift nur zwölf Taften, die mit ber 
dauſt niedergefchlagen werden mußten). 


$. 145. Das lateiniſche Kirchenlied. 
Riteratur bei 8.106. 


. Statt der geiftlichen Hymnen tritt während biefer Periode 
in den fogenannten Sequenzen das eigentliche Kirchenlied auf. 
Urheber deffelben wurde Notker d. Aeltere (der Mönd von 
©. Gallen, + 912). Den langen Zonreihen ohne Tert, weldhe 
fih an das legte Baia der Meffe ald Ausdruck fprachlofen 
Entzückens anfchloffen (den fogenannten jubjlis), legte diefer zu» 
af paſſende Terte unter, zunächft ohne Splbenmaß und Rhyth- 
mus, und nannte fie Sequenzen (sequentiae) oder Profen. 
Bald indeg wurde der Reim in ihnen berrfchend. Die Zahl der 
Sequnyen wuchs von Jahr zu Jahr, und diefe Art geiftlicher 
Dihtung gedieh im 12. und 13, Jahrh. zu einer bewunderungs- 
würdigen Gihe der Vollendung. 


Anmer?. Ausgezeichnete Dichter geiftliher Hymnen in alter Weije 
waren Rabanus Maurus ($.149). Bon ihm find die Hymnen: „Can- 
temus Domino‘ und „Altar es magnumque‘”, Rächſt ifm Walafried 
Strabo ($. 149) mit der Hymne „Lumen inciytum refulget“. Ad Ce: 
quengendichter verdienen befondere Auszeichnung: NRobert, König von 
Frantreich (+ 1031), Sohn Hugo Eapet’s, der die trefflichen Pfingft: 
Iquengen: „Veni sancte spiritus et emitte coelitus“ und „Veni s. spir., 
reple tuorum corda fideliumꝰ dichtete; ferner Petrus Damiani (+ 1072; 

l. 5. 134), ein ſehr fruchtbarer Dichter vol feurigen Schwunged mit 

märmerifcher Lobpreifung der firengften Bußfibungen. Diefer Zeit gehört 
ud das Sied an: „Media vita in morte sumus”, urfprünglich von ten 
begleitenden Geiftlichen während der Schlacht gefungen. Im 12. Jahrh. er⸗ 
teichte das lateiniſche Kirchenlied duch Wiederaufnahme des Eplbenmaßcs 
und des Rhythmus eine bedeutend höhere Ausbildung. Unter den Dichtern diefer 
deit zeichnen fi) aus: Marbod, + 1123 als Mönch zu Angers; Hilde: 
bert, Erzbiſch. von Tours, + 1134; Petrus Benerabilis, Abt von 
De 7 1157 ($. 135), vor allen aber Adam v. St. Bictor, + 1177 


De profundis tenebrarum, — Quem pastores laudavere, — Dies cat. 


hetitiae), und Bernhard v. Eläirvaur (Jesu dulcis memoria, und die 
fieben Paffionsfalden an die heiligen Gliedmaßen Zefu, darunter die fiebente: 
Salve caput cruentatum). Auch Abälard ($. 155) dichtete im fpätern 
tebensalter treffliche Lieder vol Himmelsfehnfuht. Den hoͤchſten Gipfel der 
Lollendung erreichte aber das lateiniſche Kirchenlied im 13. Zahrb., beſen ⸗ 
ders gepflegt im- Keanciscanerorden, als feines Stifters feurige Goitesliebe 
und fiefsinnige Undachtögluth noch in ihm lebte. Unübertrefflih in der 
Zhat ift die weltberühmte Sequenz auf den Allerfeelentag: Dies irae, dies 
la, von dem Franciscaner Thomas von Celano, + um 1260; unver 
gleichlich fehon ift die Sequenz auf die fieben Schmerzen der Marin: Sta- 


x 
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bat mater dolorosa, von dem Franciscaner Jacoponus ( Zacobus de Bene 
dietis), + 1306, der bei mancher ſchwaͤrmeriſchen Sonderbarkeit au furcht 
108 feine fteafende Prophetenftimme gegen Klerus und Papftthum erhob und 
namentlich die Hereichfucht Bonifazius’ VII. ſcharf geißelte, wofle ihn biefer 
bei Waſſer und Brot einkerferte. Die geiftien Dichtungen des beiligen 
Bonaventura ($. 157) find weniger befannt geworden. Aber aud der 
Dominicanerorden ftellte einen Dichter auf, der mit jenen wetteifern fonnte: 
den heiligen Thomas v. Aquino ($. 157), von dem die bortreffliden 
Fropnleicpnamsfequenzen: „Pange lingua gloriosi corporis mysterium” und 
„Iauda Sion salvatorem” herftammen. 


6.146. Die deutſche Rationalpoefie im Verhaͤltniß zur Kirche. 


Literatur: Gervinus, Gefh. d. poet. Rationaltit. d. Deutſchen 
2. %. 293. 1840. Bd. 1; Wilmar, Gef. d. deutic. Kationallit. 3. 4 
Marb. 1848. Bd. I; Rofenkrang, Gefch. d.-deutfch. Pocfie im Mitteldl. 
‘Halle 1830, Hoffmann v. Kallersleben, Bundgruben 3. Geſch. deutſch 
Sprache u. Lit. Brest. 1830. 2 Bde; Barthel, die Oppoſition gegen die 
Hierarchie in d. deutſch. Nationallit. d. 13: Jahrh., in Iügen’s Zeitfhr. 1845. 


An die Stelle der alt- nationalen heidniſchen KHeldenlieber, 
und ihre Formen ſich aneignend, trat bei den befehrten germani- 
hen Völkern im 9. Jahrh. die geiftliche Poefte. Ihre ältefte 
aretinuie ift das Weffobrunner Gebet. Weit: bedeutender war 
ein Epos vom Weltende mit dem unerflärten Namen Mufpili, 
wovon nur ein durch erhabene Schilderungen hervorragendes 
Zragment bekannt ift. Ein wahrhaft chriſtliches es ift der auf 
Veranlaflung Ludwigs des Frommen nad) der Bekehtung der 
Sachen von nationalen Dichtern abgefaßte —8 (Heiland), 

armonie, eind ber 
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von den tiefften chriftlichen Ideen durchbrungen; wogegen freilich , 
Gottfried von rer mit der Teichtfertigen, blühenden 
und üppigen Bleifchespoefie in feinem Gedichte Triftan und 
Iſolt die Kirche und ihr Ehefacrament völlig ignorirt. Die 
fidfrangöffchen Zroubadours fchloffen fih zum Theil an die 
fühlihen Häretifer ($. 159) an. 


$. 147. Die Anfänge des deutſchen Kirchenliedes. 


Literatur: Bol. bei 5.106; Hoffmann v. Fallersieben, Geld). 
d. Kirchenliedes bis-auf Luther's Zeit. Brest. 1832; Derf., Fundgruben ıc. 


Ungefähr um diefelbe Zeit, als ältere Notker für die 
Jabili ded Requiem die Sequenzen rte G 145), fing man 
ud an, das Kyrie eleiſen des Volkes ($. 141) mit baffenden 
gitihen Worten in deutfcher Sprache: zu bereichern. Da aber 
dab Kprie eleifon der beftändige Refrain blieb, fo nannte man 
diefen deutfchen Wolkögefang „Reifen“, ein Name, der dann 
af alle geiftlichen Lieder in der Mutterſprache überging. Dies 
mar der Anfang des beutfchen Kirchenliedes. Im_ eigentlichen 
Gultus wurden dieſe Leiſen aber nicht zugelaffen; ihre Anwen- 
dung. blieb daher auf anbermeitige religiöfe Volksfeierlichkeiten, 
SKirchweihen, Bittgänge, Wallfahrten ıc., angewiefen, mo 
fi dann aber mit rechter Herzensluſt gelungen wurden. Im 
12. Jahrh. entſtand das ältefte deutfche Ofterlied: „Chriftus ift 
ftenden Wors der Marter Banden”. Im 13. Jahrh. dichteten 
auch die Minnefänger Volkslieder mit religidfem Gepräge, zu⸗ 
nääft Marientieder als geiftliche Minnelieder; daran fchloflen 
fih dann refigiöfe Wallfahrte:, Schiffer, Schlachtlieder x. Die 
Blüthe unter den Reliquien ber beuffehen geiftlichen Volkspoeſie 
de 13. Jahrh. bildet die ſchöne Pfingftleife: „Nu bitten wir 
den heil gen Geiſt“. Ganz befonders aber waren es die Häreti⸗ 
fer, welche nicht nur die vorhandenen deutfchen Leiſen ihrem Got- 
teötienfte einverleibten, fondern auch felbftftändig geiftliche Lieder 
dihteten und unter dem Wolke verbreiteten. 


5.148. Das Volksleben im Verhältnig zur Kirche. 


„ Literatur: F. Mayer, Geld. d. Ordalien. Jen. 1795; Bwider, 
5. d DOrdalien. Gött. 1818; ©. Phillips, die Drdalien bei d. Ger- 
manen. Mündy. 1847. J J 

Borbemerk. Es war eine Zeit voll der ſeltſamſten Gegenfäge und 
ter wunderlichften Vermittelungen im Bolfsleben, aber jegliche Erfſcheinung 
trug den „Charakter ungeſchwaͤchter Kraft und die Kirche legte den bildenden 
Reifel an den ungefehladhten Marmorblod. Die roheſte Gewaltthat Herrfehte 
im Kauftredht, aber fie beugte ſich wilig oder umwillig ver der höhern, un 
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fihtbaren Geiſtesmacht der Idee. Die derbfte Sinnlichkeit und Genußſucht 
beftand neben der fühnften Weltverachtung und Gntfagung ; die ungebrodene 
Selbſtſucht neben der aufopferndften Gelbftverleugnung und ber fräftigften 
Riebesfülle; der Bedifte und leichtſinnigſte Spott ſcheute fich nicht, das Hei 
ligſte zu _parodiren und machte alsbald dem durchgreifendſten Ernfte, dem 
tiefften Bangen und Sorgen um der Seelen Seligkeit Raum. Reben maf- 
loſem Aberglauben herrſchte Bühne Freifinnigkeit; aus der ‘allgemein verbter 
teten Unmiffenbeit und geiftigen MRohheit rangen ſich große Gedanken, ti: 
finnige Anfhauungen und ſchoͤpferiſche Geifteskräfte hervor. ins aber di: 
vofterifirt vor Allem und in Alem diefes Seitalter: eine Fähigkeit und Em 
pfaͤnglichkeit für jegliche Begeifterung wie in feiner andern Zeit, 


. 1) Das Bewußtfein von den tiefen Verfalle des religidfen 
und bürgerlichen Lebens im 10. und 11. Jahrh. machte fih um 
das 3. 1000 in der zuverfihtlichen Erwartung ded Weltendes 
geltend, und rief eine in Wallfahrten, frommen Vermaͤchtniſſen 
und Stiftungen ſich äußernde Froͤmmigkeit hervor. Dem über 
handnehmenden Fauſtrech te, dem feine Gewalt der weltlichen 
Obrigkeit gewachfen war, trat die Kirche befchräntend entgegen 
durch das Gebot des Gottesfriedend (treuga Dei), wonah 
alle» Schden während ber Adventözeit bis acht Tage nad) Eyi 
phanias, während der Faftenzeit bis act Tage nach Pfingften 
und in jeder Woche von Mittwoch Abend bis Montag Morgen 
ruhen mußten. Mehrjährige Hungersnoth in Frankreich rief 1032 
die Gebot, das ſich von hier aus auch in den übrigen Rändern 
Geltung verfchaffte, hervor. — Die Gottesurtheile od 
Drdalien (Sieg im Zweilampfe, baldige — ber durd 
heißes Wafler oder glühendes Eifen verurfachten Brandwunden 
und Unterfinten im Wafler galten für Laien, Genuß des Abend: 
mahls für den Klerus ald Zeugniß für die Unſchuld) nahn 
die Kirche, nachdem fie anfangs vergebens gegen diefelben, ald 
eine Verfuhung Gottes, angefampft Hatte, jegt in ihre, bod) im 
mer noch befchränkende, Pflege und Aufſicht. — Im Ritter: 
thum Flingt bei aller Rohheit ein religiöfer Grundton durch, dr 
befonderd in Spanien dur ben Kampf mit den Saratenen und 
in ganz Europa durch die Kreuzzüge einen hoben Aufſchwung © 
hielt. Im Mönhthum gewann ded Volkes religiöfe es 
tgünichfeit mannichfaltigen Ausdrud und Steigerung. DI 
Kreuzzüge regten Das — Bewußtfein — 
weiterten den beichränkten Gefichtskreis ſteigerten Di idalt, 
fehnfüchtige Richtung des Zeitalterd und mehrten den Abergur 
ben. Zahlloſe Reliquien, oft höchſt feltfamer Art, braten 

‚fahrer aus den Gräbern des Morgenlandes mit. Im 
Heilige wurden zu den alten der Verehrung des Volkes vr 


geboten; jedes Geſchäft und jeder Beruf, jedes Lebensalter w | 


jeder Lebensſtand erhielt feine befondern Heiligen, die & kt 
ten, jeber Unfal, jede Krankheit die ihrigen, die fie bannten; 
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des ganze Volksleben mit allen feinen Beziehungen und Zufällen 
wurde der. Fürbitte und Obhut ber Heiligen ergehen. Der 

' Enbifchof von Genua, Jakob de Woragine (+ 1298), veran- 
faltete eine Sammlung von Heiligengeſchichten, die ald Legenda 
aurea gepriefen wurde. Ueber alle Heiligen aber ragte bie 
Nutter Gottes, die behre Himmelöfönigin, hervor, in ihr 
batte die altgermanifche Verehrung des Weibes ihr Ideal und 
voled Genüge gefunden. Legenden, Volköfagen und Mähren, 
meift tiefen, finnigen Inhaltes und religiöfer Beziehung, ent 
quolen der unerſchöpflichen poetifchen Ader des Volkes; in faft 
allen fpielt der Zeufel eine Hauptrolle, aber er ift immer der 
arme, dumme und um den Lohn feiner Mühen zulegt jämmerlich 
geprelte Teufel. Der Uebermuth und die Spottluft des Volkes. 
vergriff ſich ſelbſt am Heiligen, in ausgelaſſener Poſſenhaftigkeit 
parodirend. Am Narrenfeſte, das beſonders in Frankreich 
um die Neujahrszeit Segangen wurde, traten Rarrenpäpfte, 
:Bifhöfe und = Aebte auf und parodirten an Seitiger Stätte de- 
ten Functionen in poffenhaftefter Weife, wobei felbft der niebere 
Sera gern Antheil nahm. Daflelbe geſchah zu Weihnachten 
dur Schuiknaben am fogenannten festum innocentum. 
Am Efelöfefte, das man zu Ehren des Thieres, auf dem Chri- 
fus feinen Einzug. in Ierufalem gehalten, zur Weihnachtszeit 
finte, wurde ein mit dem Chorhemde geihmüdter Efel in die 
Sirhe geführt und in einer befondern fpottluftigen Liturgie ver- 
berrliht. Lange eiferten Bifchöfe und _Päpfle vergebens gegen 
ſolche Surrogate der alten Heidnifchen Decemberfreiheit. 

2) An das Inflitut und die Formen der Gewerbögilden, 
deren Ausbildung dem 12. Jahrh. angehört, ſchloß ſich im 
B. Jahrh. auch eine Art geiftlihen Gildenwefens an, defr 
fm Forderung und Leitung die Weltgeiftlichfeit eifrig betrieb, 
um in ihm ein Gegengewicht gegen den Einfluß, den die Bet- 
telorden durch ihre Zertiarier unter dem Wolfe hatten, zu ges 
"innen. Unter dem Namen Kaland (weil ihre Berfammlungen 
an den Calenden jedes Monats gehalten wurden) bildete fih an 
vielen Drten in Deutſchland und Frankreich eine Bruͤderſchaft 
von Geiftlichen (Kalandsherren) und Laien (Kalandsbrüdern), die 
fh) zu Gebeten und Meffen für lebende und verftorbene Mit 
dlcber und Verwandte verpflichteten. Durch freimillige Steuern 
nd Vermächtniffe erlangten fie reichliche Mittel zur Gründung 
von eigenen Kalandöhäufern (oder » Höfen). Der fromme Imed 
Wurde indeß bald vergeflen und die Zufammenfünfte dienten bald 
Nur Schmauſereien und. fehwelgerifchen Gelagen, wodurch ſelbſt 
der Name fprücmörtlich wurde („Ealändern‘‘). Im Zeitalter ‚der 

formation wurden die Kalanden meiit aufgehoben und ihre 
über zu gemeinnügigen Sweden verwandt. 
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$. 149. Die theologiſche Wiffenfhaft des Mittelälters, nmääk 
des 9., 10. und 11. Jahrhunderts. 


Siteratut: Crevier, hist. de Puniversit& de Paris jusquien 
1600. Par. 1761..7 voll.; Chalmers,. hist. of the univ. of Oxford. 
Lond. 1810. 2 voll.; Meiners, Gef. d. hohen Schulen. Gött. 1802. 
4 Bde; Heeren, Geld. d. clafl. Lit. im Mittelalt. Gött. 1822; Trib- 
bechovius, de doctoribus scholasticis. Jen. 1719; Hefele, d. wiflenfg. 
Buftände im 9-—I1. Zahrh., in d. tüb. Quartalſchr. 1838. 9.2; — Get. 
d. PHilof. v. Tennemann Bd. 8, v. H. Ritter Bd. 7. 


Borbemerk. Das wiſſenſchaftliche Streben des Mittelalters war käf: 
tig und fchöpferifh genug, eine der großartigften Blüthen menſchlicher Gei 
ftearbeit zu treiben, die nach den Katpedral: und Klofterfhulen, aus de 
nen fie hervorging, die Gcholaftif genannt wird, in ihrer Blüthe ein 
geifiiger Dombau gotbifchen Gtylet. Man hat fie aud) treffend als dub 
nRittertfum der Sheologie‘ bezeichnet, denn fie ift in der That an Frei: 
finnigkeit und Begeifterung, an Treue und Ausdauer, an Muth und Kam 
pfesluft dem eigentlichen Wittertfum -ebenbürtig, aber ihre Waffen waren 
nicht Schwert und Lanze, fondern &peculation und Dialektik, ihr Ideal war 
nicht die ritterlihe Ehre, fondern die Pirchliche Drthodorie. Ihre Aufyabe 
war, den vorhandenen Firchlichen Lehrbegriff philoſophiſch zu durdpdeingen, 
fpeculativ auszubilden und als nothwendig vor dem Werftande zu redhtier: 
tigen. Neben der Scholaftit, bald in offenem Kampfe mit einander, bald 
fü gegenfeitig nähernd und mit einander ſich verfohmend, geht durch das 

janze Mittelalter noch eine andere Richtung, die Myſtik, melde der (dar 
fen dialektiſchen Zergliederung abhold und meift an Steße der Gpeculation 
die Eontemplation fegend, in urkräftigem Liebes: und Lebensdrang, nicht mit 
dem Berftande, fondern mit dem Gefühle, das von der Kirche dargeboten 
‚Heil ergriff, und in feinem unmittelbaren Genufle fpwelgte. In vier Pe 

rioden verläuft fidh dieſes Geiftesringen und »gebären des Mittelalters: 
1) Anbahnung und Vorbereitung der jolaftit im 9., 10. und 11. Jahrh 
a —J— Ausbildung der Scholaftit in Kampf und Verſoͤhnung mit ber 
a mährend des 12. Jahrh. 3) Hoͤchſte Blüthe und fpaft der 
Scholaſtik im 13. Jahrh., und 4) Berfall der Scholaftif und Blüthe dır 
Moftit im 14. und 15. Sahrh. 


Karl's d. Gr. geiftige Schöpfungen trugen während des 
anzen 9, Sahrh. manche Eräftige Blüthen und Früchte. Exine 
tachfolger, unter denen befonders Karl der Kahle UT) 

fi durch Eifer für die Pflege der Wiſſenſchaften auszeichnet 
ftifteten noch gegen 50 neue höhere Schulen in Frankreich und 
Deutfchland. iorherefchend bfieb eine biblifch- praktiſge 
Richtung. Studium der heiligen Schrift an der Hand der 
Kirchenväter, befonderd Auguftin’e, war der Mittelpunkt der ge 
fligen Thätigfeit. Daneben rief dad Studium ber untergeſchobe. 
nen Schriften des Dionyfius Ureopagita, des vermeintlichen 
Gründers der franzöſiſchen Kirche, die Neigung zu einer com 
templativempftilden Richtung hervor, und zugleich broch 
fi eine fpeculativ-dialektifhe Richtung Bahn. Auer 
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ber 1 Reiche wirkte örd und 
—E Fon Bil —2 ke ai ee I 
der nicht Nachhaltiges, der — — (STL— 901), 
ſelbſt In ifrigem studium der Wiffenfchaften feinen Gelehrten 
veraneilend. 


Anmerk. Der eigentliche Bersäfentant der Biblif-praktifgen 
tiätung war: 1) Fesanus aurnd aus Mainz, Aicuin's größter 
1, feit 804 Lehrer, dann Abt im Kiofter Yulda, deflen Schule er zur 
Ental» und Rormalfcpule erhob, feit 841 Erzbiſchof von Mainz, + 856. 
& war der umfafendfte Gelehrte des Jahrhunderts, fehrieb außer vielen 
3 — en faft über HR Sr er auch aus · 
et als licher Dichter. gl ihn: Ar. Kunflmann, Bra 
Kal au. — 1841; Fr 





4), ein vom Geifte dinkmar's ($. 195) Frälat, dabei ein Fla« 






Beherchtigkeit, da6 Möndthum, die Walfahrten, die Heiligenverehrun 
das Km befonder& gegen den Bilderdienft — 
ie Entfernung aller Bilder. Kaifer Tudwig der Fromme fügte ihn 








Lt des 

Ktremnus, 

nd Freimüthi 

tung. hat iı m 

Wer ei na, aus britifher Schule em, ein Hofgeleprter Karls des 

28 55 —— er Ft Dim — — Be Aubeutfam 
aue er ariſtoteliſchen te. en wir 

!den die sine —A Sholafti in großartiger Gntfattung “und mit 


fire MYfiR geeint heroortreten. Mit üntecht warf das 13. Jahrd ihm 
— vor, wenn er auch in feinen Anſchauungen von dem Verhaͤtt⸗ 
ih Oottes zur Welt den Grenzen deſſelden nahe Fam. Auguftin's Grund: 
h daß der Glaube dem Erkennen vorangehen müffe, billigte er, wollte aber 
Wh dem Erkennen fein Recht gefichert wiflen, indem er Lehrte, daß ter 
Sande durch die Erkenntniß Kräftigung und nothwendige Entwidelung er- 
Inge. Wahre -Zheologie und wahre — waren ihm tem Inhalte 
"ud identifch. Bgl. über ihn die Darftelungen |. Lebens u. f. Lehre v. Hiort 
(Hopp. 1923), Staudenmaier (Brif. 1834), Taillandier (Strass- 
bourg 1883), Ric. Möller (Mainz 1844), Fronmüller (in d. tüb. 
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geitſchr. 1830, 9. 1, 3), Ho (in d. bonner Zeitfär. 1835, $. 10); 
—— d Myficism d, Mitellt, in f Entfehungsver. Sera 181. — 
Durch Firhenredtliche Arbeiten zeichnete fih Yinfmar von Rheims 
(+ 882), ein eben fo fräftiger Kirgpenfärft, als muthiger Vertheidiger der 
gallicanifchen Kirchenfreiheit gegen päpftliche Anmaßung, aus. 


$. 150. Fortfegung. 


1) Gegen eine ſolche Blüthe der theologiſchen Wiffenfhaft, 
wie das 9. Jahrh. fie bietet, erfcheint das Dunkel des faft wil- 
ſenſchaftsloſen 10. Jahr. (saeculum obscurum), befonders 
in feiner erften Hälfte (zugleich das Zeitalter ber tiefften Ent- 
würdigung des Papfttbums) um & greller. Gegen das Ente 
des Jahrhunderts erregt indeß die Blüthe der Mifjenfchaften un: 

„ter. den Mauren (Schule zu Cordova) die Aufmerkfamkeit des 
geittigen Abendlandes, und die Verbindung des ottonifhen- 

iferhaufed mit Byzanz erwedt ein Streben nach Erneuerung 
alfeclaffifcher Bildung. - 

Anmerk. Als ein Rachklang von Alfred's d. Gr. Veftrebungen it 
der Erzbifhof Dun ſtan von Canterbury zu betrachten. Das Map der 
claffifchen Bildung des fächfifchen Kaiferhaufes bezeichnet die gelehrte Kenne 
Roswitha im Klofter Gandersheim (Helena von Roffom), + IH, - 
weiche riflihe Stoffe zu Derenz’fhen Comöbien verarbeitete. Koffer 
Labeo, Abt von St. Gallen, + 1022, verfuchte ſich an der Weberfegung 
biblifher Schriften. Matherius, Bilhof von Derona und Lüttich, 
+ 974, der ſtrenge reformatoriſche Züchtiger Elerifalifper Sittenlofigkeit, 

. drang auf gründlies Bibelftubium und eiferte gegen Werkgerechtigkeit, 
Aberglauben und kirchliche Mifbräuche jeglicher Art, wodurch er ſich mefr: 
fach Verfolgung und Exit zuzog. @erbert, + 1003, gebildet durch clof 
fifde und arabifche Gelehrfamkeit, als ein Stern erfter Größe leuchtend 
in Theologie, Mathematif, Aftronomie und Naturwiſſenſchaſt, vom faunen- 
den Volt als Zauberer verfchrieen, fteht als ein Wunder von Gelehrfamteit, 
al8 eine Weiffagung der Zukunft, an der Grenzmarfe des Jahrhundetn 
De Pat gu Rheims gab er einen nie wieder erreichten Glanz. Lil. 


2) Im 11. Jahrh. erwacht, gefördert durch die Hebung 
der Kirche, wieder ein allgemeinerer und regerer Eifer für die 
Pflege der Wiſſenſchaft. Das mächtige Streben ber Zeit nah 
einer Beflerung der verzweifelten Zuftände macht fich auch in der 
theologifchen Wiffenfchaft geltend. Die Ciftercienfer- und Cu 
niacenferflöfter find ihre Gauntreäger. Gegen das Ende deö 
11. Jahrh. treten aus den bisherigen höhern Schulen befonderd 
vier, ſich dem Charakter ber fpätern Hochfchulen mähernd, fih 
jedoch auf eine Hauptwiffenfchaft befchranfend, hervor: Salerno 
für Heilkunde, Bologna für Rehtökunde, Paris und Drford 
für Theologie und Philofophie. 

Anmerk. Gerbert's Schüler war Ful bert, Biſchof von Char: 
tres, + 1028, bedeutender durch Heranbildung iaientvouer Zünglinge a6 
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duch Schriften. Einer feiner tüchtigften jüler war Berengar von 
Zours, Arhidiafonus zu a a $. 153). Ihn —E 
fin theologiſcher Gegner Lanfrane im Kioſter Bec in ber Normandie, 
fit 1070 Erzbiſchof von Canterbury, + 1089, melde der Scholaſtik des 
12. Sahrh. durch feine fpeculatin-bialeftifche Richtung unmittelbar die Bahn 
brach In Italien zeichnet fi Petrus Damiant, Biſchof von Dftia, 
+ 1072 ($. 134), durch feine asketiſchen Schriften aus. Die herrlichſte 
Btüthe de 11. Jahrh., noch ins folgende hineinragend, ift AUnfelmus 
von Ganterbury (vgl. $. 154). 


. 151. Togii im 9. . 
s Tbeol ee een —E 11. Jahrhundert 


Literatur: Jac. Usserii Gotteschalei de praedest. controver- 
siae ab eo motae hist. Dubl. 1631. 


Borbemerk. Der frühere Streit über ‚Auguftin's Hräbdeftinationsiehre 
mar in fo vager Weiſe beigelegt worden ($. 94), daß eine Erneuerung def: 
felben mausbieiblich war. Der frenge Auguftinismus war der gemilderten 
Form defielben, wie die Synode zu Araufio ihn repräfentirte, gewichen, und 
dieſe wiederum vielfach zu eigenttißen Semipelagianismus abgeichwächt 
worden, ohne daß man fi) dabei des Widerſpruchs gegen die kirchliche Au- 
trität Auguftin’s bewußt war. &o Eonnte denn ein Mönd des 9. Jahrh. 
mit der Anlage allgemeinen Abfalls von dem verehrten Kirchenvater gegen 
fein Zeitalter auftreten. 


1) Gottfehalt, der Sohn eines ſächſiſchen Grafen Berno, 
war fhon als Kind von feinen Eltern dem Klofter über« 
geben worden. Eine Synode zu Mainz (829) geftattete ihm 
den Austritt, aber der damalige Abt von Zulda, Rabanus 
Raurus, ſetzte es durch, Ludwig der Fromme dieſe Dis- 
penfation amnullirte. Ins Kloſter zu Orbais verſetzt, fuchte 
Softfalt Troſt in dem Studium der Schriften Yuguftin’s, 
md wurde ein enthufigftifcher Anhänger der abfoluten Brädent: 
nafionslehre. Er ging fogar in einem Punkte noch über Au- 
auftin hinaus, indem er eine boppelte Prädeftination (gemine 
praedestinatio), nämlich eine Präbe| ion zur Geligkeit und 
fine Prädeftination zur Verdammniß, lehrte, während Auguſtin 
die Ießtere nur ald Ueberlaffung an Die verdiente Berdamm- 
niß (nicht als praedestinatio, fondern als reprobatio) sehe 
net hatte, Sobald Rabanus, der unterdeß Erzbiſchof von Mainz 
geworden war, davon Kumde erhielt, erließ er dagegen zwei ful- 
minante Schreiben, die Gottſchalk's Lehre mehrfach entftellten 
und ungehörige Sonfeguengen daraus zogen. Zugleich berief er 
ine Synode nad) Mainz (848), zu der Gottſchalk in freu- 
diger Mebezeugung, von der Kirchlichkeit feiner Lehre ſich ohne 
Veiteres ftellte. ı 
fiferte ihn feinem Metropoliten, Hinkmar von Rheims, zur 
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ad Concil ercommunicirte ihn aber und über: ' 
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Beſtrafung. Diefer ließ ihn auf der Synode zu Chieriy 


(849) von Neuem verdbammen, dann, weil er den Widerruf be: 
barzlich verweigerte, unbarmberzig geißeln und zu Tebenslänglicher 
Sefangenfchaft im Kloſter Hautvillters einfperren. Gofticalt 
erbot fich, die Gerechtigkeit feiner Sache durch ein Gottedurtheil 
u erhärten, was aber abgelehnt wurde. Nach 20jährigem Kar 
Fereiden ftarb er 869, in der freudigen Begeifterung für feine 
Xehre und der Weigerung des Widerrufs bis zum legten Athem⸗ 
zug beharrend, im Bann. 


2) Die ungerechte Härte in ber Behandlung des unglüdtichen 
Möndes, und die Gefährdung der Lehre Auguftin’s rief aber 
eine mächtige Reaction hervor. Die nambafteften Autoritäten 
Ganötiger Theologie und Hierarchie (unter ihnen auch ber 

önh Ratramnus) erhoben ſich zur Vertheidigung der ver- 
urtheilten Lehre. Zwar gelang es Hinkmar, in Johannes 
Scotus einen namhaften Verfechter feiner Sache zu gewinnen, 
ex brachte fie aber dadurch in noch größern Mißeredit, weil dit 
Bertheibigung des Scotus auf fehr dedenklichen Grundfägen (m 
tengnets 3. B. die pofitive Natur des Böen und die göttliche 
Zulaflung ewigen Verderbens) ruhte. Auf einer zweiten 
Synode zu Chierfy (853) ftelte nun Hinkmar vier Sage gegen 
Goͤttſchalk auf, die Er eine doppelte Präbeftination en hie: 
den verwarfen, fonft aber in vermittelnder Weiſe den, gemilder- 
ten Auguftinismus gelten ließen. Dagegen ftellten die Freunde 
Gottſchall's, an ihrer —7 der Erzbiſchof Remigius von 
Lyon, die zwiefache Prädeſtination auf einer Synode zu Be 
lence (855) als — recht; ubiger Kehre auf. Bade Ey 
bifcpöfe kamen endlich überein (859), die Streitfrage bis zu einer 
gemeinfomen Synode, bie aber nicht A Stande kam, zu verta⸗ 
gen, zum ar —* — ei inet eben fo 
wie ber er| . ohne ein beſtimmtes kirchliches Reſultat er · 
sielt zu Haben. Bl. $. 246 Anm. ae Reſ 


$. 132. Wortfegung (Mabberf'S AbendmapTsftreit). 


giteratur: Herm. Reuter, de erroribus, qui aetate media 
doctr. de s. eucher. turpaverunt. Berol. 1840; 4. Ebrard, das Dogma 
dv. h. Abendm. u. f. Gef. Frkf. 1845 f. 2 Bte; F. € Meier, Fri & 
Geſch. d. Transfubftantiationst. Heilbr. 1832. J 


Borbemerk. Wie das Verhaͤltniß des Peibes und Blutes Chriſti im 
Abendmahle zu den Elementen des Brotes und Weines zu denken jei, wor 
bis dahin nod) nit ngenfland Ahesigifgen Cteitee umd Firdiher Ent: 
fheidung geworden. Wir finden daher bei den Kirchenlehrern der beiden 
vorigen Perioden durchgängig noch eine große Unklarheit ber Anſchauung 
und eine davon abhaͤngige große Unficperbeit des Wubdruds. Man kann 
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öfter bei bemfelben Kirchenvater Außfprüde finden, die theils für dieſe, 
theild für jene ber in der fpätern Ausbildung der Abendmaplsichre einander 
ausfließenden Unfichten gedeutet werden können. Indeß find wohl alle 
napfdaften Kirchenlehrer darin einig, daß ber Leib des HEren mit den Eler 
auf eine geheimnißvolle und übernatürliche Weife in Verbindung 
trete, und daß durch den Genuß derſelben der Gläubige in eine myſtiſche 
Bemeinſchaft mit ifto trete. Alle bezeichnen das Abendmapl als ein 
beßfeiliges ſchauerliches Geheimniß. Ignatius, Juftinus und Ire: 
näus hielten an der einfächen Schriftiehre von einer Übernatürlihen Mit- 
theilung des Lelbes und Blutes Chrifti fe. Die antiohenifhe Schule 
Baht hi die Vereinigung des Himmlifchen und Irdiſchen im Abendmahl 
chtaſo wie Die Wereinigung der beiden Raturen in Chriſto: es eine fih 
zimlid da& Göttliche mit dem Irdiſchen auf das Innigfte, ohne daß die 
& des Jegtern verändert werde. Dabei gebrauchten fie aber dennoch 
den Kusdrud‘ „Wandlung“ (peraßoirj) für die Einigung. So Kyrill 
von Jerufalem, Chryfoftomus, am beflimmteften Theodoret. Im 
— — Mean Te am ⏑ ——— Anl an aus. 
tegor von a, CH! aust roorhebt, da 
% fi beim Abendmahl um den aufer ſtan denen und verklaͤrten Pr 
6 Hrn handle,- findet fi zuerſt eine beftimmte Hinneigung zu ber 
Afht, daß Brot und Wein im Abendmahle zu Fleiſch und Blut Chrifti 
werde. Die foätere antineftorianifche Richtung bildete diefe Anficht noch 
weiter aus. In der griehifchen Kirche wurde fie bie herrſchende, und Jo⸗ 
hannes Damascenus lehrte außbridlic, daB Brot und Wein nad) der 
Conferration nicht mehr Symbole, fondern wirklich Fieiſch und Blut Chrifti 
fein und nur de6hakb die äuffere Geftalt von Brot und behalten, da= 
mit der ſchauerliche Anblick die Genießenden nicht abſchrecke. Auch im 
Uendlande wurde eine ähnliche: Anfcpauung feit und duch Gregor d. @r. 
berrfiend. Daneben beftand aber im Abend» und Morgenlande auch unan« 
gefohten eine mehr fpiritwatiftifhe Anfhauung, die Brot und Wein als 
Symbole anficht, ſich die Verbindung des Leibes und Blutes chi mit 
derfefben alß eine dynamifche denkt und von einem geijtigen Genuffe 
db Beides und Blutes im Abenbmahle redet. So Drigenes, Afhana- 
fin, Gregor von MRazianz 2, am beftimmteften Auguftin, ber aber 
auch wieder anderwärts von einem „wahren Leibe Ehrifti” im Sarra- 
mente zedet. Die bilberftürmerifhe Synode gu Konftantinepel, 754, 
berichtete das Abendmahl als das einzige echte Bild Chrifti, wogegen die 
Synode von Ricäa (787) feftftellte: nad) der Gonfecration fei das Brot 
nicht mehr Bild, fondern wirflicher Leib Chrifti. (Mol. Marheineke, 
Batrım de praesentia Christi in coena Domini triplex sentent, Heidelb. 
Bl; Dörlinger, die Euchariſtie in d. 3 erft, Sahrhh. Mainz 1826.) 


, Radbertus Pafchafins (6. 149) trat im I. 831 mit 
einer Schrift auf, in welcher er lehrte, Gottes Allmacht ver⸗ 
waendle durch die Abendmahlsconferration des Priefters die Sub- 
fanz des Brotes und Weines in die Subftanz des Fleiſches und 
Blutes Chrifti, jedoch fo, daß die äußern Merkmale des erftern 
(Geftatt, Farbe, Geſchmack 1c.) zur Uebung im Glauben und zur 
Reidung des Abfchredenden fir die Sinne fortdauerten. Er 
fonnte ich Dabei fon auf eine Menge von Kegenden, wonach 
unter befonderen Umftänden bie äußere Geftalt Des Brotes und 
Veines gewichen und Leib oder Blut auch ſchehar pervorgetreten 


— 
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feien, berufen, ein Zeugniß, wie tiefe Wurzeln die Brotver⸗ 
wandfungslehre (transsubstantiatio) ſchon im Volföglauben Haben 
mußte. Aber dennoch erhob ſich ein entfchiedener Widerſpruch 
gegen Radbertus von Seiten faft aller theotogifhen Stimmfüh: 
rer der Zeit. Zunächft trat gegen ihn auf: Rabanus Mau- 
rus, der nicht nur die Verwandlung: der Subſtanz verwarf, 
fondern auch die reale Mittheilung des wahren Leibes Chrifti 
Teugnete. Eben fo entfchieden die Verwandlung verwerfend, 
aber doch wenigftens eine geiftige (dynamifche) Gegenwart Chrifti 
im Abendmahle fefthaltend, dussen fi) Ratramnus und Io- 
bannes Scotus, deren Gutachten Karl der Kahle forderte, 
aus. Ihnen fehlofen fich noch mehre andere namhafte Stinmen 
an, aber weder fie noch die fpäter vermittelnden Erklärungen 
eines Ratherius und Gerbert vermochten den Sieg und die 
Herrſchaft ber dem Volks verſtande einleuchtenden und der finn 
lichen Richtung des Cultus entfprechenden Lehre Radbert's zu 


brechen. 


8. 158. Fortfegung (Berengar'3 Abendmahlsftreit). 


Riteratur: Leffing, Berengarius Turonenſis. Braunſchw. 1770; 
Stäublin, Ber. Zur. 1814. — Berengar’s Hauptfchr. Über d. Abendmahl, 
von Leffing zu Wolfenbüttel aufgefunden, ift vollſt. v. Bifher, Berl. 
1834, herausgegeben. 


Berengarins von Tours gerieth ums Jahr 1050 
mit Lanfranc von Bec in einen neuen Abendmahlsftreit. Im 
Gegenfage gegen die allgemein herrſchende Radbert'ſche Lehre 
atte Erſterer ſich eine, an Johannes Scotus fich anſchließende, 

orftellung ausgebildet: Eine Verwandlung der Elemente 
und eine Gegenwart des Leibes Chrifti findet allerdings ftaft, 
aber weder die Verwandlung noch die Gegenwart ift eine fub- 
ſtantielle; — die Gegenwart des Leibes if vielmehr dad De: 
fin feiner Kraft in den Elementen, und die Verwandlung de 

rotes ift das wirkliche Erfcheinen diefer Kraft in der Salt 
des Brotes. Bedingung dieſer Kraft: Gegenwart ift aber nicht 
bloß die Confecration, fondern. vielmehr der Glaube bed 
Senießenden, ohne diefen Glauben ift das Brot inhaltsleeres 
und kraftloſes Zeichen. Sole Anfihten entwidelte er zuerſt in 
einem provocirenden Briefe an Lanfranc. Diefer, der Rad: 
bert's Anſicht unbesinge teilte, vegte die ganze Kirche gegen 
Berengar auf. Eine Synode zu Rom (1080) verbanmte Ihn 
ungehört; eine zweite zu Vercelli, noch in demſelben Jahıt, 
vor der Berengar erfcheinen follte, aber nicht konnte, weil er 
unterdeß in Frankreich verhaftet voorden war, zerriß und ver- 
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brannte. in ihrem fanatifchen Zorne die Abendmahlsfchrift des 
Scotus und verdammte Berengar's Lehre von Neuem. Berengar 
wurde indeß auf Kermenbung einflußreicher Zreunde feiner Haft 
entlaffen und machte die Befanntichaft des mächtigen päpftlichen 
Legaten Hildebrand, der an der einfachen Schriftiehre, daß 
Brot und Wein des Sacramentes in Wahrheit Leib und Blut 
Chriſti feien, fefthaltend, wahrſcheinlich einen mittlern Standpunkt 
gilden Radberts craf-maffiver und Berengars dynamifcher 
uffaffung einhielt und, den Banatismus der sgner Berengar'd 
mißbilligend, auf einer Synode zu Tours (1054) fi mit der 
eidiichen Erfärung deffelben, daß er die Gegenwart Chrifti im 
Abendmahle nicht leugne, vielmehr bie confecrirten Elemente für 
Leib und Blut Chrifti halte, zufrieden ftellen ließ. Dadurch Fühn 
gemacht, und noch immer von feinen Seauern als Ketzer be 
drängt, unternahm Berengar 1059 eine Reife nah Rom, um, 
wie er hoffte, durch Hildebrand's Einfluß eine feine Sache fiher 
ſtellende päpftliche Erflärung zu erwirken. Aber er fand dort 
eine übermaͤchtige Gegenpartei vor, an beren Spitze ber leiden 
ſchaftliche und ftreitfüchtige Cardinal Humbert ftand. Diefe 
zwang den charakterlofen Dann auf einer Synode zu Rom (1059), 
feine Schriften ind Feuer zu werfen und ein von Humbert ab: 
efaßtes —AA das Radbert's Lehre in den craſſe⸗ 
ten Ausdrücken überbot, zu beſchwören. In Frankreich wider 
tief er aber unter bittern Ausfällen gm Rom fofort wieder 
dies Bekenntniß und vertheidigte von Neuem gegen Lanfranc und 
Andere feine alte Lehre. Die Erbitterung der Gegner ftieg aufs 
öchfte; Hildebrand, unterdeß felbft Papft geworden (feit 1073), 
fuchte vergebens ben Streit beizulegen, indem er Berengar ein 
in gemäßigten Ausdrüden abgefaßtes Bekenntniß der wahrhafe 
tigen Gegenwart des Leibes und Blutes im Abendmahl beſchwö⸗ 
ven Tief. Aber die Gegenpartei ſcheute fich jetzt Per nicht, des 
Papftes eigene Drthodorie zu verbächtigen, und jo ſah fih Hil- 
debrand genöthigt, um nicht feine eigentliche Lebensaufgabe an 
einem ihm doch immer minder wefentlichen Lehrſtreite fcheitern 
zu laſſen, auf einer zweiten Synode zu Rom (1079) ein 
unzweideutiges, entfchiedened Bekenntniß der fubftantiellen Brot- 
verwandlung zu fordern. Berengar war indiscret genug, ſich 
auf feine Privatyerhandlungen mit dem Papfte zu berufen; — 
aber nun gebot ihm Gregor, augenblicklich niederzufallen und 
feinen Irrthum abzuſchwören. Bebend gehorchte Berengar, und 
der Papft entließ ihn, unter dem Verboͤte weitern Disputirens, 
mit einem Schugbriefe. - Berengar_z0g fih, durch Alter und 
Kummer gebeugt, auf die Infel St. Cöme bei Tours zurück, 
wo er in ſtrenger Askeſe einſam büßend lebte und mit der Kirche 
verföhnt in hohem Alter (1088) ſtarb. J 
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Bufag. Das vierte Lateranconcil (1215) beftätigte förmlich die Trans ⸗ 
fubftantiationslehre- Die vechte Mitte war alfo kirchlich verdrängt, und kam 
erft, nachdem einzelne proteſtantiſche Stimmen ded Mittelalters ihr mehr 
oder minder nahe gekommen, oft aber auch wieder ins andere Ertrem ver: 
fallen waren, in der butherifchen Kir ur vollen Durchbiidung und 
Anerfennung, während Calvin in allem Benttichen Berengar’s Irrlehre 
erneuerte. Bol. $. 224, 233, 245. . 


. 154. bi © Mi im 
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Literatur: Baumgarten-Crusius, de vero scholasticor. 
realium et nominalium discrim. et sent. theol. Jen. 1821. — Möhler, 
Anfelm dv. Eant., in der tüb. theol. Quartalfchr. 1827, 9. 
Grant, Anſ. v. Eant., Tüb. 1842; &. R. Haffe, Anf. v. 
293. 18435 (3. A. Philippi) über die Anfelmifche Lehre, in d. 
zeit. 1844. Rr. 97. 


Borbemert. Schon in dem Sfreite zwiſchen Berengar und Lanfranc 
hatte fih die Scholaftif auszubliden begonnen. Als Yusgangspunkt de 
ſcholaſtiſchen Ppilofophirens erfcheint das Berhaͤltniß des Denkens 
gum Sein, oder deb Begriffes zum Wefen der Dinge. Hier mad: 
ten fi) zwei Hauptrichtungen geltend: der Mominalismus hielt, nad 
dem Borgange der ftoifhen Ppitofophie, die allgemeinen ober Gat: 
tungsbegriffe (universalia), die das gemeinfame Weſen einer Gattung 
ausmachen, für bloße Berftandesabftractionen (nomina) aus den dor: 
handenen einzelnen Gegenftänden, die als ſolche gar Feine Realität außer 
dem menfchlichen Geifte hätten (universalia post res). Der Realid: 
mu8 dagegen behauptete die "Realität der allgemeinen Begriffe, alfo ein 
objectives Forhandenf jein derfelben vor und außer dem Denken des Menſchen 
Der Realismus war aber zweifacher Art: der eine, an die platonilde 
Zoeenlehre fi anfeießend, Iehrte, daß die allgemeinen Begriffe vor dem 
Entftehen der einzelnen Dinge ald Urbilder in der göttlichen Vernunft und 
demnächft auch im Menfchengeifte ſchon vor der Betrachtung der empiriſch 
gegebenen Dinge real vorhanden feien (universalia ante res); — der an: 
dere, an Ariftoteles anfnüpfend, betrachtete die allgemeinen Begriffe als 
in den Dingen felbft liegend, und von ba aus erft durch die Erfahrung in 
den Menfepengeift gelangend (universalia in rebus). Der platonifce Bet: 
lismus glaubte demnach duch reines Denken aus den im Menjcengeiftt 
liegenden Ideen das Wefen der Dinge (oder die Wahrheit) zu erkennen, der 
ariftotelifche bapsan meinte e8 nur duch Erfahrung und Denken aus 
den Dingen felbft heraus erkennen zu Fönnen. Im platonifchen Realismus 
war die Verfohnung ber Myſtik mit der Scholaftit geboten. Im der Che 
Laftit des 19. Sabch. ift der Realismus, nach bald befiegtem Auftaucen dee 
Nominalismus (Roscelinus und Anfelmus), fast ausfcliehlich herr: 
fhend. Die Gegenfäge find Hier: Dialetit und Myftif, ihre Entzmeiung 
(Abälard und Bernhard) und ihre Einigung (Petrus Lombardus 
und die beiden Lehrer von St. Bictore). 


Seit Auguftin war der Realismus in der Speculation der 
Kirche vorherrſchend geweſen. Am Ende des 11. Jahrh. 309 
ſich aber Noscelinus, Kanonikus zu Compiegne, durd An: 
wendung ded Nominalismus auf die Dreieinigfeitsichre den nicht 
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ungegrimbeten Vorwurf des Zritheismus zu. ine Synode zu 
Sons (1093) nöthigte ihn zum Eitenuf. Ca Bode 
tendſter Gegner war Anfelmus aus Aoſta in Piemont, Sohn 
einer frommen Mutter, Ermenberga, Schüler Lanfranc's zu 
Dec, feit 1093 Grzbifhof von Canterbury (+ 1109). 
Als Kicchenfürft die Unabhängigkeit der Kirche nach Hildebrand's 
Grunbfägen muthig vertheibigend und deshalb drei Jahre lang 
Ianbesflächtig, war er ald Theolog an Scharffim und Zieffinn, 
an fpeculativer Begabung und” licher Innigkeit, die praktiſch⸗ 
tirchüche, fo wie bie dialektiſche und myflifhe Richtung in fih 
einend, ein zweiter Auguſtin, auf defien Theologie er auch weiter 
baute. Auch nach ihm ift der Glaube bie Bedingung wahren 
Erkennens, aber eb ift ihm auch heilige Pflicht, dan ® 

Erkennen zu erheben (credo ut intelligam). &eine 


Schrift ift dad Buch über die Menfhwerbung Gottes (‚„Cur 
Deus homo?“), in welchem er die Pirchliche Gerugehuungiie re 
ſpeculativ begründete und ausbildete. die Religion — 


phie war der von ihm aufgeſtellte Contologi Beweis das 
Dafein Gottes Epoche Fr Hr * (ontetogifäe) 


8. 155. ortfegung (Abaͤlard und St. Bernhard). 


giteratur: I. Gervaise, la vie de P. Abeillard et de Heloise. 
2 voll. Par. 1720; 3. Berington, Leben Ub., a. d. Engl. v. S. Hah- 
nemann. 2pz. 1798; %. €. Schloffer, Wbälard u. Dulein, Leben eines 
Shwärmers u. e. Philof. Gotha 1807; Goldhorn, de summis principiis 
theol. Abaelardianae. Lips. 1836. Bgl. auch die Schriften Über d. heiligen 
Bernhard bei $. 135. . 


Die In Anfelm noch geeinigten Richtungen der Speculation 
und Myſtik traten aber darauf einfeitig gefteigerk ſich einander 
befämpfend gegenüber. Petrus Abälard, an Scharffinn, 
Gelehrſamkeit, dialektiſcher Gewandtheit und Fühner Freifinnig- 
feit, aber auch an Uebermuth und Disputirfucht alle feine Zeit- 
yroflen weit überragend, kehrte den auguftinifch - anfelmifchen 

ndfag, daß der Glaube dem Erkennen vorangehe, dahin um, 
daß nur das Eingefehene & ‚glauben fe. Auch er wollte zwar 
feine Dialektik nicht zur Bekampfung, fondern zur Vertheibigun, 
des Kirchenglaubens anwenden, aber indem er, vom Zweifel, alt 
dem Principe aller Erkenntniß, ausgehend, alle' Firchlichen Dog: 
men in Probleme, die erſt bewiefen werben müßten, ehe fie ger - 
glaubt werden Tönnten, verwandelte, verkehrte er ben Glauben 
in ein bloßes Fürwahrhalten und mobelte auch den Glaubens- 
inhalt vielfach nach dem Richtſcheit fubiecfiver Wernünftelei um. 
Am auffallendften war dies bei der Dreieinigkeitölchre, bie bei 
ihm fabellianifchem Modalismus ziemlich nahe Fam. Sein tüch ⸗ 
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tigfter Gegner wär der heilige Beruhard, der’ zwar au, 
abe nad der andern Seite hin, ‘dem theologiichen arincy des 
Anfelmusd entgegentrat, denn das Ideal der Theologie war ihm 
nicht die Entfaltung des Glaubens zum Wiſſen vermittelſt des 
Denkens, fondern vielmehr bie Geienhtung des Glaubens auf 
dem Wege der Heiligung. Bernhard war feineswegs ein Beind 
der Bifenfäaft, aber wohl fah er in ber dialektiſchen Klopffch- 
terei eines Abalard, die muthwillig die ewigen Grundpfeiler ber 
Heils wahrheit zerförte, um fie dann, nad) eigenem Gutdünfen 
gemobelt, zu feiner —— wieder aufzurichten, den 
Untergang aller wahren Theologie und die Zerſtörung aller hei⸗ 
ligenden Kraft des Glaubens. Herzenötheologie, auf Herzensfröm- 
migfeit gegründet, gepflegt und gefördert durch Gebet, Contem- 
plation, . innere Erleugtun; und Srligung, galt ihm als die 
allein wahre Theologie. (Tantum Deus cognoscitur, quantum 
diligitur, — Örando facilius quam disputando et dignius 
Deus quaeritur et invenitur.) 


Anmerk. Mbälard war 1079 zu Palais in der Bretagne geboren. 
Sein erfter Lehrer in der Philofophie war Roscelinus, dann deffen Gegner 
Bilhelm von Champeaur in Paris, der gefeiertfte Dialektiker feiner , 
Beit. Aber bald befiegte der Schüler den Meifter in öffentlicher Disputation 
und „gefndete nun die Schule zu Melun bei Paris, wo fi Taufende von 
Schülern um ihn fammelten. Anſelm s Berühmpeit rief ihn nad) Laon, wo 
diefer damals lehrte, um bei ihm Iheologie zu flubiren. Aber fehe bald 
glaubte der übermütsige @ehlter auch Dielen Sehrer zu Überfepen. Cr ging 
nad Paris zurüd, wo wiederum eine große Zahl enthuſiaſtiſcher Schüler R 
um ihn fammelte. Der Kanonitus Kulbert ermählte ihn zum Lehrer je 
ner eben ſowohl durd Schönheit als Geift und Gelehrfamkeit ausgegeidhne 
ten Nichte Heloife. Er gewann ihre Liebe, aber fie verſchmähte e&, feine 
Gattin zu heißen, um dem geliebten Manne den Weg zu den hödften Ch: 
tenämtern der Kirche offen zu Laffen, und ließ ſich heimlich mit ihm trauen. 
Aber das fündlihe Berhältnig väcte fid) fürchterlich. Won Heloifens Ber: 
wandten ſchaͤndlich mißpandelt, floh Abälard ins Klofter St. Denys (uud 
Heloife nahm den Schleier). Aber auch hier mußte er, den ſturmiſchen Bit: 
ten feiner frübern Schüler nachgebend, wieder Borlefungen halten. Seine 
leichtfertige Behandlung der Kirchenlehre, befonders der Krinitätslehre, und 
fein hodmüthiger Spott zogen ihm mächtige Gegner zu, die ihn, auf ber 
Synode zu Geiffons vor einem päpftlichen Üegaten (121) nötpigten, 
fein eben erfehienenes Lehrbuch der Theologie (Introductio ad theologiam) 
ins Feuer zu werfen, und ihn zu Plöfterlicher Haft verurtheilten. Durch Ber: 
mittelung einiger Breunde wurde er bafd ber Haft entlaffen und kehrte nad 
St. Denys zurüd. Ws er aber die Entdelung machte, daß Dionyfius von 
Paris nicht der Areopagite fei, nötbigte bie Verfolgung der Mönde ifm, ir 
einen Wald bei Troyes zu fliehen. Auch hierhin verfolgten in feine Si 
ler und zwangen ihn gu Borlefungen. Unter ihren Händen wuchs feine Ein: 
fiedelei zu der anfehnlichen Abtei Paraflet heran. Da er auch hier kint 
Ruhe fand, übergab er den Yaraktet an Geloife, wurde Abt eines Kiofters 
in der Bretagne, und wandte fih, nachdem er fid) acht Zahre lang vergebens 
mit der Herftellung der Riofterzuct abgemüht hatte, wieder nah, Paris 
Seine Borlefungen machten ungeheuere Senfation, nicht minder feine jeht 
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erfjeinenden Schriften: Beito te ipsum (eine Ethik) und Sic et non (eine 
Sammlung widerfprechender Stellen der Kirchenoãter über das ganze Ge- 
biet der Theologie). Iegt trat der heilige Bernhard offen gegen ihn 
auf. Eine Synode zu 16 (1140) erflärte ihn für einen Keber, und auch 
Papft Innocenz Il. verurtheilte feine Schriften zur Berbrennung, ihn 
ſelbſt zur Kloſterhaft. - Run verbrachte er feine legten Jahre ruhig zu 
Eiugny, wo ber Einfluß des trefflichen Abtes Petrus Benerabilis, 
der ent aud eine Ausfohnüng mit Bernhard herbeiführte, höchſt wohlthätig 
auf ihn wirkte. Gr flarb 1122. 


$. 156. Fortſetzung (ber Lombarde und die Bictoriner). 


Riteratur: Llebner, Hugo v. St. Victor u, d. theol. Richtungen 
feiner Zeit. 2p4. 1832; Gngsibache, Rih. dv. St. Victor u. Job. 
Ruyebroek, zur ha Ed myſt. Theol. Erl. 18385 H. Reuter, Joh. v. 
Salisbury. Berl. 1842. 

Abãlard's Verirrung und Niederlage lenkte die Scholaſtik 
wieder in befonnenere Bahnen. Das Streben, Scholaſtik und 
Myftit wieder zu vereinigen, fand eine befondere Pflegeftätte in 
der Schule des Mofterd a Sancto Victore & Paris, welche 
Bilhelm von Champeaur, nachdem er Abälard gewichen 
war, gegründet hatte Hugo a St. Vietore, aus der Fa⸗ 
milie Der halberftädtfchen Grafen Blankenburg, ein Freund des 
heiligen Bernhard und geiftiger Nachfolger Anfelm’s, von feinen 
Zeitgenoſſen als alter Augustinus oder lingua Augustini ver» 
ehrt, war der eigentliche Water diefer neuen Richtung. Einer der 
tiefften Denker des Mittelalters, von vielfeitigfter Bildung, begei- 
ſtert für die Wiffenfchaft und mit warmem, tiefem Gefühle und 
reicher Innigkeit des Gemüthes, übte er einen höchſt heilfamen 
und nachhaltigen Einfluß auf fein Zeitalter, obwohl er fchon in 
der Blüthe feiner Jahre der Kirche und der Wiflenfchaft durch 
den Zod entriffen wurde (1141). Zur vollendeten Zhatfache 
wurde die Ausjöhnung der Wiffenfchaft mit der Kirche duch 
Petrus Lombardnd, erft Lehrer, dann feit 1159 Biſchof 
zu Paris (+ 1164). Auch er war, wie Hugo, dem heiligen 
Bernhard befreundet. An Tiefe des Geiftes und Innigfeit des 
Gemüthes ftand er unter Hugo, an dialektiſcher Begabung über 
ihm. Sein Lehrbuch der Dogmatif (sententiarum 1. IV), das . 
ihm auch den Ehrennamen magister sententiarum verfchaffte, 
ift eine durch eigene dialektiſche Zwifchenglieder organifch zuſam⸗ 
menfchließende Sammlung von bogmatifchen Ausſprüchen ber 
Kirchenvater. Er felbft verglich diefe Gabe auf den Altar der 
Kirche mit dem Scherflein der Wittwe (Luk. 21); aber das Buch 
erlangte eine unermeßliche Bedeutung für die Theologie des Mit- 
telalters, wurde unzahlige Mal commentirt und auf dem Lateran⸗ 
concil 1215 felbft Firchlich. beglaubigt. — „Die Schule von St. 
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Victor nahm unterdeß eine vorberrfchende Richtung zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Myftit an. Schon dem Nachfolger Bus, Ri⸗ 
chard'a St. Victore (+ 1173), war die Methode des Lom⸗ 
Barden Eh ae — —— 
rat vollen! al iger Gegner jelben auf, ohne je 
doch Eindrud auf feine Zeit u made Johannes von Sa⸗ 
lisbury, des heiligen Bedet treuer Freund (+ 1182), weit 
fagte vom praftiich-Firchlichen Standpunkte aus ber Scholaſtil 
daß ihre über der wiflenfchaftlihen Form der göttliche Inhalt 
noch abhanden kommen werde. 


$. 157. Höcfte Blüthe der Scholafit im 18. Jahrhundert. 
zit eratur: H. Hoertel, Thom. v. Aquin. u. feine Zeit. Augsb. 1846. 


Borbemerk. Die Pflege der theologiſchen Wiſſenſchaft befand ſich im 
13. Jahrh. faft —— in den Finden der Dominicaner und 
Sranciscaner, bie durch abweichende und leidenſchaftlich verfochtene Shul- 
meinungen immer entſchiedener einander gegenüber traten. Ginen neum 
Kuflömung erhielt die Scholaftit durd das eifrige Studium der ariftote: 
tifhen Schriften, die ihr von den Sigen maurifcher Wiflenfejaft über: 
kommen waren. Der ausgebildete Formenre chthum diefer Philofoppie wurde 
nun in feiner ganzen Ausdehnung auf die Eonftruction des Ficchlich-theole: 
gifenen Lehrfpftems angewandt. Paris blieb der Hauptfig der Scholaftit. 


6. 158. Zhomiften und Scotiſten. 03 


verfchmäßt hatte, wurde fpäter Tanonifirt, und noch 1567 durch 
päpftliches Decret zum Kirchenlehrer“ erflärt. Er war der 
Hefte und Shärffte Denker des Jahrhunderts und zugleih ein 
höchft beliebter Volksprediger, ‚begeiftert für die Kirchenlehre wie 
für die Philofophie, ein Verehrer und Nachfolger Auguftin’s, 
der Myſtik nicht entfremdet und durch tiefe Frömmigkeit auöger 
yon Sein Hauptwerk, die Summa theologiae, ift ein 

ufter feinfter wiffenfchaftlicher Durchbildung des dDogmatifchen 
Stoffes. Sein Ruhm verlich dem ganzen Orden der Domini- 
caner einen neuen Glanz, den die Franciscaner mit neidiſchem 
Auge anfahen, als ihnen in Johannes Duns Scotns, 
dem Doctor subtilis, ein Xehrer zu Theil wurde, deſſen Ruhm 
mit dem bed Thomas, den er zwar am audgezeichneter dialekti⸗ 
ſcher Begabung, keineswegs aber an Tiefe des Geiftes und In- 
nigfeit des Gemütbes erreichte, rivalifiren konnte. Die Subtilität 
der Begriffögerglieberung und · Entwickelung brachte dieſer auf 
ihren Höhepunkt. Seine Kirchlichkeit war minder rein und eifrig, 
ia fogar von rationalifirenden Elementen getrübt. Er war Leh⸗ 
ter zu Drford, Paris und Cöln, wo er 1308 ftarb. 


$. 158. Portfegung (Thomiften und Seotiften). 


Die von den beiden letztgenannten Lehrern eingefchlagene 
Richtung wurde für ihre beiden Drden normativ und nach Form 
und Gehalt ftreng eingehalten. Die Dominicaner hießen demnach 
Thomiften, die Zranciscaner Seotiften. In der Philofo- 
phie vertraten jene den ariftotelifchen, dieſe den platonifchen 
Realismus. Weit bedeutender waren aber die theologifchen Ger 
genfäge beider. Im Allgemeinen hielten die Thomiften an dem 
Lehrbegriffe der Kirche (in auguftinifcher Tiefe) entfchiedener feſt, 
als die Scotiften, die ihn mehrfach verflachten. Im Einzelnen 
dachten die Thomiften über Sünde und Gnade gemäßigt augu- 
finifch, die Scotiften ——m—— — jene faßten die Eriö— 
ſungsiehre mehr in anſelmiſcher Weiſe auf, indem fie dem Ver: 
dienste Chrifti, als des Gottmenfchen, einen unendlichen Werth 
(satisfactio superabundans), der an ſich zur Erlöfung zurei- 
hend fei, beilegten, während nach diefen dad Verdienſt Chrifti 
nur in Folge der Erflärung Gottes, daß Er eö als hinreichend 
anfehe (acceptatio gratuita), genügend war; — endlich verfhei- 
digten die ranciscaner auf das Hartnädigite die Behauptung 
von ber unbefledten Empfängniß der Jungfrau Maria ($. 141), 
was aus ihrer pelagianifchen Richtung begreiflich wird, während 
die Dominicaner diefe Lehre entfchieden verwarfen. 

Anmer?. Neben der vollen Herrſchaft der fcholaftifhen Speculation 
ging aber dennoch aud) jet noch eine Oppofition biblifch » praktiſcher Theo» 
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logie, wie fes, 2. vertreten wurde von Robert Grofthead, Lehrer 
& DOrford, + 1253; ferner vom Gardinal und Dominicaner Hugo a Gt. 

ars, +1260, und vor Allen von dem Kranciscaner Moger Bars, 
Doctor mirabilis, Lehrer zu Drford, + 1294, der zugleich der ‚größte Ra 
turforfcher und Mathematiker feiner Beit war und beſonders in ber Optit 
Chemie 1c. bewunderungswürdige Entdeckungen machte, weshalb ihn feine 
Zeit auch als Zauberer verſchrie. Da er laut und firenge die Unmiflenpeit 
und Unfittlicgkeit der Geiftlichen und Mönche tadelte, Laftete "deren unver: 
föhnlicher Haß auf ihn, und brachte wiederholt hartes und langwieriges Gr: 
fängriß über ihn. _ 


. 159. © das Bi Ki nanichäi⸗ 
#10. Bon a en ene 


Kiteratur: 3. €. Füßlin, unparth. K.- und Kegerhift. der mittl 
Zeit. 1770; Chr. Ulr. Hahn, -Gefä. d. Keger im Mittelalter. DO. 1, 
1845; 2. Flathe, Geſch. der Vorläufer d. Reform. 2 Bde. 1835 fa 
8. Schmidt, die Katharer in Güdfrankr., in den ftraßb. Beitr. zu d- 
theol. Wiffenfch. 9. 1. Jena 1847. — Ueber Amaltid) v. Bena vgl. Engel 
Hardt in f. Eirgengefe. Abh., Ur. Hahn in d. Stub. u. Krit. 1846, $-1, 
u. Krönlein ebend. 1847, 9. 2. 


_ Borbemerk. Der germaniſchen Kirche waren mit der reichen und 
tiefen, wahrhaft Batholifchen Ausbildung des Chrifienthums als Refultat der - 
alten Kirchengeſchichte auch ſchon mehrfache falſch katholiſche Elemente in 
Verfaffung, Lehre, Reben und Cultus überfommen, die fid unter der Roh: 
heit der Beit, durch die —5 — Richtung des Voites durd die Unmifer: 
heit de Klerus und die Selbſiſucht der Hierardjie ic. das ganze Mittelalter 
Hinburdh fteigerten und mehrten. Maßlofer Aberglaube aller Art, entartnte 
Bußdisciplin, Ueberfchägung der Asefe, Werfpeiligkeit, Lerweitticung der 
Kirche, Unwiſſenheit und Sittenlofigkeit des Klerus, Mil eu ee 
Gewalt 2c. waren die Hauptgebrechen. Das Bewußiſein berfelben feptte 
dem Mittelalter eben fo wenig, wie das Beftreben, ſie zu überwinden und 
auszufcheiden. Es geht vielmehr durch das ganze Mittelalter ein reforma 
torifper Bug hindurch, ber ſich in den verfchiedenartigften Geftaftungen, bald 
normaler, bald abnormer Art, Bahn zu brechen fucht. Dies veformatorifht 
Streben blieb theils innerhalb der Kirche, fie von innen heraus zu erneuern 
und we apoſtoliſchen Lauterkeit perichufügen trachtend, theils trat ed, an 
der Grrieuerungsfähigkeit des beftehenden Kirchenthums verzweifelnd, A 
der Herrfchenden Kirche Hinaus und führte einen Kampf auf Leben und I 
mit ihr. Selten aber blieb diefe Richtung in befonnenen evangelifihen # 
nen, fondern verwarf meift mit dem Irrthum auch die Wahrheit der Kirche, 
verlor fi in Schmärmerei, Kanatismus und Kegerei, und untergrub A 
focialen Berhältniffe, den &taat nicht minder wie die Kirche in ihrem De 
ftand bedroßend. — Die Hauptrepräfentanten des reformatoriſchen @trebens 
innerhalb der Kirche find in unferer Periode: Karl d. Gr. und feint 
Iheologen, Elaudius von Zurin und Agobard von Lyon, Rathtı 
rius und Damiani, Anfelmus und Thomas Aquinas, Bernhat 
und die beiden Victoriner Hugo und Riharb, Johann von Balit‘ 
bury und Roger Baco, Hildebrand und Innocenz II., die heilige 
Hildegard und Abt Ioadim, die Gtifter neuer Möndsorden u. |. Bi 
welche alle, Jeder in feiner Weife, mit mehr oder minder Kraft, Lauter 
und Erfolg, die Kirche zu erneuern und zu beleben fuchten. AUS enangelilh‘ 
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befonnene he fteht nur die Waldenfergemeinde da, während zahl: 
lofe antifichlidywühlerifche Secten unter dem Collectivnamen der Katharer 
und Albigenfer auftreten, 


Im 11. Jahrh. tauchte Hin und ber im Abendlande, befon- 
ders in Oberitalien und Frankreich, in mittelbarem oder unmittel- 
barem Zufammenhange mit den Paulicianern ftehend, eine Anzahl 
Secten auf, die ihre Zeitgenofien ald Manichäer bezeichnen. 
Gnoſtiſche und manichäifhe Anfhauungen mögen ihnen nicht 
fremd gewefen fein; mehr charakterifirt fie aber ein unlauterer, 
ſchwãrmeriſcher Myſticismus, Oppofition gegen die Hierarchie, 
Verachtung bed fatootifgen Kirchenthums, denen allerdings ein 
verirrtes Streben nach lebendigem Serzeneöriftentgume u Grunde 
lag. Nach dem Grundfage, daß Ketzerei zugleich ein Staatöver- 
brechen fei, wurde häufig die Todesſtrafe gm fie “angewandt,” 
wogegen nur eine einzige Stimme, bie des Biſchofs Wazo von’ 
gZüttich (+ 1048), ſich, freilich ohne Erfolg, erhob. En 12. 
Jahrh. mehrten fi diefe Secten in einem höchſt bedrohlichen 
Maße, fi) über das ganze Abendland verbreitend. Die Bulgarei 
ſcheint der Hauptheerd und Ausgangspunkt diefes Treibens ge: 
wefen zu fein ($. 172), daher die gemeinfame Bezeichnung aller 
Keger als Bulgäri (Bougres). Sie felbft nannten ſich bie 
Reinen — Lathärt, Gazäri (daher Keger). Auch hießen fie 
Publicani (? = Paulicianer? peuples?), bons hommes, tis- 
serands, Patareni (?). Eine manichäiſche Grundrichtung tritt 
bei ihnen ſchon beftimmter hervor. Sie huldigten dem Dualis- 
mus, veradhteten das alte Teſtament, verwarfen die Ehe, die 
Taufe, das Abendmahl, den Gebrauch der Kreuze und Bil 
der ıc. Im Leben waren fie meift firenge Asketen. Güte und 
Gewalt waren gleich fruchtlos an ihnen. Am meiften richtete 
noch ber heilige Bernhard unter ihnen aus (der auch die 
Todeöftrafe der Keger entichieden mißbilligte) Einen Gegenfag 
zu der manichäifhen Verachtung des alten Teſtaments bei ben 
Katharern bildete die Meine Secte der Pafagier (pasagium 
= passage, daher wohl f. v. als und ihweifend) in der Lom⸗ 
bardei, eine Erneuerung des alten Ehionitismus. Sie wollten, 
mit Ausnahme des Opfercultus, dad ganze mofaifche Geſetz, auch 
die Befehneidung, beobachtet wiffen, und dachten über die Perfon 
Chrifti ebionitifch oder -arianifh. Aus einer Wermifchung des 
Sudenthums und Chriſtenthums entftand auch die Secte der 
Athieganer in Oberphrygien (mA ae Col. 2, 21). Sie 
verpflichtete u Beobachtung ded ganzen Judenthums, mit Aus- 
nahme der Beſchneidung, an beren Stelle die Taufe eintrat, 
Gegen Ende des 12. Jahrh. trat noch eine Poitofopbif-pan- 
theiftifche Secte, die Serte des heiligen Geiftes, ge 
fiftet von zwei parifer Lehrern, Amalrihd von Bena und 
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David von Dinanto, auf, und erhielt ſich bis 1210, wo viele 
Glieder derfelben auf dem Scheiterhaufen endigten. 


$. 160. Fortfegung (revolutionäre Oppofttion). 


Riteratur: $ grande, Arn. v. Bresc. u. feine Beit. Bürich 189; 
Mosheim, Geh. d. Wetrerz in deſſ. Dal e. unparth. u. gründl, u 
eich. 2. 9. Helmft.”1748;5 I. Krone, Bra Doleino und die Patarener. 
1844, Säloffer, 1. c. $. 130; Hundeshagen, der Eommuniemus ic, 
in d..@tub. u. Krit. 1845. 9. 4. 


Eine ganz andere Art von Secten entftand durch daß 1: 
formatorifche Treiben einzelner Männer im 12. und 13. Iahrh., 
welche, meift zwar durch daß Leſen der Bibel über die augenfal: 
ligen Gebrechen der Kirche belehrt, aber bie heilende Kraft des 
Evangeliums gängtih verkennend, in revolutionärem Umflur 
des beftehenden Kirchenthums das Heil fuchten und das Wahre 
mit dem Irrthume, der daran haftete, niederriffen. Dahin gehört 
Peter von Brupys, ein Priefter im füblichen Frankreich, 
welcher feit 1104, die wahre (unfichtbare) Kirche in dem Herzen 
der Gläubigen fughend, die äußere (fihtbare) Kirche, vermarf. 
Er forderte zur Zerftörung der Kirchen und Heiligthümer auf, 
weil Gott au im Stalle und in der Küche angebetet werden 
önne, verbrauchte die Krucifire zum Rleifchkochen, eiferte gegen 
Eblibat, Mefle und Kindertaufe, und endete nach 20jähriger 
Wühlerei unter den Händen des wüthenden Pobels auf dem 
Scheiterhaufen (1124). Einer feiner Genofien, Heinrich von 
Zanfanne, ein qußgekrstener Eluniacenſermonch, trat jegt at 
die Spige der Petrobrufianer, die unter ihm zu einer be 
drohlichen Zahl anwuchſen. Dem heiligen Bernhard — 1 
eine Menge derfelben zur Befonnenheit zurüczuführen. He 
wurde ergriffen und ſtarb, zu lebenslänglicher Gefangenfihaft w 
urtheilt, im 3.1149. Au Arnold von Brescia (1 1 
vgl. 8.129, 130), cin Golfer Abälarb's, gehört biehe, 
Seine glühende Predigt war bloß gegen die weltliche Macht un 
den Güterbefig der Kirche gerichtet. Cine fpiritualiftilhe —2 — 


des Begriffs der Kirche mochte zu Grunde üegen Sonſt 


er in der Lehre nicht abgewichen zu ſein. Eine Partei von 
genannten Arnoldiften trug ſich noch Iange. nach feinem 2 
mit feinen politife Firglicen Ibeaten. — Im 13, Jahıh. nf 
die fogenannten Apofelbrüder, beſonders in Italien, guk 
Aufregung hervor. Im Gegenfate zu ber Ueppigfeit bed zei 

Kierub bildeten fie zeligidfe Vereine ohne allen tebifcen Bft 
Da die Päpfte ihre Wereine verboten, traten fie in offene DPM 

fition gegen den Klerus und die Kirche, und mußten, von N 
verfolgt, fi in Höhlen und Wäldern verbergen. Ihr Haupt 
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Gerhard Segarelli, wurde ageiften und ftarb 1300 zu Parma 
auf dem Scheiterhaufen. Sein Naı folgen, Dolcino, regte die 
Secte durch begeifterte Predigten vol glühenden Zornes gegen Die 
neue Babel, und durch apofalyptifche Weis gungen zum äußer« 
ſten Fanatismus auf, vertheidigte ſich mit hängen auf 
einem wohlverfchanzten Berge gegen einen zur Unterdrüdung der 
Secte aufgebotenen Kreuzzug je Jahre lang, unterlag aber 
endlich dem Hunger und der Uebermacht, und ſtarb at dem 
Scheiterhaufen (1307). 


$. 101. Fortſetzung (myfifch- prophetiſche Dppofition). 
Literatur: Engelhardt, d. Abt. Joachim u. d. ewige Evany., 
in deſſ. kirchenhiſt. Abhandl. rl. 1832; Ulr. Hahn, die apofal. Lehren ” 
des Joach. d. Floris, in den theol. Gtud. und Krit. 1849. 9. 2. 


Die reformatorifche Oppofition gegen das Pirchliche Verder⸗ 
ben, bie ſich in allen Formen Bahn brach, trat auch in der der 
Prophetie auf. Die würdigften Repräfentanten diefer Rich: 
tung find: die heilige Hildegard und der Abt Ioahim von 
Sloris. Die heilige Hildegardis war Stifterin und Ach- 
tiffin_eined Kloſters bei Bingen, wo fie 1197 in einem Alter 
von 99 Jahren ftarb. Sie hatte Vifionen und Offenbarungen, 
‚und wurde von Menfchen aus allen Ständen ald ein Drafel 
verehrt und befragt. Selbſt der heilige Bernhard und der Papft 
Eugen IN. ſchrieben ihr göttlichen Beruf zu. Ihr prophetifcher 
Eifer richtete ſich befonderd gegen die Sittenverderbniß des Kle— 
rus und die Uebergeiffe ber Hierarchie, denen fie dad ganze Un ⸗ 
beit in der Kirche Schuld gab. Ihre Weisfagungen verfündig- 
ten ein nahe bevorftehendes ſchreckliches Strafgeriht Gottes aus 
Zäuterung der Kirche. — Umfaffender und auögebildeter war die 
prophetifche Anfegauung des Abtes Joachim von Floris in 
Galabrien (+ 1202). In feinen apofalyptiichen Weisfagungen fpricht 
fich tiefe Trauer über dad Verderben der Kirche und glühende Sehn ⸗ 
ſucht nach beſſern Zeiten aus. Durch die Scholafti ift die heil: 
fame Kraft der Theologie ertödtet, durch Menfchenvergötter: 
im Papſtthum, durch Habgier, Präbendenwefen, Ablaf ıc. ift die 
Kirche zur. Hure geworben. Darum fteht ihr cin furchtbares 
Strafgericht Gotted nahe bevor. Das Werkzeug dazu ift das 
deutſche Kaiſerthum, in welchem der Antichrift zur Erfcheinung 
Tommen wird. Wahrhaft heilfam erneuernde Kraft ift nur im 
Möndthum noch vorhanden. Werfgerehtigkeit und Wallfahrten 
find vom Uebel, Askeſe und Gontemplation retten aus dem 
Verberben. Die Dffenbarungsgefchichte verläuft ſich in drei Per 
rioden, bie des Waters im alten Bunde, die des Sohnes im 
neuen Teftamente, und die nahe bevorftehenbe des heiligen Gei ⸗ 
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ſtes. Repräfentant der erften ift Petrus, der zweiten Paulus, 
der dritten Johannes. Im der dritten, die um 1260 anbredhen, 
aber nur von furzer Dauer fein wird, kommt die ganze Herrlich: 
keit des Chriftenthbums endlich zur vollendeten Erfcheinung. — 
Joachim's Anſehen war groß bei allen Ständen, und fügte ihn 
vor etwaigem Webelwollen der Hierarchie. — Der von Joachim 
audgehende Geift drang befonders in die feparatiftifchen Francis⸗ 
caner ($. 139), die feine apofalyptifche Richtung noch weiter ver 
folgten und zur Lehre ded „ewigen Evangeliums“ ald einer 
Botfchaft von dem Zeitalter des beit en Geiftes ausbilden. 
Der Franciscaner Gerhard gab im T 1254 zu Paris eine 
Schrift unter dem Namen: ' Introductorius in Evangeliun 
aeternum heraus, die ungeheured Auffehen machte und von ben 
kirchlichen Theologen eifrig bekämpft wurde. 


Bufag. Bis zu vollendefem Wahnfinn gefteigert erſcheint eine ſchwär⸗ 
merifch«prophetifche Richtung in Tandelm, einem Niederländer, der 
ſich kraft des empfangenen heifigen Geiſtes Gott nannte, feine Verlobung 
mit der Jungfrau Maria feierte und 1124 von einem Prieſter erſchlagen 
wurde, — fo wie in dem Gascogner Eon (oder Eudo de Stella), dr 
die kirchliche Formel „Per eum, qui venturus est judicare vivos et mor- 
tuos“ auf feinen Namen deutend, fi für den Richter der Lebendigen und 
Zodten Hielt und endlich im Kerfer farb (1148). 


$. 162. Fortſetzung (evangelifche Oppofition: bie Waldenfer). 


Literatur: Ulr. Hahn, Geſch. d. Keger im M.A. Bd. 2. 147, 
wo aud) die überreiche Literat. volftändig aufgeführt ift; — I. I. Herzog, 
de origine et pristino statu Waldensium. Hal. 1848. 


1) Neben der unheimfichen und heilfofen Sectenwirthſchaft 
des 12. und 13. Jahrh. macht die evangelifche Lauterkeit und 
Befonnenheit der Waldenfergemeinde einen um fo erquid« 
lichern Eindrud. Ihr erfter Urfprung ift wahrſcheinlich zurüd- 
qufübeen auf ein Chriftenhäuflein in den piemontefifchen him, 
ie in ihrer Abgefchloffenheit von der übrigen Welt ein reinered 
Chriftentyum bewahrt hatten. Als dieſe im 11. Jahrh. mit der 
Außenwelt wieder in Berührung kamen, trat ihr Unterſchied in 
Zucht und Lehre hervor, und fehon damals bezeichnete man fit 
mit dem Separatiftennamen Waldenfer (d. i. Thalbewohner). 
Von ihnen und vieleicht auch noch von geheimen Reften der Pr 
trobruftaner angeregt, durch eifriges Fe der heiligen Schrift, 
die er ſich zum Theil in die Landesſprache hatte überjegen laffen, 
erleuchtet und durch den plöglihen Tod eines Freundes erſchüt· 
tat, trat num im 12. Jahrh. Petrus Waldus (d. i. der 
Waldenfer), ein reicher Bürger aus Lyon, auf. Er verſchenlte 
um 1170 feine Güter an die Armen und gründete einen apofto 
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liſchen Verein zur Predigt des Evangeliums unter dem Land» 
volle, der fi den Namen Arme von Lyon (Pauperes de 
Lugduno) beilegte. Waldus lehrte noch längere Zeit in Zranf- 
reich, Italien und zulegt in Böhmen, wo er auch ftarb. — 
Eine Oppofition gegen die herrfchende Kirche lag zunächft gar 
nicht in der Abſicht der Waldenfer. Als aber der Erzbifchof von 
Lyon ihnen dad Prebigen verbot, als ferner aud ber Papft 
Alerander III. die erbetene Beftätigung des Vereins ſchnöde ab- 
wies und bald darauf fogar ein päpftlihes Concil zu Verona 
(1183) fie mit dem Bann belegte, durchfchnitt die katholiſche 
Kirche ſelbſt die Feſſeln, in welchen bisher noch ihre chriftliche 
Erfenntniß gebunden gewefen war. Sie erflärten die Bibel für 
bie alleinige Norm und Quelle hriftlicher Erkenntniß, und bilde: 
ten ſich aus ihr einen Xehrbegriff, der von allen unreinen Eier 
menten fpäterer Zehrerweiterung geläutert war. Ihre Gemeinde: 
verfaffung ordneten fie nach apoftolifchem Mufter, wobei fie den 
beftehenden Unterfchied zwiſchen Klerus und Laien aufhoben. Le⸗ 
ben und Sitte fuchten de ber huchſtäblich verftandenen Bergpre- 
ige anzupaffen. Auch ihre entfchtedenften Geaner mußten ihrem 
Lebenswandel das glänzendfte Zeugniß auöftellen. Große Be 
mwunderung erregte auch ihre beifpielfofe Wertrautheit mit der hei⸗ 
figen Schrift. on Schmwärmerei erhielten fie fih durchweg 
rein; doch fcheinen fie im Sggeg egen den äußerlihen Be 
Ei der wi und Die finnlihe Faſſung der -Xehre von den 

jacramenten römifchen Kirchenthum öfter über bie wahre 
Mitte Hinausgegangen zu fein. 


..2) Der fcharfe Blick eined Innocenz III. erkannte die Un- 
gerechtigkeit und Unklugheit feiner Borpänger, welche durch ihren 
unverftandigen Eifer der Fatholifchen Kirche ein heilfames Xchend- 
element entzogen hatten. Er fuchte (1210) den Verein der Pau- 
peres de Lugduno in einen mi mehbartigen Verein der Paupe- 
res catholici, dem er unter bifchöflicher Aufficht Predigt, 
Schrifterflärung und erbauliche Verſammlungen geftattete, um 
wandeln und der Kirche dienftbar zu machen. ber zu fpät: 
die Waldenfer waren ſchon zu weit in evangelifcher Erkenntniß 
vorgedrungen, um die unevangelifchen Elemente im römifchen 
Kirchenthum mit in den Kauf nehmen zu können. Noch weniger 
aber ald die Nachgiebigfeit des trefflichen Papftes vermochten Di 
grenzenlos graufamen VBerfolgungen, welche, feitdem über fie er- 

ingen und Zaufende von ihnen auf den Scheiterhaufen führten, 

% zur katholiſchen Kirche zurüdzuführen. Sie zogen fih all 
mählig aus Frankreich, Spanien und Dberitalien in die unzu- 
gänglichen Thäler von Piemont und Savoyen zurüd. 

I. 9. Rurg, Behrb. d. Kirchengeſch. 2, Aufl. 14 
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$. 163. Der Albigenferkrenzzug. 


Kiteratur: U. Hahn, 1. c; 8. Schmidt, l. c. $. 134; Rudel: 
oh, Babenter u. Übigenfer, in def. Ref. Lutherih u. Union. 2p3. 1839. 


Nirgends trieben die zahllofen Secten, welche mit den Na 
men der Katharer, Bulgaren, Manichäer ıc. bezeichnet wurden, 
ihr Unmefen rückſichtsloſer und ungefcheuter als im ſüdlichen 
Frankreich, wo fie am Ende des 12. Jahrh. in dem Gebiete des 
Grafen Raymund VI. von Zouloufe und anderer mächtigen 
Lehnöträger Fräftigen Schug und Vorſchub fanden. Imnocenz Il, 
der fie für ärger als Saracenen erflärte, entbot den Ciftercienfer- 
orben zu ihrer Belehrung, deſſen Bemühungen aber ohne Erfolg 
biieben. Im 3. 1198 fandte num Innocenz den Legaten Peter 
von Eaftelnau mit ausgedehnten Vollmachten zu ihrer Unter: 
drückung aus. Peter wurde 1208 ermordet, der Verdacht fiel 

auf Raymund. Der Abt Arnold von Citeaur predigte jett 
im päpftfien Auftrage einen Kreuzzug gegen fie. An bie Spike 
des Kteuzheered trat der Graf Simon von Montfort. Den 
FR der Sectirerei glaubten die Kreuzfahrer in dem Städtchen 
Ibi in dem Diftricte Albigeois zu finden, daher der Name der 
Albigenfer zur Gelammtbegeichnung aller diefer zum Theil 
fehr verfchiedengrtigen Secten. Ein jähriger mörderfiäer Krieg 
(1209—1229), der an Fanatismus und Graufamfeit (von beiden 
Seiten) feined Gleichen fuchte, wüthete ruͤcſichtslos gegen Saul: 
dige und Unſchuldige, gegen Männer und Weiber, Kinder und 
Greiſe, verwandelte das Land zur Eindde und roffete bie Abi: 
genfer beinahe aus. J 


$. 164. Die Inguifition. 


@iteratur: Phil. a Limborch, hist. inquisitionis. Amst. 109. 
fol.; A. Llorente, hist, erit. de l’inquisition d’Espagne. 4 voll. Par. 
1817; deutſch v. 3. 8. Höd, 2 Bde. Gmünd 1819 f. 


Schon das vierte Lateranconcil (1215) hatte Mafre 
geln zur Verhütung eines Wiederauffommens der Arbigenfer De 
tathen. Solche fegte nun nad) Beendigung des Kreuguges Dit 
Synode zu Zouloufe (1229) ind Leben. Die Bifchöfe wur 
den Ei Anftelung glüreme Männer, welche bie Keber auß 
ufpüren und den Gerichten u überliefern hatten, verpfüäte. 

jeder metice oder giftige bere, der einen Keger verfhont, 
Sole Land, Gut und Amt verlieren; jedes Haus, das einen Keher 
beberberge, dem Boden gleich gemacht werben; alle Einwohner 
folten drei Mal jährlich communiciren und alle zwei Jahre von 
Neuem ihre Uebereinftimmung mit der römifchen Kirche beſchwo⸗ 


$. 165. Die Miffion unter den flandinav. Völkern. 211 


ven, den ber Kegerei Verbächtigen pe ſelbſt in tödtlicher Krank: 
heit alle ärztliche und fonftige Hülfe verfagt fein ıc. Aber dic 
Bifchöfe zeigten fich bald in der Ausführung diefer Geſetze Läffig.. 
Darum fliftete Steaor IX. befondere Inquifitionstribu- 
nale (Inquisitores haereticae prävitatis), die er in die Hände 
des Dominicanerordens legte (1332). - Diele hatten unbefchränkte 
Vollmachten, Tonnten jeden Verdächtigen oder Verbächtigten ein- 
ziehen, ohne Kläger und Zeugen rien ihn verfahren, Marter 
und Solter behufs Erlangung des Geſtändniſſes anwenden 1c. 
Die Widerrufenden wurden meift zu lebenslänglicher Haft ver- 
urtheilt, die Hartnädigen aber (nach dem Grundfage: ecclesia 
non sitit sanguinem) dem weltlichen Gerichte zur. Verbrennung 
auf dem Scheiterhaufen überantwortet. . 

Anmerk. Der erfte Kegermeifter in Deutfhland, der Dominicaner 
Konrad von Marburg, auch als Beichtvater der heiligen Elifabeth, 
Landgräfin von Thüringen und Heffen, durch feine unbeugfame Härte ber 
kannt, wurde, nachdem er zwei Sabre lang fein graufiges Gefchäft mit un: 
erbittlicher Strenge und Graufamkeit geführt hatte, von einigen Edelleuten 
erſchlagen (1233). Konrad’s dient war e8 auch, daß Gregor IX. gegen 
die freiheitäliebenden Stedinger, einen Briefenftamm im heutigen Olden- 
burg, die über den Druck des Adels und ber Geiftlichkeit empört, Frohne 
und Behnten verweigert hatten und deshalb als albigenfifche Ketzer verfchrien 
wurden, einen Kreuzzug predigen ließ (1234). 


5. 165. Die abenbländifhe Miffton (Ansgar, der Apoftel des 
Nordens). 


Literatur: Rünter, 8.:©, dv. Dänemark u. Norwegen. 2pz. 1823; 
Ansgar’s Leben ift befcrieben von Ch. Krufe 1823, Reuterdahl 1837, 
Daniel 1842, Klippel 1845, Kraft, 1840. 


Der verfriebene Dänenfönig Harald hatte duch Wer: 
miftelung Zudwig’8 des Frommen fein Reich wieder erlangt und 
ließ fi 826 zu Mainz taufen. Zur Belehrung feiner Untertha- 
nen reifte der Mönh Ansgar (der Apoſtel des Nor: 
dens), aus dem Kloſter Corvey an der Meier, der Durch feines 
Herzens Sehnfucht und eine wunderbare Vifion zu ſolchem Amte 
geweiht war, nach Daͤnemark. Er gründete, da er bier auf man- 
cherlei Schwierigkeiten fließ, die ee chriſtliche Schule in Schles 
wig zur Bildung nationaler Zehrer, mußte aber ſchon 828, als 
Harald von Neuem vertrieben wurde, weichen. Cr wanbte fi) 
mit Ludwig's des Frommen Bewilliging nad Schweden. Unter- 
wegs wurde er von Geeräubern geplündert, feine Genoſſen kehr⸗ 
ten um, aber Andgar ließ ſich nicht entmuthigen. . Unfägliche 
Schwierigkeiten traten ihm aud in Schweden gegenüber. Cs 
gelang ihm aber, einen ſchwediſchen Statthalter, Herigar, zu 
befehren, der auf feinem Gute die erfte Seitihe Kir e grün⸗ 
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dete. Ludwig der Fromme errichtete‘ 831 das Erzbisthum Ham: 
burg zum Herde der nordifchen Miffton und beftimmte die Ein- 
künfte der reichen Abtei Turholt zum Unterhalt deſſelben. And- 
gar wurde erfter Bifhof und päpftlicher Legat für die drei nor- 
difchen Reiche. Gr fandte einen Gehülfen nad Schweden und 
übernahm felbft die Sorge für Dänemarf, Hier trat aber der 
mächfige König Horik dem Chriftenthume fehr feindfelig gegen: 
über. Die danifhe Miſſion mußte einftweilen aufgegeben wer: 
den, aber Ansgar forgte durch Ersichung angefaufter Knaben für 
ihre einftige Wiederaufnahme. Indeß kam neue Trübſal über 
ihn. Die Normannen verwüfteten Hamburg (837), die dortige 
Gemeinde genfreute ch, und Karl der Kable zeg nah dem Ver⸗ 
ie zu Verdun (843) die Abtei Zurholt ein. Ansgar war ob: 
dachlos. Beine auge verbefferte fich jedoch wieder, ald Papft 
Nikolaus I. und Ludwig der Fromme die Bisthümer Bremm 
und Hamburg vereinigten. Der Ausdauer Ansgar's gelang eb 
auch, Horik's Vertrauen (ohne ihm jedoch befchren zu Tonnen) 
und feine Erlaubniß zu Predigt und Kirchenbau zu_ gewinnen. 
Die ſchwediſche Miffion war unterdeg durch einen Aufruhr der 
eiden vertrieben worden. Mit Horik's Empfehlungen an den 
inig Olaf reifte nun 853 Ansgar felbft nach Schweden, aber 
„ber aufgeregte heibnifche Fanatismus trat ihm allenthalben hem- 
mend entgegen. Doch fein apoftolifcher Eifer in Arbeit und Gr- 
bet, in Geduld und Ausdauer fiegte. ine Volksverſammlung 
geftattete endlich Predigt und Kirchenbau (854). Andgar über 
bieß nun die weitere Pflege deö begonnenen erkes einem Gr 
bülfen und ‘widmete feine legten Jahre der bänifchen Kirch 
Horik war: geftorben. Sein Sohn, Hörik II, verjagte bie Aeift- 
chen Priefter und ſchloß die Kirchen. Doch änderte er ſeinn 
Sinn und ließ Ansgar. gewähren. Diefer wirkte unermuͤdet © 
fandte eine Menge von ihm felbft gebildeter, meift nationale, | 
Niffionaire nach allen Gegenden Dänemarks aus, legte Klöfte, 
Kirchen und Schulen an, erzog leibeigne Knaben, kaufte Gdan: 
gene 108, und felbft nur von Waffer und Brot ſich nährend, 
wandte er alle Erfparniffe zur Unterftügung ber daͤniſchen Nil: 
fion on. Er ftarb 865. Die fehnfächtigfte Hoffnung fen 
Xebens, einft mit der Maͤrtyrerkrone geſchmuckt zu werden, mt 
nicht erfüllt; aber fein Werk, das er mit beifpiellofer Ausbaue 
und Gelbftverleugnung gepflegt hatte, war fo weit ſchon geäf 
tigt, daß es allen Sti der Zufunft trogen Tonnte. 





6. 166. Fortſetzung (die ſkandinaviſchen Wölker). 


Riteratur: E. Pontoppidan, Annales eccl. Danicac. Ha. 
1741. 4 voll. 4.5 Claud Oernhjalm, bist. Sueonum Gothorumgue 
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ece. Holm. 1689. 4.; Geijer, Utgefh. Schwedens. 4. d. Schwed. Sul. 

1696; Finnur Tochsen. Me 1779 3 Bac MA 

Beuterkaht, Seh. d. ſchwed. K., aus d. Schwed. v. Mayerhoff. 
ert. 1837. 


er es Dünemart Genen Di Beate —— olitifchen 
in und benugten ihn zur Befeftigung de& Chriſtenthums. 
Der Sa Gorm der J (+ 940) war ein heftiger Verfol- 
& der Chriſten, bis Heinrich 1. (934) ihm Duldung abzwang. 

ein Sohn, Harald Blaatand — ließ ſich nach 
einem Friedensſchluſſe mit Otto I. taufen (972) und. unterflügte 
nun eifrig die Bemühungen bed Erzbiſchofs Adalbert von Ham- 
burg- Bremen. Uber die erbitterte heidniſche Partei, an 
Spige fein eigener Sohn, Sven, ftand, flürzte ihn (991). 
Sven (+ 1014) zerftörte die riflichen Stiftungen wieder. Aber 
fein Sohn, Knud d. Gr. (1014— 1035), dem_ eroberten 
England chriftlich erzogen und mit der frommen engliſchen Zür- 
fin Emma vermählt, befeftigte die dänifche Kirche für immer 
und verband fie durch eine Pilgerreife nach Rom, ber übrigens 
auch politifche Motive zu Grunde lagen, enge mit dem Mittel: 
punkte des chriſtlichen Abendlandes. — In Schweden war 
nach Ansgar befonders der Erzbifhof Unni von Hamburg, der 
fein Bisthum verließ, um feine legten Kräfte der Bekehrung die 
ſes Landes zu widmen, thätig (+ 940). Glaubenötreue Mife 
fionäre, von Hamburg auögejandt, ſetzten fein Werk fort. Diaf 
Stauttonung (Schopkönig) wurde 1008 der erfle qriſtliche 
König, und König Inge zerflörte 1075 die legten Refte des 
Heidenthums. — In Norwegen war das Chriſtenthum, bei 
den Friegerifchen Zügen der Bewohner, nicht unbekannt geblieben. 
Der erfte chriſtliche König war der in England erzogene Hakon 
der Gute. Das Wolf lehnte aber feinen Antrag auf Annahme 
des Chriftentyums ab (945) und zwang ihn felbft zur Theil: 
nahme am heibnifchen Opfer. Er flarb in tiefer Buße über diefe 
Verleugnung (0). Dlaf arpguefon + 1000) und befon- 
ders Dlaf Haraldfon, der Dide (4 1033), drangen mit der 
Chriſtianiſirung des Zandes, unter beftändigen Kämpfen mit der 
heidnifchen Partei, immer entfchiedener vor. Beide verloren zwar 
ihr Xeben im Kampfe gegen die von den Heiden zu Hülfe geru: 
fenen Dänen, aber der nationale Haß zen die daraus herwor« 
gegangene Fremdenherrſchaft canonifirte Dlaf den Dielen und für- 
derte mächtig den Sieg des Chriftenthums, defien Märtyrer er 
geworden war. — Unter Dlaf Trygveſon fand das Chriftenthum 
auch fchon in Island und Grönland, fo wie auf den or- 
Fadifchen und Faröerinſeln Eingang. 
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$. 167. Die aa en! lettiſchen und 


Literatur: Dobrowsky, Cyrill u. Methodius. Prag: 182; Phi⸗ 
laret, Eyr. u. Meth. Aus d. Ruf. Mitau 1847; Fr. Palady, Geld. v. 
Böhmen. vr 1836 f.; ©. v. Briefe, Kirchengeſch. v. Polen. Brest. 1786; 
R. Röpeit, Bei. v. Polen. Zum. 18405 Mailath, Gefä. d. Maga: 
ten. Wien 1838; — v. Briefe, Kirhengefch. d. Könige. Polen. Breil 
17865 Röpelt, Gef. Polens. 1840. Bd. 1. 


Borbemerk. Die Miffton unter diefen Voͤlkern ging, gar „in ihren 
Anfängen von Konftantinopel aus. Aber die griechiſchen Miffionäre ſelbſt 
wurden durch die Verhältniffe genöthigt, fih unter Bahrung manger Eigen: 
thlimlichkeit an die abendländifche Kirche anzufchließen, fo daß die Früdte 
ihrer Wirkſamkeit großentpeild für die morgenländiſche Kirche verloren gin- 
gen. Die eigentliden Apoftel der SIaven waren die Brüder Eyrillus 
und Methodius, zwei trefflihe Mönche aus Konftantinopel. Ihre Wirk: 
ſamkeit wurde wefenilich dadurch gefördert, daB fie ſich zu Predigt und Got: 
tesbienft der flavifchen Sprache bedienten. Eyrill wurde duͤrch Grfindung 
eines Wlphabets und Ueberfegung der heiligen Schrift Der Gründer der fla: 
viſchen Schriftſprache (ogl. noch $. 173). 


Die Mähren, fhon durh Karl d. Gr. in ihrer polifi: 
ſchen Unabhängigkeit bedroht, traten im 9. Jahrh. in freund: 
ſchaftliche Beziehung zum griechiſchen Reiche, in Folge bern 
Cyrillus und Methodius feit 863 ihre Miffionsthätigkeit 
unter ihnen begannen. Im I. 867 folgten fie einer päpftlichen 
Einladung nad Rom. Cpril flarb_dort, Metho dius aber 
kehrte als Er, biſchof der mährifhen Kirche gurüd, Er gerieth 

aber als folcher in Colliſion mit, dem falzburger Erzbisthum, 
dem ſchon Karl d. Gr. die geile Zürforge für die Slaven 
anbefohlen hatte, und wurde in Rom wegen Des Gebrauches der 
flavifchen Sprache beim Gofteödienfte verklagt. Cine ungünftige 
päpftliche Entfceidung, bie ihm nur für die Predigt den Ge 
braud) der ſlaviſchen Sprache geftattete, veranlaßte ihn Kin 
zweiten Reife nad) Rom, wo er nun die ausdrüdliche Befläti- 
gung des flavifchen Gottesdienſtes erwirfte (881). — Yon Näh: 
ven Fam das Chriftenthum nad) Böhmen. Der Herzog Bor: 
ziwoi, fieß fi 894 von Methodius faufen. Gegen das Ende 
kines Lebens 308 er ſich mit feiner frommen Gemahlin, der hei: 
ligen Zudmilla, von der Welt zurück. Nach dem Zode feine 
ohned Wratis law bemächtigte ſich deſſen heidnifche Witwe 
Drahomira im Namen ihres füngern Sohnes Boleslam der 
Regierung. Ludmilla wollte mit Huͤlfe der Geiftlichen und ber 
Deutſchen den ältern von ihr erzogenen Sohn, den heiligen Ben: 
3e8law, erheben, wurde aber auf Drahomira's Befehl erbrofiet 
(927) und auch Wenzeslam fiel durch die Hand feines Br 
ders. Boleslam trachtete nun das Chriſtenthum gänzlich aub: 
zurotten, mußte ſich aber, durch Dtto I. 950 befiegt, zur Wir 
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derherſtellung der chriſtlichen Kirche verftchen. Sein Sohn, Bo- 
leslaw Il, verlieh dem Chriftenthum durch Gründung des Erz 
bisthums Prag feiten Beltand. Der Papft bedung fih aber 
bei der Beftätigung deſſelben die Einführung des römiſchen Ri« 
tus aus (973). — Bon Böhmen aus gelangte das Chriftenthum 
= den Polen. Der Herzog Miecidlam lich fi, von feiner 

jemahlin Dambromfa, einer böhmifchen Prinzeffin, dazu be— 
wogen, taufen (966), veranlaßte feine Unterthanen jur Nachfolge 
und gründete das Bisthum Pofen. Am längften blieb das Chri- 
ſtenthum den Lithauern fern. Erſt in ber folgenden Periode 
ließ der Großfürſt Ja gello, um mit der Hand der polnifchen 
Königin gedwig auch die polnifche Krone zu gewinnen, ſich 
taufen (1386). Er gründete das Bisthum BE Seine Un- 
terthanen, deren jeder einen wollenen Rod als Pathengefchen? er: 
hielt, brängten ſich ſchaarenweiſe zur Taufe. — Zu den Ungarn 
fam_das Chriſtenthum von Ronkantinopel aus. in ungarifcher 
Fürſt, Gylas, ließ ſich 950 daſelbſt taufen und brachte Miffto- 
näre mit. Die Verbindung mit der griechifchen Kirche wurde 
aber_theild durch zahlreiche deutfche Gefangene, theild durch die 
Miſſionsthätigkeit des Bifhofs Pilgrim von Paffau auf: 
gelöft. Der Herzog Geyfa (+ 997) wurde dur feine Ge 
mahlin Sarolta, eine Tochter des Gylas, für das Chriftenthum 
günftig geftimmt; fein Sohn, Stephan der Heilige (F1038), 
brachte es in Ungarn, Siebenbürgen und der Wallachei zum 
vollen Sieg, nahm die Königskrone vom Papfte Sylveſter II. 
entgegen und ſchloß die ungarif—he Kirche ald ein eng verbun- 
dened Glied der römifchen Hierarchie an. 


$. 168.: Fortfegung. 


Kiteratur: Spieler, Kirchen: u, Reformationsgefe d. Mark Bran- 
denb. Berl. 1839; 3.-Wigger’6 Kirhengefc. Meilen. Par. 1849; 
Siefebeeht, wendifhe Geffichten (190-1183). Berl.1843; 8. © 
St. Bicelin. Altona 1928. — Barthold, Geh. v. Pommern. 
Kannegießer, Bekehrungsgefh- d. Yomm. Greifsiw. 1824; 
Gef). d. Wenden, in d. Hal. Weithif. 51. Br. 


Den Wenden an der Elbe, Saale, Havel und Ober 
war bad Chriftentyum, deſſen gewaltfane Einführung mit dem 
Verlufte_nattonaler Selbftftändigkeit verbunden gewefen, tief ver- 
haßt. Dtto I. gründete unter ihnen mehre Biöthümer und das 
Erzbisthum Magdeburg. Aber eine neue Empörung der Wen ⸗ 
den. unter Miftemoi_ (983) zerftörte wieder alle chriftlichen 
Stiftungen. Gein Enkel, Soteläntt, mußte feinen chriftlichen 
Eifer mit dem Märtyrertode bezahlen (1066). Eine graufame 
Verfolgung der Chriften folgte diefem Morde. Feſten Beftand 
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erlangte die Kirche in diefen Gegenden erft durch Albrecht den 
Bär, den Befieger der Wilzen und Gründer der Mark Brm- 
denburg (1135), und duch Heinrich ben Löwen, ber bie | 
Obotrit en bezwang und ihre verödeten Wohnftge mit Deutfchen 
befegte (1162). In DER apoftolifhem Sinn und Geifte wirkte, 
nächft dem frommen Bifhof Benno v. Meifen (+ 1106), 
unter den größten Mühfeligkeiten der heilige Wicelin, der | 
Apoftel der Wenden (+ 1154). — Die Bemühungen ber 
polnischen Herzöge, die Pommern zu unterwerfen und zu be 
kehren, waren lange ohne bleibenden Erfolg. Erſt Boleslaw IL 
unterjochte fie 1121 und gewann den trefflicgen Biſchof Otto 
von Bamberg (den Apoftel der Pommern) für das Mil | 
fionswerk unter ihnen. Mit glühendem Eifer, mit aufopfernder 
Liebe und Geduld, die ſich durch feine Drohung und Verfolgung 
abſchrecken oder ermüden ließ, gründete er in zwei Miſſionsreiſen 
die pommerfche Kirche und wirkte auch von Fehem Bifhofsftge 
aus unabläffig für fie bis an feinen Tod (1139). Die Intl | 
Rügen widerftand jeboch hartnädig, bis fie 1168 won dem di: 
niſchen Könige Waldemar erobert wurde. 


. $ 169. Fortſetzung. 
Literatur: Heinrich?s des Letten origines Livon. ed. Gruber. 
Lips. 1740. fol.; Zetfch, Kuvländ. Kirchengeſch. 3 Bde. Riga 1767 fi 


. Keufe, Urgefäh. d. efthnifcjen Wok ER, 1 
A lost. Igel eftpnifchen Bolksftammes u. d. 8. R. Oftferp 


Erich der Heilige von Schweden befiegte und befehrte 
1157 die Finnen, Nah Lievland brachten Handelöverbin: 
dungen mit Bremen und Lübeck die Kunde des hriftenthumd. 
Der Kanonikus Meinhard aus Bremen machte die erften Ver 
fughe zur Belehrung der Lieven (1186), legte bie Kirche zu Ir 
Tal an, wurde vom hamburger Erzbifhof mit dem Bisthum 
belehnt, ftarb aber fehon 1196. Sein Nachfolger, der Gifte 
cienferabt Berthold von Loccum, wurde vertrieben, fehrtt 
mit einem deutſchen Heere von Kreuzfahrern zurüd und blieb 
1198 in einer Schlacht. Sein Nachfolger war der bremilhe 
Domherr Albrecht von Apeldern. Er Bertegte den Bifhofeit 
nad) Riga (1200) und fliftete (1202) zum Schuge ber Miffen 
den Drden der Schwertbrüder. on bier aus Drang nun 
durch vitterliche Gewalt das Chriſtenthum 1218 nah Eftpland 
(Biöthum Dorpat) und Semgallen, und 1230 nah Kut: 
land. — In Preußen wirkte feit 996 der Ergbifhor Adal- 
bert von Prag (der Apoftel der Preußen), ſtarb aber 
ſchon 997 als Märtyrer. Daflelbe Schickſal traf den glauben: 
eifrigen Mönd Bruno nad einfähriger Wirkfamfeit (1009): 
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Neue ——— wurden erſt wieder nach 200 Jahren 
gemacht, ſtießen aber —8 auf leidenſchaftlichen heidniſchen 
Fanatismus. Erſt der Orden der deutſchen Ritter vermochte, 
befonders feit feiner Wereinigung mit den Schwertbrüdern 1237, 
das Heidenthum auszurotten. 


$. 170. Fortfegung Fun Aion in fin und unter den 


Riteratur: Mosheim, hist. eccl. Tartarorum. Helmst. 1714; 
Bergeron, relation des yoyages en Tartarie.de G. de Rubruquis etc. 
Par. 1624; Abel Remusat, memoires sur les relations politiques des 
princes chrötiens avec les empereurs Mongolen, in d. möm. de Acad. 
des inscript. 1822. vol. 6. 7. 


1) Ein ald Gefandter an den Papft nach Rom gelommener 
armenifcher Bifchof brachte 1145 die übertriebenften Nachrichten 
von dem Glanze und der Macht eines griſtlichen Tataren- 
reiches nördlich von China unter einem priefterlichen Könige, dem 
fogenannten Presbyter Johannes, mit. Die Wahrheit war, 
daß im Anfange des 11. Jahrh. ein tatarifcher Fürft, durch ne». 
ftorianifche Kaufleute mit dem Chriſtenthume in Berührung 1 
tommen, ſich hatte taufen und gem Priefter weihen laſſen. Seine 
— er führten denſelben Namen. Papft Alerander III. 
ſuchte © für die römifche Kirche zu gewinnen. Aber fhon unter 
dem vierten dieſer Priefterfönige wurde ihr Reich eine Beute des 
mongolifchen Eroberers Dihingisfhan (1202). Diefer heira- 
thete die Tochter deffelben und gyftatiee den Neftorianern freie 
Wirkſamkeit auch unter den ngolen. Die bedrohliche 
Stellung der Mongolen zu den abenblänbifchen Reichen veran- 
laßte Vapſt Innocenz IV., eine Miffion unter fie zu fenden 
(1245). Diefe richtete aber nichts Erhebliches aus. Lubwig 
der Heilige von Frankreich ſandte 1249 eine zweite Miſſion 
unter ber tung des sein Francis caners Niher von 
Ruys broek zum Großkhan Mangu, der zwar den Chriften- 
namen, aber ohne Einfluß auf Leben, Sitte und Cultus, an- 
nahm. Bei feinem Tode (1259) theilte ſich das Mongolenrcich 
in eine perfifche und Sinehifche Dynaſtie. In Perfien wurde 
das Chriſtenthum im 14. Jahrh. durch den Islam verdrängt. 
In China (1275) — wiederholt abenbländifhe Miſſionen, 
fo der Venetianer Marco Polo bis zu feinem Tode (1293), 
und vor Allen der chrwürdige Franciscaner Johannes de 
Monte Eorvino, der das. neue Zeftament und die Pfalmen 
in die menge 5 Sprache überſetzte und sogen 6000 Mongolen 
taufte (+ 1330). Bei der Vertreibung der Mongolen aus China. 
ging u diefe Ausſaat zu Grunde. 
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2) Zur Belehrung der Mupamedaner During der bei: 
tige Francis cus, Buße puedigend, Aegypten (1219) ohne Er⸗ 
folg. - Wiel_bedeutfamer war die Wirffamkeit des berühmten 
Chemiferd Raimund Lullus, der nach eigener Bekehrung aus 
weltlichem Treiben fein ganzes Leben unter unfäglichen —X 
der Miſſionsarbeit unter den Saracenen, beſonders in Nordafrika, 
widmete und dort 1315 als Märtyrer ftarb. Zur Belehrung 
der Anden wurden feine Anſtalten getroffen. Doch fuchten 
Männer, wie der heilige Bernhard und mehrere Päpfte, den 

Fanatismus des chriftlihen Wolkes, dem Zaufende als Opfer 
fielen, zu beſchwichtigen. . 


II. Geſchichte der morgenländifhen Kirche. 


$. 171. Die innere Geſchichte der griechiſchen Kirche. 


Literatur: Ullmann, die dogmat. Entwidel. b. griech. 8. im 
12. Iaprh., in d. theol. Stud. u. Krit. 1833, IM. 


Die für die orientalifche Kirche fo überaus entwickelungorei⸗ 
chen erften acht Jahrhunderte hatten die eigenthümliche Geftaltung 
derfelben zum Abfchluß gebracht. Die Vollendung des kirchlichen 
Kehrfoftems bezeichnet Johannes Damascenus, der Cultus 
fand feinen Abſchiuß in den Bilderſtreitigkeiten und aud die 
Verfaffung blieb unter dem Zortbeftehen der frühern Verhältnife 
wefentlih unverändert. Dennoch bewahrte die byzantinifce 
Kirche eine rege wiſſenſchaftliche Thätigkeit, die ſich immer ent: 
ſchiebener in Konftantinopel concentrirte. Altclaffifche Bildung 
war bier gewillermaßen traditionell geworden, daher denn philb⸗ 
logiſche und hiftorifche Gelehrfamteit (Scriptores byzantini 66) 
vorzugsweife blühte. Der gelehrtefte Mann diejer Zeit war 
Photins (+ 891), anfangs Gtaatsferretär und BDberfter der 
kaiſerlichen Leibwache, feit 858 in hoͤchſt wechſelvollem Reben 
Patriarch von Konftantinopel. Unter feinen Schriften find feine 
bibliotheca (nuprößeßiov), eine Sammlung von Auszügen aus 
— und Bemerkuͤngen über 280 Schriften, die feitdem großen: 
theil verloren gingen, und fein Nomofanon für Firdliche Bil 
fenfchaft am bedeutfamften. Simeon Metaphraftes, im 10. 
oder 12. Jahrh., fammelte die alten Helgenfage . Für Schrift: 
audlegung waren Defumenius um Theophylaktus, 
Erzbiſchof der Buigaren, und der Mind Euthymius Ziga 
benus (Beide im Anfang des 12. Jahrhe), ſchon deshalb, weil 





6. 172. Die Secten ber orientaliſchen Kirche. 219 


fie aus dem Schatze der alten griechifchen Kirchenväter noch mit 
vollen Händen ſchoͤpfen konnten, bedeutend. Der Kasten tebigirte 
auf Befehl des Kaiferd Alerius Komnenus (1081— 1118) 
die Panoplia, eine patriftifche „Rüfttammer” zur Beftreitung 
der Häretifer. — In ber jakobitifhen Nebenkicche blühte 
ſyriſche Literatur. Bregerius Abulpharagius (auch Bar- 
hebrãus genannt), + 1286, fehrieb ‘hier fein — Chronikon. 


$. 172. Die Seeten der orientaliſchen Kirhe. 


Literatur: Engelhardt, die Bogomilen, in f. kirchengeſch. Ab: 
ee Ens bardt, gomilen, chenseſch 


Im J. 970 wurden die Reſte der Pauliciauer ($. 76) 
in die Gegend von Philippopolis in Thracien als Grenzwächter 
verfegt. Alerius Komnenus führte 1118 durch Verfprechun« 
gen und Drohungen Viele von ihnen zur Kirche zurüd. In 
irgend welchem Zufammenhange mit den aud dann noch übrig 
bleibenden Paulicianern ſteht die Secte der Euchiten in Zhra- 
den im 11. Jahrh. und die der Bogomilen in der Bulgarei 
im 12. Jahrh. Die erftern haben, gleich den ältern Euchiten 
(8.77), ihren Namen vom fteten Gebete, das fie ald Kennzeichen 
der höchſten Vollfommenheit priefen. Ihr dualiftifch - gnoftifches 
Syſtem ift nahe verwandt mit dem ber Bogomilen, aber vicl 
weniger auögebildet. Diefe (deren Name entweder von bogu 
mil % i. Goftgeliebt, oder von bogomil d. i. Gottliebend, her 
quleiten iſt) lehrten: Aus dem höchften Gott emanirten zwei 
Principien, Satanael, der ältere, und Chriftus, der jüngere Sohn 
Sotted. Erfterer, uriprünglich ebenfalls ein guter Xeon, empörte 
ſich und ſchuf die irdifhe Melt mit dem Menfchen, dem der 
böchfte Gott aus Erbarmen von feinem göftlichen Leben ein- 
bauchte, und zu deſſen vollftändiger Erlöfung er den jüngern 
Aeon, Chriftus, fandtee — Die Ehe verboten fie, Bilder und 
Sreugegeithen derwarfen fie, auf das Faſten aber hielten fie 
große Stüde. Vom alten Zeftament erkannten fie nur die Pfal- 
men und Propheten an. Da fich diefe Secte unter dem Moͤnch ⸗ 
thum verbarg, fonnte fie lange ungehindert und ungeftraft ſich 
auöbreiten. Der Kaifer Alerius entdedte endlich das_ Haupt 
der Secte, Bafilius, der ald Mönd und Arzt in Konftantino- 
pel wirkte, und entlockte ihm ein ausführliches offenes Bekennt · 
niß. Bafılius- wurde zum Scheiterhaufen, feine Genoffen zu 
lebenslaͤnglichem Kerfer verurteilt (1119). Die Bogomilen er- 
hielten fi, trog aller Verfolgung, im griechifchen Reiche bis ins 
13. und 14. Iahıh. 
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$. 178. Die Miffionstpätigkeit der morgenländifgen Kirche. 


Literatur: FH . 167. Reftor’ 8 ruff. Annalen, d mit Anm. 
v. Schlöger. Gött. 1802 fi. 5 Bde; Dh. Strapı, Geſch. d. ruf. 8. Halle 
1830. Bd. 1; Karamfin’s ruf. Gef. Deutih vd. child. Riga 
1920; Ufträlom, ruff. Gef. A. d. Ruf. Stuttg. 1840 ff. 


1) Im 9. Jahrh. erbaten fi die Chazaren in der Krimm 
von Konftantinopel Miffionäre. Cyrillus und Methodius 
($. 140) übernahmen die Miffion (848) und befehrten einen be- 
deutenden Theil des Volkes. Die Bulgaren in Thracien und 
Möften hatten durch griechifche Gefangene ſchon Kunde vom 
Chriſtenthum erhalten, jedoch bie eriten Keime deſſelben blutig 
vertilgt. Aber eine Schwefter des Sutgarifen Könige Bogo · 
ris hatte als Gefangene in Konftantinopel ſich taufen Taf 
Vach ihrer Freilaffung — fie mit Hülfe des Methodius ihren 
Bruder für ihren Glauben zu gewinnen (861). Eine Hungers: 
noth kam ihrer Bemühung zu Hülfe, und ein von Methodius 
verfertigtes Gemälde, welches Das fünfte Gericht darftellte, made 
einen erſchütternden Eindrud auf Bogoris. Er ließ ſich taufen 
(863) und bewog feine Unterthanen zur Nachfolge. Romiſche 
Miffionäre kamen in dad Arbeitsfeld des Methodius und ver 
wirrten dad Voll. Bogoris ſchwankte zwifchen Anſchluß an 
Rom und Konftantinopel, und entfchied "fich endlich aus politi⸗ 
ſchen Rüdfichten (865) für Papft Nitolaus I. In ber Knie ! 
gewann aber Konftantinopel wieder die Oberhand (vgl. $. 174). 


2) Seit dem 9. Jahrh. gingen von Konſtantinopel auch 
mehrere Verfuche zur Belehrung der Ruffen aus. Die Groß 
fürſtin Olga empfing 955 in Konftantinopel die Taufe, aber 
erſt ihr Enkel, Wladimir der Apoftelgleiche, entfchied den 
Sieg und die allgemeine Verbreitung bed Chriftenthums unter 
den Ruſſen. Er prüfte zuvor forgfältig die verſchiedenen Reli: 
gionen und entfchied fih 980 für das Chriftenthum in gehe 
hem Ritus, deffen volle Herrlichkeit feine Gefandten in der 
Sophienkirche beobachtet hatten. Das Wolf warf feine Götter 
in den Oniepr und empfing bie Taufe, während Wladimir am 
Ufer kniend Gott dankte. Seine Gemahlin, Anna, eine grie 
ifche Prinzeffin, beftärfte ihn in der dreubigteit feines Glau- 
bens. In Kiew erftand ein Erzbisthum unter der Dberhoheit 
des Patriarchen von Konftantinopel. Das Höhlenklofter (Petfchere) 
u Kiew wurde die Geburtöftätte der ruflifchen Literatur und die 

ildungsanſtalt des ruffiichen Merus. Der Mönd Neftor 
ſchrieb bier am Ende des 11. Jahrh. feine Annalen in der Lan 
desſprache. 
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a h lenta v 


Literatur: bei 5. 123. 


Während_der Minderjährigkeit des Kaiferd Michael I. 
führte deffen Oheim, Bardas, bie Regierung. Der damalige 
Patriarch von Konftantinopel, Sgnatius, ish aus Faiferlichem 
Sefchlechte, ftrafte ernftlic die Gottlefigkeit des Hofes und ver- 
fagte fogar 857 dem Bardad die Communion. Entfegung und 
Verbannung war feine Strafe. botius wurde Patriarch. 
Eine Synode zu Konftantinopel (859) beftätigte die Abſetzung 
des atius. Aber nichts in der Welt vermochte diefen, feine 
Antprüche aufzugeben. Photius wünfchte das Anfehen des rö- 
mifchen Biſchoſs für feine Sache in die Wagfchale legen zu fün- 
nen und trug dem Papfte Nifolaus I. den Handel zur Be: 
gutachtung vor. Der Papft fandte zwei Legaten zur Unterfuchung 
und Berichterflattung nach Konftantinopel. Diefe ließen ſich 
von Bardas gewinnen und wohnten einem Concil zu Sonflan- 
tinopel (861) bei, welches gegen Ignatius entfchieb. Aber Ni- 
folaus ercommunicirte feine Legaten und erklärte Ignatius für 
den rechtmäßigen Patriarchen. Ein heftiger Schriftenwechſel folgte. 
Noch höher — die Erbitterung, als bald darauf die Bulgarei 
fh an Rom anſchloß. Photius lud durch ein Rundfchreiben 
(Eneyclica) die orientaliſchen Patriarchen zu einem Concil 
nach Konftantinopel (867). In diefem Rundfchreiben hatte 
Photius die römifhe Kicche mehrfacher Kegerei beſchuldigt — 
der Zälfchung des Spmbold ald einer Sünde wider den heiligen 
Geiſt, ber Aehre über das Ausgehen des heiligen Geiftes, 
über das Faſten u. f. w. (vgl. $.123). Der perfönlihe Streit 
wurde dadurch zu einem Streite zwifchen der genen lateiniſchen 
und griechiſchen Kirche. Die Synode kam zu Stande und ſprach 
Bann und Abſetzung gegen Nikolaus aus (867). Aber Kaiſer 
Michael wurbe noch in demfelben Jahre ermordet. Sein Mör- 
der und Nachfolger war Bafilius Macedo, dem Photius die 
Kirchengemeinfchaft verweigerte und ber fich deshalb wieder für 
Ignatius erlärte und den Papft Hadrian IL. um neue Unter 
fuchung und Entſcheidung anging. Eine Synode zu Kon- 
ftantinopel, 869 (bei den Zateinern bie achte öfumenifche), 
verdammte den Photius. Er bewies im Unglüd eine Achtung 
gebietenbe Würde; verföhnte fi auch mit Ignatius, der num 
en Patriarchenfluhl wieder einnahm. Die Freundſchaft mit 
Rom wurde aber fehr bald wieder durch einen neuen heftigen 
Streit um die Bulgarei zerſtört. Ignatius ftarb 878 und Pho- 
tind wurde wieber Patriarch. Er knüpfte neue Unterhandlungen 
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mit dem römifchen Stuhl (Iohann VIEL.) an, der vor allen 
Dingen Verzichtleiftung auf die Bulgarei forderte; dazu wollte 
fih PHotius aber auf dem neuen Concil zu Konftantinopel, 
879 (das achte öfumenifche bei den Griechen), nicht verftehen. 
Der Papft ſprach über Photius und alle feine Anhänger den 
Bann aus. Der-neue Kaifet, Leo der Philofoph, ſetzte zwar 
886 den Photius wieder ab, aber weder dies, noch bed Photius 
Zod im Möfterlichen Erit (891) vermochte die Unionsbeſtrebungen 
zum Ziele zu führen. 


$. 175. Fortſetzung. 


1) Der Streit ruhte nun anderthalb Jahrhunderte, bis ber 
Patriarch von Konftantinopel, Michael Gerularius, ihn durch 
ein Schreiben an einen Bifhof in Apulien (1053) von Neuem 
anfachte. Zu den in des Photius Enkyklika geltend gemachten 
Kegereien ber Zateiner häufte er noch den Vorwurf des Gebrau⸗ 
ches ungefäuerten Broted als einer jubaiftifhen Ketzerei (Azy⸗ 
miten). Diefer Brief fiel in die Hände des Gardinald Hum 
bert ($. 153), der ihn überfegte und dem Papft Leo IX. vor 
legte. in heftiger Schriftenwechfel brach) aus. Dem Feiſer 
(Konftantinus Monomachus). war dies jetzt gerade aus politiſchen 
Gründen ſehr ungelegen. Es wurden Friedensunterhandlungen 
angeknüpft. Der Papſt ſandte drei Legaten (unter ihnen den 
flreitfüchtigen Humbert) nach Konftantinopel. Diefe ſchuͤrten 
in ihrem Unverftande das Feuer noch an, flat‘ es zu löſchen 
Kaiferlicher Zwang brachte. zwar: den Studitenmönd Niketas 
Pektoratus dahin, feine Streitfchrift in Gegenwart der Legaten 
u verbrennen, aber feine Drohung noch Gewalt vermochte den 
Batiargen, auf deffen Seite Volt und Klerus ftanden, zum 

achgeben zu bewegen. Die Legaten Iegten endlich eine förm: 
liche Ercommunicationsfhrift auf den Altar der Sophientirche 
nieder, die Michael im Verein mit den übrigen orientaliſchen 
Patriarchen feierlich erwiderte (1054). 


2) Die Spaltung war feitdem, trog aller fpätern Uniond 
verſuche, eine vollendete Thatſache. Die Kreugzüge vermehrten 
die gegenfeitige Abneigung noch, ſtatt fie zu he en. Mehrere 
neue Verfuche, Einigung berzuftellen, blieben ohne Rejultat- 
Michael Paläologus (1260— 1282), der dem lateiniſchen 
Kaiferthum in Konftantinopel 1261 ein Ende machte, bot, aus 
politifchen Gründen, alles Mögliche zur Beilegung des kirchlichen 
Schismas auf. Hartnädig widerfiand ihm der Patriard Jo 
feph von Konftantinopel und deſſen Bibliothekar (Charte- 
phylar), der gelehrte Johannes Bekkos. Xesterer gelangte 


$. 175. Die Spaltung zwiſchen d. abendl. x. Kirche. 223 


indeß im Gefängniß zu der Weberzeugung, daß die Differenzen 
unmefentlih und eine Wereinigung möglich fei. Diefe Sinnes⸗ 
änderung brachte ihn auf den Patriarchenftuhl. Unterdeß hatten 
die Verhandlungen des Kaiferd mit dem Papfte — x.) 
das allgemeine Concil (bei den Lateinern dad 14.) zu Lyon 
(12374) zu Stande gebracht. Die kaiſerlichen Legaten erfannten 
bier den Primat des Papfted an und unterfchrieben ein römifches 
Staubensbekenntniß, wogegen ihnen der Gebrauch des nicäniſchen 
Symbols ohne den Zufag und die Beibehaltung ihrer Kigemtgim: 
lichen Kirchengebräuche geftattet wurde. Bekkoẽ vertheidigte dieſe 
Union in mehreren Schriften. Aber ein Thronmwechfel ftürzte ihn 
bald; er ftarb nach 14jähriger Gefangenfchaft 1298. Die Iyoner 
Union war ſpurlos verſchwunden (vgl. noch $. 181). 

Anmert. Auf Anlaß der Kreuzzüge Bam indeß 1182 ein dauernder 
Anfhluß der Maroniten ($. 99 Anm.) an die römifche Kirche zu Stande. 
Weniger und nur partiell nachhaltig war der durch muhamedaniſche Be: 
draͤngung veranlaßte Anſchluß der monophpfitifhen Armenier (8.08 Anm.), 
1145. Rom geftattete gern Beibehaltung ihrer heiligen Sprache und ihrer 
eigentbümlichen Kirhengebräuche. 


Zweite Periode 
der mittlern Kirchengeſchichte. 
Bon Bonifaz VIII. bis zur Reformation. 
Vom Jahre 1294— 1517. 


6. 176. Dad Papftthum unter Bonifaz VEIL. 


Bonifaz VII. (1294—1303) fand das Papfttyum 
noch auf dem Gipfel der Macht, zu dem Gregor und Innocenz 
e& erhoben hatten, vor. Aber unter ihm erhielt der ſtolze Bau 
die erfte gewaltige Breſche. Bonifaz war ein Mann, der an 
Klugheit, Gewandtheit und Kraft feinem feiner, Vorgänger nach⸗ 
fand, dem aber das wahre Heil der Kirche weit weniger ald die 
Befriedigung feiner ungemefienen, leidenſchaftlichen Herrſchſucht 
am Herzen lag. Er begann mit der Vertreibung des mächtigen 
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römiſchen Geſchlechts der Colonna's, die Cöleſtin's V. Ahdan- 
kung für unrechtmäßig erflärt hatten. in gefährlicherer Gegner 
trat ihm in Philipp dem Schönen von Frankreich (12855— 
1314) entgegen. Die erfte Colifion wurde durch einen Arie 
Philipp's mit Eduard I. von England veranlapt. Der Papı 
warf fich kraft bierarchifcher Oberherrlichkeit zum Schiedsrichter 
auf (1295). Philipp wies ihn ſchnöde ab, und beſteuerte die 
Geiſtlichkeit zur Dedung der Kriegsfoften mit hohen Abgaben. 
Bonifaz erließ nun 1296 die Bulle Clericis laicos (die Un: 
fangsworte), welche den Bann über- alle Laien, die vom Klerus 
Abgaben forderten, und über alle Geiftlichen, welche fie Teifteten, 
ausſprach. Philipp rächte ſich durch ein Verbot aller Geldaus- 
fuhr. Der Papft, dem das Ausbleiben feiner Einkünfte aus 
Frankreich bald drüdend wurde, that Schritte zur Verföhnung; 
Philipp erkannte ihn nun (aber nicht ald Papſt, fondern in per: 
fonlidem Vertrauen) ald Schiedsrichter an. Des Papftes Ur: 
theil fiel mit Recht zu Philipp's Ungunften aus. Nun war der 
Bruch unheilbar geworden. Der papftliche Legat, ein franzöfi- 
cher Bifhof, wurde wegen Hochverraths verhaftet, der Part 
datt den König einen Keber, diefer jenen einen Narren?). Die 


ulle Unam sanctam verdammte (1302) die Anficht, daß die . 


weltlihe Macht vötig, feloftftändig und unabhängig neben de 
geiftlichen ftehe, als Manichäismus. Bann und Interdict, Sud 
penfion des Klerus und Losſprechung vom Unterthaneneide folgte 
bald. Nun erhob eine franzöfiiche Ständeverfammlung die ſchwet 
ſten Anflagen gegen die Rechtgläubigkeit und den Lebenswandel 
des Papſtes und appellirte an ein allgemeines Concit (1303). 
Der franzöftfche Kanzler, Wilhelm von Nogaret, und einer 
der vertriebenen Colonna's nahmen mit bewaffneter Hand zu 
Anagni den Papft, der, in vollem Drnate auf feinem Throne 
figend, würbevoll feine Henker erwartete, gefangen. Das Bolt 
befreite ihn zwar, aber er farb noch in demfelben Jahre an 
Si bigigen Krankheit. Dante wies ihm einen Pla in dr 
e an. . 


6. 177. Das Papftthum im babyloniſchen Eril. 


Nach kurzer Zwifchenregierung eines italienifchen Papfes 
wurde der bisherige Erzbiſchof von Bordeaurx, Bertrand de Got, 


*) Der yapft fhrieb: Scire te volumus, quod in spiritualibus et 
temporalibus nobis subes. .Aliud credentes haereticos reputamus. Dit 
König antwortete: Sciat maxima tua fatuitas, in temporalibus nos alicui 
non subesse. Secus credentes fatuos et dementes reputamus. 
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ein Schügling des Bonifacius, der aber im Geheimen dem fran: 
zöfifchen Intereffe fich ganz und gar verpfändet hatte, einftimmig 
ald end V. (1305— 1314) gewählt. Er blieb lieber gleich ' 
diesſeits der Alpen, und verlegte 1309 fürmfich die päpftliche 
Curie nad) Avignon, wo fie beinahe 70 Jahre lang blieb. 
Der Charakter dieſes avenionenfer Papfttbums (1309 — 
1377) theilte ſich in fchmählicher Abhängigkeit von Frankreich 
und hierarchiſcher Anma u gegen die übrigen Länder und Zan- 
deöfirchen. Die weltliche Macht in Frankreich beherrſchte voll- 
Händig die Papftwahlen, ficherte der gallicaniſchen Kirche ihre 
Freihelt und Selbftftändigfeit, unterftügte dagegen die hierarchi- 
ſchen Beftrebungen des Papſtihums nach Außen hin. Der päpft- 
liche Hof zu Avignon wurde aber mehr und mehr ein Sammel: 
punkt fittlicher wie religiöfer Srivolität und Küderlichkeit. — Auf 
dem 15. allgemeinen Concil zu Vienne (1312) opferte 
Cemens der fucht Philipp's den reichen Templerorden, hatte 
aber die Befriedigung, daß dad Andenken Bonifaͤz s VIL., den 
Philipp verdammt willen wollte, gerechtfertigt wurde. Er ftarb 
1314. Nach) zweijährigem Kampfe der franzöfifchen und italie- 
nifchen Partei unter ben Gardinälen fiegte bie erftere und wählte 
u 2yon Johann XXI. Er ſchwor den Italienern, nie ein 
Gerd zu befteigen als zur Reife nah Rom, und fuhr zu Schiff 
auf ber Rhone nach Avignon. — Ludwig von Baiern (1322 
— 1347) und Friedrich von Deſtreich ſtritten fich um die deutfche 
Krone. Der Papft erklärte, ihm allein Time die Entfcheibung 
u. Ludwig fiegte, gründete fein Königsrecht auf die Wahl der 
hurfürſten und appellirte gegen bes Popſtes Einfprache an ein 
allgemeines Concil worauf diefer mit Bann und Interdiet ant- 
wortete (1324). ber Ludwig ging nad) Italien (1327), holte 
fi) in Rom die Kaiferfrone und fegte einen frommen Francid- 
caner von der Partei der Spiritualen (Nikolaus V.) zum Segen: 
papfte ein. Diefer konnte ſich aber nicht halten, und 'neue fuͤrch⸗ 
terfiche Bannflüche von Avignon aus Srörängfen den Kaifer im⸗ 
mer härter. Johann ftarb 1334. Sein Nachfolger, Bene- 
dict XII. (+ 1342), hatte den vedlichften Willen, das franzöfifche 
Joch abzumerfen und fi mit dem Kaifer auszuföhnen, aber die 
Hände waren Am gebunden. Da trat der erſte Churverein 
zu Rhenfe (1338) mit der feierlichen Erklärung auf, daß des 
tömifchen Könige Würde allein von der Wahl der Churfürften 
abhängig fei. Clemens VI. (+ 1352) erneuerte aber den Bann 
gegen Ludwig und ftellte Karl IV. von Böhmen ald Gegenkaifer 
auf (1346), der nach Ludwig's Tode anertannt wurde. — Die 
Zerrüttungen in Italien (mo unter Anderen der Volkstribun 
Cola di Rienzi zu Rom 1347 die alte Republit mit fhwin- 
J. H. Rurg, Eehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 1 - 
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deinden Ideen einer neuen Weltherrfchaft bergeftellt hatte)*) for: 
derten immer gebieterifcher die Rüdkehr des Papftes nad Rom. 
So riß fi) denn Urban V. 1367 von Avignon los, aber nur 
wenige Gardinäfe folgten ihm und auch dieje zerrten ihn ſchon 
1370 wieder nach Avignon. Sein Nachfolger, Gregor XL, 
fette aber die Rückkehr 1377 unwiderruflich durch und farb 
1378 zu Rom. 


.178. Das liche Schismag und die reformatoriſchen Concilien 
vãpſligh a —A 16 ‘ 


Literatur: 3. 9. dv. Weffenberg, die großen Kirdhenverfammll. 
des 15. u. 16. Zahıh. 4 Boe. Eonft. 1840; J. Lenfant, hist. du conc. 
de Pise. Amst. 1724, 2 voll. 4. 


Nach Gregor's Tode erzwangen die Römer die Wahl eine 
itafienifchen Papftes (Urban VI). Die franzöſiſchen Cardinäle 
flohen nach der Wahl, erklärten fie für unrechtmäßig und wähl- 
ten zum zweiten Mal einen Sranzofen (Clemens VII), der feine 
Refidenz in Avignon auffchlug. So entftand ein päapftliches 
Schisma (1378—1409), in Folge deſſen zwei einander ver- 
fluchende Päpfte, jeder mit einem Cardinalscolegium umgeben, 
die gregorianifche Idee des Papſtthums zerftörten. Dreifig 
Jahre fang duldete Europa diefed Unweſen, dem befonderd die 
pariſer Univerfität (dee Kanzler Pierre d'Ailly und der Ret⸗ 
tor Nicolaus von Elemangis) Fräftig entgegentraten. Nah 
vielen vergeblichen Unterhandlungen ermüdeten de beiderfeitigen 
Gardinäfe felbft und ſchrieben ein allgemeines Concil nah 
gife (1409) aus, das über beide Päpfte richten follte (in 

om Gregor XII., in Avignon Benedict XIM.). Daß died zu 
Stande kam, war befonderd das Werdienft des dermaligen Kanz: 
lers der Univerfität Paris, Johann Charlier von Gerfon 
(6.198), welcher in mehrern Schriften zwar die Nothwendigkeit 
eines fihtbaren firchlichen Oberhauptes in Rom anerkannt, aber 
mit Energie die Nothwendigkeit einer Reformation der Kircht 
an Haupt und Gliebern, und den Grundſatz, daß ein allgemeines 
Eoncit unbedingt über dem Papfte ftehe, geltend gemagt hatte. 
Das glänzend befegte Eoncil zu Piſa citirte beide Päpfte vor 
feinen Richterftubl; fie erfchienen nicht und wurden abgefett. 
Aber ftatt nun zur Reformation zu ſchreiten, beeilte das Contil 
fi, einen neuen Papft (Ulerander V.) zu wählen, der unter 
dem Vorwande, Daß zu einer durchgreifenden Reformation die 


*) Bol. Be. Papencordt, Gola bi Biengi u. f. Beit. Hamb. 184. 
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nöthigen Vorarbeiten mangelten, das Concil auf drei Jahre ver- 
tagte. Das Refultat war, daß die Welt jeht drei einander ver- 
fluchende Päpfte Hatte. _ . J 


5. 179. Fortſetzung (das koſtnitzer Concil). 


2iteratur: Herm. v. d. Hardt, magnum oec. Constantiense 
conc. Fref. 1700. 7 voll. fol.; J. Lenfant, hist. du conc. de Con- 
stance. Amst. 1727. 2 voll, 4.; €. Roy£o, Gef. d. groß. allg. Kitchen: 
verf. ju Koftmig- 2. 9. 4 Bde. Prag 1796; Weffenberg, 1. c. Bd. 2. 


„Alexander V. ftarb 1410 zu Bologna, wahrſcheinlich an 
Gift, das ihm ber dortige Cardinallegat Coffa, ein grund- 
fhlechter Menſch, der in feiner Jugend Seeräuber geweien, jett 
in Bologna. ald unbefchränkter Despot herrſchte, und ald Io- 
bann x Kl. den päpftlihen Stuhl beftieg, beigebracht hatte. 
Er fchrieb kühn im I. 1412 das verfprochene allgemeine Condt 
nad Rom aus, ließ aber zugleich durch feine räuberifchen Hel⸗ 
fersheifer alle Päfle nach Italien befegen. Daher erfchienen nur 
wenige italienifche Prälaten: und das Concil zerfiel in fich felbft. 
Day und Gerfon ermübeten indeß nicht, und auch Kaifer 
Sigiömund (1410—1437) drang entfchieden auf ein freies 
allgemeines Concil behufs einer feünbtigen Reformation. Io: 
bann, der jet gerade des Faiferlihen Beiftandes gegen Neapel 
nicht entbehren Tonnte, mußte endlich nachgeben, und fo Fam das 
Eoneil zu Koſtnitz (1414—1418), das glänzender und 
zahlreicher ald je ein anderes Concil beſucht wurde [18,000 
Seiſtliche und zabllofe Fürften, Grafen und Ritter), zu Stande. 
Alle Hugen Berechnungen und Intriguen Johann's wurden hier 
gleich anfangs zu Schanden gemadt. D’Ally und Gerfon feb- 


ten e8 durch, daß dad Goncil fi von vornherein für völlig un- - 


abhängig und befugt, wo nöthig, alle drei Päpfte abzufegen, er- 
Härte; daß die — an Haupt und Gliedern als Haupt · 
aufgabe feßgefest, und daß nicht nad Perfonen, fondern nad) 
Nationen, die zuvor in Geparatverfammlungen fich zu, einen 
hätten, abgeflimmt wurde. Als nun vollends dem Goncil eine 
Anklagefchrift, die den Papft des Mordes, der Unzucht, ber 
&Simonie ıc. befhuldigte, überreicht wurbe, floh diefer als Stall- 
knecht verkleidet. Nicht ohne Mühe hielt Gerfon das Eoncil zu . 
fammen, dad nun den Papft als unverbefierlich abſetzte. Bald 
darauf wurde er auch gefangen genommen. Won ben beiden an- 
dern Päpften dankte der eine freiwillig ab, der ‚andere wurde 
abgefegt (1417). Der Kaifer und feine Deutfchen drangen nun 
darauf, daß die beabfichtigte Reformation der neuen Papftwahl 
voraudgehe; aber fie drangen nicht durch. Der, Fuge Cardinal 
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Eolonna wurde ald Martin V. gewählt, und nun war e& mit 
aller Reformation vorbei. Der Papft umfpann das Concil mit 
feinen Intriguen, ſchloß Separatverträge mit den einzelnen Ra- 
tionen, föfte in der 45. allgemeinen Seffion das ‚ohnehin er- 
müdete Goncil_auf, ertheilte allen Mitgliedern vollkommenen Ab: 
u Er zur Zodeöftunde und verließ in pomphaftem Aufzuge 
ie Stadt. 


$. 180. Fortfegung (bad bafeler Eoneil). 


Xiteratur: Lenfant, hist. de la guerre des Hussites et du 
conc. de Basle. Amst. 1731. 2 voll. 4, mit &uppl, von J. de Beau- 
saubre. Laus. 1735; Weffenberg, I. c. I, 2. — 3, M. Düg, dt 
deutfche Card. Nicolaus v. Cuſa u. die Kirche f. Zeit. 2 Bde. Mainz 1847; 
B- 4. SHarpff, d. Card. u. Bild. Ric. d. Cufa. I. Mainz 188. 


Nach dem tofkniger Beſchluſſe folte das -nächfte allgemeine 
Contil im Jahre 1423 zu Pavia gehalten werben. Aber noh 
vor feinem Beginne verlegte der Papft es nach Siena und löfte 
& nad) ein paar Sigungen, unter dem Vorwande allzu geringer 
Theifnahme, auf. Das nächſte Concil follte nun nach ſieben 
Jahren in Bafel gehalten werben. Martin farb Fury vor der 
beftimmten Friſt. ein Nachfolger, Eugenius IV., fandte 
wirklich einen Legaten, den tuͤchtigen Cardinal Julianus Ce 
farini, zu dem bafeler Eoncil (1431 — 1443), Die 
ftimmte gleich anfangs einen ziemlich freien Ton an, und madte 
den foftniger Grundfag von der abfoluten Autorität der allge 
meinen. Concilien geltend. Gegen eine vom Papft beantragte 
Verfegung nah Bologna proteftirte felbft Cefarini. Dennod 
bob der Papft nad fruchtloſen Unterhandlungen das Concil fürn 
li auf (1433). Diefes ließ ſich dadurch aber nicht flören. 
Politiſche Bedraͤngniſſe nöthigten den Papft, es wieder anzuer- 
kennen (1434). Da nun aber mit einer Reformation an Haupt 
und Gliedern Ernſt gemacht wurde, verlegte Eugen es nad) der 
25. Sitzung nad Ferrara (1438) und von da nach Florenz, 
und gab ihm Durch die dort vollzogene Union mit den. Grieden 
(8.181) eine Folie. Das bafeler Concif hielt fi) aber nichts defto 
weniger, obwohl Gejarini es verlaffen hatte. Der kräftige Car- 
dinal d’Allemand übernahm das Präfidium und legte an bie 
Stelle der auögetretenen Biſchöfe die bafeler Reliquien. Vom 
Bapfte in den Bann gethan, ſetzte es feinerfeits denfelben ab 
(1439) und wählte einen neuen Papft (Zelir V.). Aber die 
Wöffer waren des gefpaltenen Papfttfums müde, Feür fand feſt 
gar Feine Anestennung und das Concil felsft verlor immer mehr 
am innerer Kraft und tung. Seine tuͤchtigſten Mitglieder 
traten Einer nach dem Andern.aus und gingen zum Zheil fogar 
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zur Partei des Papftes über, fo z. B. der feine Yeneas SyI- 
vius Piccolomini aus Siena ($.154) und der gelehrte und 
edie Nikolaus von Cufa bei Zrier ($. 162, 2). Seit feiner 
45. Sigung, im 3. 1443, war das Concil nur noch ein Teerer 
Name; feine legten Rudera erkannte endlich 1449 Eugen's Rad: 
folger (Nifolaus V.) an. 


$. 181. Unionsverſuche zwiſchen Orient und Decibent. 


Das immer brohenbere Umſichgreifen ber türkiſchen Herr- 
ſchaft machte es den oftrömifchen Kaifern dringend rathfam, fi 
durch Verföhnung und Einigung mit dem Papftthum eine Stüge 
im Abendlande zu verfchaffen. Aber die mächtige Partei ber 
Mönde, gekäpt auf die Volfsantipathien oiderfrebten diefen 
faiferlichen Wünfchen auf alle Weiſe. Eifrige Gegner waren 
aud die Patriarchen von Alexandrien, Ierufalem und Antiochien 
bei denen nicht nur alte Eiferfucht gegen den anmaßenden und 
genden valen auf dem Stuhle Petri, fondern auch die ge: 
ietende Politik ihrer faracenifchen gertö den Abfichten der 
Kaiſer entgegenftand. Der Kaifer Andronitus IH. Paläo— 
lo gus gewann ben Abt Barlaam, biöher ein Haupt der anti⸗ 
römifchen Partei, für fein Intereffe. Barlaam wollte zunächft 
die Macht der Mönche dadurch brechen, daß er fie ald Ketzer 
blos zuſtellen fuchte. Unter den Mönchen auf dem Berge Athos, 
den einflußreichften unter allen, hatte fi eine eigenthümliche 
ſchwarmeriſch · myftifche Richtung ausgebilbet. In einer Art 
(magnetifch erregter) Ekftafe behaupteten fie, das göttliche Urlicht 
zu — Barlaam erklärte Alles für eitel Betrug, beſchul · 
digte die Mönche der Zweigötterei und ſtempelte fie mit den 
Kegernamen der Hefyhaften, Omphalopſychen, Meſſa; 
lianer. Allein die Mönche, ald deren Vorfechter der Erzbiſchof 
Sregorius Palamas von Theſſalonich, der ſelbſt aus ihrer 
Mitte hervor; Kgangen war, auftrat, fiegten auf mehren &yno- 
den. Unterdeß begab fi Barlaam mit einer Taiferlichen Geſandt · 
ſchaft an den Papſt Benedict XII. nah Avignon (1339). 
Die Unterhandfungen zerfchlugen fih aber an der Hartnädigkeit 
des Papſtes, der von den Griechen unbedingte Unterwerfung in 
Lehre und Verfaffung forderte und auch nicht einmal den Schein 
einer erneuerten Unterfuchung zulaffen wolte Dem Barlaam, 
der es mit der Heimath durch feine Verketzerung der Mönche 
vollends verdorben hatte, blieb nichts übrig, als zur Lateinifchen 
Kirche überzutreten; er ſtarb als Bilder im Reapolitanifchen 
1348. — Die politifhe Bebrängniß der Kaifer nahm aber fort- 
während zu, Johannes V. Paläologus that deöhalb neue 
Schritte. Er ſelbſt trat 1369 zur Iateinifchen Kirche über, aber 
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weder vermochte er fein Volk zur Nachfolge, noch ber Papft bie 
abendländifchen Fürften zur Hülfe gegen die Zürken zu bewegen. 
Des Kaiferd Sohn und Nachfolger Manuel trat fogar ale 
willenfchaftlicher Worfechter der nationalen Partei auf. — Ein 
dritter Uniondverſuch, der mehr feheinbaren Erfolg hatte, ging 
vom Kaifer Johannes VI. Paläologus aus. Cr hatte den 
Patriarchen Metrophanes von Konftantinopel und den ge 
wandten, hochgebildeten, fonft aber heidniſch = ungläubigen Etz 
biſchof Bef arion von Nicäa in fein Intereſſe gezogen, 
und reifte perfönlich in Begleitung des Letztern und vieler Bi- 
Tchöfe 1438 nach Ferrara. Der Papft Eugenius IV. war 
aus Zurcht, daß ſich Die Griechen dem bafeler Concil anſchließen 
möchten, fehr nachgiebig, und fo fam denn 1439 zu Florenz ein 
Begteih zu Stande. Die Oberherrlichfeit des Papftes wurde 
anertannt, die bogmatifchen Differenzen wurben. auf gegenſeitiges 
Mifverftändniß zurücgeführt, und bie Rechtgläubigkeit beider 
Kirchen auögefprochen. Aber, eine mächtige Partei, an deren 
Spige der Erzbiſchof Eugenikus von Ephefus fland, und 
die zu Florenz überftimmt worden war, regte den ganzen Drient 
gegen bie auf dem Papier vollzogene Union auf, und brohte mit 
dem Banne. Da indeß auch die gehoffte Hülfe aus dem Abend 
lande nicht erfolgte, verlor auch die andere Partei das Intereſſe 
an der Union. Beffarion frat zue römifchen Kirche über, 
wurde Cardinal und Bifchof. von Zuscoli, und war als folder 
zwei Mal nahe daran, Papft zu werden. Er farb 1472. 


AnmerE. Die ganze theologiſche Literatur der Grieden in 
diefem Zeitraum bezieht ſich faſt ausſchließlich auf diefe Uniondfkreitigkeiten 
und deren dogmatiſche Intereffen. Uebrigens ftritten ſich auch im Morgenlande 
wie im Abendlande Platonismus und Ariftotelismus um die Herrfchaft in der 
Theologie. Der Haupfvertreter des Iegtern war Gennabius, Patriarch d. 
Konftantinopel, der des erflern Gemiftius. Pletho, beide in der Mitte 
des 15. Zahrh. (Bol. W. Gaß, Gennadius u, Pletho, Ariftoteliem. u 
Platonism. in d. griech. K, Bresl. 1844 f.) Auch die fpeculative Vyſtit 
hatte einen würdigen Vertreter in Rik. Cabafilas, dem Nachfolger der 
Gregorius Palamas im Erzbisthum von Theſſalonich. (Bat. W. Gas, die 
Myſtik des Rik. Eabaf. Greifsw. 1849.) J 


$. 182. Die letzten Päpfte vor der Reformation. 


Riteratur: Hagenbach, Erinnerung an Yen. Sylv. Piccolomini. 
Baf. 1840. s vo 


Boxbemerk. Das Papfttpum war aus dem Kampfe mit den gewal· 
tigen zeformatorifhen Eoncitien ald Sieger hervorgegangen, und faſt (dien 
es wie ein Phönir aus feiner Aſche heu verjlingt erftehen zu follen. Aber 
die Gebrechen der Kirche waren zu lebhaft im Berußtfein der Zeit, und am 
Iebhafteften diejenigen, welche vom Yapftthum verfjuldet waren. Das eh 
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nen und Ringen aller Edeln unter den Kürften und Völkern nad) einer Mer 
formation an Haupt und Gfiedern war feineswegs gebrochen und bedrohte 
das Popfttyum in feiner dermaligen Faſſung fortwährend. Aeneas Syl: 
diuß wollte der Hildebrand diefer Zeit fin, aber die Beit war eine andere 
und Aeneas Fein Hibebrand. Cine unſaͤglich tiefe Entwürbigung des Stuh ⸗ 
les Petri durch feine Inhaber im 10. Jahrh. war Hildebrand’s Wirken vor» 
angegangen. Bei Aeneas war es umgekehrt, eine nicht minder tiefe Ent: 
wärdigung-folgte dem feinigen. 


Eugen’d, des Siegere über Bafel, nächfte Nachfolger waren - 
Nikolaus V. (+ 1455) und Calixtus I. (+ 1458). - Ihnen 
folgte Aeneas Sylvius ald Pins II. (1458—1464), der 
Apoftat des bafeler Freiheitsſtrebens, ſchon unter feinen beiden 
Vorgängern eigentliche Kirchenregent. An Gelehrfamkeit, Klug- 
heit, Kraft und Thätigkeit kamen ihm wenige Päpfte gleih, an 
dipfomatifcher Gewandtheit übertraf er wohl alle. Nur Frank: 
reich hatte in einer zweiten pragmatiſchen Sanction (1438) die 
bafeler Grundfäge zur Sicherung und Erweiterung feiner galli- , 
canifchen Kirchen eibet eltend zu machen und felbft gegen Pius II. 
ju behaupten gewußt. In Deutfchland wurde vergebens ein Glei⸗ 
ches erſtrebt. Alle Anftrengungen ber deutfchen Nation und ihrer 
Fürften fcheiterten an der Schlaffheit des Kaiferd Zriedrich II. 
(1439—1493) und den diplomatiſchen Künften des Aenead. Auf 
einem allgemeinen Eoncil zu Mantua (1459) Eonnte diefer 
die Grundfäge des koſtnitzer Concils als Wa verdammen, 
und Furz vor feinem Tode verdammte er duch in einer Retrac- 
tationsbulle an die cölner Univerfität felbft ausdrüdtich. die libe⸗ 
ralen Grundfäge und Schriften feiner frühern Lebensrichtung. — 
Der Verluft Konftanfinopels an die Türken (1453) mahnte die 
ChHriftenheit zu ernften Borkehrungsmaßregeln. Auch Pius IL. 
ergriff, wie Yon feine beiden Vorgänger, diefe Mahnung mit 
Begeifterung. Als nämlich die Secktust der Fürften den erften 
papſtlichen Mahnruf unbeachtet gelaflen, hatte Calist II. eine 
eigene Flotte gegen die Zürfen geſandt. Sie erfocht einzelne 
ege, war aber zu nachhaltigen Erfolgen zu unbedeutend. Ca: 
tirt. forderte nun von den Kicchen den Zehnten zur Zortfegung 
des Türkenkrieges, aber dies erfchien nur ald Vorwand zu neuen ' 
Erpreffungen. Pius II. nahm den Plan wieder auf, aber feine 
begeifterte Rede vermochte dem Concil zu Mantua (1459) nicht 
den Geift des Concils von Clermont einzubauen. Er gedachte 
nun, wie einft Hildebrand, fi) felbft an die ar eines Kreuz: 
heeres zu ftellen, aber dazu fehlte gerade dad Weſentlichſte: das 
Kreuzheer. Er fchrieb an Muhamed II., den Eroberer Konftan- 
tinopels, eine lehrhafte, dringend zur Annahme des Chriſtenthums 
mahnende Epiftel, aber fie blieb ohne Erfolg. J 
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$. 188. Fortfegung. 


Literatur: W. Noscoe, Leben u. Regier. d. P. Leo X., a. d. Engl. 
v. &. Glafer. 3 Bde. 2pz. 1806; 3. M. Audin, Geh. d. P. Leo X, a. 
. d. Franzöf. v. Brug. Augsb. 1845. 


Pius’ II. Nachfolger bis zur Reformation hin waren foft 
alle Heroen an Süderlictet, Verworfenheit oder doch wenigſtens 
Ungeiftlichkeit. Paul I. (+ 1471), obwohl prachtliebend und 
verlhmenderi, war noch der befte unter ihnen. Sirtus IV. 
8 1484) mehrte feine päpftlichen Einkünfte durch Anlegung von 
ordellen in Rom, trieb den Nepotismus ſchamloſer ald einer 
feiner Vorgänger und entblödete e nicht, ein Zheilnehmer an 
der gräßfichen Verfchwörung gegen Die Mediceer in Florenz zu 
fein. Innocenz VIM. (+ 1492) rief die Chriften zum Kriege 
gegen die Zürfen auf und ließ fih vom Sultan (beiiem Bruder 
er gefangen hielt) als Kerkermeifter befolden. Ex hat aud dad 
grehtihe Verdienft, den Herenproceß in Deutfchland heimiſch ge 
macht zu haben, und feine väterliche Fürſorge für feine fechögehn 
unehelichen Kinder brachte im Beltsmige ihm den Ruhm, wirt 
lich ein Vater des Vateriandes zu fein. Alerander VI. (+ 1503) 
war ald politifcher Fürft_thätig, wäftig, und despotiſch. Zur 
Erreihung feiner Zwecke ſcheute er Fein Mittel, trug auch nicht 
Bedenken, fi mit dem Erbfeind der Chriften gegen ben all 
Hriftlichften König (von Seanteeig) zu verbünden. An freher 
Unzudt (man beſchuldigte ihn allgemein fogar ber Blutſchande 
mit feiner eigenen Tochter Luͤcr ez da) und an ſchamloſem Repo⸗ 
tismus ſucht er feines Gleichen unter den Nachfolgern Petri 
Er wi den A foremeine: Reformator Savonaröla 0 auf 
ben Scheiterhaufen, und ftarb endlich an vergiftetem Weine, den 
fein Sohn, Cäfar Borgia, ein Scheuſal in allen Zaftern, für 
einen reichen Gardinal gemifcht Hatte. Julius IN. (+1513) war 
ein gewaltiger, mannhafter Krieger; fein einziges Streben war 
die Befreiung Italiens behufs der Wergrößerung des Kirden: 
flaated. Won Frankreich und Deutfihlan aus erfchollen wieder 
Stimmen im foftniger Sinne, die durch Unterhandlungen und 
ein glänzendes Zateranconcil (1512) befehwichtigt wurden. Ihr 
folgte Leo X. (+1521), aus dem edeln Haufe der Mebicerr, ei 
Mann von der feinften claſſiſchen und kunſtleriſchen Bildung, 
üppig, prachtliebend und verfehwenderifch, Teihtfinnig und wohl 
wollend, dem aller Sinn für Religion und Kirche — uf 
einem glängenben 2ateranconcil (L517) feierte er den Zriumpd, 
„den ®ranz 1. von Frankreich durch Aufhebung der pragmatiſchen 
Sanction um anderer Vortheile willen dem Papftthum gegönnt 
hatte, und ermeuerte die Werdammung bed Toftniger und bat 
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Concils, — «8 war baflelbe Jahr, in welchem ein paar Monate 
fpäter dad Wort eined armen beutfchen Moͤnchs ausrichtete, was 
die vereinten Kräfte aller Nationen des ganzen Abendlandes in 
ienen gewaltigen Eoncilien nicht zu erreichen vermocht hatten. 


$. 184. Hierarchie und Geiftlichkeit. 


„D Die Nothwendigkeit eines einheitlichen, im Papftthum 
repräfentirten, Kirchenregimented war fo tief in der öffentlichen 
nung begründet, daß felbft die gefährlichften Gegner des 
Vapftthums, die Väter der Concilien zu Koftnig und Bafel, ihre 
Vertheidiger waren. Die Gebrechen und die Entartung des 
Vapfithums, die Werworfenheit und Xüderlichfeit der meiften 
Päpfte diefer Zeit und ihrer ganzen Umgebung, bie zahllofen 
Gelderpreffungen, die unter hundertfachen Rechtstiteln von der 
Eurie auögingen und die großartigfte Simonie hervorriefen, dräng- ⸗· 
ten zu Der alten Anſchauung zurüd, daß die Unfehlbarkeit der 
Kirche nicht in einer einzelnen Perfönfichteit, fondern in ber Ver⸗ 
tretung der Geſammtkirche auf den allgemeinen Concilien 
beftehe, und daß diefe fomit über die Päpfte Richter feien. Das 
fieghafte Durchdringen diefer Anfchauung war nur möglich, wenn 
die einzelnen Zandes- oder Nationalfirchen, die ſich jegt ent: 
ſchiedener denn je als felbftftändig integrivende Glieder des großen 
hierarchiſchen Ganzen fühlen Iernten, als ein gefchloffener Pha- 
lang dem verberbten Papftthum gegenüber traten. Aber daran 
fehlte e8 gerade. Die einzelnen Landeskirchen ließen fih nur zu 
leicht durch Separatverträge, in welchen dem felbflifchen Ginpet 
intereffe nothbüsftigft Rechnung getragen war, zufrieden ftellen- 
Am erfolgreichften, aber au am feibkfüchtigfien, war in biefer 
Beziehung dad Streben der gallicanifhen Kirche, 


2) Die Provinzialfynoden verloren faft alle Bedeutung 
und wurden nur felten, unter dem Vorſitz der päpftlichen Zega- 
ten, gehalten. Die Bifchöfe verfuchten zu Koftnig und Bafel 
das Joch päpftlicher Beichräntung und Geiberpreflung abzufchüt- 
ten, aber auch hier hemmten die felbftifchen Gin; elinereffen den 
Sieg des Gefammtinterefjes. — Die durch ‚die Türken zahlreich 
vertriebenen morgenländifchen Bifchöfe traten zum großen Theil 
als Chor- und Weihbifchöfe in den Dient vornehmer und 
bequemer Prälaten. Sie behielten ihre Zitel bei, und auch nach 
ihrem Abfterben ernannten die Päpfte Namensbiſchöfe für die 
alten verwaiften Birhoffige im Driente (episcopi in parti- 
bus sc. infidelium). — Die Domcapitel waren und blieben, 
trog ber _bafeler Reformationsbefteebungen, willlommene Verfor- 
gungsanftalten für die jüngern, güterlofen Söhne des Adels, die 
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an Weltlichkeit der Gefinnung und des Treibens ihren Brüdern 
nichts nachgaben. — In dem Eoftnig:bafeler Reformationäftreben 
dachte man auch wohl daran, dem offenen Goncubinat und ben 
geheimen Zuftfünden des Klerus durch Freigebung ber Ehe ent- 
gegen zu treten, ſah jedoch ein, daß dies den Umſturz des ger 
fammten Mr für nothwendig erfannten hierarchiſchen Gebäudes 
unausbleiblich nach fich ziehen würde. 


$. 185. Ablaß, Kirchenzucht und Inguifition. 


Eine bedeutende Erweiterung erhielt das Ablaßweſen durch 
das Inftitut der Jubeljahre. Im I. 1300 verfündigte Bo: 
nifaz VII. auf die Ausſage eines 107jährigen Greifes, daß & 
vor 100 Jahren eben fo gefchehen fei, allen Shriften, die buß 
fertig 15 Tage lang die Kirchen der heiligen Apoftel in Rom 
befuchen würden, einen vollfommenen 100jäbrigen Ablaß, und 
verfammelte dadurch 200,000 Wallfahrer in Roms Mauern. 
Spätere Päpfte fehten das Jubeljahr auf das je 50., dann auf " 
das 33. und endlich auf das 25. Jahr. Statt der perfönlihen 
Wallfahrt nad) Rom genügte auch die bloße Gingahtum did 
Reiſegeides. Der Nepotismus und die Verſchwendung der Päpfte 
machte leere Zafchen, die der Ablaßhan del wieder füllen mußte 
Die Türkenfriege und der Bau der Gt. Peterskirche gaben den 
Vorwand zu immer neuen Ablaßausſchreiben. Die Ablapkrämer 
leifteten in unverfchämter Anpreifung ihrer Waare das Mögliche, 
die Bedingung der Bußferfigfeit und Lebensbeſſerung kam nicht 
mehr in Betracht. Auch für erft beabfichtigte Sünden wurde im 
Voraus Ablaß ertheilt. Alle Kirchenzucht der Biſchöfe und Seel 
ſorger war dadurch aufgelöft, und was der Ablaß noch von 
Reſpect vor dem Beichtftuhle übrig ließ, das zerftörte das Ein 
dringen ber Bettelmönche mit ihrem oft — mißbrauchten 
Vorrechte umbefchränkter Seelforge. — Bann und Interdic 
hatten übrigens bereitö ihre Schreden verloren. Weber die Ketet 
wurde an — Gründonnerstage zu Rom feierlich durch Ber 
leſung der Bulle in coena Domini (von Martin V. am 
Ende des koſtnitzer Concils abgefaßt, von fpätern Päpften aber 
vielfach erweitert) ein fürchterlicher Fluch außgefprachen, — Die 
Inquifition batte mit der Verfolgung und theilmeifen Ver 
brennung ber Begharden, Lollharden Flagellanten ıc. noch vol 
-auf zu hun. Innocenz Vin. fanctionirte (1484) ben Voll 
wahn von Heren und Serenmeiftern durch förmliche Beſtallung 
von zwei Herenrichterh in Deutfehland, die ein eigenes Hand- 
— erenproceffes (Herenhammer, malleus maleficarum) 
abfaßten. 
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Anmer?. Die fpanifhe Inquifition, weiche feit 1484 gegen 
300,000 Menſchenleben opferte, war faft weniger ein kirchliches als ein po» 
titifhes Inftitut, dad durch Güterconfiscation dem Fiscus reiche Ausbeute 
brachte und die Üübermächtige Ariftofratie brad. Die Verfolgung der ver 
haßten Mauren und Juden madjte übrigens dies fürchterliche Inftitut bei 
dem Spanier national. Die Auto:dasfe’s (Acte des Glaubens) wurden 
mit ſchauderhaftem Gepränge vollgogen. Wgl. Llorente, hist, critique 
de Yinquis. d’Espagne. Par. 1817 f. 


. $. 186. Das Ordensweſen 


1) Der Verfall des Klofterwelend wurde immer all- 
gemeiner und fichtbarer. Unfittlichkeit, Woluft, Faulheit, Ver: 
brechen und unnatücliche Lafter hauften nur zu häufig hinter den 
Kloftermauern. Die Reformbeftrebungen zu Koftnig und Bafel 
hatten auch ihr Augenmert auf das Verderbniß des Mönchs⸗ 
ftandes gerichtet; auch Biſchöfe und weltliche Kürften traten ihm 
entgegen. Doch waren alle biefe Bemühungen vereinzelt und 
ohne nachhaltigen Erfolg. Die päpftlihe Curie that gar nichts 
zur Reorganifation des diffoluten Zuſtandes, heminte fogar ab- 
fhetich jede durchgreifende Reform. Am tiefften und allgemein: 
ften war der Verfall im Benedictinerorben, weniger bei den Bet 
telorden. Pranciscaner und Dominicaner bildeten auch jegt noch 
den Kern des Mönchthums, waren die Säulen des Papftthums 
und behaupteten auch (wenigſtens im 14. Jahrh.) noch ihre Ber 
deufung für die theologif—he Wiffenfhaft. Im 15. Jahrh. wur- 
den fie aber auch in das allgemeine Verderben mit verftridt. 


Anmer?. Die wenigen neuen Orden mit altem Gepräge, die 
in diefer Periode entftanden, waren meift unbedeutend und ohne Einfluß. 
Doch verdienen befondere Erwähnung: der Orden der heiligen Bir- 
gitta, von einer ſchwediſchen Kürftentochter, Birgitta, welche ſchon unter 
wunderbaren Geſichten und Dffenbarungen erwachſen war, nah dem Tode 
ihres Gemahfs gefliftet (1370); — und der Orden der Minimi, eine 
Steigerung der Minoriten ($. 138), von Rranciscus de Paula 1457 be: 
gründet. 


2) Die Dominicaner, im Befige der “inquifition und 
ber Seelforge unter ben höhern Ständen, legten allmählig den 
Charakter eines Bettelordend ab, indem fie das Gelübde der Ar- 
muth nur auf perfönlichen, mich auf gemeinfamen Beſitz deute- 
ten, behauptend, au Chriſtus und bie Apoftel hätten gemein- 
ſchaftliches Cigenthum gehabt. Died beftritten die Francis- 
eaner, fih wegen ber Scheinſchenkung ihrer Güter an bie 
römifche Kirche ($. 139, 2) für eigenthumslos erflärend. ber . 

Sem ML. erklärte die Behauptung der Franciscaner 
für ketzeriſch und entfagte förmlich dem Scheinbefig ihrer Güter 
(1322). Dies Veranlagte eine neue Spaltung im Sranciscaner- 


236 ° Mittlere Kirhengefgichte 2. Per. (I. 1294—1517). 


orden, deſſen ernflere Glieder mit dem Ordensgeneral Michael 
von Gefena und dem berühmten Gelehrten Wilhelm Decam 
ſich zu den Spiritualen fchlugen, und die Sache Ludwig’s des 
Baiern gegen den Papft ten. Zu Koftnig wurden fie, da 
Gewalt nichts gegen fie vermocht hatte, durch Anerkennung als 
Brüber der frengern Obfervanz (Dbfervanten) —8— 
Die laxern Franciscaner nannten ſich Conventualen und be 
teachteten ihre Güter als noch immer ben Gebern, die ihnen, den 
Nießbrauch abgetreten, gehörig. 


Anmerk. Cine hochberlihmte Bierde bes Dominicanerordend war die 
heilige Katharina von Siena, bie Tochter eines Färberd (+ 1308). 
Schon als Kind lebte fie unter beftändigen Bifionen und Berzüdungen, in 
welchen fi Chriſtus förmlich mit ihr verlobte und fein eigenes Herz an die 
Stelle des ihrigen ſetzte. Auch fie wurde, wie einft der heilige Franciscus, 
mit der Marter der Wundenmale des HEren begnadigt. In anfprudjslofer 
Demuth gewann die geringe Magd des HEren ein beifpiellofes Anfehen, fe 
wurde das Drakel des Domipicanerorden® und ganz Stalien betete fie fah 
an. Wider ihren Willen wurde fie in den religiöfen und politifcen Strei 
tigkeiten ihrer Beit zur Schiedsrichterin berufen. Sie und die heilige Bir: 
gitta waren es auch vornehmlich, welche durch ihre Mahnungen das Papft: 
thum zur endlichen Emancipation von der babvioniſchen Gefangenfhaft in 
Avignon Eräftigten. b 


Bufag. Unter den wenigen Einfiedlern diefer Beit zeichnete ſich der 
fromme und edle Nikolaus don der Klüe auf den Alpen aus, welder 
nad) langem thatfräftigen Leben in der Welt fi), von der Sehnſucht nah 
Gemeinfhaft mit Gott getrieben, 20 Jahre lang, bis zu feinem Tode, in 
die Waldeinfamkeit zurückzog (+ 1487), und von bier aus, wie unter den 
Streitigkeiten der Hirten jo auch unter den politiſchen Wirren der Schweiz, 
ein Berather und Friedensbringer war, — eine Erſcheinung, die vielfach an 
den heifigen Antonius erinnert. 


$. 187. Fortfegung (der Templerorden). - 


Xiteratur: Dupuy, hist. de la condemn. des Templiers. Par. 
1650; Raynouard, monumens hist. relatifs à la condemn. des chevaliers 
du Temple. Par. 1813; Moldenhauer, FH gegen d. Ord. d. Templet. 
Hamb. 1792; v. Hammer, mysterium Baphometis relevatum, in ben 
Zundgrub. d. Orients. VI, 1. Wien 1818. — W. Havemann, Geh. d- 
Ausgangs des Tempelherrnord. Stuttg.’1846; Michelet, procds des 
Templiers. Par. 1841. gl. $. 137. 


‚ Unter den Ritterorden hatten die Tempelherren, deren 
Hauptfiß jetzt Paris war, am meiften Macht und Reichthum er: 
langt, waren aber auch am meiften in Stolz, Habſucht und 
Woluft verfunten. Ihre vom Staate völlig unabhängige Stel 
lung war Philipp dem Schönen von Frankreich längſt cin 
Dorn im Yuge und ihre ungeheuern Reichthümer veizten feine 
‚Habgier. Unter dem Volke curfirten manche (vielleicht abſichtlich 
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verbreitete) Gerüchte von Abfall zum Muhamebanismus, Zau- 
berei, ünnatürlicher Wolluft ıc., die im Gchoße des Ordens herr⸗ 
ſchen ſollten. Man dichtete ihnen ein Idol Baffomet (Maho- 
med) an, welches fie anbeten follten; in ihren Verfammlungen 
See ein ſchwarzer Kater; bei ihrer Aufnahme müßten fie 
Chriſtum verfluchen, das Kreuz befpeien und mit Süßen treten. 
auf dergleichen Aeefmadtheiten fußte Philipp, ließ plöglich 
ler in feinem Reiche verhaften und machte ihnen ben 
— (1307). Die Folter erpreßte manche Geftändniffe, die 
aber meift nachher widerrufen wurden. Papft Clemens V. 
mußte auf dem 15. öfumenifchen Concil zu Vienne (1312) 
den Drben förmlich aufgeben. Noch vor Abſchluß des Proceſſes 
ließ Philipp 54 Ritt, die ihre erzwungenen Geftändnifle wider: 
tiefen, an einem Tage verbrennen (1310). Daſſelbe Schidfal 
traf ſpäter den legten Großmeifter, Jakob von Molay (1314). 
In den übrigen Sänbern wurde den Ordensgliedern meift lebend: 
länglicher Unterhalt gegönnt, 


188. Neligiöfe Vereine ohne hierarchiſche Sanction 
% fi — Rear MH Tänzer). 1 


Literatur: Seltmann, Gef d. Urſpr. d. belgiſchen Beghinen. 
Berl. 1843. — ©. ©. Körftemann, die dr. Deiptergefe eg ‚Halle 1828; 
6. ebeige die Seiler ., in Jügen's Seitſchr. Un, 2. Schnee: 
gan, die Geißler. Aus d. Branzöf. v. zifhendorf, 8p3- "18; — 8. Hel- 
ler, Bine. Ferreri Leben u. Wirken. Berl, 


Schon in ber vorigen Periode hatten fi die Begharben 
und Beghinen als eine Art Möncsorden mit neuem (zum 
Theil antihierarchifchem, ja durch ihre Gemeinſchaft mit Kath: 
rern und Fraticelien feberi en Sepräge gebildet. Als eine 
fe fftändige, Itzwegung b Iben traten feit 1300 bei Gelegen- 
beit einer Seuche 3 Antwerpen die Lollharden (folen — 
fingen) auf, welche Sie Pflege der Kranken und die Beftattung 

Todten zu ihrer Haupfaufgabe machten. Auch fie verfielen 
ea der Anm, bis Johann XXI. ihnen bedingte Dul- 
dung gewährte (1318). — Eine andere, höcft eigentgmtiche 
Erſcheinung dieſer Zeit bildeten die Geißler» ober Slagel 
Tantenzüge. Lange Züge von Büßenden mit verhüllt 
Haupte, unter Strömen von Thränen und erfhütternden Buß- 

efängen unaufhörlich die Geißel über den entblößten Rüden 
wingend, durchzogen bie Länder. Schon in ber vori, igen Pe 
— waren unter den Sräueln der Guelfen- und Ghibelinen- 
kriege in Sue fetshe Stenellantenä plöglich erſchienen (1260). 
Im 14. 8% — ih bei ver giedenen Anläffen, 
befonders Er ; beim luftreten heh — — und 1399, 
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wo Hunger, Peſt, Türkenfrieg und die Erwartung des Belt: 
endes fie von Neuem aufregten. Selbft der ausgezeichnete fpa- 
nifche Prediger, der heilige Wincentius Berreri (+ 1419), 
führte mehrere Geißlerzüge an. Fürſten, Gelehrte und Päpfte, 
Univerfitäten und Concilien wirkten "diefem wahnfinnigen ana: 
tismus der Buße entgegen, ohne ihn. unterdrüden zu Fünnen. 
Doch ftellte wenigftend Vincentius feine Theilnahme an denfel: 
ben ein, als das Foftniger Concil ſich dagegen aus ſprach. Mandı 
Seibtenige nahmen auch einen entſchieden antikicchlichen, härc: 
tifchen Charakter an, fahen in der Hierarchie den Antichrift, ver- 
warfen den Firchlichen Cultus, erklärten die Bluttaufe der Geißel- 
biebe für das einzige heilkräftige Sacrament und ftarben auf den 
Scheiterhaufen der Inquifition. 


Anmerk. ine mit dem Wahnfinne des Klagellantismus nahe ber: 
wandte Erfheinung biefer Zeit waren die X änzer (Chorisantes), bei denen 
die Bupluft fih in Frampfhaften Zänzen, welche felbft die zufälligen Au 
ſchauer widerftandslos mit ſich fortriffen, äußerte (befonders in den Rhein: 
gegenden 1374 und 1418). Man hielt fie für Dämonifche und heilte fie durd, 
Anrufung des heiligen Veit (St. Veitötänze). By. Heder, die Tanzwuth, 
e. Volkskrankh. d. Mittelalt. Berl. 1932. 


$. 189. Die Brüder vom gemeinfamen Leben. 


Riteratur: Delprat, die Brüberfhaft d. gemeinf. Lebens, a. d. 
‚Hol. v. G. Mohniten er 1840; Ullmann, Reformatoren vor d. Relor: 
mation. Bd. 2. Hamb. 1842. 


Von ganz anderer Art.und wahrhaft heilfamer Wirkſambleit 
war die Brüberſchaft des gemeinfchaftlichen Rebens 
(ratres de communi vita), ein Berein frommer Kleriker, deffen 

ründer Gerhard Groot zu Deventer in den Niederlanden 
war (1340). Der eigenen eele Heil und Frieden war ihr 
nächte Augenmerk. ber fie flifteten auch Vereine zu gleichem 
Zwede unter Männern und Frauen aus dem Wolke, die unter 
ihrer Aufficht in befondern Brübder- und Schwefternhäufern wohn: 
ten. Sie wirkten durch fehriftgemäße Predigt (im der Voll 
ſprache, wie .Gerhard von Zütphen) und Jugendbildung 
höchſt heilſam. Auch drangen fie auf eifriges Leſen ber Bibel 
in der Voiksſprache. Ihre Vereine breiteten ſich über die Nie 
derlande und ganz Norddeutfchland (befonders in den Hanft: 
ftädten) aus, und erwarben fid) unermeßliches Verdienſt um die 
Volksbildung in dieſen Gegenden. An der Spige jedes Bruder: 
haufes ftand ein Rectorz diefe alle unter dem Rector von De 
vente. Am meiften befucht waren ihre Schulen zu Deventer 
und Herzogenbufch, ‚die zu ihrer Blüthezeit über 1200 Schüler 
haften. Durch eifriges Studium der Cfaffiker beförberten fie 
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das Aufkommen einer reinern Latinität und machten fich durch 
fleipiges Bücherabfchreiben "verdient. In der Lehre blieben fie * 
durchaus orthodor. Dennoch laſtete begreiflih Eiferfuht und 
aß der Bettelmönche auf ihnen. in Dominicaner, Matth. 

rabow, verflagte fie beim Bilhof von Utrecht und fchrieb 
ein dickes Bud gegen fie. Der Bifhof wies ihn ab, und wandte 
fih, da Grabow an den Papft appellirte, an das koſinitzer Concil. 
Gerſon und D’Ailly nahmen ſich energifch feiner Schüg- 
finge an und Martin V. beftätigte ihre Brüderſchaften, ja er- 
theilte ihren Gliedern das Recht, ohne Weitered die Prieftermeihe 
empfangen zu dürfen. — Ihre ganze Thätigkeit arbeitete mächtig 
der Reformation vor, wurde aber auch durch diefelbe, als fie 
eintrat, überflüffig gemacht. Ein grfe Theil ihrer Glieder 
ſchloß ſich ige ohnehin an. Im 17. Jahrh. gingen ihre legten 
feitdem dahin fiechenden Anftalten ein. 


65-190. Das Volksthum im Verhältniß zur Kirche. 


Bei der ſchmachvollen Entwürdigung des Papſtthums, bei 
der tiefen Entartung des Klerus und des Mönchthums war die 
Einwirkung der Kirche auf die fittliche und religiöfe Bildung des 
Volkes in Feiner Periode geringer und ohnmächtiger ald in diefer. 
Die heilige Scheu und Ehrfurcht vor dem beftehenden Kirchen- 
thume wurde vielfach wankend gemacht, aber nicht entwurzelt. 
Aber die religihſe VBegeifterung, fo wie die poetifche Fülle des 
Volkslebens ſchwand immer mehr dahin, doch war fie noch mach ⸗ 
fig genug, in fporadifcher Weife Erfcheinungen, wie die einer 
— von Siena, einer Jungfrau von Orleans, eines Ni: 
kolaus von der Flüe, aufzuftellen. Der immer mehr zunehmende 
Unfug’ des Ablaßweſens erflidte den religiöfen Ernft und ver- 
flachte die religiöfe Innigkeit des Wolfe, aber jener machte fich 
in den Reactionen der Begharden und Lollharden, oder gar in 
den Erplofionen der Flagellanten, doch wieder mächtig geltend, 
und diefe fand oft Eräftige und frifche Nahrung in den gleubene” 
innigen Predigten volksthümlicher Myſtiker (8. 197). Der Aber- 
glaube nahm freilich mächtig überhand, und wurde um fo gefähr- 
licher, je mehr er feines poetifhen, tief-finnigen und naiven - 
Elementes verluftig ging. Die leichtfertige Ironie des Zeufeld- 
glaubend der frühern Zeit ſchlug um in den Wahnglauben an 
die wirkliche Eriftenz von Zauberei, Hexenweſen, Zeufelsbündnif- 
fen und Zeufelöbuhlfcgaften. — Doc gegen dad Ende unferer 
Periode bahnt fich auch Im Wolköleben immer entfchiedener- eine 
neue Zeit an. Das Ritterthum wich der Macht des Schießpnl- 
vers, das Bürgerthum und Städtewefen entwidelte ſich kräftig 
und felbftftändig und entfaltete bürgerliche Tugend, Treiheitd- 


240° Mittlere Kirchengeſchichte 2. Per. (3. 1294—1517). 


. finn, verftänbige Weltanſchauung und gefunde Lebenökraft. Die 


Buchdruderkunft endlich begann ihre weltumgeftaltende Madıt 
geltend zu machen. 


$. 191. Der kirchliche Gottesdienſt. 


Dad Feſt der unbefledten Empfängniß Maris fand im 
14. Jahrh. immer allgemeinere Einführung in Frankreich, Deutſch⸗ 
and und England (vgl. $.195). Ais neue Marienfefte te 
ten auf: das Feſt der Dpferung Mariä (F. praesentatio- 
nis M.) am 21. Nov., nad 3. Mof. 12, 5— 8 — im Morgen: 
Iande war es ſchon weit früher im Gebrauch — ferner das Felt 
der Beimfuung Mariä (F. visitationis M.), nad) Zul, 1, 
39—56, am 2. Juli. Im 15. Jahrh. Fam das Feſt der ſieben 
Schmerzen Mariä (F. spasmi M.) am $reitag oder Sonn: 
abend vor Palmfonntag auf. Die Dominicaner förderten- den 
Mariencultus durch ihre Rofenfranzbrüberfhaften, und 
ſchon Dominicus fol das Rofentranzfeft (oder Maris Schut 
und $ürbitte, F. rosarii Mariae) am 1. Det. gefeiert haben. 
Es blieb ausſchließlich Dominicanerfeft, bis Gregor XUI. & 
1571 nad) dem Siege bei Sepanto (1571), welcher als Frudt 
der Roſenkranzandacht angefehen wurde, zum allgemeinem Selle 
erhob. — Seit die communio sub una vom foftniger Concil 
($. 202) unverbrüchlich feſtgeſetzt war, mehrten ſich die Wunder 
blutender Hoftien, in einzelnen Fällen wurde aber, ber Betrug 
nachgewiefen. — Die Reliquienfuht und Reliquienjagd war in 
fortwährendem Steigen begriffen. Die Sage, daß die Engel dad 
Baus der Diaria durch die Luft nach Loreito getragen, entftand 
im 15. Jahrh. 


$. 192. Die Predigt und das Kirchenlied. 


Literatur: Flügge, Geh. d. beutfchen Kirchen: u. Predigkwefens. 
Brem. 1000. 3b Ur dab irhente be ne yealı 


Die Predigt in der Mutterfprache wurde von den Brü— 


„dern des gemeinfamen Lebens (8.189), von den Myftitern ($.197) 


und mehrern härefifchen Parteien (befonders von den Waldenfern 
$. 162) gefördert und gepflegt. — Das latein ifche Kirchen⸗ 
Tied fant im 14. und 15. Jahrh. jählings von der bewunde 
rungswürbigen Höhe, die es im 12. und 13. eingenommen 
hatte, herab. Nur die Myftifer (4. B. Thomas a Kempis, $.197) 
dichteten noch einige liebliche Lieder. Dagegen gediehen die An: 
kun des deutſchen Kirchenliedes immer froͤhlicher und 
feäftiger. Im 14. Jahrh. trugen die Flagellantenzüge fehr viel 
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zur Verbreitung des geiſtlichen Volksgeſanges in der Mutter- 
ſprache bei. Die Geißler fangen meift —8 Leiſen, und ge 
wannen gerade dadurch vielfach die Herzen des Volkes, Im 
15. Jahrh. war ed vornehmlich die Huffitiiche Bewegung ($.200 ff.), 
welche ben geiftlichen Volksgeſang weiter ausbildete und zum ei⸗ 
gentlichen Kirch en geſang erhob. Huf felbft drang mit Ernft 
auf Einführung eines kirchlichen Gemeindegefangs in der Mut- 
terſprache und dichtete felbft treffliche geiftliche Lieder in böhmi- 
ſchet Sprache. Ein Biſchof der böhmiſchen und mährifhen Brü- 
der, Namens Lucas, fammelte im 3. 1504 die in feinen Ge- 
menden gebrauchten Lieder und gab fie (400 an der Zahl) im 
Drud Heraus. Für Einführung deut ſcher Kirchenlieder war 
Petrus Dresdenfis, früher Huſſens Gehülfe in Prag, ſeit 
140 Recor in Zwickau, beſonders thätig. Seine Bemühungen 
mern auch nicht ohne Erfolg; denn in manchen Gemeinden 
muden wenigftend an hohen Sefttagen und bei befondern ficch- 
lichen Feſtlichkeiten deutiche Lieder gefungen; felbft im Haupt- 
getrsbienfte und bei der Mefle fanden fie fpäter in einzelnen 
einden Eingang. 

Anmer?. Die geiftlihen Lieder diefer Beit waren viererlei Art: 1) 
Bifdplieder, halb deuiſch, Halb Iateinifh (.®. „Puer natus in Beth- 
lehem, Deß freuet fi Serufalem 2c.”; „In dulei jubilo, Ru finget und feid 
froh, Unfres Herzens Wonne Liegt in praesepio, Und leuchtet und als Sonne 
Matris in gremio, Alpha es et O.). 2) Veberfegungen und Ueber: 
arbeitungen lateinifher Hymnen und Sequenzen. Schon am 
Ende des 14. Jahrh. verfuchte fich in ſolchen Ueberfegungen Johannes, 
der Mönd von Salzburg, fpäter der Bruder Dietrich. Im 3. 1494 er» 
hin eine Sammlung folder Verdeutſchungen, die im Allgemeinen noch fo 
ch und unvolltommen war, daß die Herrligfeit der Iateinifchen Urlieder 
darüber faft ganz verloren ging. 3) Deutfhe, geiftlihe Driginal- 
lieder, meift von, Kofergeifi en und Meifterfängern, dem größten Theile 
nad unpoetiſch, ſchwunglos, matt und ohne Glaubensnerd. N Umbildun 
gen weltlier Volks: und Minnelieder (4. B. das Wanderlied für 
Handwerksburfchen: „‚Insprud id muß dic laſſen, Ich fahr’ dahin mein 
Straßen, in fremde Land dahin”, lautete in geiftlicher Umbeutung: „D Welt, 
i6 muß did) Laffen, Ic faßr’ dahin mein Straßen, ins ewig Vaterland 1c.”). 
Ein Priefter zu Freiburg, Heinrich v. Laufenberg, um 1450, ſcheint 
de erften Beruge diefer Art gemacht zu haben. Der geiftlichen Umbildun; 
blieb auch die Melodie des Driginald. Wenn auch feidhe Verſuche ‚oft. miß: 
lungen waren, fo hatten fie doch das große Verdienſt, dem geiftlichen Liede 
velksepümtige Bormen und Melodien anzueignen, und dadurch dem Kirchen 
liede der Neformationszeit die Bahn zu breden. 


$. 193. Die Muſik im Dienfle der Kirche. 
Literatur: bei 8.105. " 
Der Drgel wurden in dieſem Zeitraume wefentliche Ver- 
befferungen zu Theil, befonders durch Berfleinerung, ber Zaften, 
3. 9. Kurs, Lehrb. d. Kirhengefh. 2. Aufl ‚ 1 


D 
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Anwendung der Dbertaften, Erfindung deö Pedals ıc. Der be 
rühmtefte — war der Deutfche Heinrich Gran; um 
1500, Antonio deg Drgani in Rom glänzte als Drgel- 
fpieler und fanmelte Schüler aus aller Welt um fih (+ 1498). 
Auch der Kirchengefang erhielt manche techniſche Wervoll- 
tommnung; Discant, Menſur und Contrapunkt wurden theoretiſch 
und praftifch mehr ebildet und mehrflimmiger Gefang im- 
mer beliebter. Am meiſten leifteten die Niederländer. Wilh 
Dufay war der Gründer der erſten nieberländifhen Squle 
(+ 1432), und führte den Giguratgefang ſelbſt in bie romiſce 
Capelle ein, obwohl Johann . vor mach nicht hundert Jah 
ren (1322) das discantare mit dem Bannfluche belegt hatte. 
Joh. Ocken heim, der Stifter der zweiten niederländifchen Schule 
(am Ende des 15. Jahrh.), wer der Erfinder des Kanond 
und der Fuge (nach einem bepeichnenden Bilde. aus dem Jagd: 
leben, fuga d. i. Zreibjagen); er brachte einen überaus künſtlichen 
und v ftelten Comtrapuntt auf die Bahn und ift als der erfte 
Werderber deö mufikaliſchen Geſchmads anzufehen. Der größte 
Komponift dieſer fchon verderbten Schule wer Jos quin de 
Brig Sobocus Pratenfis) um 1500. Mit ihm wetteifern lonnte 
nur Deutſche Adam von Fulda. 


5. 104. Die Baukunſt und Malerei im Dienſte det Kirche. 
Literatur: Bol bei $. 104 und 143. 


Der gothißſche Bauftyi war bei den Kirchenbauten in Deutfih- 
fand, Srankreih und England vorherrſchend. Die Grenze feiner 
Ausbreitung bildete-der Dom zu Mailand. Weiter nad) Italien 
hin fand ex Feinen Anklang. Die neue Peterskirche zu Rom, 
deren Grund Papft Julius U. 1506 legte, iſt das erhabenftt 
Monument antif-vomanifher Bankunft. Die heilige Prafit 
wurde von Meiftern wie Lorenzo Ghiberti (+ 1455) und 
Michel Angelo (+ 1564) auf den hoͤchſten Gipfel ihrer Aus 
bifdung gebracht. In der Malerei, deren hochſte Blüthe dad 
15. Jahrh. umſchließt, traten beſonders vier Schulen auf. Giotte 

+ 1336) begründete die florentinifche Schule, die fich vor 
zugsweife in Darftelungen der heiligen Geſchichie auszeichnet 
Ihr gehören vornehmlich. die glänzenden Namen eines Angelico 
von Fieſole, der nur unter Gebet malte, eines Leonardo da 
Vinci (das Abendmahl), Fra Bartolomeo und Michel An 

elo an. Auch die lombardifhe Schule, derem bedeutendfter 
epräfentant Bellini ift, ging von ber Kirche aus, wandte fh | 
aber balb weltlichen Idealen zu. Biel bedeutender war bie um: 
briſche Schule, in weicher der Geift des heiligen Franciscus 
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fortlebte. Rafael von Urbino (die Sirtinifche Madonna), 

Sorresgio (bie Ract) und Zitien (Himmelfahrt Maria, 

homo ete.). find ihre größten Meilter. Die beutfhe 

ea ule hatte in den Brüdern Hubert und Johann van gu 

Ibredt Dürer und Hans Holbein ihre verchrungswür · 
Yigen Vertreter. 


$. 19%. Die Scholaſtik und ifre Gegner. 


1) Neue Hochſchulen (jest ſchon immer mehr eigentliche Unl · 
verfitäten) entſtanden in großer Anzahl. Doch blieb Paris der 
Hauptfig der Scholaftit. Die Mivakität der och und Zho- 
miften dauerte fort. Der hartnädige Kampf über die unbefledte 
Empfängniß der Maria entſchied fich immer mehr y Sunften 
der Granciscaner. Zwar empfing die heilige Katharina Offen: , 
berungen dagegen, aber bie Öpfenserune jen der heiligen Bir- 
gitta legten Bürgfchaft dafür ein. Gelbft das bafeler Concil 
18), fpäter Papft Sirtus IV. (1483) und die parifer Uni ⸗ 

it (1497) erklaͤrten fi dafür. Im I. wurden vier 
Dominicaner, welche Bunbererfcheinungen gegen die Ihnen ver- 
haßte Lehre bes jervorriefen, al Betrüger entlarot und zu Bern ver- 
brannt. — Nach) fanger unbefkrittener Herrſchaft des Realismus 
ee 
woraus aftli— { en un 
en bervorgingen. Ariſtoteles ‚gatt das höchſte Ideal ber 
fonbie, „at als Vorläufer Cyriſti, und wurde der Zräger aller 
Aber die ſchoͤpferiſche Kraft der Schelaftit war er 
lofchen, gift, e dönge ** Formalismus und fpig frigfinbige 
ſuiſtik war ihr alleii t. Die Unterfcheidung von phi 
tofophifiger md theolog jeit, wonach ein und Verflbe 
Sag in der Diilofopher — und in der heotogie falſch fein 
Tonne, Fam zu faft allgemeiner Anerkennung und. Anwendung 


Anmerk. Die einzi— namhaften, gewiſſe noch oꝛ 
Batreter der ——— un ge Donteanee SIT» 
Jelm Durandus, Lehrer zu Paris (Doctor resolutissimus), + 1332, 
Fi befonders bemerkenswerth, weil er eine der fpätern lutheriſchen ſehr nahe 

Tommende Theorie der Sacramente ausft FR aber auch zugleich dem Urtheil 
der Kirche unbedingt unterftellte. — 98 il helu Ditem (aus Deram 
in @ngland), Doctor invincibilis, der Wiederherfteller des Reminalismus, 
war Lehrer der Theologie ie au Paris, dann Franeiscaner-Provinzial in Eng- 
land, fpäter am Hofe "8 bed Baiern, deffen Sache er kühn und Eri 
tig gegen die Grande fiber, In der Abendmahlsiehre verwarf er bie 

Zransfubftantiation und drüdte ſich in neben Iutherifer Weiſe aut —8 un, 
Gol Rettberg, Decam u. Luther, in d. IL Stub. u. Reit. 1830 9.1. 

— Der legte namhafte Lehrer der —RXR 5 — Bier aus - 
Speier, Lehrer in Tübingen (+ 1 , ein Verchrer Ba Cr hielt 
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Über des Ariſtoteles Ethik öffentlich Predigten, emancipirte ſich aber fonft 
mehrfach von den Gebrechen der Scholaftit und ſchloß ſich in feinem fpätern 
Alter der Brüderfchaft des gemeinfhaftlihen Lebens an. 


2) Die Oppofition gegen den entartenden Scholaſticismus 
war vornehmlich dreifacher Art. Eine nicht geringe Anzahl von 
Gelehrten tadelte an demfelben bloß die Entartung, ohne fi von 
feiner urfprünglichen Grundrichtung Loßzufagen, und ftrebte durch 
Studium der Bibel und der Kirchenväter feinem geiftesentleerten 
Formalismus wieder neued Leben einzuhauchen. Eine zweite 
und ganz andere Art der Dppoftion bildet Die Myſtik, die in 
diefer Zeit des allgemeinen Verfall der Schufgelehrjamfeit ihre 
reichſten Blüthen entfaltete. Die dritte und erfolgreichfte Art 
der Polemik gegen den Schofafticismus ging gegen das Ende dir: 
fer Periode von dem kräftig aufblühenden Humanismus aus. 


Anmerk. De erften Klaffe von Dpponenten gehören befonders an: 
der Franciscaner Mkeotaus von Lyra, ein jüdifchyer Convertit aus der 
Normandie, Xehrer der Theologie zu Paris (41340), ein für die Auslegung 
der heiligen Schrift durch Anwendung abet — Gelehrfamkrit 
Hohperdiente Mann. 2) Thomas von Bradmwardina, Erzbilhef zu 

interburg (+ 1349), ein Mann von tiefem religiöſen Ernſt, der fein Beit: 
alter des Pelagianiemug befchuldigte, fid dabei ober in Throffen Prädeftin: 
tianiemus_ verirrte. 3) Der gelehrte und ſcharffinnige Raimund von 
@abunde zu Zouloufe, der Begründer einer natürkiden Theologie, dd 
des Nacweife der Uebereinftimmung des Buches der Natur und der fi: 
gen Srit. Bat. F.Holberg, de theol, naturali Reim. do Sabunde. 

l. 1843; D. Magke, d. nat. Zheol. d. Raim. v. Gab. Bresl 1846.) 
— Endlid) 4) der Cardinat Rikolaus von Eufa (vgl. $.180), der in 
feinem Bude de docta ignorantia die geiftlofen Spigfindigkeiten der eo 
Goftit fireng rügte. (Dal. %. U. Scharpff, d. Card. u, Bil. Ril. d. 
Cufa.. Mainz 1843; 3. M. Dür; d. deutihe Card. Nik. v. Cufa u. d. 8. 
f Zeit. Regeneb. 1847.) — Weiter gehören in diefe Klaſſe der Dpponenten 
aud) die meiften Vertreter der pifa-Loftmig-bafeler Reformbeftrebungen. Den 
— von dieſer Richtung zu der der fpätern Humaniften ($. 198) bil- 
den gemiljermaßen die italienifchen Dicpterfürften des 14. Zahrh. 


$. 196. Die italieniſche Rationalliteratur im Verhäaͤltniß 
zur Kirche. J 


Literatur: Schloffer, über Dante. Heidelb. 1825; Blanc, 3 
Dante in der EncyP. v. Erf u. Gruber; Ozanam,. Dante et Ia phio- 
sophie catholique au 13. siecle. Par. 1839, Artaud, hist. de Dante. 
Par. 1842; €. ®r. Göfgel, Dante's Untermeifung üb. d. Weltjhöpf. u 
Veltordn. dies. u. jenf. Berl. 1842; 8. Sraul, vante's göttl. Komoͤdie 
überf. u. hiſt., äfthet. u. vornehmlich theologiſch erläutert. epy 1843. I. 


An der Grenze des 13. Jahrh. und im Verlaufe des 14 
entfaltet ſich in Poefie und Profa eine italienifche Nationallitere: 
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tur, die in vielfacher Beziehung bedeutfam für die Kirche iſt und 
wird. Drei $lorentiner M 

caccio, welhe fühnen, ſchöpferiſchen Geiftes, den Bann, der 
Poeſie und Wiffenfchaft bisher an die Iateinifhe Sprache gefeflelt 
hatte, Ducchbrechen, ihrem Vaterlande eine fhöne nationale Schrift: 
ſprache fchaffen, und dadurch den übrigen Nationen des Abend- 
iandes ein Beiſpiel zur Nacheiferung bdarftellen. Die Aleinherr- 
{haft der Iateinifchen Sprache war eine hierarchifche Uniformirung 
der Geiſter und eine Zwangsjade gegen den antihierarchiſchen 
Trich der Zeit zu felbfiftändiger nationaler Entwidelung im fird- 
lichen und flaatlichen Xeben, und in beiderfei Beziehung war das 
Durchbrechen jened Banned wichtig und folgenteich.- Aber alle 
Drei waren auch zugleich begeifterte Verehrer der Literatur des 
daffifchen Alterthums; fie brachen dem Studium der Claſſiker die 
Bahn, und wurden dadurch die Vorläufer der Humaniften ($. 198). 
Damit verband Bi bei allen Dreim, wenn auch in ungleichem 
Maße, ein Gegenfag gegen die Entartung der Scholaſtik und 
eine energifche Polemik gegen mancherlei Gebrechen der Kirche, 
gegen Die hierarchiſche Anmaßung, die Habfucht und die fittliche 
Verworfenheit im Papfityum, fo wie gegen die moralifche und 
intelectuele Verſunkenheit der Geiftlichfeit und des Mönchthums. 


Erläuter. Dante Alighieri (geb. zu Florenz 1265, geft. im 
Eril zu Ravenna 1321), an der Örenzicheide zweier Jahrhunderte und zweier 
Zeitalter ftehend, tritt uns in feiner divina comedia als ein geiftiger 
Brennfpiegel feiner Zeit, aber aud als ein Morgenftern einer neuen Zeit 
entgegen. Er war ein begeifterter Berehrer des beiigen Thomas und feiner 
teologifigen Wiflenfhaft; aber feiner fholaftifchen Bildung ftand der zar- 
tefte inheitsfinn und die lebendigfte Phantafie verklärend und belebend 
zur Seite. Mit tiefgefühltem Schmerze beklagt ex die Gebrechen der Kirche 
an Haupt und Gliedern. Er verfept einen Bonifaz VIH., aber auch einen 
Friedrich M. in die Hölle; er rügt mit tieffter Entrüftung die Entartung 
des Möndthums, und preift die Paradiefesfeligkeit des beiigen Franciseus 
und Dominicus. In Birgil verherrlicht er da6 claffifhe Altertum, aber 
der chriſtliche Glaube und die chriſtliche Weltanfhauung waltet über Allem 
in großartigfter Plerophorie. Mit ſcharfer Polemif rügt er den Ablaß, aber 
a fteht unerfchütterlich feſt im Glauben der Kirche. Petrarca (+ 1374) 
hat ſchon volftändig mit der Scholaftif gebrochen, und wird von Scholafti- 
fern und Möndyen verfegert und verfolgt; feine Leidenfchaft für die Ciaſſtker 
überfteigt auch Thon das Maß der Beionnenheit, abet er fubordinirt fie den» 
noch unbedingt und aufrichtig der Lehre der Kirche. Bei Boceaccio 
(+ 1375) ift die Antipathie gegen Scholaſtik, Moönchthum und Hierardie 
am hödhften geftiegen, er hat nicht Zorn und Entrüflung, fondern nur Ber- 
adtung, Spott und Wis gegen fie, und fest ſich auch leichtfertig Über die 
fittticden und religiöfen Zorderungen des Chriftentfums und der Rice bin 
weg. In fpätern Iabren fühlte er indeß tiefe Reue über die fchriftftele: 
tifdhe Seichtfertigfeit feiner "Jugend, wie fie in feinem Decamerone uns noch, 
vorliegt. . 


ind es, Dants Petrarca und Boc⸗ 
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5.197. Myfit und Myſtieismus. 


Kiteratur: Görres, d. hr. Mryftil. Negendb. 1836 ſſ.z Helffe 
ti, Gef. d. hr. Ryſtil. Hamb. 1842; 8. Galte, geifl.. Stimmen aus 
d. Mt Halle 1841; feiffen, Ausg. d. deutſch. Myftifer d. 14. Jahrh. 
1. 294. 1845; Ch. Schmidt, essal sur les Mystiques du 16. sitck. 
Strassb. 183; €. Schmidt, Meifter Exard, in d. Stud. u. Krit. 189. 
10; Zhomfon, Beier, gm Gef. d. Myftik, in d. Stud. u. Krit. 186. 
IH; 9. Mortenfen, Meifter Eccard, e En —— . Hamb. 1842; €. 
Schmidt, Joh. Zauler v. Straßb. Hamb. 1841 el. Diepenbrod, 
* Suſo, Leben u. Schriften. 2. U. KRegensb. 18815 €. Schmidt,.d. Ry 

fliker 9. Sufo, in d. Stud. u. Krit. 1843. IV; Ongelhardt, Bid. o. 
St. Bictore u. Joh. Kuysbroek. Er. 1838. 


Vorbemerk. Die Myſtik war im 12. und 13. Zahrh. einen frucht 
baren Bund mit dee Schofaftif eingegangen. Je mehr aber die leptere fh 
in leeres ‚änf und geiftiofen Kormalismus verlor, um fo entſchiedenet 


u des Pantheismus, ja aud; darüber hinaus führte. Im 15. Jahrh, if 


Aud die Begharden und golthärben marm im —E 3 
innere Semlitheleben geri ö 
ei * 


Mit den Brüdern des freien Geiſtes ftand in einem gif 
fen äußern Zufanmenhang die fpeculative Myfti des Meitter 
Eccard, eines Dominicanerprovinzials in Cöln (farb um 132)- 
Seine Schriften find unterbrüdt worden, nur VBruchftüde Haben 
fi erhalten. Un fperulativer Kühnheit, Kraft, Tiefe und Bült 
bat er alle Myſtiker vor und nach ihm übertroffen. Er if de 
eigentliche Begründer der deutfchen myſtiſchen Speculation. Tor 
feinen Schriften und Lehren angeregt und befruchtet, trat eine 
Reihe der tieffinnigften Myftifer auf, die in mannichfahen Uer 
gängen feine von entfchiedenem Pantheismus innerlichft Lund 
drungene &pemulation auf biblifche Berechtigung zurüczufiht 
tust I due eat Keätie, Berdung — — — fen 

re ebenfalls meift in deutfcher Sprache abgefa Au 
und Predigten zur Belebung einer ef innerfichen Srömmigtet 
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im Wolfe vielfach heilfam einwirkten. An ihrer Ep der 
Dominicaner 1) ‚nebaunes Tanler in Gene Be 


Ins ae 3 arm im en ‚zu werben, kam pe — 


ot, i 
pantheiſtiſch der 
Bann der — gegen deſſen — Mi Sr oft 


waqhfolge des armen Lebens Chrifti.” — inicaner 
Seine Sufo in Um, Er Wnannus ma, der Sohn 
eined Grafen von Berg (+ 1365). Sünden! Sottesminne 
tönen in wunderbar ergreifenden und rührenden King aus ſei⸗ 
nem —— er ee Kunz zoeh, im 
Anguftin u Doetor ecsta- 
tens, denn die ale, ii in welcher ber Renſch losgeriffen ift 
von ben fenmerfäigen und bemmenden Banden der äußern x 


Geiſtesmitth 

a als des Sebend höchſten und rg Er 
Berfaffer des Büchleind: Die teatfar —— um P 
les Büchlein vom rechten Verftand 
Ki und wie Abam in ums ferben und ir erftehen u 

Vermenfhung Gottes in Chriſto und die Beraottung bes 
— dur) Chriſtum 1 an — des Bücleins, das 
Tuther gar hochhielt und im Drud h * — — — Der leben 


d ulati m 
Sen Greme (don Cafe 1 Ba tele en 2m ehe at 
Brüderfhaft des — Die herrlichſte Blüthe 


dieſer Richtung ſtellt fih 3* in — Thomas «Rempis, 
einem Witgliede jenes Vereins (+ 1471). Das en 
alles Denken, Wiſſen und Thun fol in der Liebe wur- 
zen und in der .Heiligung fih bewähren Raͤchſt ER andern . 
Schriften wird auch ihm mit ER 
Büchlein „Won der Naafoige Hriie en Sion 
ee: 

eins in fo viele (auch a rachen 
überſetzt, — fo viel in allen Gtähden und "Eidungeftufen ge 
lefen worben, wie dies. 


Anmer?. Bei den edlen Mpyflitern diefer Zeit war eine tiefe Trauer 
über das Verderben der Kirche und eine eben fo tiefe Sehnſucht nad) einer 
Reformation derfelben. Aber das einfeitige Settendmachen ber gerechten 
und biblifä begründeten Rorderungen der if, auch wenn fie noch fo 
praktiſch und populär auftritt, Hat noch nie umfaflende und nachh al ⸗ 
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tige Erneuerung des religiöfen Lebens hervorzurufen vermocht. Die Wyſtit 
in ihrer Bereinfeitigung wird immer nur in einzelnen ftillen Seelen, in denen 
die Richtung zu einem inneriichen Gemüthsteben entfäjieden vorherricend if, 
Anklang finden und daher, wenn e8 hoch fommt, nur Separatiſtenkirchlein 
bilden Eönnen, die, fubiectiver Meligiofität hingegeben, ſchon den Keim der 
Entartung und des Todes in fich tragen. Es liegt im Weſen der einfeitigen 
Myftit, daß fie über dem Chriſtus in uns den Chriftus Für und gering 
achtet, daß fie Über dem Dringen auf Gottinnigfeit und Heiligung bie 
Rechtfertigung. dur den Glauben, welche Bedingung und Bafıs aller 
Gemeinfäjaft mit Gott ift, hintanftellt. — Die Myftik ift zur wahren Re: 
formation unerläßlich, aber fie kann fie nicht hervorrufen. 


$. 198. Die Reformation an Haupt und Gliedern. 


Xiteratur: M. l’Ecuy, essai sur la vie de J. Gerson. 2 voll. 
Par. 1832; C. Schmidt, essai sur’ J.Gerson. Par. 1839. — A. Müntz, 
Nic. de Clömanges, sa vie et ses 6crits. Strassb. 1846; Liebner, über 
Gerfon’s- myft- Zheol., in d. Ctud. u. Krit. 1835. 5. 2; Hundeshagen, 
über Gerfon’s myſt. Theol., in IUgen’s Zeitſchr. IV. 


Vorbemerk. Das Verlangen nach einer Reformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern durchzieht unfere ‚ganze Periode bis zur Reformation 
hin und geht noch darüber hinaus. eine thatkräftigften Üebensäuperungen 
fand e& in den teformatsrifchen Concitien gu Pifa, Kofknig, und Bafel, ar 
die gängliche Fruchtloſigkeit aller diefer-gewaltigen und energiſchen Anftrengur 
gen, welche zudem Die Sympathie der ganzen Beit- für ſich hatten, mit 
darauf hin, daß fie ſchon im Prineip verfehlt fein mußten. Das Baht 
unb Anerfennungswerthe diefes Strebens war unftreitig dies, daß es, Ih 
von aller Sectirerei und allem Separatismus fern haltend, in der beftehen: 
den ‚Siehe bleiben und 5% vom Samen heraus erneuern wollte. een % 
re mar dieß, e8 eben nur eine Reformation an Haupt U 
en nicht am Geifte für nöthig Hielt, daß es die natuswüdfigen 
Ranken am Baume abfchneiden wollte, ohne ihm den Zufluß der verderhten 
Säfte abzufcpneiden, aus denen die Ranfen doch über Nadjt wieder neu br: | 
vorwachſen mußten. Nur das, was zunäcft drüdend mar, was in der 
äußern Gefeinung fi als uͤnchriſtlich herausftellte: die ebergrifle der 
‚Hierarchie, die Erprefiungen des Papftes, die Sittenlofigkeit des Kerub und | 
dergleichen, follte abgeftellt werben. Don der Lehre war gar nicht die Rede; 
die romiſch⸗ katholiſche Faſſung derfelben ftand, trotz aller, ihrer Berderbniß, 
von vorn herein al$ unantaftbar feit. Daß die Erneuerung von einer käf- 
tigen Predigt der Buße und der Rechtfertigung durd) den Glauben an Den, 
der. die Goftlofen gerecht macht, ausgehen müfle, wurde ganz überfehen. 
&o konnte zu Koftnig ein Huß, der diefen einzigen Weg zu einer maheen 
Reformation gezeigt und betreten hatte, ohne Wertes auf den Sdeiterha 
fen gebracht, zu Bafel fogar die unbeflette Empfängniß der Maria als un 
antaftbarer Glaubensſat Hefigefelt werden ıc. Nicht das allein, maß, MU 
Berlich betrachtet, die Reformationsbeftrebungen zu Pifa und Koftnig Hemmte, 
— nämlich, daß man vor dem Beginn der Reformation einen neuen ya 
wählte, ber nun aller Reformation die pipe apbrad, — war Schub N 
dem Mißlingen, vielmehr Iag gerade darin, daß man midht opme Haupt dt 
Kirche an eine Reformation der Kirche gehen wollte, ein ehrenwerthes Be 
miß für die Gewiflenhaftigkeit der Wäter des: Concits —; fie würden I. 
ihrem verkehrten Princip aud) ohnedies Bein nachhaltiges Refultat er 
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haben.- &o wird es erklaͤrlich, daB die fhärfer blidenden Väter zu Bafel 
ich Einer nad dem Andern zurlchogen, und zum Xheil, wie der treffliche 
Nikolaus von Cufa, weil fie do bei allem Scharfblid für die Frucht: 
tofigeeit dieſer Beſtrebungen nicht den wahren Grund derfelben erfannten, 
fich wieder an die Idee der päpftlichen Oberherrlichkeit, die durch Gregor 
und Innocenz fo Großes gewirkt hatte, als einzigen Hoffnungsanker ans 
Hammerten. 


Das lebhafte Verlangen nady einer Reformation der Kirche 
an Haupt und Gliedern - hatte feinen Herd in der Univerfität 
Yard. Seine bedeutendften Vertreter waren: 1) Peter d’AilIy, 
Kamgler der Univerfität Paris, feit 1396 Biſchof von Cambray, 
feit 1411 auch Cardinal (+ 1425). Cr gehörte noch entſchieden 
der fholaftifchen Richtung an und commentirte:den Lombarden, 
aber beftrebte ſich dabei, die Scholaſtik zur Bibel zurüczuführen, 
und Dachte in der Abendmahlölehre wie Decam. 2) Johann 
Charlier von Gerfon (einem Flecken bei Rheims), Doctor 
christianissimus, des Vorigen Schüler und Nachfolger in Pa- 
ti (+ 1429). Er war der kräftigfte Verfechter der Idee, daß 
ein allgemeines Contil über dem Papfte ftehe, und fuchte in die- 
fem Grundſatze Princip und Mittel der Kirchenverbeſſerung. 
Seine Erkenntniß von den Gebrechen der Kirche blieb auch nicht. 
alein an ben äußern Mängeln der Verfaflung haften, er wies 
vielmehr auf die Bibel als alleinige Duelle und Norm chriftlicher 
Erkenntniß bin, beftritt die theoretifche und praftifche Entartung 
der kirchlichen Ablaßlehre, warnte vor Vervielfältigung der Hei- 
ligen und Heiligenfefte ıc., wollte indeß das Leſen der Bibel in 
ven Landesſprachen nicht geftattet und Jeden als einen Keber 
verdammt wiſſen, der in ber Auslegung der Schrift fich nicht 
jederzeit unbedingt der Entfcheidung der Kirche unterwerfe. Ger: 
fon erfannte auch die Nothwendigkeit, die dürre, jegt vorherr- 
ſchend nominaliftifhe Scholaftit durch Aufnahme der Muftit 
wieder zu beleben. Die ſpeculativ- gnoſtiſche Weife der deutfchen 
Myſtik war ihm aber fremd. Er hielt fi vielmehr an Die 
biblifch = praktifche Weife der frühern franzöfiichen Myſtik (8.156). 
3) Nikolaus von Clamenge war Rector der Univerfität 
zu Paris und zog fi fpäter in Die Einfamkeit zurüd (+ um 
1440). Bei ihm ift unftreitig die Einfiht in Die Gebrechen der 
Kirche am tiefften und die Anerkennung der heiligen Schrift, ald 
der alleinigen Quelle der Erfennmiß und Norm der Beurthei⸗ 
lung, am durchgreifendften. — Unter den, Vorfämpfern des ba» 
feler Sreiheitöftrebens ift neben den Apoftaten Aeneas und Eufa 
der deutſche Rechtöbeiftand Gregor von Heimburg, Syndi- 
cus von Nürnberg, der au unter Bann und Verfolgung fei- 
nem fräftigen Streben für die Freiheit der deutſchen Kirche bis 
an den Tod (1472) treu bfich, noch befonderd zu nennen. 
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$. 19. @igentli-veformatorifde Verſuche (Ion Wyeliffe) 


autiteratar: 2 Statbe, L £ $ 19; B. Silsin, Blograph. d 
1769. — J. Lewis, 


43 
il 
23 
Bird: 
Sp, 
sach 
= 
ig: 
g 
Fire 
— 
* 
* 


engl. Ref. 3. — Lewad die theeL Doctzin 3. Mi, 
in Sugen's Seitfär. 2%. X | 


Borbemerk. Reben den parifer Reformern und zum i 
ihnen traten in der enatiigen, und böhmifhen Kirche (dort du 
Byciffe, dir duch Huß vepräfentirt) Te Re — jen. herven 

die fi ven Streben Jener befonders dadurch unterfchieden, dar fe 
kirchliche Verderben nidyt bloß an feinen äußerlich hervortretenden piten, 
fondern vielmehr an feiner innerften Wurzel amaeifen, und, von da aud um 


taltend ale ng des i 
— ah mie Fu en 16 nie ausfätiegng on ie 


Kl 
i 


a 
* 
8 
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In dc 1. Sa, akt eſeh ei 


ihrer Bi it, di 
Brpatlen de In der aa ar hen Vaekafendın Befermatiin 
Erlen BC grad mo, sem dadurch, daß jene mehr 


EC 
ui 


An 
ni 
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if 
\ 


ritualif Element: d elten, bie if a 
Re ARTE 
mation fid) von ſoichen frei erhielt, oder dd) fie im Werlaufe der Entoik: 
Img ausfeied. Weil fie bioß eine unfihtbare Kirche —— On uf, 

fie nicht eine fihthare dauernd zu umd weil fi, mit 
auf — — le aa 55 3 
ie ern 
ven wollten, Derloren fie a —— Gegenwart. — | 
©treben unterfipieden —— und Huf ſih aber darin, daß ee — ni | 
Se —— 
tifcper, lauterer, volfi eoimicher —* 5 alein wahr: 


baf 
Siauben) gerichtet wa: 


In 35 hatten die Könige und das Parlament ſcha 
feit längerer Zeit dem brüdenden Joch der päpfifichen — 
widerſtrebt, und auch gegen das innere Berderben ber 

hatten Männer wie Johann von Salisbury, Robert Grof- 
head, Roger Baco und Thomas von Brabwarbina ige 
Stimme erhoben. Des Rrötern Gkhülee war auh dh 

Wyeliffe, geboren 1324. Als Fellow der Univerfität pi 
die in einen Streit mit den Bettelmöncen verwidelt war, ft . 
er 1360 gegen bie Ietern und 1366 auch zu Gunften der wi 
lifchen Krone gegen die Forderungen einer Lehnsabgabe an 
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väpftliche Gurie (damals in Avignon) auf. Dies erwarb il 
die Gunft des Hofes, der ihn zum Doctor und Serfer In 
Zheologie in Drford beförberte, und ihn 1374 zum Mitgliede 
einer Seſandtſchaft an den Papft behufs Ausgleichung der ob- 
waltenden Differenzen erwählte. Hier lernte er die Verderbniß 
des Papfithums aus unmittelbarer Anfchauung kennen. Nach 
feiner Rüdtehr ſprach und fchrieb er offen gegen das päpftliche 
„Antichriftenthum‘ und beffen Sagungen. Ste or XL ven 
dammte nun 19 Säge aus feinen Schriften 1377, aber gegen 
vie anbefohlene ftrenge Unterfuhung und Beſtrafung fchügte ihn 
ver englifche Hof. Wycliffe drang indeß immer Fühner vor, 
gründete Vereine frommer Männer zur Predigt des Evangeliums 
unter dem Volke (die Feinde bezeichneten fie mit dem Ketzerna · 
men Zollharden). und überfegte die heilige rift (aus, ber 
Vulgata) ins Engiföe. Die Erbitterung feiner Feinde erreichte 
unterdeß ihren Höbepunft. Als er nun vollends bie Brotver⸗ 
wandkungslehte rüdficht8los befümpfte und die Berengar'fche An- 
fiht vom Abendmahl ernenerte, wurde er von der Univerfität 
mögeftoßen und eine Synode zu London verbammte feine Schrif- 
tm und Lehren als ketzeriſch (1382). Hof und Parlament konn: 
ten nur feine Perfon felgen. & vn auf die Pfarre Lut- 
terworth zurüd, wo er 1884 ftarb. Seine Anhänger, deren es 
unter den Wornehmen und Gebildeten nicht wenige gab (im 
Volke hatte feine ganze Wirkfamfeit weniger Anklang gefunden), 
wurden heftig, verfolgt. Das koſtnitzer Goncil verdammte von 
Neuem 45 Säge aus feinen Schriften, und befahl, feine Gebeine 
aus zugraben und zu zerftreuen. Aber manche Keime feiner Aus- 
faat erhielten ſich bis zur Reformation hin, um, durch fie neu 
befeuchtet, reiner und Eräftiger aufzublühen. 


Erläuter. In den legten Jahren feiner unfreiwilligen Muße verfaßte 
Wycliffe feine Hauptfärift, den Trielogus, in welchem er ein vollftändiges 
Spftem feiner theologifhen Anſchauungen niederlegte. Als erftes Princip 
ler Theologie und Reformation galt ihm die Wahrheit, daß die heilige 
Shrift die alleinige Quelle und Norm aller religiöfen Erkenntniß fei. Aber 
mem er alle kirchliche Tradition ohne Weiteres als verwerflihe Menſchen ⸗ 
Asung beftritt, Überfcpritt er ſchon da6 Maß evangelifcher Befonnenheit, und 
vergaß zwifhen normaler und abnormer Entwidelung gehörig zu ſcheiden. 
Bon biefem feinen Princip aus verwarf er die Heiligen, Reliquien» und 
Bibderverehrung, den Sebrauch der Iateinifchen Sprache, den künſtlichen 
Vrieftergefang, die Ueberzahl der Fefte, die Privatmeffen, die legte Delung 
md überhaupt alles Eeremonienwefen. Die katholiſche Ablaßlehre und Ab- 
lafpraris, fo wie Bann und Interdict erflärte er für Gottesläfterung, die 
Ohrenbeichte für Gewiflenszwang, die Schlüffelgewalt für eine bedingte, ihr 
Binden und Löfen für unkräftig, wenn es nicht mit Chrifti Urtheil überein: 
flimme. Im Abendmahle leugnete er die reale Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chrifti und behauptete — wie Berengar — eine Kraftmittheilung 
deffefben, die er aber nicht bloß von dem Glauben des Empfängers, fondern 
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auch von der Würdigkeit des austheilenden Priefters abhängig machte. Die 
Lehre vom Fegfeuer verwarf er gänzlich. Im der Prädeftinationsiehre ver: 
trat er die flarre Härte feines Lehrers Bradwardin. Das Papftthum er 
fhien ihm als Antihriftentgum, der Papft habe feine Gewalt nur vom Kui 
fer, nicht von Gott. Die hierarchiſche Gliederung müffe der apoſtoliſchen 
Yresbyterialverfaflung weichen. Die Ordination verleihe einen unvertilg: 
baren Charakter; ein Priefter, der eine Zodfünde begangen, koͤnne kein Sa: | 
crament kraͤftig verwalten. Jeder Gläubige habe als folder prieſterlichen 
Charakter. Dem Staate gebühre die Repräfentation Ehrifti als des gott: 
menfhlicen Weltherrfpers, die Geiftlichfeit habe nur da6 arme und lei 
dende Fir feiner Menfchheit zu repräfentiren. Das Moͤnchthum jei In 
natur u. f. m. 


$. 200. Fortfegung (Johann Huf). 


Literatur: Gilpin, 1. c. ($. 199); 3. P. Jordan, die Borläu 
fer des Huffitenthums in Böhmen. Lpz. 1846. — %. Bitte, Lebensbefär. 
des 3. Huß. 2 Bde. Prag 1789 f.; 9. Zürn, Huß auf d. Conc. v. Koſn 
2pg. 1836; U. Reander, Züge aus d. Leb. d. h. 3. Huß, in defl, H. Gr 
tegenbeitsfgpriften; 2. Köhler, 3. Huß u. f. Zeit. 3 Bhe. Rpg. 1846. — & 
Heller, Hieron. v. Prag. Ib. 1835; Palady, Geich-d. Böhmen. IL]. 


Borbemerk. Die böhmife Kirche hatte, vermöge ihres grich 
ſchen Urfprungs, eine gewifle Eigentpümlihkeit bewahrt und nur mit S 
derftzeben fi tömifcher Berfaflung und römifhem Ritus gefügt. In 3 
men hatte auch der Stifter der Woldenfergemeinde ‚feine legten Jahre ie 
geist und gelehrt und auch ‚oc fnäter hatten mehrere aus den pienentfi 
[hen Ihälern verdrängte Waldenferfamilien hier eine Zuflucht gem 
Eine kräftige Stüge erhielt indeß das Papſtthum an der 1348 geftihen 
Univerfität zu Prag, die, größtentheils mit Bettelmöndyen befegt, eine ei 
Vertreterin des Eirhlihen Syftems wurde, und- außerdem durch ihre Oli: 
derung in vier gleihberechtigte Nationen (Böhmen, Baiern, Sadıfen un 
Poien) das nationakböhmifhe Streben in den Hintergrund drängte. Riöt 
ohne bedeutenden Einfluß auf die religiöfen Entwidelungen war eb au, 
daß der Kampf zwifgen Realismus und Nominalismus in Prag heftige ld 
anderswo feführt wurde, und zwar in der Art, daß der Mealismus hier mit 
auch anderswo als Firhlid anrüdig, der Rominalismus hingegen als St 
des Kicchlichen Lehrfpftems erfchien (auch Wycliffe war Mealift, die pariſer 
Reformatoren hingegen eifrige Nominatiften). 


, Schon vor Huſſens Auftreten hatten in und um Prag drei 
ausgezeichnete Geiftliche durch evangelifche Predigt und Geller! 
unfer dem Volke kräftig und — vorgearbeitet. E⸗ En 
ren: Konrad Stydna (+ 1369), Johann Milicz (133) 
und Matthias von Janow (+ 1394), von denen der Kehl 
in der Negation des Firhlichen Werderbens, der Zweite abe in 
der Pofition des evangeliichen Grundes am weiteften DB 
gen war. Im ihre Fußſtapfen trat Johann Huf aus Fa 
finecz, geboren 1373, feit 1398 Profeffor der Pitofophit h 
Prag. Schon vor feinem öffentlichen Auftreten hatte er in ir 
fem Leid über fein Sündenelend Zroft und Frieden im El 
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Gottes, und im Glauben an den gefteuzigten Heiland Seligkeit 
der Sündenvergebung und Kräfte des ewigen Lebens ige 
Diefe Lebenserfahrungen wurden erſt recht fruchtbar, -ald ihm 
1402 der Ruf zum Prebiger des Evangeliums in der Landes · 
fprache an der zu dieſem Zwed neu gekifteten Bethlehems⸗ 
tapelle in Peg zu Theil wurde, dem er ſich von nun an mit 
ganzer Seele und unermüdlihem Eifer Hingab. Mit Wycliffe's 
Schriften war er bisher nur obenhin befannt, und bie härefifie 
renden Elemente derfelben, befonderd in der Abendmahislehre, 
hatten ihn eher abgeftoßen. Eine nähere Bekanntſchaft mit den- 
\elden wermittelte der. Ritter Hieronymus (Kaulfifh) von 
Prag, ber 1402 als begeifterter Anhänger Wyrliffe's von Dr- 
ford zusrüdtehrte. Mit den glänzendften Geiſtesgaben verband 
diefer eine gihenbe Liebe zur Wahrheit und einen ſtürmiſch über- 
fürgenben Eifer, aber ohne die Mäßigung und evangelifche Be- 
fonnenHeit, bie Huf in fo hohem Grade auszeichnete. Der Vor⸗ 
wurf wycliffitiſcher Kegerei traf Huß jedoch erft, als im J. 1404 
zwei junge englifche Theologen, eifrige Anhänger Wycliffe's, in 
g wegen mündlicher Verbreitung ihrer Lehre verfolgt, in einer 
Reihe von auögeftellten Gemälden den grellen Rontrat zwifchen 
der Armuth Chrifti mit feinen Apofteln und der prunfenden 
Ueppigkeit des Papftes mit feinen Garbinälen hervorhoben. In 
dem ungeheuern Aufſehen, das die Sache erregte, ſah fih auch 
Huß vermöge feiner Stellung genöthigt, feine Stimme darüber 
zugeben. Er mißbiligte zwar entichieden das Benehmen der 
jungen Männer, fonnte aber nicht umhin, die Wahrheit des dar- 
geftellten Kontraftes anzuerkennen. Die böhmifchen Glieder der 
Univerfität waren auf feiner Seite, anders die Deutfchen und die 
mit ihnen vereinten Polen. Da fomit drei Stimmen gegen eine 
waren, erſchien als Refultat des Leidenfchaftlich geführten Kam- 
pfes im 3. 1408 ein Univerfitätsbefchluß, welcher 45 Säge Wy · 
cliffe's verdammte. Huß und feine Freunde erwirkten num aber 
vom König Wenzel 1409 einen Befehl, daß die Böhmen drei 
Stimmen, .die Ausländer aber nur eine haben ſollten. Die Letz⸗ 
tem (Lehrer und Studenten, nach ber geringften Angabe 5000 
an der Zahl) verließen Prag und gründeten die Univerfität Leipzig. 
Dadurch bekam Huflens Partei in Böhmen die Oberhand, aber 
um fo verhaßter wurde er auch im Auslande und Die Anklage 
wycliffitiſcher Keerei allgemein. Huß überfegte auch einige 
Schriften Wycliffe's und firafte dad Verderben der Kirche und 
der @eiftlichkeit immer unverholener. Der Erzbiſchof Shynto 
von Prag verflagte nun Huß in Rom, verbrannte demnädhft in 
Folge päpftlichen Auftrags mehr ald 200 Bände wycliffitiſcher 
Schriften und verbot Huß dad Predigen in ber Bethlehemd- 
kapelle. Das Volk, dadurch gereizt, verhöhnte den Erzbifchof auf 
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Öffentlicher Straße; Huß aber appellirte von dem übel unterrid:, 
teten an den befler zu unterrichtenden Papft, unterfchieb Wahr: 
heit und Irrtum in MWycliffes Schriften und erklärte fih zu 
jedem WBiderrufe bereit, fobald er aus der Schrift eines Irrthum⸗ 
überführt werde. Der Papft citirte ihn nad Rom. König und 
Univerfität Tamen aber für ihn ein und vermittelten einen De: 
glei zwiſchen Stynko und Huf. Als aber Johann XXI. 
im 3. 1412 einen Ablaß zum Kreuzzug gegen Neapel auf in 
Böhmen peebigen ließ, lehrte und fehrie Gas gegen dieſen In- 


u m 
weit fortreißen, daß er die Mblaßbulle am Pranger verbramtt. 


pellirte an den einzigen gerechten Richter um ver 
Fr er, um bie Gährung nicht zu mehren, Prag und "hegeb 
nah feinem Geburtsorte, von wo er durch igt und 


Erläuter. Die wichtigſte Schrift Huflens ift fein Bud, „Mon dr 
Kirche”. Die auguftinifde Präbdeftinationslehre liegt feiner Anſchauung mm 
der Rice zu Grunde. Die Kirche gilt ihm als die Gefammtheit aller ri 
deftinizten, und nur ein Prädeftinirter Tonne die Sarramente HeitsEräftis 
austheilen. Damit wird alle Objectivität der Kirche vernichtet, ihr 
ihre Bedeutung und ihre Aufgabe verflüchtigt, fie verliert allen feſten km 
und Boben. Diefer Brundirrtfum, den Et mit Wpcliffe gemein 
machte ihn bei aller fonftigen Reinheit, Kraft und ülle feiner enangı [den 
Srkenttniß zum Reformator der Kirche untauglich; die nach ſolchen Grund: 
fügen reformirte Kirche mußte zu einem fanatifchen oder fchmärmerikhm 
Separatiftenverein audarten. In allem Uebrigen war feine Lcheifätigkit 
ſowohl in negativer wie in pofitiver Beziehung ebenfo tüchtige, als beſenam 
evangelifch. In der Abendmahlsichre namentlich wich ex ent don 
Wycliffe ab, und behartte bei der realen Gegenwart des Leibes und Blut 
Chrifti, ja felbft die Tatpolifche Brotvenwanbluugsiehre hielt er feit Bei 
feiner vorwiegend praktiſchen Richtung kam er indeß nicht zu einer wiflen: 
ſchaftlichen und umfaffenden Durchbildumg feines veligiöfen Gpftens. 


5.201. Fortfegung (Duſſens Märtyrertfum). 


1) Unterdeß war das koſtnitzer Concil zu Stande gefm 
men. Hier follte auch Huſſens Sache zum Übfchluß Fommrt- 
Der Kailer Sigismund (1410-1437) citirte ihn nach Ko 
und verfah ihn mit einem kaiſerlichen Geleitöbriefe. em. 
volften Vertrauen auf die Gerechtigkeit feiner Sache, für Mr 
nöthigenfal® Märtyrer zu werden Preudigkeit genug In fa 
fühlte, wie er die Warnungen feiner Freunde ab und begab 4 
auf den Weg (1414). Gleich beim erſten Verhöre vor Kan 
und Gardinälen wurde er gefangen gefept. Der Kaifer, der jr 
unterwegs war, fanbte den Befehl, ihn fofort freigulaften, el 


‘ 
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das Concil igte den Kaifer eine Deputation, baf 
Huß, vor ein allgemeines Concil als geftelt, außerhali 
des MBereicheb Yaiferficpen Schuges ftehe. Nachdem Hub ficben 
Monate lang mit en abgequält worden war, wurde 
ihm endlich ein öffentliches Werhör bewilligt (im Juni 1415). 
Aber man lieh fi auf Erörterung der freitigen Punkte gar 
nicht ein, fondern forderte nur unbedingten Widerruf. Die & ö 
muth, Sanftmuth und Milde feines Auftretens, fo wie die Be- 
äfterung und Freudigkeit feines Glaubens gewannen ihm manche 
Geunde. Von allen Seiten, unter allen möglichen Motiven, 
wurde er mit der Bitte zur Regihigten beftürmt. As Alles 
war, wurde ex am 6. Juli, feinem 42. Geburtötage, 
ir ber Domfihe mac einer Prehigt über Bü 6, 6 des pie 
ſterlichen Drnated beraubt, ber weltlichen Obrigkeit übergeben 
und zum NRichtplage geführt. Schon auf dem Scheiterhaufen 
feigebunden, wurde er nochmals zum Widerruf aufgefordert. 
Unter Gebet und Lobpreis Gottes verfchied er, freudig, muthig 
und zuverfihtlih, wie nur einer ber zahlreihen Märtyrer, die 
di8 dahin ihr eriftliche® Befenntniß mit dem Tode beflegelt 
hatten. 


@rläuter. Befremden muß cd allerdings, daß dies freifinnige, refor- 
matorifche Eoncil, mit einem Gerfon an der Spige, ein ſolches Todesurtheil " 
ausiprei konnie; aber dies Befremden weicht bei näherer Einſicht in die 
Berhältnife. Den nominaliftifhen Vätern des Eoncils erfchien Huflens ver» 
after Realismus als bie Urquelle all feiner Ketereiz durch feine einfeitige ' 
Bertretung des boͤhmiſchen Kationalintereffes bei der prager Univerfität hatte 
© das deutſche Rationalgefühl gegen fi aufgeregt; in religiöfer Beziehung 
Ing wirklich betreffs des ürtikeis von der Kirche ein gefährlicher Irrthum 
vor, der dem Concil leicht noch gefährlicher und verderbendrohender erſchei · 
nen mochte, als er wirklich bei der fenfigen Reinheit ſeines Strebens war; 
ale andern Punkte, mit welden er wirklich auf evangeliſchem Grund umd 
Boden ftand, vermochte das Concil bei feiner Anfeitige Sußerfichen Beforma- 
tionsrichtung nicht zu würdigen. Dazu kam noch, daß Huß zwifchen die 
Göäwerter der beiden in Koftnig kaͤnpfenden Parteien geftelt war: die 
hierarchiſche Partei wollte, um ihre Gegner einzuichreden, an einem Beifpiele 
gen, daß die Kirche noch die Macht habe, die Keger zu verbrennen, und 
We fiberafe Partei verfagte dem ohnehin Werhaßten allen Schug, um nicht 
duch den Verdacht der Mitfchuld an feiner Kegerei das Gelingen ihrer re» 
Amatorifchen Beitrebungen gefährdet zu fehen. 


. 2) Huflens Freund, Hieronymus von Prag, batte 
ſich unaufgefordert ebenfalls in Koſtnitz eingefunden. Als er 
tinſah, daß längered Verweilen dem Freunde nichts helfen koͤnne, 
vielmehr nur ihn felbft gleihem Schickſale ausfehke, verlieh er die 
Stadt, wurbe aber unterwegs gefangen und in Ketten zurüd« 
gebracht (im April 1415). Durch ein Halbjähriged hartes Ge- 
füngniß und fortwährende Veftürmungen feiner Richter ermattet, 
verhand er ſich enblich zum Widerruf und zur Anerkennung des 
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Urtheils über Huß. Aber man traute ihm doch nicht und behi 
Fa Be Oh in firenger Haft. Da ermannte A 
forberte ein öffentliches Berhör vor dem ganzen Gondl, das ihm | 
endlich im Mai 1416 auch gewährt wurde. Gier widerief m 
feierlich und förmlich vol Glaubenszuverfiht und Märsyrerfru: 
digkeit feinen frühern Widerruf. Am 6. Juli 1416, dem Todes 
tage feines Freundes, ftarb auch er, freudig und muthig wie jener, 
auf dem Scheiterhaufen. ” 


Bufag. Bon der angeblich in den legten Augenblicken von Huß aus: 
nefprochenen Weiffogung: odheute bratet ihr eine Gans fasif = gu), 
aber aus meiner W he wird ein Gchwan (Luthers Mappen) auferfichen, 
den ihr nicht werdet braten können“ — willen Huflens Zeitgenofien, we 
es feheint, nichts. Wahrſcheinlich entftand fie im Reformationdgeitalter aus 
allgemeinern Berufungen der beiden Märtyrer auf das Gericht Gottes und 
ver Geſchichte. Huß hatte allerdings geäußert, daß ſtatt der ſchwachen 
Sans ftarke Adler und Falken kommen würden, und Hieronymus haft 
feine ungerechten menſchüchen Richter aufgefordert, ihm vor dem Hödftn 
Richter binnen 100 Jahren‘ Antwort zu geben. 


$. 202. Bortfegung (die Huflten). 


Literatur: 2. Heller, merkw. Lebensgefh. d. Joh. v. Kronen, 
od. f. 9. Bieta. Prag 1792; Bad. Theobaldus, Yuffitenkrieg. Kind 
1621; Lochner, Gntfteh. u. erſte Schickf. d. Brüdergem. in Böhm ı. 

Nürnb. 1832; Lenfant, 1. c. 8.180, beuti v. Hirfd. Mut. 
Joach, Camerarii historica narratio de fratrum orthodım. 
lesiis in Bohemia, Moravia et Polonia. Heidelb. 1605; J. A. Lv 
menii hist. fratrum Bohemorum. Amst. 1660; &. €. Rieger, die ı 
ten u. neuen böhm. Br. Züll. 1734 fs 8. Locher, hu. ee 
Shih, der Brüdergem. in Böhm. u. Mäpr. Rürnb. 1832. Bgt. zu 5 












gel flarb‘ 1419 mitten unter Den. ärgfien Gährungen, und Dt 
Stände verfagten feinem Bruder, dem „ wortbrüdjigen"” geiler 


gerie, der an 
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hatten, ftand der einäugige Ziska (eigentlih Johann von 
Trocznow). Die gegen die Huffiten aufgebotenen Kreuzheere 
wurden eind nad) dem andern gefchlagen und vernichtet. Ziska 
ftarb 1424 an der Peſt. Sein Nachfolger, Procopius d. Gr. , 
(d. i. der Ueltere), war der Erbe feined Kriegsgiückes. Aber 
Huſſens milder, evangeliſcher Geift war von feinen Anhängern 
gewichen, und auch unter fi waren fie vielfach zerfpalten. Zwei 
Parteien traten immer entichiedener einander gegenüber: Die 
Ealirtiner (calix, Kelch) oder Utraquiften (sub utraque, 
d. i unter beiderlei Geftalt), an deren Spige der Biſchof Ro- 
tyt zat a von Prag ſtand, erklärten ſich zufrieden geftellt, wenn 
» die —X che Kirche ipnen vier Artikel (1. das Abendmahl unter 
beiden Geftalten; 2. Verkündigung des lautern Evangeliums in 
der Landesſprache; 3. ftrenge Kirchenzucht unter dem Klerus; 
4. Verzihtleiftung der GBeiftlichfeit aut die Kirchengüter) zuge: 
ſtehen wolle; — dagegen wollten die Taboriten, deren Häup- 
ter Zis ka und Procopius waren, von einer Verfühnung mit 
der katholiſchen Kirche gar nichts wiflen, flellten vielmehr den 
Grundfag auf, daß Alles in Verfaffung, Lehre und Eultus un- 
bedingt verwerflich fei, was nicht in der Bibel nachweisbar fei, 
und verirrten ſich bei dieſem Abbrechen aller gefchichtlichen Ent- 
widelung in Fanatismus, Schwärmerei, Bilderftürmerei und 
dergleichen. Unterdeß war das bafeler Concil zufammengefreten 
und brachte ed nach langen vergeblichen Unterhandlungen endlich 
doch dahin, daß im I. 1433 gegen 300 huſſitiſche geordnete 
in Bafel erfhienen. Nach 5Otägiger Disputation wurden die 
vier calistinifhen Artifel unter befchränfenden Modificationen 
vom Concil zugeftanden. So kehrten denn die Calixtiner auf 
Grund diefer bafeler Compactaten zur katholiſchen Kirche 
urüd, Die Zaboriten fahen darin einen feigen Verrath an der 
Bahrheit und fegten den Kampf fort. Aber ſchon im 3. 1434 
wurden fie bei Böhmifhbrod unweit Prag gänzlich gefchlagen und 
zerfprengt. Kaiſer Sigismund befehwor die bafeler Compactaten 
und wurde ald König anerkannt. Allein die beſchworenen Zu- 
geſtändniſſe wurden von Staat und Kirche immer mehr befchränft 
und ignorirt. Sigismund ſtarb 1437. Sein noch unmündiger 
Enkel Ladislaus wurbe ald König anerkannt, mußte aber in - 
Seorg Podiebrad einen eatitiniiden Gubernator annehmen. 
Während feiner Wimbigfeit trat er in Gigiämund’$ Yußftapfen. 
© farb 1457. Die Galistiner fegten die Wahl Georg’s v. 
Podiebrad zum Könige dur. Diefer Hielt fi genau an die 
Sompactaten. Pius II. erkannte ihn an, in der Hoffnung, ihn 
zur Theilnahme am projecfirten Tuͤrkenzüge zu bewegen. Als 
diefe Hoffnung fehl ſchlug, hob er 1: die Compactaten auf. 
Paul I. that den König in den Bann, und ließ einen Kreuz- 
3. 9. Kurs, Lehr. d. Kicchengefih. 2. Aufl. 17 
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ug gegen ihn predigen. Dennoch bielt fih Podiebrad (+ 1471 
Sein —XE ladislaw, ein polniſcher Prinz, obmel 
ſelbſt katholiſch, ſchützte die Calixtiner. Aber ihre Zeit war vor 
über. Kümmerliche Behr derfelben erhielten fich nur nod ve: 
Pe den Gebrauch deö Kelche und verfhwanden im 16. Jahth 
gänzlich. - 

2) Von ben zerfprengten Taboriten Hatten aber mehren, 
durch dad Unglück geläutert, fi in der Mitte des 15. Iahıh. 
wieder. zufammen; m und unter bem Namen ber böhmi- 
fhen und mährifhen Brüder (unitas fratrum) ein 
Tleine Gemeinde gebildet, die in ſtillem Dulden und inniger Hr: 
zensfrömmigkeit an dem einfachen lautern Evangelium fethaltent 
alle Verfolgungen überbauerte. Sie ließ ihre erften Bilhöfe von 
Waldenſerbiſchofen weiben, damit die Gültigkeit ihrer Firdlice 
genbtungen au von den Feinden nicht itten werben fönn. 

uch Aufnahme der böhmifcken WBaldenferrefte und ander 
Stillen im Lande mehrte fi) die hart bedrängte Gemeinde (mil 
Viele von ihnen unter ben blutigen Verfolgungen ſich in Eir 
den zurückzogen, erhielten fie auch den Spottngmen Gruber 
bheimer) doch in dem Dtaße, daß fie im Anfang des 16. Ih 
gegen AO Kirchen und Bethäufer in Böhmen, Mähren m 
Polen befoßen. 


$. 208, Bortfegung (ereinzelte Borläufer der Reformation). 


Kiteretur: Ullmann, Reformatt. vor der Reformation. I Br 
Hamb. 1842. 


Das veformatorifche Streben biefer Zeit, dad in dem du 
rückgehen auf die heilige Schrift und in bem feligmagendm 
Glauben an ben gefreugigten Heiland das allein radirale Hei: 
mittel am das Werberben ber Kirche erkannte, fand auch in 
andern Kändern, außer England und Böhmen, pejondrs euch 
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Ma 
zufen, Teine Schriften verbrennen urd wurde zu debenslanglichem 
von feinen Freuuden lux ee genannt (+ 1489. Gola 


ten in ihm zu Marer und grünbticher Wiſſenſ chaftlichteẽt geeint. 


— 5 


jenden liömns. Der di [ 
Ping Meder bie Werfnigung —— cher Feinde 


$. 204. Fortſetzung ¶ avonatolah. 


Ziteratur: Rudelbach, Hier. Savonarola m. ſ. Beit. Hamb. 1835; 
Beyer, Sirol. Sav. aus handſchriftl. Quellen dargeſt. Bert. 1836. 


Auch in Italien trat Ende des 15. Jahrh. ein 
Reformaior auf, der aber ie ae die Kirche, ſondern auch den 
Staat veformiten wollte, und dadnech in Werwiddungen ge: 
vet, Die ihm und feinem Werke den Untergang brashten. Hie- 
suymusd Savonaröla, ein Dominicanermönd, war durch 
dfiges Studium —* und der beifigen Scheiſt gu einer 
tiefech_umd reinern metniß der Heilswahrheit gelangt und - 
trat Set 1489 zu Florenz mit glängender Beredtfamfeit, mit rüd- 
fichtsioſer Greimüthigkeit, ja mit lidenichaftlicher Gluth ald Vu 
prediger gegen bad Sittenverderbniß umter Klerus und Laien, 
unter Fürſten und Volk af. Mit tiefer Erkenniniß des dan 

fifchen Heildgrundes verband er eine apokalyptiſch prophetiſche 

Kung. Manden Verſtockten erfütterte er durch Offenbarung 
finer geheimften Sünden, und mehrere feiner politiſchen Weiſſa 

en erfüllten fi) in —** Bee. Da 
Fin rafgihfen Pkefmafionöqrunbfäe, {enden au fee Hof 

religi formationsgrundſätze, ſondern auch feine Holi- 
tiſchen — von einem demokratiſchen Gottes ſtaat ind Bet m 
fegen begaun. Beraeöens fuchte Papit Aerander VI. ihr darch 
das Darbieten des Tardinalshutes zu gewinnen. Die polttifchen 
Verwickelungen geſtalteten fich indeß ungünſtiger und fchienen 
änige feiner Weilfagungen zu derriteln; dazu kam eine auf dem 
Volke Tehr ſhwer laftende Hungersnoth  Echon wankle die 
Vol ‚_während ber Adel und die libertiniftifihe Jugen 
aufs eiſte gegen ihn erbittert waten. Da eat, An der papfl- 
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liche Bann, die Stadt das Interdict (1497). Gin fanafifirter 
Volkshaufe nahm ihn gefangen. Seine erbittertften, Feinde wour- 
ben feine Richter; fie verurtgeilten ihm als Voleöverführer und 
Keger zum Tode auf dem Gcheiterhaufen. Er ftarb in frommer 
Ergebenheit mit freudigem Vertrauen auf Den, ber für ihn ge 
ftorben (1498). Unter den ihm Schuld gegebenen Keßereien 
war aud die, daB er die Rechtfertigung duch den Glauben 
gelehrt Habe. 


‘5. 205. Die fogenannte Beieberberfielung ber Wiſſenſchaften 


Literatur: Heeren, Gef. d. claff. Literatur im Mittelalter. In 
ſ. hiſt. Werk. Bd. 4 u. 5; Meiners, Lebensbefchr. berühmter Männer 
aus den Beiten der Wiederherſtell. d. Wiſſenſch. 3 Bde. 1795. 


Die vielverbreitete Auffaffung, daß im Gegenfage zu einer angeblichen 
Wiffenfchaftslofigkeit des — ein uflihen de Wifenfijciten im 
Abendlande erft fit der türfifchen Eroberung Konftantinopels (1453) 
durch die flüchtigen —S Gelehrten hervorgerufen fei, — bedarf 
noch in mehrfacher Beaiehung Einſchraͤnkungen. Das Mittel 
alter war keineswegs ohne Wiſſenſchaft, vielmehr offenbarte es ein wiflen: 
ſchaftliches Streben, das um fo geoßartiger und ftaunensiwüsdiger erſcheinen 
muß, je fporfamer die Bildungsmittel diejes Zeitaiters waren. Ein Yafel: 
muß, ein Hugo und Richard, ein Thomas, ein Roger Bacon, und 
viele Andere vor, mit und nad) ihnen, waren Männer der Wiffenihaft, 
von denen felbft unfere twiffenfchaftsftolge Beit noch zu lernen hat. Die dal: 
fiſche Literatur des griechiſchen und roͤmiſe Alterthums, die allerdings 
Baſis und Vehikel aller wiſfenſchaftlichen Bildung ift und bleiben fol, war 
„auch im Mittelalter keineswegs in dem Maße unbefannt und ımbenugt, wie 
man häufig meint. Vielmehr geht durch das ganze Mittelalter ein mehr 
ober minder erfolgreiches Streben, ſich auf diefem Gebiete immer mehr ein: 
ubürgern. Regenten, wie Karl d. Gr., Karl der Kahle, Alfred d. 
Br. und bie deutſchen Ottonen, beförderten mit großem Gifer die Einbür⸗ 
gerung altclaffifher Bildung; ein Erigena befaß eine tiefe, außgedehnte 
und vertraute Bekanntſchaft mit ihr; Roswitha und Berbert waren 
durch ihre cloffifhe Gelehrfamkeit berühmt. Maurifche Gelehrjomkeit von 
Spanien aus, und vielfache Berührungen mit byzantinifchen ten er» 
weiterten im 12. und 13. Jahrh, fortwährend den Boden claſfiſcher Bil 
dungsgrundlage im Abendlande. Im 14. Jahrh. waren die Begründer der 
‘nationalen Literatur in Italien: Dante, Petrarca und Bocaccio, bit 
wärmften und eifrigften Berehrer, Pfleger und Förderer tlaſſiſcher Studien. 
— Dabei foll num keineswegs die Bedeutung, welche jene durdh den Kal 
Konftantinopels Desanlafte Getehrtenmanderung für das Abendland hatte, 
verkannt oder geleugnet werden. Diefe Bedeutung war aber nicht die einer 
erſten Gründung claſſiſcher Studien, fondern nur die einer ;meineen und 
volftändigern —ã— derſelben, weiche einem lebhaften Bebürfniß und 
Verlangen des idlandes entgegenfam. Doc auch nicht bloß eine Er- 
weiterung erhielten die Lafer Studien feit jener Einwanderung, fon 
dern auch eine wefentlih neue Richtung. Im Mittelakter hatten fie faſt 
nur als Mittel gegolten, jegt fing man an, fie als Zweck für fi) anzuſehen; 
dort waren fie faft ausſchließlich kirchlichen und theologifchen Zwecken dient: 
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bar gewefen, jegt traten fie felbftftändig auf, als allgemein» wenſchliche Bit- 
dungögrundlagen 338 Diefer ne emancipirte fig 
vom Dienfte der Kirche, nahm zum Ghriftentfum meift eine indifferente und 
oft genug bochmüthig herabfehende Stellung ein, und verirrte ſich (befonders 
in Italien, weit weniger in Deutſchland) in einen hohlen Eultus_ des heid- 
nifchen Alierthums. — Bu dem Firhligsreformatorifhen Streben 
ftand der ‚Humanismus allerdings mehrfach in naher Benihung: er theilte 
mit ihm den Kampf gegen die entartete, dürre und geifklofe Scholaſtik, fo 
wie gegen Aberglauben, Möndtbum und bergleihen. Aber wie ſchon meift 
der Grund diefer gemeinfamen Abneigung ein total verfdiedener war: hier 
vie Richtübereinſtimmung mit der heiligen Schrift und die Abirrung von 
dem alleinigen Heilsgeunde, dort die Nichtübereinſtimmung mit der Weltan- 
i&auung des heidhifchen Witerthums, — fo auf mit. minder die Art und 
Veiſe des Kampfes: bier die Waffen des Worted Gottes und das Ringen 
nad) der Seelen Seligkeit, dort die Waffen des Wiges und Spottes und das 
Streben nach irdiſchem Wohlbehagen. So war die Reaction de verachteten 
Scholafticisinus umd des verfpofteten Möndthums gegen den Humanismus 
oft genug, im Rechte. Cine Reformation der Kirche durch den Humanismus 
allein würde ins nadte Heidenthum zurüdgeführt haben. Dagegen boten 
aber die claffifchen Studien den Männern echter Eirchlicher Reformation eine 
reiche, bisher unbenugte Külle von fprachlihen,; philoſophiſchen und allgemein . 
— Bildungsmitteln Dat, ohne deren fee um Knete An: 
wendung auf en und Dogmervenifion bie Kirdjenerneuerun; 
des 16. Sahrt. ſchwerlich fo Tönen, umfaflend und ficher zu Stande gem, 
men wäre. 


5. 206. Fortfegung (dev Humanismus in Italien). 
Literatur; Sieveking, Geſch. der Akademie zu Florenz. 1812. 


Italien wurde’ die Wiege des Humanismus. Die durch 

die Untonsbeftrebungen mit der morgenländifchen Kirche hervor: 
Geſandtſchaften, die Zufammenkunft der Griechen und 
Krakener auf dem Concil zu Florenz 1439 und dann befonders 
die Einwanderung vieler durch die türfifche Invafion flüchtig ge 
wordenen griechiſchen Gelehrten, die im Vatican und vor Allem 
in dem eben Herrfcherhaufe der Mediceer mit Begeifterter Dinge: 
bung aufgenommen wurden, brachten mit Hülfe der. 1 ent: 
decten —— ine gemeinere und ausgebreitetere 
Bcanntfchaft mit den Schägen claſſiſchen Altertyums zu 
a en Er ee Suse Jh mei , 
um wicht. anzu , die Kirche und Theologie bei Seite liegen; 
— m ein Saurentius Balla in Rom (+ 1456) verfpottete 
die barbarifhe Lafinität der Scholaſtik, forie die Unmiflenheit 
der Mönche, fchrieb kurze und flache Anmerkungen zum Grund- 
tert des neuen Teſtaments und beſtritt die angebliche Schenkung 
Ronftantin’s ald erdichtet und erlogen. Die fe ſchützten ihn 
vor den Verfolgungen der Inquifition und verpflichteten ihn durch 
Bohlthaten. Die Beriehungstofigteit bes Humanismus zur 
Kirche führte die Herzen wie die Geiſter immer tiefer ind. Hei- 


262 Mittlere Kirchengeſchichte 2. Per. (J. 1294— 1517). | 


denthum hinein)ʒ mit, dem Wberglaufen wurde auch; ben Glauk 
insgeheim verlacht, heilige Geſchichte und griechifche Blog: | 
wurden gleich geachtet: Aus diefer- Schule — — auch Leo X. 
hervor. Die ihm zugefihriebene. Aeußerung: „Wie viel die da 
bel. von. Ehrifto: und und. den Unfern genügt habe, ift allen Jahr: 
hunderten binlänglich bekannt‘ — "mag. immerhin: den Authentic 
. entbehren, aben ſie bezeichnet jedenfalls den: @eift der päpftlichen 
Umgebung. 2608: Geheimfeeretair, der Cardinal Bembus, my: 
ehobaifire das Ehriftenthum vollſtãndig in claſſiſcher Ratinität**). 
In den. Gärten, der Mediceer erblühte- eine: neue platoniſche 
Atademie, der Pinto's Philofophie weit Höher ald das Chriſten 
thum galt: Ir zur Seite entſtand eine neu-peripatetild: 
Schule, deren Repräfentant, Petro, Pomponazza (+ 15%), 
offen erfläre, daß. vom, philofophifchen, Standpunkte die Unfteb: 
lichkeit; der Seele mehr. als zweifelhaft fei, und. der berühmte 
Hiftoriter. Macchi av ell i lehrte eine Politik, die ſich vom Chri: 
ſtenthum in feiner Weiſe gebunden ‚glaubte. 


"5207: Fortſetzung (Reuchlin und die Aeuchliniſten) 


Literatur: Erhard, Geld. d. Wiederaufblüpens wiſſenſch Bi 
dung in Deutfcht. 3 Bde. 1927 fe; Mayerboff, I. Reudlin u. [Zi 
1330. — Hutten’s Leben dv. Herder, Mohnike 1816, Wagenfeil IP, 
Danzer 1709), Hutten’s Schriften v. Münd 18: f. — Hurt, 
Deut) 'ands liter. u. relig. Verbältn. tn. Reformationszektalt,. Erl IAL.; 
Münd, Fr. v. Silingen’s Thaten, Plane ıc. Stuttg. 19371: 3°Bde. 


"Die wiſſensdurſtige Jugend aus alen Ländern. Europas 18 
B Akademien aus im 
ad verpflanzte das ner 
N} Ha je Abertinis · 
nicht, fo, wig, in, Stalien 
ıden. bie, claffilhen. Su: 
„den. Brübergeften Dei 
jier. anf. die, ebeifie und 
irche fruchtbar. gemadt. 


181): hatte e& darin zu einer bedeutend 
pie. von, ihm ‚über. einen, @terbafol pi 
u reineng, bimmlifche Gpbären ‚erpoben 
e. an, die olympifigen Götter angelälfen 
sm. Concil zu Fioren ($. 181) die Bann) 
n bald zu einer, vom Heidentgum- nit al’ 
R.fih: aucbalden werde 
) Chriſtum nannte et Minervam e.Jovis capite ortam, ben feiliget 
Geiſt Arıram .Zephyri caelestis, und bie. Sandenvergebung war ihm fit 
Deoa superosque, mamesque placare. 
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Aus Diefer Schule gingen viele Mitarbeiter und Förderer der 
Iutherifchen Re Pe en a Marimilian’s L Vorbild 
regte auch in den und: Rittern Sinn für Wiſſenſchaft 
und Literatur an. Kam das Haupt der Humaniften in Dentic- 
land_ ftand aber Reben euchlin, ein Rechtögelehrter und 
Vorfigender des ſchwãbiſchen Bundesgerichts (+ 1522), —X aan 
Förderer jeglichen ziffenfcpaftichen Strebens, hat er fich 
ders um das Studium: der Grundfpradie deB, alten en 
unfterbliche Verdienfte erworben; feine — Grammatik Bileb 
tange dad alleinige Lehrbuch dieſer Sprache. Durch feine, orien· 
—E— Studien wurde er in einen Streit vi 
der feinen Ruhm über ganz Deutſchland verbreitete, ge 
taufter Jube, Hfefferkorn, in Cölm forderte den Kaiſer nei 
mitten 1509 auf, alle rabbiniſchen Schriften, wegen der darin 
enthaltenen Zäfterungen gegen Chriflum, verbrennen zu laffen. 
Radlin ſprach ſich entihieden dagegen aus. Pfefferkorn und 
die cölner Dominicaner fielen nun über ihn her und Reuchlin 
vatheidigte ſich mit beißender Satire. Der cöfner Inquifitor, 
Jafob von Yogfrat Taten eitirte ihn vor ein Ketzergericht, Reuch- 
lin appellicte an Eine vom Dapfie niebergefeßte Unter» 
fuhung in Speier ee die Domirticaner in die Procef- 
st fen an, deren gewaltſame Eintrribung (III Gotdgälden) 
tanz von Sidingen mit wahrer Herzensluft aus« 
ie 2 050, I. Ruin Hatten ſich eine Menge ipiper 
gem Federn in Bewegung gefegt. Schon 1516 
FH de „Briefe der Duntelmenner“ (epistolae ob- 
seurorum virorum),. eitte angebliche eng der — 
Monche mit ihren auswärtigen Freunden. 3 
hentatein veitih: die platten: Gerzendang ef ae De —* 
monche fo —— befprochen/ daß‘ anfings „ter „De. 
mimicaner: das · Buch für echt: und gut gemi he 
ſe größer war der’ endlofe Spott’ und Das’ Gelächter von garı 
Europa: Sald ſahen ſie — ihten Misriff ein He erwirklen 
—* Les X: eine fitenge Buͤlle gegen alle —————— 


ee a — ung B Duite ei as ec 
el rich von’ Hutte iefer, ein 
ae einem edeln Fäden Geſchlechtt eien üter 


de ſeitsvr di fi ZB age in 5 2 
fürgenden Bei ang. met ein —— ‚unfte 


jebanterte, Möfttderkt' und“ Gene ang: 
m 2 Reuchlin * nee hatte ee Be 86 dan 
refotmatottf 


deu ben eine ſchiefe und 

au ST Det ei *. Eee ade Me Ye 

geräte Kampf“ sek gen’ wäre, einen 
doln gen Unfiutg von a un eh Heibeigefühtt haben. 
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6.208. Fortfeging (Erasmus). 


"Literatur: Crasmus Leben d, Burigny 1737, &. veß Im | 
Ad. Müller 188. 


Die höchſte Blüthe der Wiſſenſchaft. in dieſer der Ref: 
mation unmittelbar vorangehenden Zeit ſtellt ſich aber dar in 
Defiderins Erasmus von Rotterdam. Im 3. 147 
geboren, von Brüdern des gemeinfamen Lebens unterrichtet, wurdt 
er von den Seinen zum Gintritt ind Kloſter genöthigt, aher 
durch die Gunſt des vorgefegten Bifchofs vom Kiofterzwange br: 
freit, um der Wiſſenſchaft ausſchließüich Leben zu können. Auf 
feinen gelehrten Reiſen durch faft ganz Europa machte er dit 
perfönliche Bekanntſchaft faft aller auögezeichneten Männer da 
Zeit, lehrte mehrere Jahre lang in Drford die griechiſche Sprade 
und ließ fich endlich bei feinem gelehrten Werleger $robenius 
in Bafel (feit 1521) nieder, wo er bis zu feinem Tode (15%) 
unter gelehrten Befhäftigungen mannichfacher Art, und in da 
auögebehnteflen brieflichen Verkehr, jedes Amt und felbft,die 
Cardinaldwürbe ablehnend, aber reiche Gnadengehalte nicht ve: 


fhmähend, als ein König der Wiſſenſchaft Iebte. Um die gr 


derung der claffifhen Studien und deren Fruchtbarmachung fr 
die Theologie erwarb er ſich ausgezeichnete Verdienfte, undar 
beitete der Reformation vielfach vor. Die Mängel des the” 
{ben Studiums, namentlich der berefchenden fholaftifcen Ir 
thobe,. bedte er auf, wies freimüthig auf mangherlei Gebrehe 
der kirchůchen Zuftände Hin, zůchtigte durch treffende Satire eb 
Verderben in allen Ständen und eipeite ſchonungelos bie In 
wiffenheit, daucheit und Sittenohg it des, entarteten Mind 
thums. Erdine und überfegte die hervorragendſten Schriſtm 
der Kirchenväter, gab das neue Teſtament im Urtert, 
und ſchrieb außer andern theologiihen Schriften auch an Mu 
raphraſe des ganzen neuen Zeftaments. Die heidniſche Kichtung 
vieler Humaniſten, fo wie das ungeſtüme revolutionäre A⸗ en 
eined Ulrich von Huften war ihm gründlich zumider, aber in ber 
Kern ded Evangeliums war er bei feiner Yelngianifirenden 
tung auch nicht eingedrungen. Er wollte eine Reformation 
Kirche, aber zum Reformator war und bielt er fich nicht berut 
Dozu fehlte ihm, dem eminenten Verftandesmenfchen, die Img 
keit bed religiöfen Gemüthes, Die Kraft des wweltüberwindendet 
Glaubens, die felbftverleugnende Liebe, Die Freubigteit und MT 
Muth zum Märtyrertfumz dazu war ihm ein bequemes, 33 
liches und ungeſtörtes Leben in der Wiſſenſchaft viel zu 10° 
dazu war feine Einficht in den eigentlichen Grund des Firdlihet 
Verderbens und in das Wefen einer durchgreifenden, erfoigẽeichen 
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Reformation, die er nicht ſowohl durch die Gotteskraft des Evan- 
geliums ald durch die Macht der menfchlichen Wiſſenſchaft be- 
werkftelligt willen wollte, viel zu untief. j \ 


Bufag. In gleichem Sinne, doch minder einflußreich, wirkte in Eng⸗ 
Land der Kanzler Thomas Morus, Freund des Erasmus, Verfafler der 
ideal-reformatorifcgen Schrift: „de optimo reipublicae statu deque nova 
insula Utopia”. Die Tendenz diefes Buches ift eine eudaͤmoniſtiſche: Er- 
zielung allgemeinen 2ebensglüces durch naturgemäße Reform aller focialen 
Berhältnifle. Die religiöfe Seite der utopifäen Gtüdfeligkeit iſt reiner 
Deismus: Borfehung, Zugend, Unfterblickeit, Vergeltung; alles Specifilch- 
a ignorirt. (Vgl. Rudhart, Leben des Thom. Morus. 

ind. .) 


$. 200. Das Studium der peiligen Schrift. 


Literatur: Panzer, Berf. e. Gef. d. röm. kath. deutfihen Bibel- 
. über), 1781. 4. 


1) Die Scholaftit war in ihrer Blüthezeit auch ohne Sprach ⸗ 
fenntniß und ohne Sinn für frenge grammatifch« hiſtoriſche Aus- 
legung bennoch vermöge bes der Schrift entfproffenen kirchlichen 
Gemeingeifteö tief in die Erkenntniffe der Heiligen Schrift einge 


drungen, und die Myſtik hatte in ahnungsreichem Kiebes« und. 


Lebensdrang ſich in ihre Geheimniffe verfenkt, aber eigentlich rc» 
formationsträftig konnte das. Studium derfelben nicht werden, 
weil Sinn und Fähigkeit für grammatifch-biftorifhe Auslegung 
fehlte und die Uebereinftimmung mit der herrſchenden Kirchenlehre 
von vorn herein unbedingt ald Maßſtab und Prüfftein richtigen 
Verftändniffed galt. Der üblichen allegorifhen und vielfinnigen 
Auslegungsweile ſetzte zuerft Nikolaus von Lyra eine verftän- 
digere, auf das Erfaſſen des Wortfinned gerichtete Auslegung ge- 
genüber. Luther benußte bei feiner Bibelüberfegung dankbar 
defien Commentare, befonders die über das alte Teſtament; 
Manche meinten oger: „Si Lyra non lyrasset, Lutherus non 
saltasset.“ Im Allgemeinen blieb aber doch die vielfach cor⸗ 
rumpirte Vulgata Grundlage alles gelehrten Schriftſtudiums. 
Höchſt verdienſtlich war daher die eradmifche Herausgabe des 

iechifchen neuen Zeftaments, wodurch dies wenigftend in die 
Ginde aller gelehrten Theologen fam. Zwar hatte der & ie 
Cardinal und Minifter Zimenes feit 1505 alle gelehrten Kräfte 
Spaniens für die Heraußgabe der großen complutenfer Poly: 

lotte, welche die Texte des Driginald und der alten kirchlichen 
eberiehungen mit Wörterbüchern und Grammatiken der bezüg- 
lichen Sprachen darbot, dienftbar gemacht, aber Died großartige 
Se kam wegen feiner Koftfpieligfeit nur in die Hände weniger 
Gelehrten. “ 
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Neuere Kirchengeſchichte. 
Von der Reformation bis auf unſere Tage. 


Vom Jahre 1517 — 1850. 


Literatur: Allgemeine Geſchichte: die Staotengsigiäten von 
Heeren und Ukert; Ar. v. Raumer,. SGeſch. Europas f. d. Ende d. 15. 
dehrh. a: 1832 ff} 7.Bde.; eiähern, “ A drei Tept. Sahrhh. 3. A. 
Fan. 1817; Sem; wort, a Geſch u. &t: d. neuen @u« 
Gar die 1100. ame: Kaaemuch, Sie — — —— 
Ion. Schmidt, a. . Drutfhen. Ulm 1778 fi, 8b. 5 fi, Rd. Men 
ieh, neuere, Geſch. d. Deutſchen dv. d. Meform. bi 2 —E Breit. 
1826 f-5 9. 2eo, Univerfalgefä. Bd. 3 ft. Halle 1838 ff. — Kirchen: 
REAHICT Berke: Hagenkad, Borlef. üb. Befenn. Seid. d. Ref. 
!pg. 1 B Sde. (bis ins 19. Jahrh.); Bossuet, Ijst. des variations 
des —— 1688; Villers, easai.sur Pesprit et linfiuence 
de 1a reform. de Luther. Bar. 1804} Riffet, Kirchengeſch. neuefter Zeit f.d. 
Kirchenſpaltg. Mainz ISA1 ſſ. (ultramontan il — &täubdlin, Geh. 
d. theol. Siſſenſchaften |. Berbrei d, alt, Bätt. 1810. 2 Bde. — 
Reudeder;, Geldy. d. evang. Proteftantism. in Deut. 2p3.1845. 2 Bde. 


$. 210. Charakter ber neuern Kirchengeſchichte. 


1) In der; Gufturgefchichte, der Welt traten bis-icht. nach · 
einander. vornehmlich dert univerſalhiſtoriſche Bilbungsfprmen 
beroar, bie orientalifdhe;. griechüfch: rünifhe- und germanifche (im 
weiterh inne). Das Reith Costed: (oben: die. Kirche) ſollte in 
äne jede derſtiben eingehen, in- einer: jeden: von dien ſich eigen: 
thümlich entfalten, um zur vollſten und. alkfeitigiten- Entfaltung 
zu gelang Die: Bor irche (ober das Judenthum) repräfen- 
tirt Die Snrfaitung, des Reiches, Gottes in ber orientaliſchan Bil · 
dungs form, ‚die alte. Kirche feine. Entwidelung: in: ber griechifd 
römiſchen, die neue Kirche. endlich. in: ber. mifeen, Bit; Bil 
dungsform. Das Mittelalter: ftelit: den Ka— es gewo 
Alten; mit: dem werdenden Neuen: dar; Aber: bie —— 
konnte nur die, Form zur Ausbildung: der Kirche geben, den In: 
halt mußte: die göftliche Offenbarung geben. Dies Letztere ge- 
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2) Seit der’ Waldenferzeit. war: im Wolke vielfach das Der 
langen, bad: Wort Gottes im der Mutterfprache leſen 8 Sonnen, 
erwacht. Aber weil alle fenbfeligen Parteien ihre Oppofition 
gegen bie Kirche auf die heilige ift gründeten, weil durd 
das Studium der Schrift in der Mutterſprache der Grundfos, 
daß die Kirche alleinige Richterin und Bewährerin aller Schrift: 
auslegung fei, bedroht war, fuchte die. Hierarchie ed auf ale 
Weiſe zu hindern und geflattete nur ungern die Merbretung Th 
tirchiich approbirfer Ueberfegungen aus der Vulgata. Wie Id 
haft inde das Bedürfniß war, act die Thatfache, daß. vor der 
iutheriſchen Ueberfeßung Bereits 14 Ausgaben in hochdeutſchet 
und ſechs in nieberbeutliher Ueberfegung (natürlich aus der Val: 

jata) vorhanden waren, von denen freilich feine einzige den An- 
forderungen der Volxbfprache und des Wolkverftändniffes au) 
, Nur einigermaßen entfprach. 


Neuere Kirchengeſchichte. 
Von der Reformation bis auf unſere Tage. 


Vom Jahre. 1517 — 1850. 


Literatur: Allgemeine Geſchichte; bie. Stookengsfßiäten von 
Heeren und Ukert; Fr. v. Raumer,. Geſch. Surapas 10 Ende d. 15. 
Sr. FR 1832 ff: Made: eiabern, — d. drei —* 3%. 
Ham. 1817: 6 Bir.; 4 Seh. d — 8 : d; neuern Eu: 
topa. Goͤtt. 196: 2' a a smuth, Citten, j. 2p3. 1838; 
Ign. Schmidt, Celd,.d. Drutfcen. Ulm 1778 Ya B. 3 fi; Ad. Men- 
zel, neuere. Geſch. d, Deutfchen v. d. Meform. bis zur Bundesacte, Brest. 
1826 ff; 9. Leo, A niverfataetß, 8.3 fi. Halle 1838 ff. — Kirden: 
g1Si0r18« Bat : Hagenbad, Borlef. üb. Weſen u. Gef. d. Ref. 
£p3. 1834 ff. 6 Bde. (biß ins 19. Jahrh.); Bossnet, hist. des variations 
des &glises;protestantes. 1688 ; Villers, ossei. sur Pesprit et Pinfluence 
de 1a reform, de Luther: Par. 18045 Riffet, Kiepengefch. neuefter Zeit 1.d. 
Kirchenſpaltg Areing 184 ff. (ultramontan gehäffig). — Stäudlin, Gef. 
d. theol. Bihfenfcaft ten f. Verbreitung d. alt. &it. Gött. 1810. 2 Bde. — 
NReudeder; Geld. d. evang. Proteftantism. in Deutſchl. &pz.1845. 2 Bde. 
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1). In der; Culturgeſchichte der Welt; traten bis jetzt nach · 
einander. vornehmlich drei umverfalhiorifche: Bildungs formen 
hervor, die orientaliſche griechiſch · rümiſche und germanifche (im 
weitern Cinne). Deh Keith Ciokteb: (oder Die. 7 folte in 


a. an 
tirt Die Ei 






Alten; mil „Dem. ä 
konnte nur die, Form zur- Ausbildung: ber —5 — pr er In: 


Halt imußte- die göftfiche Offenbarung geben. Dies Letztere ge- 
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ſchah anbahnend in der Vorgeſchichte, vollendend in der Ur- 
gefhichte der Kirche. Die Vor- und Urgefchichte ſtellte das 
gl feldft in der Perfon und dem Werke Chrifti, und bie 
uelle aller Heilöverfündigung und Heilderfenntniß in der hei⸗ 

ligen Schrift dar. Das Treibende füt Die Entwidelung die- 
fes göttlichen Inhaltes ift in der alten Kirche vornehmlich die 
Tradition, in der mittleren noch die Hierarchie, in der neuern 
endlich noch die Wiffenfchaft. Durch die Zradition ift die fort- 
dauernde Wirkfamkeit des heiligen Geiftes in der Kirche, 
duch die Hierarchie das Regiment Chrifti über die Kirche re 
präfentirt, — durch jene wurde die Kirche zur Katholicität ent- 
faltet, durch Diefe wurde fie in den Stürmen, welche der Conflict 
der alten und neuen Welt hervorrief, vor dem Untergange be= 
wahrt- und in die neue Welt Sinübergermurgelt. Aber fomphl die 
Hierarchie wie die Tradition waren über ihre götfliche Befugnig- 
Binausgegan en; daraus erwuchs der Wiflenfchaft in der neüern 
Zeit bie gabe, zu dem Urquell des Heild in Chriſto und fei- 
ner Erfenntniß in der heiligen Schrift zurüdzuführen und von 
bier aus Wahres und Falſches, Normales und Abnormes in ber 
Geſchichte zu fichten und zu fcheiden. Dies geſchah durch die 
Reformation. Zwar nicht duch die Bifenfgct wurde die Re 
formation Bervorgerufen, fondern vielmehr duch die Angft um 
der Seelen Seligkeit, der die heilige Schrift durch überwu 
tömifche Tradition, und das Heil im Glauben an Chriftum duxd, 
römischen Ablaß und Werfpeiligfeit verſchloſſen war. Die Re- 
formation aber wurde die eifrigfte Pflegerin der Wiſſenſchaft, 

* weil diefe ihr die Mittel an die Hand gab, ihre Reformations- 
principien zu finden, zu begründen und durchzuführen. Diefe 
Principien aber waren: die allein normative Auctorität der hei- 
ligen Schrift, und die Rechtfertigung durch den Glauben allein 
ohne Verdienft der Werke. 

2) Indem die römifche Kirche der Reformation gegmüber 
Zorm und Inhalt ihres dermaligen Beftandes fefthielt und neu 
fanctionirte, trat eine Spaltung der oecidentalifchen Kirche in 
eine evangelifch = prof he und eine römifch-Tatholifche ein, 
und indem die Principien der Reformation in verfchiedener Weiſe 
‚geltend gemacht wurden, verzweigte fi) der Proteftantismus in 
zwei Kirchen: die lutheriſche und die reformirte. Neben dieſen 
drei neuen oceidentalifchen Kirchen und der einen alten orienta- 
liſchen, die ſämmtlich auf dem gemeinfamen Boden der Katholi- 
cität der erften Jahrhunderte ruhen, emancipirten fi) von diefer 
Katholicität zu felbftftändiger Geftaltung noch eine Anzahl Secten. 
Durch diefe größern und kleinern Spattungen gewinnt die ‚neuere 
Kirchengeſchichte eine fo vielfeitige Bezüglichfeit, Regfamfeit und 
Rivalitat mit guten und fchlimmen Früchten, wie feine Zeit vor- 
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ber. — Ein weiterer unterfcheidender Charakten dieſes dritten 
Zeitalterd der Kirche ift der, da Un» und Wahnglaube, Welt: 
finn und Antichriſtenthum während deffelben Eräftiger, umfaffen- 
der und confequenter als je vorher, ja ein antichriftfiches Welt: 
tirchenthum dem Chriſtuskirchenthum gegenüber anftrebend, fich 
entfalten. Diefer Fortſchritt des Antichriſtenthums liegt darin 
begründet, daß zufolge prophetifcher Weiſſagung und geichicht- 
licher Nothmwendigfeit neben dem Reiche Gottes ſich au das 
Reich ber Fi iB immer entfchiedener, und um fo Fräftiger, 
je näher dem Ende, entfalten muß, damit es dem Gerichte ent- 
gu u — Berfen wir endlich noch einen vergleichenden 

den Beruf der Kirche, fih nach Außen bin auszu- 
breiten, fo zeigt fi, daß, wie die alte Kirche den Beruf der 
Miffion unter den Völkern iechiſch -römifcher Bildung und die - 
mittlere unter den germanifg»Tlavifihen Völkern gehabt hat, fo 
die neuere den hat, ben Völkern jenſeits des Deeans das Evan- 
gelium zu bringen, damit es feinen Lauf um und durch die, 
ganze Welt vollende, che dad Ende kommt. 

3) Auch Die neuere Kirchengefchichte zerfällt, wie die alte 
und miftlere, in zwei Hälften. Die erfte, in welcher ſich das 
reformatoriſch · germaniſche Kirchenthum mit dem alten römifch- 
germanifchen auseinanderfegt und das gegenfeitige Verhaͤltniß 
zwifchen beiden intenfiv und ertenfio feftgeftellt wird, reicht bie 
um weftphälifchen Frieden. Die zweite Silfe, die bis auf un- 
jere Tage reicht, hat den gegenfeitigen pf der Particular- 
tirchen um ihre Exiſtenz hinter ſich liegen, umd zeigt nun die 
ſebſtſtãndig · freie Entfaltung derfelben. Sie bietet aber drei fo 

und beftimmt verfchiedene Phafen der Entwidelung dar, 
daß fie, ihnen entfprechend, fügtig in drei Zeiträume getheilt 
wird. Der erfte Zeitraum reicht bis in die Mitte des 18. Jahrh. 
Es ift die Zeit, wo das Kirchenthum noch in feiner uneinge- 
fehränkten Herrſcheft fi) bewegt und die Gegenfäge des Anti- 
tirchenthums und Antichriſtenthums nur in vereinzelten Anfän- 
gen auftreten. Der zweite Zeitraum reicht bis in den Anfang 
des 19. Jahrh., wo dad Antifirchentyum ſich in der Form des 
Rationalismus oder Raturalismus ge faft ‚alleinigen Herrfchaft 
potenzirt. Mit dem Jahre 1814 beginnt ein dritter Zeitraum. 
Ein neuer Umfchwung ber Dinge ki igt Chriftentyum und Kir- 
chenthum zhn neuem ſfiegreichen ipfe gegen ben Rationalismus, 
der aber bald mit Pantheismus und Communismus verbünbdet, 
einen neuen Kampf auf Xeben’ und Tod mit der Kirche und dem 
Chriſtenthum führt, und fi in einem Weltkirchenthum zu ver- 
dichten flrebt. 


Erfte Periode 
der nenern Kirchengeſchichte. 


Bon der Reformation bis zum wertphäli- 
ſchen Frieden. 


Vom Jahre 1517-1648. 


Liter gtur der Feſozagtigre eisiöte: BAR 
Luther's Werke. Ausg. v. 9. 
Tanger Handausg. 1826 f.; — s in » Se rn Fi ne Hi 
1886; — 6. Spalatini Annales reform. (bis 1343) ed. Ci] 
17185 Er. Byconli Reform. Hift., hetausg. v. Eyprian. Gofhe 
1. Sleidani de stetu relig. et reipubl. Carolo V. Caesare. * 
ine a gegen Tochlaͤus); Lud. de — 
commentarius hist. ap⸗ je Lutheranismo. Fref. 1698 (gegen Mir 
— W. E. of. Bericht dv. d. Auf. u. erft. Fetig IE 
», beraußg, ion, 2p. ma 3 Boe.; 8. &. Röfder, ul 
Bere u. Docun. 3 Bde. 4. Ep. 1720 3 €. E. Körcftemann d 
denbuch d. es. Kirchenref. Bd.1. Hamb. 1848; Dan. Gerdesii in 
trod. in hist. evangelüi sec. XVI. renovati, Groning. mau Bd vo di 
©. 3. Plane, Geld. d. Entiteh., 
Lehrbegr. (bit zur ( Eoncorbienform.) 2, 
ler, im 3. Bde. feiner Reliquien alter 
heinete, Geld. d. deutfchen Ref. n: 
Merle d’Aubigne, hist.de la ref, du seisibme aitdle, T. KIT PM 
1895 1. Def o M. Runfel Stuig. 1848 F.; Leo and, due 
Geiö. im Beitalt. d. Ref. 2.0. 5Wbr. Bert, 1842 ff € G. Reudeeitı 
Seh. d.deutfch. Ref.v. 15171539. 95.1843: Mb. einge 9.20, Hr 
bad, U. cc. (.176)3 Hagen, L c. 4.179)5 8. ®. —8 
Sutherth. u. Union. eyz 1839; — Basnage, hist. de ia 
ses reformees. Roterd. 1721. 5 voll; 9. Sat. Hottinger, eh 
Gengeföh. 4 Bde. Büric) 1708 M.; Büflin, Beite. sur Mep-Oefd: d. 0%, 
gerlandes. 5 Bbe. Uri 1741 f. — Bm ein Cochläus 
aet. et script. Lutheri. Megunt. 1549; Surli commentarkus. brets I; 
ram in orbe' gertanum ab a. 1500-1506. Colon. 1567; Re r- Po ie. 
vera narratie rerum ab a. 1500-1559 in zepubl. chr. — 2 
1559; —W 1. c. (. 210); Maimbourg, hist. —* 
Par. 1680. 4.; Derf., hist. du Calvinisme, Par. 1092; Samitt, ur 
iR, Darf. — Sul. 1828, Riffel, lc. (g, 210); Dbilins 
d. Ref. im Umfange d. Iuth. Belenntn. Regensb. 1846 ff- 
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$. 211. Die wittenberger Reformation. 


Dad Walten ber göttlichen Vorſehung tritt bei feiner weit- 
hiſtoriſchen Begebenheit fo entfchieden, fo Har und deutlich er- 
Zennbar hervor, wie bei der Reformation. Hier traf 
Alles, De lb Bei, Perfonen, Zuftände und Verhältniffe, reli- 

iöfe "und politiſche Bi ieh en, fo wunderbar zufammen; 

5 lebendig zu gegenfeit bung und Förderun— aan Fa 
wie es nl —X 1 — Fr 

Haltun 12 n rung , 

Agmeliek Ainerfennung, frendiges 2 hen —— den er 


folg zu verleihen: Ein — es a der Zeit von den 
Gebrecpen der Kirche; eine tiefe und allgemeine Sehnſocht nad) 
einer Reformation; alle e Witte der zu ihrer And: 
tichtwag; ein Papft, fo ſorglos und indolent wie Leo X., ein 
Ablaffrämer, fo bummbreift und unverſchämt wie Tegel; ein 
Befchüger der jungen Saat, fo fromm, tven umd gewiffenhaft, fo 
angefehen und geachtet wie Frie drich der Weile; ein Kaifer 
wie Kari V,, mädtig und feindfelig genug, um das Läuterum 
feuer dr Zrübfel uzünben, aber bad auch in politiſchen 
dräugniflen zu ſchr bei — als daß eine rüdfichtölofe und gewalt- 
ſame Unterdrüdung des mächtigen Strebens ihm rathfam ober 
möglid gewefen — tauſend andere Perſonen, Verhaͤttniſſe, 
Bean und —S—— wie darauf beregnet, * 
eben kräftigen, zu für 3— mb aun zei 
ten Be und — en di —ã Drt und in Se genge 
wetfte Umgebung als Reformater hing —— — 


te, feines ei Lebens heiligſte und 
dir en Frag —— 


8. 212. Martin Luther. 


- Literatur: Luthers Leben von Beitgenoffen: v. Melanchthon 
(Bittb. 1546), Nie, Selnsder (Wittb. 107. Joh. Mathefius (in 
Predigt. Rürnb. 105) Suft. ae Mid. Cölius, Joh. Aurifaber. 
— Bon Cpätern: 3. ©. Wald) (im 34.Bdr. v. Ruth. Werk), Keil nt: 
%pz. 1746. 4.), Särödp I I TB), ukert (Batte 1817. 2 Bde), ©. 
ei er (Stuttg. 1836), Stang (Stuttg. 1838), M. Meurer (Dresd. 
1 A Von Katholiken: Cochläns, 1. c.; Andin (Par. 1839. 
vol 
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Martin Luther wurde am 10. Nov. 1483 zu Eis 
leben geboren. Unter der ftrengen Zucht feiner Eltern, unte 
der Roth und den Emtbehrungen der Armuth groß voß ‚geworben, 
bezog er 1501 zum Studium der Jurisprudenz Iniverfität 
ermt, Der plögliche, erſchũtternde Tod feines — Aerins 

1505 in da Auguſtinerkloſter zu Erfurt. der tief: 
En Angft um feiner Seelen Seligkeit ſuchte er Fa mönchifche 
Asteſe, durch Faſten, ‚Beten und Kafteien feinem Gewiflen_ge- 
nug zu thun, aber die innern Anfechtungen kehrten immer flär- 
ter wieder. Gin alter Klofterbruder rief dem feiner Serlmangft 
und’ den felbflerwählten Märtern faft Erliegenben den Troſt PH 

Belenntmigwortes: „Ich glaube an bie Vergebung der Sünden“ 
zu. Noch „Eräftiger richtete ihn der Zufpruc feines edeln Vor⸗ 
gefegten, des Yuguflinerprovinzials für Deuter, Johann 
von Staupitz, auf. Dieſer wies ihm den Weg der wahren 
Buße und des Glaubens. an den nicht um gemalter Sünder 
willen gekreuzigten Heiland. Seiner Aufmunterung folgend, flu- 
birte Luther eifrig die Bibel, daneben Auguftin’s Gmb der_mit- 
telalterlichen Myſtiker Schriften. Im 3. 1508 beförderte Stau- 
pig ihn zu einer Kr Profeſſur auf der neu geftifteten 
Untoerfitte Wittenberg, die ihn zu einem gründlichen Studium 
der Scholaftiter nöthigte. a bedeutſam für feine weite 
Lebens entwickelung wurde eine im Auftc feines Ordens 1510 
unternommene Reiſe nah Rom. ftet über den gotte- 
läfterlichen Leichtſinn und die —S die ihm hier allent- 
halben beim Klerus entgegentraten; unbefriebigt durch die äußer- 
tichen Bußübungen, denen er fich bier unterzog, kehrte er zurüd. 
Während der zen Reife tönte das Wort der Schrift: „Der 
Gerechte wird Kr Glaubens Ichen“ —eã— und gewaltig 
wie eine Gotteöftimme in feinem Innern und ergoß ih die 
gen yanze Fülle des Gotteöfriedens in feine geängftete Seele. — 

ch feiner Rückkehr ließ ihm Staupig feine Ruhe, bis . um 
Doctor der Theologie promovirte (1512) und nun ald Lehrer der 
Theologie, zugleich auch · als Prediger in Wittenberg auftrat. 
Immer tiefer drang er nun an der Hand Auguſtin's in das 
Verftändniß der Schrift und ihrer Grundlehre, der Rechtfertir 
gung durch ben Glauben; immer mehr machte er ſich frei von dem 
dürren dormelkram der Scholaftif, fo wie andererfeitd von dem Bei⸗ 
fag ber pantheifirenden Myſtik des Mittelalters, der er anfangs nad) 
möge Raum, als billig und heilſam, gegeben hatte. 


$. 213. Luther's Theſen. 


Der prachtliebende Papſt Leo X. hatte, um feine Geld⸗ 
verlegenheit zu decken, angeblih zum Ausbau der Peterskirche, 
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einen allgemeinen Ablaß auögefihriehen und die Verwaltung def: 
felben für Deutfhland dem Kurfürften Albrecht von Mainz, 
Eribifchof von Magdeburg, anvertraut. Im Auftrage des Letz ⸗ 
tem durchzog eine hl von Ablaßfrämern gan; Peutichland, 
für Sachfen war der Dominicanerpriee Tegel beftelt, der mit 
beifpiellofer, markefchreierifcher Unverfchämtheit feine Waare feil 
bot. Luther Iernte die verberblichen Folgen dieſes Unweſens im 
Beichtſtuhl kennen und flug am 31. Det. 1517 an die Schloß- 
firche zu Wittenberg 95 (lateinifche) Thefen gegen den Mißbrauch 
und Mipverftand des Ablaſſes an. Dbwohl-diefe Theſen Feines: 
wegs den Ablaß an fi, fondern nur feinen Mißbrauch antafte: 
ten, fo log bo in ihrem entfchiedenen Hinweis auf das alleinige 
eil im Glauben an Chriftum fchon die ganze Triebkraft der 
Rformation. Mit unglaublicher Schnelligkeit verbreiteten fih 
die Theſen über Deutfchland, ja über ganz Europa. Leo X. 
hit die Sache anfangs für eine unbedeutende Möncyszänkerei. 
Aber der ungeheune Beifall, den die Theſen fanden, machte 
ihn andern Sinnes. Er cifirte 1518: Luthern vor ein geifttiches 
Gericht nach Rom, aber auf die Verwendung der Univerfität 
und beſonders des Kurfürften von Sachſen, Friedrich's des 
Beifen (1486— 1525), übertrug er feinem 2egaten, dem Gar: 
dinal Cajetanus in Augsburg, mit ausgedehnte Vollmacht die 
Belegung des Streites. Luther ſtellte ſich ihm. Er. berief ſich 
auf die Bibel, aber der Legat wollte ihn durch die Scholaftifer 
widerlegen, forderte unbedingten Widerruf und ftieß endlich die 
„Beſtie mit tiefen Augen und wunderlichen Speculationen im 
Kopfe“ folz! von fi. Luther legte eine fürmliche Appellation 
an den Papft ein und entkam glüdlih aus Augsburg: Nun 
fügte der Cardinal den Kurfü gegen ben widerſpenſtigen 
Mind aufzureizen, aber die freubige und demüthige Zuverficht 
defielden gewann bed edeln Kurfürften Herz. 


$. 214. Miltiz und die Teipziger Disputation. 
Riteratur: Seidemann, die leipz. Disput. Dresd. 1843. 


In Rom gab man ben unliebfamen Ausgang der Unter- 
Sandfung dem ungefchieften Cigenfinn des Gardinald Schuld. " 
Eine päpftliche Bulle beftimmte die Ablaßlehre näher gegen den 
Nißbrauch derfelben, und ein gewandter Weltmann, der päpft- 
fie Kammerherr Karl von Miltiz, ein: Sachfe, wurde nach 
Sachfen beordert, um dem Kurfürften Liege nah Marimilian’d 
Tode interimiftifchem Reichsverweſer) bad Ehrengefchent der ger 
weihten goldenen Rofe zu überbringen und den Streit gütüch 
+ beiqulegen (1519). Diefer begann mit: einer firengen Zurechtwei- 
3.9. Kurs, Eehrb. d. Kirchengeſch. 9. Aufl. 18 
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fung Tetzel's und fam Ruthern mit ber einſchmeichelndſten Güte 
entgegen. Ruther entſchuldigte feine Heftigkeit, ſchrieb einen de 
müthigen, unterwürfigen Brief an den Papft, hielt aber bei aller 
Nachgiebigkeit die Rechtfertigung durch den Glauben ohne Wer- 
dienft der Werke feft, verſprach jedoch zu fehweigen, wenn auch · 
feine Gegner ſchweigen würden. . Dies geſchah aber nicht. Io- 
bann E, Profeflor und Prokanzier zu Ingolftadt, einer der 
nambhafteften Gelehrten feiner Zeit, der ſchon früher mit Luther 
über deſſen Theſen Streitſchriften gewechſeit hatte, war mit einem 
eifrigen Anhänger Luther's Andreas Bodenftein von Karl- 
ftadt, Profeſſor und Prediger in Wittenberg, in Streit gerathen 
und Luther feibft hatte eine Disputation zwifen Beiden 
vorgefchlagen. Diefe folte in Leipzig 1519 datefaden. Aber 
der eitle Eck fuchte nicht nur —8 viel Aufſehen mit dieſer 
bevorſtehenden Disputation zu machen, ſondern zog auch durch 
ſeine herausfordernden Theſen Luther mit Gewalt — Ed 
Diöputirte acht Tage lang mit Karlftadt über den freien Wil: 
ten. und vertheidigte mit überwiegender Gewandtheit, Dreiſtigkeit 
und Gelchrfamkeit römifchen Gemipelagianismus. Dann. band 
er mit Luther über des Papſtes Primat, über Buße, Ablaß 
und Pegfeuer an unb Bebrängte ihn hart mit dem Nachweis 
huſſitiſcher Ketzerei; Luther a voiderftand ihm Mräftig mit 
Gründen der Schrift und — kam A ebergeugumg, daß nicht 
alle buffitifche Lehre Ketzerei fei. € Parteien ſchrieben ſich 
übrigens den Sieg zu. Auf Luthers Seite ſchlug fich feitdem 
bie ganze Partei der liberalen deutſchen Humaniften (Ulrich von 
HYutten, Stanz von Sickingen ıc.) und_bot fi ihm mit Leib 
und Xeben, mit Feder und Schwert zu Schug und Krug dar, — 
ein Bündniß, das ber Reformation zwar für den Augenblid 
förderlich war, das ihr aber, wenn Gottes Worſehung es nicht 
bei Zeiten wieder gelöft hätte, eine völlig verkehrte und ungoͤtt ⸗ 
liche Richtung gegeben haben würde. 


$. 215. Philipp Melanätäon. 


Literatur: Melanhthon’s Leben von Camerarius 1566, Köthe 

(in f. Auswahl v. Melangtfon’s Werken) 1829, Galle, Halle 1840, 
« Matthes, 2. A. 1846. Welanithons, Werke im Corpus reformatorum 
ed. Bretschneider. Bd. 1—13. . 1834 ff. . 


Bei der feipziger Disputation war auch ein Mann zugegen, 
der für den Port: eng der Reformation von der höchſten Bedeu: 
tung wurde: Philipp Melandtbon. Geboren 1497 zu 
Bretten in ber Pfalz, befuchte er ſchon im 13. Jahre die Univer- 
fität Heidelberg, gab im 16. eine griechiſche Grammatik heraus, 
wurde im 17. Magiſter und im 21. (1518), auf Empfehlung · 
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feines Anverwandten Reuchlin, Profeffor der griechifchen Sprache 
zu Wittenberg. Sein Ruhm verbreitete ſich bald über ganz Eu- 
topa und ſammelte Zaufende von Zuhörern aus allen Ländern zu 
feinen Füßen. Luther und Erasmus überbieten fi in Lebeser- 
bhebungen feiner Talente, feiner feinen Bildung und feiner Ge: 
lehrſamkeit, und fein Zeitalter pried ihn als den Praeceptor 
Germaniae, Er war ein Erasmus in höherer Potenz und ed⸗ 
lerer Geſtalt, ein ergänzender —D m Kusher. Sein ganzes 
Weſen athmete Beſcheidenheit, de und . In Andlich 
einfältigem Sinne gab er fich der erkannten evangeliſchen Bahr 
beit Hin, und beugte fi in unter ben gemaltigern, 
praktiſchern Geift ther's, der aber auch feinerfeits ſtets mit 
dem innigſten Dank akaunte, welchen hohen Schatz ihm und fei- 
nem Werke Gott in dieſem Mitarbeiter geſchenkt habe. — Me 
lanchthon fchrieb an feinen Freund Dekolampadius in Bafel 
einen Bericht über die leipziger Disputation, der zufällig auch 
EE in die Binde kam. Died veranlaßte einen Ehrifteafreit, 
in welchem '% eitle Selbftüberhebung eben fo fehr ald Me 
lanchthon's edle Beſcheidenheit aller Welt vor Augen trat. 


$. 216. Die römifge Baunbulle. 


Senoffen darboten, entfdyieden abzuweifen, fo dankbar er auch ihre warme 
Theilnahme anerkannte. einen derzeit teformatorifchen- Standpunkt 
legte er in drei, fämmelich im 3. 255 ienenen Säriften („An Kaifer 
lie Mojeftät und den hriftlichen Adel deuiſcher Nation,” „Bon der: baby 
fonifhen Gefangenſchaft der Kirche” Hateinifh], und Errmon von der 
Freiheit eines Chriſtenmenſchen“) dar. 


Ec hatte ſich, um die Früchte ſeines vermeintlichen Sieges 
ernten,‘ en begeben und kehrte triumphirenb mit einer 
Butte zurück in welcher Anther für einen Ketzer erlärt, Die Ver⸗ 
been feiner Schriften befohlen und er felbft, wenn er nicht 
binnen Zagen wiberufe, in den Bann gethan wurde 
(15. Juni 1520). Miltiz knüpfte neue Ver: Teihsueriuche an, 
die aber begreiflich nicht zu dem gewünſchten Refultate führten. 
In Sachfen erntett ER nur Epott mit feiner Buße, in Löwen, 
Meoinz, Cöln ıc. wurden aber Luther's Schriften wirklich ver· 
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brannt. Luther appellirte an ein allgemeines Goncil, verantwor: 
tete ſich in mehren Schriften („Wider die Bulle des Antichrifts,” 
„Yon der Zreiheit eines Chriftenmenfchen ıc.) und. verbrannte 
in zahlreicher leitung von Doctoren und &tubenten am 
10. Dec. 1520 die paͤpſtliche Bannbulle mit fammt dem päpft- 
lich « Fanonifchen Rechte. — Luther hatte durch dieſen kuͤhnen 
Schritt jede rüdgangige Bewegung unmöglich gemacht; fein 
Schickſal folte auf dem erſten Reichstage, den der neue Kaifer, 
Karl V. (1519—1556, nach Worms ausgeichrieben hatte, entſchie · 
den werben. Nicht ohne Einfluß auf das nachfolgende öffentliche 
Verfahren gegen Luther blieben die beiden. Gutachten, welche 
Erasmus, das Drakel der Zeit, gleich nach Erſcheinung ber 
Bannbulle, einerfeits an die römilche Curie, andererſeits an bie 
beutfchen Fürften abgegeben hatte. Trotz des abweichenden Cha: 
rakters beider Gutachten kamen fie doch darin überein, os zwar 
nicht die päpftliche Entfcheidung ſelbſt, wohl aber die Art und 
Sorm derfelben mißbilligt wurde. @r verlangte ein Schiedsge - 
richt von gelehrten, frommen Männern und dreien Fürften (dem 
deutfhen Kaifer und den Königen von England und Ungarn), 
deſſen Ausfprüchen ſich Luther zu fügen babe. Auch Friedrich 
der Weife hatte (noch vor Luther's kühnſtem Schritte) Eras- 
mus zu Rothe gezogen, wobei dieſer fich äußerte, Luther habe 
- in zwei Stüden gefehlt, daß er die Krone des Papftes und bie 
Bauche der Mönde angetaftet Habe. — Anfangs 1521 bethei- 
ligte fih auch Melanchthon zuerſt durch eine Schrift zur Wer- 
theidigung Luther's öffentlich an der Reformation. 


$. 217. Der wormfer Reichstag und das wartburger Exil. 


Friedrich der Weife wünfchte, daß Luther fih auf dem 
Neihstage zu Worms (1521) perſönlich verantworte 
Dagegen proteftirte aber der päpftlihe Legat Aleander, weil 
mit einem :bereitö Gebannten nicht mehr unterhandelt erben 
dürfe; auch ber Kaifer wollte nicht darauf eingehen; doch die 
Reichsſtande, die außerdem 101 Befchwerden gegen den römifchen 
Stuhl einfegten, brangen duch, und Luther wurde unter Zu. 
ficherung Taiferlihen Geleits nach Worms citirt. Er wies alle 
Abmahnungen und Befürchtungen feiner Freunde mit chriftlichem 
Helbenfinn in feiner ei —— kräftigen Weiſe ab und erſchien 
in Begleitung feines tl ologifcgen Freundes Juſtus Ionas und 
des Rechtöbeiftandes geumus Schurf. Gleich nach feir 
ner Ankunft, am 17. April, wurde er vorgefordert. Er erfannte 
die ihm vorgelegten Bücher als die feinigen an; in Betreff bes 
geforderten Widerrufs erhielt er auf feine Bitte Bebenkzeit - bis 
zum folgenden Tage. In feiner demnächft erfolgenden Erklärung 
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unterſchied er drei Cfaffen feiner Bücher (pofitive Lehrfchriften, 
Streitfihriften gegen Papſtthum und papiftifche Lehre, Streit- 
ſchriften gegen Privatperfonen) und ſprach fid des Weitern dar⸗ 
uber aus, warum er Feine berfelben widerrufen möge. Man 
forderte eine runde, richtige Antwort. Die gab er denn’ au 
dahin, daß er nicht wiberrufen könne und wolle, es fei denn, 
daß er mit Beugnilfen der heiligen Schrift oder mit anderweiti« 
gen hellen und Earen Gründen überwiefen werde, und ſchloß mit 
den Worten: „Hier ftehe ih, ich kann nicht anders, Gott helfe 
mir! Amen.“ Unter den beutfchen Rittern und Fürſten hatte er 
fi mandes Herz gewonnen, auf ben Kaiſer aber feinen günfti- 
gen Eindruck gemadıt; doch wies diefer dad Anfinnen, dem Keber 
das zugefagte Geleit zu entziehen, entfchieben ab. Gutgemeintem 
Dringen auf nadträgtihen Widerruf fegte Luther 3 
Wort (Apſtgſch. 5,-38. 39) entgegen und reiſte am 26. April 
unbehindert von Worms ab. am 26. Mai wurde nad) 
vielfachen geheimen Madjinationen des päpftlicen Legaten die 
Reichsacht in den fhärfften Ausbrüden über Luther und alle 
feine Anhänger ausgefprocden und lügenhaft auf den 8. Mai 
zurüddatirt. (Das wormfer Edict.) Doch Luther war bereits 
geborgen. Auf des Kurfürften Beranftaltung atten eine An⸗ 
zahl verkappter Reiter in einem Walde bei Eiſenach Luthers 
Wagen überfallen, ihn ſelbſt gezalfiem entführt und auf die 
geurtbung gerad, wo er in erkleidung (als Junker Görg) 
bis auf Weiteres ſich ruhig verhalten ſollte Schon bielt man 
ihn allgemein für tobt, aber bald bezeugten kühne Schriften wider 
die Ohrenbeichte, die Kloftergelübde, die Zobtenmefle und wider 
den neuen Abgott des Kurfürflen Albrecht (der den Ablaß- 
kram wieder aufgenommen bafte, aber, durch diefe Schrift fo in 
en gerieth, daß er ihn fofort wieber einftellte), daB Luther 
noch Tebe, > 


Anmerf. Luther war mit des Kurfürſten Fürſorge, die ihn gerade 
jetzt aus dem thatkraftigften Leben herausriß, höcpft unzufrieden. Er wollte 
lieber „auf glühenden Kohlen brennen, als hier fo halb lebend verfaulen.” 
Aber gerade dieſes unfreiwillige Exil rettete ihn und die Reformation vom 
Berderben und Untergange. Wbgefehen von den Gefahren, die bie Reichs: 
acht ihm hätte bringen koͤnnen, und bie ihn vieleicht genötsige hätten, ſich 
einem Ulrich von Hutten und feinen Genofien in die Arme zu werfen, wo: 
durch die Reformation aim Zweifel zur Revolution ausgeartet wäre, — ab- 
gefehen davon, war dieler erziwungene Aufenthalt auf der Wartburg für 
Luther ſowohl wie für fein Merk in vielfacher Desiehung, böcft fegensreich 
und bedeutjam. on das war ein Gewinn, daß man Luther’s #4 von 
Zuther'6 Perfon ſcheiden lernte, unendlich größer aber der, den Luther felbft 
aus biefem Eril zog. Zuvörderft hatte ihm feine Lebensentwicelung der Ge: 
fahr nahe gebracht, in ftürmifcpem Ihatendrang fid) von dem Wege befon- 
nener, pofitiver Reformation zu entfernen. Die Muße auf der Wartburg 
trieb ihn zu einer ruhigen, tiefen und befonnenen Prüfung feiner ſelbſt und 
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feines Werkes, zu der er mitten unter dem Stürmen und Drängen de dh -| 
Tentlichen Lebens nicht die nöthige Mufe gefunden hätte, — umd der Kan | 
tismuß der wittenberger Bilderftlirmer, fo wie die Schwärmetei der zwidaur | 
Propheten, die er jest völlig unbefangen und unbetheiligt beobachten un 
beurteilen Eonnte, zeigten ihm in einem abſchrecenden Gpiegefbilde, wohin 
aud er mit feinem Werke ſich moͤglicherweiſe hätte verirren Zönnen. Auch 
war feine theologifche Erkenntniß noch nicht zu der Reife, Umſicht und Klar: 
heit gelangt, deren er zur Kortführung des begonnenen Werkes bedurfte, 
denn nod) war er mehrfach in einfeitigem Subectivismus befangen. Bir 
konnte er nun vom Riederreißen zum Aufbauen fich ‚wenden und durd un: 
geftörtes Studium der heiligen Schrift. feine veligidfe Erfenntniß erweitern, 
läutern und befetigen: Don ganz befonderer, Bedeutung war ed au nod, 
daß er auf der Marburg den Plan faffen und zum heil (in Beziefung 
auf das neue Zeftament) auch’ noch aufführen Eonnte, die ganze vi 
Schrift zu überfegen. Auch die Abfaffung „feiner treflichen Kircenpefile 
Aut im diefe Zeit.. Außerdem diente das wartburger Eril mit dem Rieder: 
* halten feine ungeftimen Thatendranges, mit feinen innern Anfechtungen 
und Kämpfen ihm zur beilfamen Demüthigung, zum Srparten feines geil: 
lichen Lebens und zur Läuferung und Heiligung feines naffrlichen Charaktet 


$. 218. Die wittenberger Schwarmgeiſter. 


Literatur: Melandthon, Hiſtorie Thom. Münger’s; Strobel, | 
Leben Münzer’s. Rücnb. a 23H. gr. Dres. 180. 
Ueber Kartftadt vgl. Erbkam, Gefd. d. prof. Secten im Zeitalt. d. Ref 
S. 174 fi. Bat. $. 20. 


Während Luthers Abweſenheit von Wittenberg war dit 
Reformation mit raſchen und nur zu rafchen Schritten vormärte 
gegangen. Auf einem Convente der Drdensbrüber zu Bitter 
berg wurde bie Aufhebung der Kföfter und die wotönfun I 
Meſſe befchlofien. Einzelne Priefter, unter ihnen auch Karlitadt, 
traten in die Ehe. Dabei blieb es aber nicht. Ein Auguſtuen 
Gabriel Didymus, und noch mehr Karkftadt, fanatiirien 
dad Volk und die Studenten, die unter ihrer Anführung fh die 
toheften Gewalttaten erlaubten. Man ftörte frevelhaft dem öffent: 
lichen Gottesdienft, um ben „Gögendienft” der Miefje nicht langer 
u dufden, warf bie Bildet aus den Kirchen, zertrümmerte die 

Itäre und wollte den geiftfichen Stand mit fanmt ber the: 
giſchen Wiſſenſchaft ganz abgethan willen.‘ @feichzeitig begeun 
auch in Zwidau ſich ein ſchwaͤrmeriſcher Geiſt zu regen. 
der Spige der Bewegung flanden Nikolaus Gtord In 
Marcus Stübner, die fi) unmittelbarer göttlicher Offenba 
rungen rühmten, und Thomas Munzer übernahm ed, 
neue Evangelium von der Kanzel berab zu verfünbigen. Dur 
energifehe Mafregeln in ihrem Treiben gehemmt, wanderten Dt 

widauer Propheten nach Wittenberg, verfünbigten dort Dit 

ffenbarungen und eiferten befonders egen die Kinder m 
Der Unfug in Wittenberg wurde täglich ärger, bie Beinde MT | 
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Reformation jubelten, Melanchthon war rathlos, der Kurfürſt 
wie niebergebonnert. Da konnie Luther es nicht länger aushal« 
ten. Gegen bed Kurfürften ausdrüdlichen Befehl verließ er am 
3, Märg 1522 die Wartburg, ſchrieb einen Heldenmüthigen Brief 
an den Kurfürften und erſchien Öffentlich in Wittenberg. Eine 
Woche lang predigte er Tag für Sa sogen die Schwarmgeifter 
unb wurde des wilden Sturmes völig Meifter. Die Zwickauer 
verließen Wittenberg, Karlftabt blieb, aber verhielt fich ein paar 
Jahre fang ruhig. — Luther und Melanchthon arbeiteten nun 
entſchieden an einer pofitiven Grunblegung ber Reformation, 
jener beſonders duch feine Bibelüberfegung, von der das neue 
Zeftament fon 1522, das alte Zeftament nah und nach er- 
ſchien (die erfle vollftändige Bibel erfchien 1534 bei Hans Lufft) *), 
— dieſer durch feine willenfchaftliche Slaubenslehre (loci com- 
munes rerum theologicarum) unb feine Workefungen über den 
Römerbrief. . 


$. 219. Der Bauernkrieg. 


Kiteratur: Gefhictt. Darfielungen des Bauernkrieges von Gar: 
torius. Berl. 1795; Dechsle, Heilbr. 1830; Vach smuth in f. Darftel. 
a. d. Gef. d. Meformationszeitalt. Lpz. 18345 Benfen, Erl. 1840; Bims 
mermann, Stuttg. 1841. 


Kindertaufe gefhmäht und alles fi 

ſtestaufe I Mit diefem religiöfen Schwindel vermifchte ſich 

ein politiſcher Xreiheitäfchreindel, den vornehmlich Hutten und 

*) Palm, Hiftorie d. deutfh. Bibelüberf. Luth. 1772 4.5 Panzer, 

. voift. Gefe. d. deutfäs, Bibelüberf. Luth. Rümmb, 17 . 

Semanh, G:6: 3 Kaife, Bihler Tg 18847 9, Bott, Beiheh 
deutfeh. Bibelüherf. Ruth: &ps. 1835. - 
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Sickingen aufgeregt hatten. us in den hart. gedrädten, feib- 
eigenen Bauernftand drang die Gährung ein und entzündete hir 
eine offene Rebellion, die in dem foggnannten Bauernfrieg 
(1524 und 1525) unterdrüdt wurde. Der Aufruhr erſtreckte fih 
über Schwaben, Franken und Thüringen. Münzer und Ander 
ſchürten das Feuer durch ihre Fanatifrenden Predigten und ihre 
apokalyptiſchen Weiffagungen an. Luther hatte ein Herz für die 
Leiden der gedrüdten Bauern, mahnte anfangs von Gewaltmaf: 
tegeln ab und drang auf baldige Erfülung ihrer gerechten For- 
derungen. Als aber ber fleigende Sanatismus des Auftuhrs alle 
Vermittelung unmöglich machte und Gräuelthaten über Gräud- 
thaten verübt wurden, forderte Luther felbft die Fürften zu & 
waltfamer, rüdfichtölofer Unterbrüdung der Rebellion auf. Bei 
Frankenhauſen wurden die Empörer ganzlich aufgerieben. Rün- 
"zer felbft wurde gefangen und enthauptet. 


5. 220. Luther's theologiſche Febden mit Heinrich VILL. und mit 
Erasmus. 


Riteratur: Chlebus, Erasmus. u. Luther, in Illgen's Zeitfär. 
1845. IL, Jul. Müller, Lutheri de praedest. et lib. arbitrio daci. 
Gott. 1832. 4. 


Heinrich VIM., König von England (1509-1547), ſchrich 
gegen Luther's Schrift von der babyioniſchen Gefangenſchaſt ber 
Kirche, worin diefer die Zahl der Sarramente auf zwei herabge: 
fest hatte, eine Vertheidigungsſchrift ber römifchen Lehre von den 
Saeramenten, worin er ern mit Schimpf und Schande über 
häufte (1522). Er erlangte zwar dadurch, was er gewollt, nam: 
lic den Ehrentitel eines „Wertheibigerd des Glaubens,“ aber 
Luther entgegnete ihm fo derb und kräftig, daß er alle Luft ver: 
tor, ‚den Gkreit fortzufegen. Doc Heinrich VII. war dei 
Erasmus Wohlthäter, und Luthers ſchonungsloſe Härte gegen 
den König erbifterte biefen. Das bis dahin noch leidiich freund: 
fhaftliche Werhältuiß zwiſchen Luther und Erasmus erlitt dadurd 
einen mäßigen Stoß. Erasmus hatte bisher alle Aufforbeun 

en, gegen Luther zu fchreiben, abgewisten. Manche Papiſten 
efchuldigten ihn geheimen Einverfländniffes mit dent , An 
dere meinten, er Hhräte fi) vor ihm. Dies Alles teieb mid 
Erasmus zum Öffentlichen Auftreten gegen Luther. Er fubirt 
jegt erft eifrig deffen Schriften, wozu er de die fpecielle Exlaub- 
. nid des Papftes ausbat, und griff eine Lehre heraus, bei ber F 
. nicht als Vertheidiger rönifcher Miähräuche aufzutreten baute, 
deren ganze Tiefe zu ergründen und zu jehen er aber gerade 
am wenigften geeignet war. Luther's Lebenderfahrungen, verbun · 
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den mit dem Studium der pauliniſchen Briefe und der Schriften 
des eifigen Auguftinus, Hatten ihn zu der Erkenntniß gebracht, 
daß der Menſch von Natur unfähig, alfo unfrei zum wahrhaft 
Guten fei, und ohne alle äigene Zuthun allein durd Gottes 
freie Gnade in Chrifto zum Heil gelange, welche‘ Erfenntniß 
denn freilich aud) bei ihm, wie bei Auguftin, jegt noch in die 
Xehre von der abfoluten Prädeftination auslief. Diefe Grund- 
anfhauung Zuther’& Ein Erasmus in einer Schrift: „Ueber den 
freien Bien“ (de libero arbitrio), als gefährlih und un- 
bibliſch an und ſtellte ihr feinen eigenen Semipelagianismus ge- 
genüber (1524). Nach Verlauf eines Jahres antwortete Butder 
in ber Schrift „Wom gefangenen Willen” (de servo arbitrio) 
mit der vollen Kraft und Zuverficht der Begeifterung und feldft- 
erlebten Ueberzeugung. - i 


5. 221. Luthers private Leben. ” 


Riteratur: B. 9. Wald, Wahrhafte Gef. d. Frau Kath. db. 
Bora, 1751; F. ©. Hoffmann, die Geld. Kath. v. Bora, 1843; W. 
Befte, die Gefh. 8. d. B. 1843. — Bugenhagen’s Leben von I. ©. 
Zange-1738, 3. D. Zanke 1757, Engelten 1817, Sieg 1829; — 
Staupig’ Leben von Geuder, Gotha 1837 (lat.), u. v. Grimm in SU: 
gen’s Beitfhr. 1837. I. . 


Erſt im December 1524 verließ Luther, nächft dem Prior 
der legte feiner Inwohner, das Klofter, und vermählte fih im : 
Juli 1525 mit Katharina von Bora aus dem Klofter Nimpt- 
fchen. Obwohl oft durch Kränklichkeit belaftet, faft erdrüdt von 
Geſchãften und durch bebröhliche Gerüchte von Unfchlägen der 
Feinde gegen -fein Leben ſtets auf fein. Ende gefaßt, bewahrte 
‚ee neben freudiger Glaubenszuverſicht friſchen 2ebenemuth und 
erfreute fi mande Stunde im Kreife feiner Freunde, beim ein» 
fahen Mahle, an Gefang, Muſik, geiftreichem Geſpräch und 
barmlofem, wenn auch oft derbem und keckem Scherzworte. gt: 
die fpäter von Aurifaber gefammelten Zifchreden.) Dabei 
war .er mit Rath und That ein Troſt und eine Hülfe aller 
Behrängten. 


Anmerf. Unter den Freunden und Mitarbeitern Luther's 
ftanden ihm am nädften: 1) Georg Spalatin, aus Spalt in Baiern, 
Erzieher des Kurpringen Johann Friedrich, dann Hofkaplan und Gecretär 
Friedrich's des Weifen, ftarb 1545 ald Superintendent von Altenburg. Seine 
Stellung am Zurfähfifchen Hofe war für Luther und fein Werk_Überaus 
fürderlih. — 2) Melandtbon, + 1560. — 3) Juftus Ionas, 
hatte in Erfurt Jurisprudenz ftudirt, wurde demnaͤchſt Probft an der wit 
tenberger Schloßkirche, dann Prediger in Halle und farb: 1555 als Super: 
intendent von Eisfelb im GotHaifchen. - Luther hielt ihn gar had. — 4) 
Tolans von Amsdorf, aus adeliger Bamilie, Profeffor in Witten 








282 Neuere Kirhengefhicte 1. Per. (3. 1517— 1648), 


berg, verwaltete dann mehre andere kirchliche Aemter und ſtarb 1565, — 
der eifeigfte und beftigfte Anhänger und Bertheidiger von Zutber's Lehre 
und Worten, „Lutperifper als Auther.” — 5) Johann Bugenhagen 
aus Wollin in Pommern (Doctor Pommer genannt), ein Mann von großer 
Umfit und Milde, der mit pommerſcher Herzlijkeit und Treue an: Luthers 
Verfon und Lehre hing, ftarb 1558 zu Wittenberg. — 6) Friedrich 
Myconius (Mecum), Luthers zärtlich geliebter Freund, farb als Su: 
perintendent in Gotha 1546. — &taupts, der geiftliche Vater Luther's. 
Durch die deutfche Theologie ($.197) feibft zur Dyftik, die fich bei ihm jedoch 
innerhalb praktifcher Grenzen hielt, angeregt, brachte er ein myſtiſches Ele: 
ment in den Xuguftinerorden, deſſen Generalvicar für Deutfchland er war. 
Später zog er fi ſcheu und aͤngſtlich vor Luther's Thatenſturm zurüd, 
wurde bei der Auflöfung. des Auguftinerordens Benedictinerabt in Salzburg 
und ftarb 1524. 


$. 222. Luthers öffentliche Wirkſamkeit. 


Literatur: K. v. Raumer, Geh. d. Pädagogik. 2. X. Stuttg. 
1846. I; 8. 3. Löfchke, d. rel. Bildung d. Jugend u, d. fittl. Zuftand d- 
. Schulen im 16. Jahr. Brest. 1846. 


Durch fortgefegte ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, durch perfön- 
tiche Einwirkung auf Studenten und Fremde, die ‚nach Witten 
berg ftrömten, durch eine auögebreitete Cortefpondenz gemann 
und behielt Luther einen außerorbentlichen Einguß auf bie Aus: 
breitung und Befeftigung der Reformation. Durch Schriftüber- 
ſetzung ünd Schrifterlärung, durch. Predigten und Lehrfäriften 
ren feine gnangeiifhe Erkenntniß ‚ale Volksſchichten. Ein 
mächtiger Hebel der Reformation war das deutſche Kircden- 
lied, welches reine Erfenntniß und freudiges Bekeuntniß tief in 
das innerfte Herz des deutſchen Volkslebens pflanzte. Luther 
legte durch Ueberlegung oder Umarbeitung älterer; fo wie Die: 
tung neuer, unübertroffener Kirchenlieder, die er zugleich mit 
wunderbar Fräftigen fhönen Melodien verſah, den Grund 
zu dem unvergleichlich berztichen und reichen Lieberfchage ber 
Feutfchrevangeliichen Kirche. it befonderm Eifer forgte er für 
Belerung und Hebung des Unterrichtes in Kirchen und Schu 
Ien, drang auf Erxri— neuer Gelehrten« und Volksſchulen 
und wies angelegentlich auf die Wichtigkeit philologiſcher Stubien 
für" die Kirche des reinen Wortes hin. In Betreff der Refor- 
mation ded Cultus war er äußerft befonnen und fehonend. — 
Das alte Kirchenweſen war in Auflöfung übergegangen, eine 
neue Drganifation, auf die Luther ſchon Fangft gebrungen hafte, 
wurde endlich durch den neuen Kurfürften, Sohann den Be 
ftändigen (1525--1532), auf Grund einer anzuftelenden Kit 
henvifitation verordnet. Relanhthon entwarf in den fogenann: 
ten Vifitationsartifeln eine Inftruction dazu. Im 3. 1529 
tam die fähffhe Kirchensifitation durch geiſtüche und 
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weltliche Mäsge zu Stande. Luther machte dabei betrübende Er- 
fahrungen von der Unwiflenheit des Volkes und der Xehrer, die 
ihn zur Abfaffung des großen und Fleinen Katechismus 
veranlaßten. Zur Beauffichtigung der Kirn und Schulen wur 
den Superintendenten ‚ängefeet und eine fähfifhe Kirchen⸗ 
ordnung abgefaßt, die das Vorbild für die Organifation der 
übrigen deutſchen Kandeskirchen wurde. 


$. 228.7 Die züricher Reformation. 


Literatur: Bwingli’s Leben von Myconius 1536, 3. ©. Heß 
1811, Rotermund 1818, Schuler 1819, 3.3. Hottinger 1843; — 
Zwingl’s Schriften von Schuler u, Schultheß 1828 F-; ©. Heß, Uchpr., 
Gang ac. der dur) Bwingli in Zürich bewirkten Ref. 1820. — Dekolam- 
pab’8 Leben v. Grynaͤus 1536, ©. Heß 1793, Herzog 1843. — Bert. 
Haller’s eben v. Kirhhofer 18285 Kuhn, die Reformatoren Berne. 
Bern 1838; Burkhard, d. Ref. in Bafel. 1818; Fifher, die Ref. in 
Bern. 1827; Stierlein, die Ref. in Bern. 1827. 


1) ulxrich Zwingli, geboren zu Wildhaus am 1. Ian. 
484, ein Schüler des aufgeflärten gemante Thomas Wyt · 
tenbach in Baſel, trat ungefähr gleichzeitig mit Luiher als Re- 
formator in ber deutſchen Schweiz auf. Er war — nicht wie 
Xuther durch innere Lebenderfahrung, fondern — durch claſſiſche 
Bildung und wiſſenſchaftliches Studium der heiligen Schrift zu 
einer freien und reinern religiöſen Erkenntniß gelangt. Nach 
zehnjähriger Verwaltung des Pfarramtes zu Glarus wurde er 
1516 Dancer zu Einfiedeln. Der Zubrang der Wallfahrer zu 
dem dortigen wunderthätigen Muttergotteöbilde veranlaßte in 
ſchon damals, gegen bie abesgtäubiiche Werkheiligkeit in der 
Kirche aufzutreten. Weit entfchiebener wurde aber fein reforma- 
torifches Auftreten feit dem 1. Jan. 1519 als Leutprieſter in 
Züri, wo er auch zuerft von Luther's Wirken Kenntniß nahm. 
Das freche Treiben des Ablaßfrämerd Bernhard Samfon 
hatte ihn tief empört. Schon 1520 befahl der Rath. zu Züri 
den Predigern, dad Evangelium rein und lauter nach der Schrift 
ohne Menfchenfagungen zu lehren. Eine zweimalige öffentliche 
Disputation zu Zürich im 3. 1523 entfchied den Sieg der zwing- 
lifhen Reformation in Zürich, welche durch die Abihaffung der 
Meſſe 1525 vollendet wurde. Leo Judä, Zwingli's treuer Amts: 
gehülfe, überfegte bie heilige Schrift. Defolampadius, Zwing- 
Ws Melanchthon, führte die Reformation in Bafel ein, und 
ftritt mit Eck in der Disputation zu Baden (1526) über Brot- 
verwandlung, Mefopfer, Begfeuer, Heiligen» und Bilderdienft. 
In Bern predigte Berchtold Haller. Auch in Glarus, 
St. Gallen, Solothurn, Schaffhauſen, Appenzell ıc. fiegte die 


Z 
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Reformation nad) mehrerem oder minderem Schwanken bis zum 
3. 1529. Die Mefle wurde —X als Goötzendienſt abge 
than, die-Altäre wurden niebergerifien, die Bilder verbrannt. J 


Anmerk. Von den beiden antirömiſch = veformatorifchen Principien 
(material im Gegenfage gegen roͤmiſche Werkgerechtigkeit: die Rechtferti⸗ 
gung duch den Glauben, — formal im Gegenfage zum unbedingten Feft- 
halten aller Zradition in der römifhen Kirche: die alleinige Auctorität der 
beiligen Schrift) ftelte die wittenberger Reformation das materiale, Die 
züricher das formale in den Vordergrund; jener galt nur als Herwerflich, 
was mit der heiligen Schrift unvereinbar, diefer Alles, was nichf ausdrüc- 
lich in ihr gelehrt fei; jene war in der Reformation des Cultuß und alles 
Aeuferlichen bedächtig und ſchonend, dieſe Überfürgend, ftürmif und ges 
waltfam. Luther behielt Bilder, Altäre, den Schmuck der Kirchen und den 
priefterlichen Charakter des Cultus, es von feinen unevangelifchen Auswüch- 
fen ‚und Entartungen veinigend, bei; Smingli verwarf es unbedingt als 
Sögendienft und verbannte ſelbſt Orgeltlang und Glodengeläute. Trotz fei- 
ner einfeitigen Hervorkehrung des Shriftpeneips meifterte gwingli mehrfach 
das Wort Gottes, weil er, von Außen hinzutretend, es nach fubjectivem Er- 
meffen deutete, und ſchalt Luther’s wahehafte Beugung unter dad Wort Got: 
tes Buchftabendienft. Luther kannte Feine Wirkſamkeit des heiligen Geiftes 
ohne dur Wort und Sacrament, Bwingli riß fie davon los, fie dem fub- 
jeetiven Gefühle anheimgebend. Die Gacramente waren ihm nur Erinne 
rungözeichen; in ber Lehre von ber Perfon Ehrifti leugnete er neftorianifirend 
($. 96) die Theilnahme der menfhlihen Natur Chriſti an den Prädicaten 
feiner Gottheit; die alleinige Rechffertigung, im Berdienfte Cheifti Hatte ipm 
weniger pofitive, als (im Segenige zur tömifhen Werfpeiligfeit) negative 
Bedeutung, denn in der Exrbfünde ſah er nur ſittliche Erbkrankheit, die 
felbft nicht Sünde ſei; und das Weſen der Tugend faßte er fo untief, daß 
ein Sokrates und Cato audy als Heiden ohne Weiteres zur Gemeinfchaft 
der Seligen gehören. Dabei führte ihn feine Speculation zu einer fata- 
liſtiſchen Prädeftination, nach welcher der fittlihe Wille der Borfehung 
gegenüber völlig unfrei ift. — Luther hatte Recht, wenn er fpäter zu 
Zwingli fagte: „Ihr habt einen andern Geift, denn wir.” — Die dogma- 
tiſche Heupsfeeift Swingli's ift fein Commentarius de vera et falaa reli- 
gione. . . 


2) Die Kantone Schwyz, Zug, Uri, Unterwalden, Luzern, 
Wallis und Freiburg ſchworen auf einen Zage zu Ruzern, ben 
väterlichen Glauben treu Ir bewahren und zu befhirmen (1524). 
Einzelne Läfterer der Kiöfter, Bilder, Heiligen und der Mefie 
wurden Bingerigte, Auch die reformirten Städte (nebft Straß- 
burg und Konftanz) fchloffen einen Bund. Die gegenfeitige Er: 
bitterung führte zum Kriege. Bei Kappel fiegten bie Katholi- 
ſchen (1531) und auch Zwingli blieb auf der Bahıfatt. Do 
die überlegene Macht der Reformirten erzwang einen Religiond- 
frieden, der die Organifation der kirchlichen Verhältniffe dem freien 
Ermeflen eines jeden Kantons anheimftellte. 
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$. 224. Reformatorifcher Abendmapläftreit. 


Literatur: €. Löfher, Ausführl. hist. motuum zwifchen Luther. 
u. Reform. 2. U. 3 Bde. 4. 1723; Bey ausf. Erzähl. vom Sacraments · 
ftreit. Brem. 1600. Ueber Karlſtadt's Abendmahlsiehre vgl. Göbel in d. 
Stud. u. Krit. 1842. IT. J 


1) Karlftadt beharrte auch nach dem Unterliegen ber. wit- 
tenberger Schwärmerei bei feiner revolutionär- reformatoriſchen 
Richtung, und nur mit Mühe hielt er fih ein paar Jahre lan 
ruhig. Im I. 1524 verließ er Wittenberg und begab fich naı 
Orlamünde. Unter heftigen Smäbungen jegen — Paz 
pismus begann er bier wieder feine Bilderftürmerei, und trat 
num auch offen mit einer Abendmahlslehre hervor, in welcher die 
wahre Gegenwart des Leibe und Blutes Chrifti gänzlich ver- 
worfen und das Gewicht ber Sinfegungemorte durch die abfurde 
Deutung befeitigt war: Chriſtus habe dabei auf feinen gegenwär- 
tigen Leib bingewiefen und fegen wollen: „Dies bier ift mein 
— den ich eu in den Tod geben werde, und zum An- 
denken daran genießet Brot und Wein.” — Um dem Unweſen 
zu feuern, veifte gutber im Auftrage des Kurfürften nad Jena 
und predigte dort in Karlſtadts Gegenwart nachdrücklichſt gegen 
Bilderflürmer und Gacramentirer (b. 1. Sacramentsſchwärmer), 
wodurch Karlſtadt ur beftigften Leidenſchaft aufgeregt, wurde. 
Bei einem Befuche in Orlamünde wurde Luther mit Steinwür- 
fen und Flüchen empfangen. Karlftadt wurde nun vom Kur ⸗ 
fürften des Landes verwielen. Ex begab ſich zunächft nach Straß» 
burg, wo er die beiden evangelifhen Prediger Martin Bucer 
und Wolfgang Capito fe feine Äbendmahlslehre zu gewin⸗ 
nen fuchte. Luther erließ ein warnendes Sendſchreiben „an die 
Chriſten zu Straßburg,‘ die in aufeichtiger Friedensliebe zwiſchen · 
Beiden zu vermitteln ſuchten. Karlſtadt ging nach Baſel und 
ließ immer beftigere Schriften gegen Luther's „fo geiftiofe wie 
nicht · denkende Buchftabentheologie‘' ausgehen. Luther erwiderte 
ernſt, gründlich und derb in der Schrift: „Wider die himmliſchen 

pheten von den Bildern und Sacrament” (1525). Karl» 
adt hatte unterbeß bie ſchweizer Reformatoren in fein Inter- 
effe gezogen, bie ben Streit mit Luther fortfegten. Er felbft 
Heß ſich in dem Bauernkrieg ein, erhielt dann duch Luther's 
Fürfprache Eurfürftliche Begnadigung, widerrief feine Irrthümer, 
erneuerte aber bald wieder in altes Unwefen und ftarb nad) un« 
ſtetem Umbertreiben als Profeflor und Prediger in Bafel an der 
Peſt (1541). 


Anmerk. Luther te in der Schrift von der babplonifchen Ge: 
fangenfchaft der Kirche 1520 im Gegenfage gegen die herrſchende Unficht, 
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welche die Heilswirfung der Sacramente von dem bloßen objeciven Em: 
pfangen ohne Ruͤckſicht auf den fubjectiven Glauben (opus operatum) ab: 
bängig madpte, noch ziemlich einfeitig die fubjective Seite herorgekehet, un 
ftand fo in der erften Periode feines veformatorifchen Wirkens alerdings, 
twie er dieß auch foäter in dem Gendfehreiben an die Gtraßburger offen ge 
ftand, in Gefahr, fid) zu einee Hintanfegung oder Berleugnung des objeti- 
göttlichen Mealinhaltes der Sacramente zu verirren. Aber fo entſchieden m 
auch die Zransfubftantiation als f&holaftifhe Erfindung beftritt, und fo ge 
neigt er auch nach feinem natürlichen Denfhen war, Brot und Wein alt 
bloße Symbole anzufehen, fo fand ihm der Text der Schrift doch fid zu 
gemattig da, daß er auch damals nicht von der wahren Gegenwart des Lei: 
es und Blutes Chrifti laffen Tonnte. Die Verirrungen der Schiwarmgeiftr 
und Sacramentirer vollendeten nun fi unbedingte Bergung unter dad 
Wort der heiligen Schrift zu jener felfenfeiten, glaubensfreudigen Buverfidt, 
die bis an fein Ende Kem und Stern feines Lebens: war. 2ehrend, di 
in, mit und unter dem Brot und Wein der wahre Reib und Blut bs 
HEren, — den Gläubigen zum Gegen, den Ungläubigen zum Gericht — 
empfangen werde, behauptete er die wahre dibliſche Mitte zwifchen den un 
biblifchen Ertremen der Papiften und Garramentirer. 


2) Zwingli, in ber Abendmahlslehre mit Karlftadt we 
ſentlich übereinftimmend, fte aber anders begründend, erklärte die 
Einfegungsworte „das ift” durch: das bedeutet.“ In einm 
Briefe an den Lutherifch gefinnten Pfarrer Matthäus Alber 
in Reutlingen. (1524) entwidelte .er biefe Anficht und nahm 
Karlftadt gegen Xuther in Schutz. Auch Dekolampadius 
mifchte fih in den Streit, indem er ald Vertheidiger feines von 
Bugenh agen angegriffenen Freundes Zwingli auftrat. € 
meinte, der Aus! „Xeib“ in den Worten „das ift men 
Xeib“ fei fo viel ald „Zeichen des Leibes“, (@o verbeeitt, 
alfo Kariſtadt das roiro, Imingli das dort und Defolampabius 
das cöpa you, und ein Jeglicher von ihnen Iegte Zeugniß gegen 
die erg: Gewaltthat des Andern ein.) Ortolampadius legtt 
feine Schrift den ſchwaͤbiſchen Reformatoren Johann Brenz 
und Erhard Schnepf ver, biefe eswiderten im Verein mit 
3Wölf andern ſchwaͤbiſchen Prebigern in dem Syngramma Sue- 
vieum ganz ün Sinne Lutyer’s. Der Streit wurde immer dl: 
gemeinen, da — — mehr, keiner blieb dem un 
eine Antıwi uldig. Von Luther gingen noch zwei ar A 
fiegende Schriften über diefen Gegenſtand aus: 38 i8 
die Worte: bad iſt mein Leib, noch feft ſtehen, und im 3. 1528 
„Betenntniö vom Abendmahle”. Der Streit dauerte unverfüht 
fort, fo fehr auch die Straßkurger fich bemühten, Frieden zu fiften 


6.225. vortgang ber deuten Reformation (ie zum augsburger 
feichötage). 


Vorbemerk. Unter den deutfchen Furſten zeigte, ſeit der Teig 
Disputation, der er beigewohnt hatte, derzog Gore don Sadfen 
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(+ 1538) den meiften Eifer für die Unterdrüdung der Reformation, — 
nãchſt ihm des Kaifers Bruder, der Erzherzog Kerdinand. Unter den 
zahlreichen Märtyrern der evangelifchen Lehre, die innerhalb deutſcher Lande 
(meift im Flammentode) ihr Bekenntniß mit der Kreudii igteit der erften Chrie 
ften befiegelten, find bejonders zu nennen: Kaspar Sauber, ein wiener 
Bürger, 1524; Heinrich von Bütphen (früher Muguftinerprior in Ant: 
werpen) im Hoiſteinſchen, 15243 Georg Garpentarius, ein Geiſtlicher, 
in Münden, 15275 Adolph Clarenbach und Peter Fiyfkeden au 
Cöln 1529, und der Kanonikus Leonhard Kaltern u Paflau 1532. Aber 
es bewährte ſich auch hier wieder die wunderbare Gottesktaft im echten Märty- 
rertfum, die der Wahrheit immer neue Schaaren von Bekennern zuführt. 
Bol. Volkert u. Brod, die h. Märtyrer d. evang. K. Erl. 1845.) 


Fra fo — in nen jan, or ihm die gewaltfame 

dictes weder rathſam noch möglich . 
war. Zeo X. ftarb gegen Ende 1521. Ihm folgte Habrian VL, 
eines uftechter Me an — ein ehrlicher, ernſter Man, 
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wiſchen dem Landgrafen und dem Kurfürften im Mai 1926 zu 

orgau zu Stande, dem im Juni zu Magdeburg hnoch andere 
evangelifche Stände (die Herzoge von Braunſchweig, Lüneburg, 
Medlenburg, der Fürſt von Anhalt, die Grafen zu Mansfeld 
der Markgraf von Dranbenburg [Otofmrifter des deutſchen Dr 
dens in Preußen], die Städte Magdeburg, Nürnberg, Augsburg, 
Ulm, Straßburg) beitraten. 


Anmerk. Im 3.1526 entfchied auf der Synode zu Homburg die 
feurige Berebtfamleit des Kranciscaners Franz Lambert für die Evange 
Ufirung des ganzen heffifhen Landes. 1. Chr. Rommel, Philipp d- 
GSroßm., Landgt. d. Heffen. 3 Bde. Gieß. 18305 B. Denhard, Geih.?. 
Entwoidel. d. Chriftenth. in d. heff. Ländern bis zu deren Theilung 1561. 
Sehf. 18475 8. ©. Haffencamp, heffifge 8. ©. feit der Ref. I. Rath. 
1847. — Ueber die Reformation der Übrigen eben genannten Ränder vgl. 
Zul. Wigger’s 8.:©. Medlenburgs. Parchim 18; NRötger, mager 
Surgfäe Ret>Gefch. 1792; 9. Müller, Gefh. d. Ref. in der Mark Bran , 
va era, 18905 Spieker, R. u. Ref.» Gef. d.'Mark Brandend. Berl, 
. 8. 


$. 226. dortlehung. 


1) Der Kaifer-war wieder in neue politiſche Verwickelungen 
gerathen, die Reichöftände beſtanden auf einer Kirchenverbeſſerung 
der Bund der evangelifchen Stände imponirte, und fo kam e 
auf dem Reichstag zu Speier (Auguft 1526) zu dem ber 
Reformation günftigen Reichstagsabihiebe: Bis zu einem allge 
meinen (deutfchen) Concil folle jeder Reichöftand es in Beziehung 
auf die Reformation halten, wie er es vor Gott umd dem Kal 
fer glaube verantworten zu Tönnen. Es folgte nun eine Zeit 
zweijahriger öffentlicher Ruhe, die erſt wieder Durch die fogenann: 
ten Padifhen Handel im 3. 1528 unterbrochen wurde. Der 
herzoglich ſachſiſche Kanzleiverweier Dtto von Pad hatte näm- 
üch gegen eine bedeutende Summe bem Landgrafen die an xbliche 

Abſchrift eines geheimen Bundniſſes aller datholiſchen Stände 
übergeben. Die Beſtürzung unter ben Evangeliſchen war allge 
mein, ber hihige und unbefonnene Landgraf drang auf energiſche 
Demonftrationen, aber die wittenberger Theologen mahnten auch 
noch jegt zu Geduld und Trieben. Die katholiſchen Stände tt 
Härten bie ganze Sache für Lüge, aber dad gegenfeitige Mil: 
trauen war nicht mehr zu befereistigen. Unter folcher Bi 
fimmung wurde der zweite Reichstag zu Speier 1529 

ehalten. Der Kaifer, ber in feiner bermatigen politischen 

lung mehr freie Hand gewonnen hatte, ließ durch feinen Bruder 
Serdinand die läffigen und ungehorfamen &tände ftreng auffor 
dern, das wormfer Edict zu vollziehen und ben Reihötagsbe 
ſchluß vom I. 1526 zu annulliren. Die Stimmenmehrheit er⸗ 
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bob bie kaiſerliche Propofition zum Ständebefhluß, aber Die . 
ewangelifchen 28 F und 14 Reiheftädte) legten 
dagegen eine feierliche Proteflation ein (feitdem hießen die 
Evangelifhen Proteftanten) und verließen, nachdem fie noch 
eine ppeltation an den Kaifer, ein freies Concil und eine 
beutfche Rationalverfammlung hinzugefügt hatten, den Reichötag. 
Der Kaifer aber beftätigte in feinem Beſcheib auf die Proteftation 
den Reichstagsbeſchluß. 


. 2) Philipp von Heffen beftürmte jegt die enangelifchen 
Zürften zum entfchiedenen Auftreten, und wünfchte auch I Km 
ftärfung des Bundes eine Vereinigung ‚mit den zwingiiſch ge: 
finnten Städten. Die übrigen Zürften, die drohende Gefahr 
wohl ermeflend, gingen trotz der Bedenklichkeiten ihrer Theologen 
darauf ein, aber auf dem fhwabaher Eonvente (Detober 
1529) forderten der Kurfürft von Sachſen und Markgraf Georg 
von Brandenburg vorherige Einigung in der Xehre und legten 
u dieſem — die von Luther verfaßten 17 ſchwabacher 
—— vor. Die Städte Ulm und Straßburg zogen ſich nun 
zurüd und der Convent wurde vertagt. Der unermuͤdliche Kand- 
raf hatte, die vorausfehend, Fury vorher ein theologifches CoI- 
Toanium zu Marburg (1. bis 3, Det. 1529) zu Stande 
gebracht. Nachdem Zwingli mit Melanchthon, Luther mit. Deko- 
lampabdius (nad) des Landgrafen kluger Anordnung) ſich privatim 
befprochen hatten, fand das öffentliche Colloquium ſtatt, das aber 
feine Einigung in der Abendmahlsiehre zumege brachte. Doch 
ſchied man mit dem gegenfeitigen Verſprechen, die Fehde ruhen 
zu kaſſen. Im November 1529 wurde ber verabredete Con 
vent zu Schmalkalden gehalten, aber ebenfalls ohne entichie- 
denes Reſultat. Selbſt jeht noch, als mit jedem Tage die Ge- 
fahr drohender wurde, rieth Luther noch immer zu nur paffivem 
Wibderftande. - 


$. 227. Der Reichstag zu Augsburg. 


Literatur: D. Chyträus, Hiftoria d. Augeb. Eonf. 1576. 4.; 
S. Eyprian, Hift. d. A. ©. 2. %. 1730; Ehr. 9. Satin, vollſt. Hift. 
v..%. €. 17390. 4.5 ©. 6. Weber, krit. Geſch d. a. €. 1183 f.5 Rur 
delbad, hifk.-keit. Eint. in d. %. &. ®pg. 1841; Weber, Bei: d. 2. C. 
Fekf. 1783. 2 Bde. — Gedichte d. Reihbtags zu A. von Pfaff (Rürnb, 
1330), Beefenmeyer (Rürnb. 1830), Fitenfper (Rürnb. 1830), Ba: 
cius (2pa. 1830), Förftemann, Urkundenbud zur Geſch. d. Reichstags zu 
@. 2p3. 1833 u. 1835. 2 Die. 


Der nächfte Reichs tag zu Augsburg (1530) follte 
nach des Kaifers Willen die religidfe Angelegenheit zum Abfchlug 
bringen. Deshalb forderte der Kurfuͤrſt von feinen Theologen 

3.9. Kurs kehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 19 
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“eine kurze und are Zufammenftellung bed evangeliſchen Glau ⸗ 
bens, und biefe überreichten ihm zu Torgau eine nochmalige 
Ueberarbeitung ber 17 ſchwabacher Artikel (die torgauer Ar- 
tikel). Der Kurfürft ließ Luthern auf dem Bann und Acht noch 
tag, in Coburg zurüd, und reifte mit Spalatin, Melandthon 
und Ionad nad Augsburg. Des Kaiferd Ankunft verfpätete 
ſich, und Melanchthon benugte die freie Zeit bis zur Eröffnung 
des Reichstages (20. Juni), um auf Grund der torgauer Artikel 
die augsburgifhe Confeffion (Confessio augustana) 
zu entwerfen. Diefer bündigen, klaren, eben fo entfchiedenen als 
milden Schrift gab auch Luther feine volle Zuftimmung. Gleich 
in der erften Sigung forderte der Kaifer die proteftantiichen Für · 
ſten auf, ihre Erklaͤrung in Betreff der Religion ſchriftüch ein⸗ 
ureihen. Am 24. Juni erflärten fie nun, ihr Belenntniß öf- 
Fenttich verlefen iu wollen. Aber nur mit großer Mühe machten 
fie den Kaiſer willig, die öffentliche Verlefung am 35, Juni 
zu geftatten. Die beiden Furfächfiihen Kanzler, Doctor Baier 
und Doctor Brüd, traten, jener mit einem beutfchen, diefer mit 
einem lateiniſchen Eremplar der Gonfeffion auf. Der Kaifer ver: 
langte die Verlefung des Iateinifchen, aber der Kurfürft fetzte es 
doch durch, daß das deutſche verlefen wurde. Als dies geichehen, 
überreichte Doctor Brüd beide Eremplare dem Kaifer, der das 
lateiniſche für fih behielt und das deutſche dem Kurfürften von 
Mainz gab. Die Confeffion machte auf viele der verfammelten 
Zürften einen günftigen Eindruck und zerſtreute viele Vorurtheile 
über den Glauben der Proteftanten, die evangelifchen Bekenner 
aber fühlten fi mächtig erftarft durch das einmüthige Bekennt- 
ni ihres Glaubens vor Kaifer und Reich. Die Tatholiihen 
Theologen Johann Zaber, EE und Cochläus erhielten vom 
Kaifer den Auftrag, bie Confeffion zu widerlegen. &ie verfer- 
tigten eine fogenannte Confutationsfhrift, die am 3, Aug. 
verlefen wurde. Der Kaifer erklärte nun, diefe Schrift enthalte 
die Meinung, bei der er ftehen wolle; er verfehe fih von den . 
Fürſten eines Gleichen ; ſonſt fei er der Schughere der Kirche, 
und nicht gefonnen, eine Kirchenfpaltung in Deutfchland zu dul⸗ 
den. Die Proteftanten forderten zu näherer Ueberlegung eine 
Abſchrift der es futation Died wurde ihnen abgeſchlagen Der 
Randgraf verließ ſchon jegt den Reichätag. Mehrere vom Kaifer 
angeordnete Ann Beſprechungen unter den Theologen und Fürs 
ften beider Parteien führten nicht zum Ziel, und fo verfündigte 
der Reichstagsabſchied am 22. Sept.: Da die Sonfeffion der 
Proteftanten widerlegt fei, fo werde ihnen noch eine Frift bis 
zum’ 15. April fünftigen Jahres zur Ueberlegung bewilligt; fie 
follten ſich aber dis dahin jeder Ausbreitung iher Kegereien durch 
Drud und Predigt enthalten; überdem folle binnen ſechs Mona- 
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ten ein allgemeines Concil erwirft werden. Die Proteftanten 
wollten zum Schluß noch die von Melanchthon zur Entgegnung 
auf die Sonfutation abgefaßfe Apologie der augsburgifhen 
Sonfeffion übergeben, deren Annahme. der Kaifer aber beharr- 
lich verweigerte. Nun verließ auch der Kurfürft von Sachen - 
Augsburg. — Am 11. Zufi hatten aud bie Städte Straßburg, 
Konftanz, Memmingen und Lindau ihr fogenanntes Bierftädte- 
befenntniß (confessio tetrapolitana) mit zwingliſcher Lehre 
eingereicht, aber faum Beachtung gefunden. . 


$. 228. Verhandlungen und Buͤndniſſe. 


Die Ungunft des augsburger Reichstagsabſchieds trieb die 
Proteftanten zu engem Bufammenfchließen. Auf einem Con⸗ 
vent zu Schmalkalden (1531) fchloflen fie ein emergifäes 
Schutzbündniß auf ſechs Jahre. Died Fam dem Kaifer eben fo 
unerwartet, wie ungelegen. Er Ienkte zu neuen Unterbanblungen 
ein, deren Refultat, ber nürnberger Religionsfriede (1532), 
bis zum -bevorftehenden Concil gegenfeitige Beundfäaft und chrift: 
liche Xiebe beiden Parteien zur Pflicht machte. Den Proteftanten 
kam es indeß zu immer klarerem Bewußtfein, was fie von einem: 
allgemeinen Contil zu erwarten haben würden. Vom Kaifer ge- 
drängt, erffärte Clemens VH. endlich 1533, daß er binnen Iah- 
reöfrift ein Concil zu Mantua, Bologna oder Pincenza nad) bis 
Berger Weife zu halten bereit fei, forberte aber von den Prote: 

tanten vorherige unbebingte Unterwerfung unter deſſen Beſchlüſſe. 
Diefe Bedingung Eonnten fie aber begreiflicherweife nicht eingehen, 
doch ‘wollten fie dort erſcheinen, um ſich zu verantworten. Der 
neue Papft, Paul IM. (1534—1549), betrieb die. einleitenden , 
Concilöverhandlungen ſcheinbar mit großem Eifer, und konnte 
Teicht, da.die Proteftanten bei ihrer vorigen Erklärung beharrten, 
diefe mit aller Schuld der Nichtausführung belaften. ſchmal · 
kaldiſche Bund wurde auf zehn Jahre verlängert, nachdem er 
fen vorher durch den Zutritt der Herzöge von Pommern und 
ürtemberg, fo wie mehrerer Städte verftärkt worden war. 
Herzog Ulrich von ee nämlich war dur Philipp 
von en wieder in den Befig feines Landes, aus dem er ver- 
trieben worden, eingefeet (1534) und führte jegt die lang erfchnte 
Reformation in Würfemberg durh Brenz, Blaurer und 
Schnepf ein*). Auch die füddeutfche Tetrapolis, Straßburg an 


*) Bol. 3. Hartmann u K. Jäger, Leben ı Wirken des Joh. 
Brenz. 2 Bde. 1840; Vaihinger, Leb. u. Wirk. d. Ref. Joh. Breng. 
Stuttg. 1841. — 2. 8. Heyd, Herz. Ulrich v. Würtemb. Züb. 3 Bde. 
1841 f1.; 3. Hartmann, Gef. d. Ref. in Würtemb. In, Mann, Su: 
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der , batte fih unterbeß den Lutheriſchen entſchieden ge 
ed einem Religionsgefpräh zu Kaffel 1) 
zwifchen Melanchthon und Bucer, kam im Mai 1536 die mit: 
tenberger Concorbie zu Stande, in welcher die Städte fih 
unzweibeutig zur augsburgiſchen Gonfeffion befannten. Dit 
Schroeiyer hatten unterdep Zmwingii’s Lehre in der Confessio 
Helvetica prior in vorfihtig zurüdhaltenber Weiſe fpmbe- 
tif) aufgefteilt (1536). u 


.Anmerk Ueber den Wiedertäuferunfug in Münfter (1533158) 
vol. $. 2360. 


$. 229. Fortfegung. 


Im Juli 1536 ſchrieb der Papft wirklich das Concil nad 
Mantua für das folgende Jahr aus. Deshalb verfammelten 
die Proteftanten ſich Anfangs 1537 zu einer Berathung zu Schmal 
falden. Luther hatte im Auftrage des Kurfürften (Johann 
Friedrich des Srogmüthigen, 1532—1554) in den Fr 
nannten fhmaltaldifhen Artikeln eine antipapiſtiſche De 
kenntnißſchrift entworfen, die bier angenommen und unterzeichnet 
wurde. Man vereinte ſich Übrigens zu dem Befchlufe, die 
Zheilnahme an einem italienifhen Concil, in weldem der Dapft 
Partei und Richter zugleich fei, abzulehnen. Das Concil unter: 
blieb, wie ber Papft gewollt, aber 1538 ſchioffen aud die fr 
tholiichen Fürften in der heiligen Xigue ein Bündnif cf u 
Jahre. Um diefe Zeit befannte auch der Kurfürft von Branden- 
burg, Joach im Il., deffen Vater, Joachim I., ein unverfühnli 
her Feind der Reformation gewefen war, ſich offen zu derſeiben 

- — Der Kaifer hatte noch nicht freie Hand genug, und unter 
den Katholiken felbft war eine Partei, die aufrichtig Verſöhnung 
durch gegenfeitige Annäherung wünfchte. Deshalb wurden net 
Unterhandlungen angefnüpft. Die Religiondgeipräche zu Lind 
(1539), zu Hagenau (1540), zu Worms (1541) blieben aber 
fruchtlos. Ernftlicher gemeint war. der Uniondverfuch während 
des Reichstags zu Regensburg (1541), Der Kaifer legte 
den dorthin beſchiedenen Theologen (Ed, Julius von Pflug und 
Johann Gropper von der einen, Melanchthon, Bucer un 30 
Hann Piftorius von der andern Seite) eine einflröeilige, ſeht ge 
‚mäßigte Unionsformel (das regensburger Interim) vor, in 


belbüchl. d. ev. Ref. in Würtemb. 18365 Schnurrer, Grläutt. aus d. 8 
Ref u. Geledrten-Gefh. Würtemb. Tüb. Tas % € 6 Fr midt u. Pfr 
fter, Denkwuͤrdigkt. d. würt. Ref.-Gefch. 1817, €. Römer, Fird. Gelb. 
Würtembergs. Stuttg. 1848. 
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der namentlich eine entſchiedene Annäherung zur evangelifchen 
Rechtfertigungslehre vorlag EA’ Krankheit machte eine Eini- 
gun in vier Punkten (Urftand, Freiheit des Willens, Erbfünde, 
htfertigung) mögli. Die übrigen zehn Artikel blieben un- 
verglichen. Der Papft verweigerte aber die Beftätigung. 


Bufag. In den Städten des Stiftes Naumburg» Zeig far ſchon feit 
1520 unter fortwährendem MWiderftreben des papiſtiſchen Domcapitels die 
lutheriſche Lehre zu immer allgemeinerer Anerkennung gekommen. Als nun 
im 3. 1541 der bisherige Biſchof ſtarb, beeitte fi) daB Domcapitel, den ge: 
lehrten und milden Probft Jul. v. Pflug für das erledigte Bisthum zu 
erwählen. Aber der Kurfürft von Gachfen beftätigte die Wahl nicht, fon- 
dern hielt es für Pflicht, dem lutheriſchen Lande aud einen lutheriſchen Bi 
fchof zu geben, und fegte, nicht ohne Anwendung von Gewaltmaßregeln, den 
bisherigen Superintendenten von Magdeburg, Nik. v. Amsdorf ($. 221), 
ein. Luther ordinirte ihn 1542, und Amsdorf begnügte ſich mit einem ein- 
fahen Pfarrersgehalt von 600 Gulden, und trat die weltliche Macht de 
Bisthums an «einen Furfürflihen Beamten ab. Nach ber Schlacht bei 
Müplberg 1547 ($. 230) wurde Mmsdorf vertrieben und Julius D, Pflug 
eingefegt. Gol. [Eepfius) Bericht Über die Wahl u. Einführung Rif. v. 
Amsd. Nordh. 1835.) — In diefelbe Zeit fällt auch ber verunglüdte Mefor- 
mations verſuch des Kurfürſtenthums Cöln dur den Surfen und Erz: 
bifhof Hermann von Wied. Im I. 1539 holte er ein Gutachten von 
Melandpthon ein und ließ 1543 von Bucer und Melandhthon in Bonn einen 
Reformationsplan entwerfen, der die Buftimmung des Mdeld und der @tädte 
fand; aber defto entfchiedener widerfegte fi der Klerus und die Univerfität. 
Hermann unterlag dem Bann de Papites und entfagte 1547 der Kurwürde 
und dem Eizhisthm. Bol. Deckers (fath.), Hermann v. Wied. 1840. 


$. 230. Der ſchmalkaldiſche Krieg. 


Biteratur: .v. Bangenn, Morit d. Sachſen. 2 Bde. Lpz. IB4L; 
Hortleber, v. d. Urſachen d. teutſch. Kriegs zc. Frif. 1617 f. 2 Bde. Bol; 
Jahn, Gefß. d. malt, Krieges. &pg. 1837. 


‚ Während der Kaifer in einem Kriege mit Franz E von 
Frankreich begriffen war, hatten die Proteftanten im Allgemeinen 
einige Jahre lang Ruhe. Uber der Friede zu Crespy (1544) 
machte ed ihm möglich, feine ganze Kraft ben. beutfchen Ange 
legenheiten äuguwenden. Der Ei ſah fi) jegt genöthigt, das 
längft verſprochene allgemeine Goncif zu Trient (einer deut: 
{hen Stadt) am 13. Dec. 1545 zu eröffnen ($. 266). Der 
Kaifer wollte den Papft zu einer katholiſchen Kirchenverbeſſerung 
und die Proteftanten zu einer Unterwerfung unter diefelbe zwin- 
gen. Als Sinigungegrunbtage für die Verhandlungen des Gon- 
cs. verorbnete er ein- dem chstag zur Seite gehendes Col- 
loquium zu Regensburg (1546), das aber ohne Refultat 
bfieb. Gleichzeitig rüftete er fich zur Unterbrüdung ber poli- 
tifhen Macht des Proteftantismus durch Wernichtung des 
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fchmaltakdifchen Bundes. Der Papft machte ein mit ihm abge 
en ai zur Bekämpfung der Ketzer bekannt, und | 
fehrieb einen Kreuzzug mit volfommenem Ablaß gegen fie aus. 
Der Kurfürft und_der Landgraf rechtfertigten 1 em Kaiſe 
gegen den Normung bed Ungehorfamd und wiefen ihm dat Un: 

mäßige feined Verfahrens nach. Der Kaifer antwortete mit 
der Acht über Beide. Die Proteftanten wollten indeß aud) jet 
noch nicht ‘dee angreifende Theil fein, und ließen durch Unet- 
ſchloſſenheit Uneimgteit und langes Zögern den gewiſſen Sieg 
aus den Händen. ünterdeß befeßte Herzog Mori von Sad: 
fen, ſelbſt zwar dem evangelifhen Bekenntniß zugethan, aber 
aus politifchen Gründen mit dem Kaifer verbündet, Kurfachfen, 
wurde zwar vom Kur ten surächgeorängt, ‚aber ber Kaifer eilte 
berbei und Johann ri wurde bei Ruͤhlberg (24. April 
1547) total gefchlagen und felbft gefangen. Schon, war ihm, 
als einem Rebellen, dad Zobedurtheil verlefen, doch wurde ihm 
das Leben geigentt: Morig wurde mit der Kurwürde und einem 
Theile der Furfürftlichen Länder belehnt. Der Landgraf war jet 
der Macht des Kaiſers nicht gewacfen und ergab fid unter 
Vermittelung feines Söriegerf nd Mori, that auf den Anien 
Abbitte, wurde aber ebenfalls (gegen die Abmachung) in Haft 
genommen. 2 

Anmert. Luther war kurz vor Ausbruch des ifchen Krie 
ges, am 18. geh ‚1546, 63 Jahre alt, 6, ge er zur 
Schlichtung eines Streites zwilchen den Grafen von Mansfeld gerufen war, 
freudig und felig in feinem Heren entfchlafen. -Bgl, Förftemann, Det: 
male dem Dr. M. Luth. zur 3. Säcularfeier f. Todes errichtet. Rordh. 1846; 
Pafig, Luther's legte Lebenstage ıc. Lpz. 1846. 


$. 331. Das Interim. 


„ Mm bie fpätere Theilnahme der Proteftanten am Goncil un 
möglich zu machen, hatte ber Papft gleich in ben erſten Gigun- 
gm wichtige proteftantifche Lehren verdammt, und um den falle: 

hen Rı beftrebungen zu entgehen, das Goncil im Min 
1547, unter dem Vorwande einer angeblichen peftartigen Seucht 
nach Bologna, wo es fi) bald auflöfte, verlegt. —5 — 
zürnte ber Kaiſer. Doch auf der Spibe abfoluter Machtvolllon— 
menheit in Deutſchland angelangt, gab er feinen Unioneplan fi: 
nedwegs auf. Während des augsburger Reichstags (14) 
ließ er durch Julius von Pflug und — Agricola dad 
augsburger Interim als vorläufige Norm bis zur Entihd- 
dung eined allgemeinen Concils abfaflen unb durch ben Rede: 
tag für gefegeöfräftig erlären. Aber diefe Einigungsformel, die 
weniger noch als das regensburger Interim evangelifche Lehr: 
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elemente zugelaffen hatte, mißfiel beiden Parteien, und wurbe in 
den meiften deuffch-evangelifchen Ländern entwedrr gar nicht, ober 


nur haibwegs angenommen. Am keäfti widerftand bie ° 
Stadt Magdeburg. Selbft Morig von een nahm es nicht ö 


umbebingt an, fonbern ließ es durch feine Theologen (Detandy- 
thon, ©. Major, Bugenhagen ıc.) jum leipziger Interim 
(1548) überarbeiten, welches das tatholiſche Gärimonial für gleich 
güttig (adiaphoron) erflärte und in weiten Ausbrüden eine der 
wangeliſchen Lehre entſprechende Deutung zuließ, — aber ach 
fo in Sachſen entſchiedenen Widerwillen fand. Die Gährung 
dauerte einige Jahre fort, bis -der neue Papft, Julius IN. 
(1550— 1555), die Bortfegung des tridentiner Concils auf den 
1. Mai 1551 fefttelte, Der Kaifer forderte von ben Proteftan- 
ten die Beisicung, deffelben. Morig verlangte Stimmrecht für 
- die Proteftanten, Annulation der frühern Beſchlüſſe und Unter- 
werfung des Papftes unter das Concil, und Melanchthon arbeitete 


zur Grundlage der Lehrverhandlungen die confessio Saxonica ' 


(ober repetitio confessionis Augustanae) aus. Würtemberger 
und ferabburger- Abgeordnete waren ſchon in Zrient angelommen 
und bereits mit ihren Anfprüchen vom Concil abgemwiefen; Melandy- 
thon war auf dem Wege dahin; da machte ploͤtzlich Morig allen 
fonft unausbieiblichen Verwidelungen ein Ende. it 


$. 232. Der augsburger Religionsfriede 


Moritz Hatte ſich nämlich vom Kaifer mit der Züchtigung 
des widerfpenftigen Magdebur beauftragen laſſen, zu biefem 
Behufe ein bedeutendes Heer gelammelt, Magdeburg erobert, fih 
durch die Befagung der Stadt verftärkt, und erffärte nun, treu- 
108 genug, dem Kaifer, dem er Treufofigfeit und Wortbrud in 
Betreff der Sicherftellung ber evangelifchen Religion, der Haft des 
Landgrafen ıc. vorwarf, den Krieg. Der Kaifer, zum Kriege 
völlig unvorbereitet, mußte im halfauer Bertrage (1552) 


alle Forderungen Morigens bewiligen. Auf Grund diefes Ver- . 


trages wurde auf dem nächften eichötage der augöburger 
Religionsfriede (25. Sept. 1555) abgeſchloſſen. Den 
Anhängern der augäburger Confeffion wurbe volle Religionöfrei- 
beit und gleiche Bere eigung mit den Katholiken zug anden, 
jedoch das Recht zu weiterer Reformation nur den Reichsftänden, 


den Unterthanen aber im dalle der Collifion mit andere läubiger - 


Obrigkeit freier Abzug zugefihert. Der romiſche König ferdinand 
fetten auf ‚ — Proteftatlon ber ebangeliſchen Stände, 
das Gefeh des geiftlichen Vorbehaltes (reservatum ecclesias- 
ticum) durd, wonach die kirchlichen Stiftungen, bie noch nicht 
in ben Händen der Proteftanten waren, au beim Webertritt 
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ihrer Inhaber der katholiſchen Kirche verbleiben follten. Dur 
diefe beiden Beichränkungen war der weitern Auöbreitung der 
Reformation in Deutſchiand ein ftarker Riegel vorgefhoben. Die - 
Aufrechterhaltung des driedens lag ben gefehlich beftätigten Reich · 
Törperfehaften der Tatholifchen und evangelifhen Stände (Corpus 
Catholicorum und Corpus Evangelicorum) ob. — De 
Kaifer, bereit, der Krone und der Welt zu entfagen, hatte an 
den Verhandlungen nicht mehr Theil genommen, und Mori war 
ſchon 1553 im Kampfe mit feinem Sagen, dem Marf- 
grafen Albrecht von Brandenburg, gefal 


Bufag. In Deutfchland. am politifche t und Umfang der prote: 
ftantifchen che 2 pi Tathelfen ae Aa geifligen 









Kurfürften von Cöln, Mainz und Trier ftanden die drei proteftantilhe 
Kurfürften von Sadjfen, Pfalz und Brandenburg negenüben, und die Mat 
der proteftantifchen Reicheftädte fo wie der meiften fleinern Fürften wog 


giemlich Deftreiche und Baierns Macht auf. Reue Ländererwerbungen machte 
die Reformation feit, dem Meigionsfeisten nicht mehr. Cin poeitt geſ 
mationboerfuch in Cöln dur den Kurfürſten Gebhard (1582) endigte mit 
deffen Abfegung. 


$. 233. Die genfer Reformation. 


Literatur: Kirchhofer, Farel's ‘Leben. Zürich 1831. 2 Dit; 
Chenevitre, Farel, Froment, Viret, reformateurs relig.; Gen. 185; 
€. Schmidt, Karel. Stab. 1834; Iaquemot, Viret. —— 
Henry, 2eb. Calvin’. Hamb. 1835 f. 3 Bde; Audin (fatf.), hist, & 
la vie etc. de Calvin. Par. 1841. 2 voll; Schloffer, Bea u Pt 
Mart, Bermili. Heidelb. 1809; Baum, Zheod. Beza. Epz. 1843 fl 


Borbemerk. Auch die feanzöfifche Schweiz war von der veformateri 
fiüen Bewegung nit unberührt geblieben: eit’1596 arbeiteten yir Bil: 
heim Karel und Peter Viret aus Frankreich als Reformatoren, und I 
3. 1535 nahm Genf öffentlich die neue Lehre an. ber ed taudte hier ML 
&nfid, aud) andermwärts neben der Reformation und bald ihr gegenüber it 
Richtung auf, die alles Beftehende über ben Haufen warf und fih von 2.7 
Zucht und Ordnung emancipiren wollte. Die Lehre dieſer genfet Mr 
tuels oder Libertins war eine durchaus yantbeififge, in welder C 
und Wenſch al8 identifch, die Sünde nur als-Schein, die Che, als eine Mi, 
zumerfende Befchränfung, die Schrift nichts und der fogenannte Geil I 
galt. Die Bewältigung diefer Richtung und die fiegreihe Duchfährund 
Reformation war das Werk Calvin's. 


Johann Calvin, ‚gegen zu Noyon in der gi! 

1509, wurde ſchon früh mit-den Lehren der Reformatoren ©. 
fannt, gab die geiffiche Pfründe,, in. deren Befig er (hm |! 
feinem zwölften Jahre war, auf und fudirte mit —— 
Erfoig die Rechte. Doch bald wandte er fich wieder und Di 
ausſchließlich dem Studium. der Theologie zu. Wegen fm 
Aeußerungen flüchtig (1533), am er nach mehrfach gewechſe 
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Aufenthalte in Bafel (1535) an; wo er fein Lehrbuch der chrift- 
lichen Religion (institutio relig. christ.) herausgab.. Weder 
hier noch auch auf feinen weitern Wanderungen durch Italien 
und rankreich eine fefte Stätte findend, wurde er endlich bei 
feiner Durchreife durch Genf von Barel im Namen Gottes be 
ſchworen, zu bleiben (1536). Hier entfaltete er nun im Kampfe 
gegen bie libertiniftifche Partei, die er durch unerbittlich firenge 
Kirchenzucht zu brechen fuchte, die ganze Kraft feiner im Denken 
wie im Handeln gleich confequenten und unbeugfamen Geifted- 
macht. Dennoch gewann bie libertiniftifche Partei eine Zeit iang 
die Oberhand und Galvin wurde 1538 vertrieben. Er wandte 
ſich nach Straßburg, wo er als Prediger und Brofeffor wirkte 
und mit ber beutfchen Reformation in mehrfache Berührung Fam: 
Im 3. 1541 wurde er indeß höchſt ehrenvoll nach Genf zurüd- 
berufen und vollendete nun in unermüblicher Thätigkeit, in fort: 
währenbem, aber immer fiegendem Kampfe gegen bie libertini⸗ 
ſtiſche Oppofition, die im Rathe felbft eine ſtarke Partei für fich 
hatte, die .confequentefte Durchführung feiner religiöfen und fitt« 
lichen Reformation in Kirche und Staat. Er flarb im I. 1564 
und binterließ feinem gleichgefinnten, aber viel mildern Freunde 
Theodor Beza (+ 1605), dem gelehrten Kritifer, Ueberfeper 
En na tlärer des neuen Zeflaments, die Fortführung ' feines 
erkes. 


Anmerk. 1. Unter den zahlreichen Schriften Calvin's ift die 
oben genannte institutio christ. relig. bie bedeutendfte, — ein Gegenftüd 
zu Melandthon’s loci, in iffenfhafei formaler Burchbildung vollendeter 
‘als fie. In diefer Schrift entfaltet fi Calvin’s religiöfer Zieffinn, die fpe: 
culative Kraft und Fülle feines gewaltigen Geiftes, die ruckſichtsios eübne 
Eonfequenz feines Gedankens, verbunden mit der Gabe Marer und ſchöner 
Darftellung in einem bewunderungswürbigen, großartigen Maße. Ausgezeich⸗ 
net find naͤchſtdem feine Auslegungen faſt aller Bücher der Heiligen Erik. 


Anniert. 2. Calvin fteßte Zwingli tief unter Luther, und teug fein 
Bedenken, des Erftern Abendmahlslehre als eine profane zu bezeichnen. 
Mit Luther, der ihn übrigens had) achtete, ift er nie in nähere, perfönliche 
Beziehüng getreten, defto mehr aber mit Melandthon, was auch nicht ohne 
Einfluß auf den Letztern blieb ($.245). &o fehr er fh auch durch religiöfe Tiefe 
und Jnnigkeit über Bwingli erhob, fo entfdieden er auch im der Lehre’ ſich 
Luther näherte, fo ftand er Doch im Princip nicht mit diefem, fondern 
vielmehr mit jenem auf wefentlich gleihem Boden. Seine Stellung zu den 
reformatoriſchen Principien ift im Grunde noch diefelbe wie bei Bingli. 
Seine Schriftauslegung ift zwar unvergleichfich tiefer als. die zwingli’fe, 
oft auch gründlicher, ſchaͤrfer und wiſſenſchaftlicher als die luthet ſche, aber 
8 vermoßte nicht fo Eindlich unbefangen und einfältig fi) in die innerften 
Tiefen der Schrift zu verfenken, fo Fühn und fo frei ſich in ihr zu bewegen. 
Mit der Hirhlihen Ueberlieferung (Rradition) Hatte er eben fo entfchieden 
wie Zwingli gebroden. Im der Lehre von der Perfon Eprifti neftorianifirte 
er wie bdiefer, und konnte darum- auch in der Abenbmahlölehre nicht zu ber 
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Glaubensfülle Luther's durchdringen. Er Lehrte nämlich, oͤhnlich wie eink 
Berengar, daß der räubige im Sacrament vermittelft des Glaubens zwar 
nur geiftig, aber doch wirflih mit dem Leib und Blute des HErrn (duch 
eine von dem zur Rechten Gottes erhöhten Leibe Ehrifti ausgehende Kraft) 
gefpeift werde, daß aber der Ungläubige nur Brot und Wein empfange. In 
der Rechtfertigungsiehre ftimmte er formal mit Luther überein, und doc lag 
in feiner ftrengen, faft altteftamentlichen Geſetzlichkeit ein tief begründeter 
Unterfchied. Seine Prädeftinationsiehre überbot an umerbittlicher Confequmz, 
an unbeugfamer Starrheit und Härte nod die auguſtiniſche. 


5. 284. Fortfegung. 


‚ Die zwinglifhe Richtung wurde durch Calvin's gewaltige 
Wirkſamkeit, wenn auch nicht ganz überwunden, doch worerft falt 
gänzlich zurüdgedrängt, und ber reformirten Kirche in und außer 
der Schweiz ein entichieden calviniftifche® Gepraͤge aufgebrüdt. 
In dem Consensus Tigurinus (1549) nahm auch bie deutfde 
Schweiz Calvin s Abendmahlslehre an, und der Consensus Ge- 
nevensis (1554) brachte feine Praͤdeſtinationslehre zum Siege 
Durch feine auögebreitete Correſpondenz und feine zahlreichen 
Schriften machte fein Einfluß weit über die Grenzen ber Schweiz 
bin fich geltend... Genf wurde die Zufluchtftätte für alle um ih⸗ 
red Glaubens willen Flüchtige, und die dort durch Calvin gef: 
tete Univerfität verforgte faft alle auswärtige reformirte Gemein: 
den mit Lehrern, die in ftreng caloinifchen Geifte. gebildet we: 
ven. Die auf den Wunfch de& übergefretenen Briebric I. 
von der Pfalz durch Bullinger in Zürich abgefaßte zweite del 
vetifhe Confeffion (Conf. Helv. posterior), die bedeutendfe 
unter allen reformirten Bekenntnißſchriften, welche im J 1566 
veröffentlicht und von allen reformirten Ländern, am fpäteften in 
Bafel, anerfannt wurde, vollendete den Sieg ber calvintftifchen 
Richtung über die zwingil'ſche. 


. 

Bufag. Auch in deutſchen Landen geivann die reformirte Kirche in 
moderat · colviniſchet Faflung durch den Ucherteitt einiger Fürften, det hy 
Uebertritt ihrer Länder meift gewaltfam nach fidh zog, Cingang. Rule 
®eiedeidh LIT. vom der Pfalz traf 1560 über, organifirte die Riche r 
nes dandes nach teformirten Principien und Ließ Durd) feine Theologen, A 
darias Urfinus und Kaspar Dienianus, das Hauptfombel Ir 
deutfep»ceformirten Kite, den Heidelberger Katechismus, abffk 


3502). Bat. Etrune, aus, Berige v. d- pl. Sirgenbit. IM 2 


eifen, Gef. d. Ref. zu Heidelb. Heidelb. 1846; #. Dlaut, das Fehr 
mationsier® in d. Salz. Cpeier 1846. — Rah Philipps des Grokmithit,, 
Xode (1567) wurden die Heififchen Länder unter feine Söhne getbeilt, tige 
heim IV. in Heffen=@affel hielt zur Beilegung der confeffionellen rl 
feiten und ©paltung vier Generalfgnoden,-mo die Ealoinifirung De Tirrir 
die — den — FR Bpnee erit on, fü gen von 
angebahnt wurde. (Bgl. H. Heppe, Seſch. d. en eral il 
1568— 82. Bd. 1 u. 2. af 18ar f) Wuh in Anhalt murte ft 
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1597 der Galvinismus gewaltfam eingeführt. Am bedeutfamften war ber 
Uebertritt bed Kurfürften von Brandenburg, Johann Sigismund, zu 
Weihnachten 1613. Die Aufftellung der mäetifen Confeſſion (Confessio 
Marchica) verfiegelte dieſen Schritt. Aber trog mancher gewaltſamen Maß: 
regel Eonmte das Lutheriiche Land nicht zur Rachfolge beivogen werden. Un: 
ter den deutſchen Reichöftädten war ed vernehmüd Bremen, das unter 
gewaltigen Wolfsbervegungen dem Galvinismus ſich hingab. $. 245. 


. 285. Die Rı tion a 15 der @tiftungslände: 
ee gehe Gehh,tFü Eeintungelinder 


Kiteratur: Salig, I. (193) Bd. 23 Pontoppidan, kurz⸗ 
gef. Reformationögefch..d. dan. K. Kopenh. 1734; Münter, 8.:C. v. Da: 
nemarf u. Rorw. Bd. 2 u. 3; Archenholz, Gef. Guft. Waſa's. 2 Bde. + 
18015 Schinmeyer, Lebensbefchr. d. drei fame, Reformatt. Lüb. 1783. — 
Ehyfelius, Einfähr. d. Ref in Gchweden, in Ilgen’s Beitfehr. 1846. U.z 
ariknoch, preuß. R.-Hift. 1686; Arnold, K.⸗“S. d. Königr. Preußen. 
1769; Geber u. Hagen, der Dom zu Königsb. Königsb. 1835. — Lu- 
bieniecki, hist. ref. Polon. Freist. 1685; Krafinski, Geh. d. Ref. 
in Polen. &pz, 1841. — 3. Lucasgewicz, Geh. d. ref. K. in Lithauen. 
I. &pg. 1848. — Zetf, furl. 8:6. 3 Bde. Riga 17867. 
. 


In Dänemark Segünftigee ſchon Chriftian M. die Re 
formation. Nach feiner Äbſetzung erfuhr Friedrich I. (1523— 
1533) noch manden Widerftand von Geiten der Bifhöfe, aber 
die neue Lehre Hatte ſchon im Wolke Wurzel gefaßt, und fo 
konnte der König auf dem Reichsſtage zu Ddenfe (1527) 
einen Beſchluß, durch weichen die Lutheraner gleiche Rechte mit 
den Katholiken erhielten, durchſetzen. Sein Sohn, Chriftian IIT., 
nahm die wiberftrebenben Bifhöfe gefangen (1534), ließ fih von 
Bugenhagen frönen und übertrug ihm bie kirchliche Drganifa- 
tion des Landes. Norwegen und Island folgten bem Vor- 
gange des gpauptlandes. — In Schweden predigten ſchon feit 
1519 die Brüder Olaus und Lorenz Peterfon, Luther's und 
Melanchthon's Schüler, dad Evangelium. Unter Gufav Bafa 
feit 1523) wurde Dlaus Kanzler der Univerfität, fein Bruder 
Srabifiof zu Upfala, und ber Fönigliche Kanzler Lorenz An: 
derfon überfe im Verein mit Dlaus die Bibel. Die Reiche: 
tage zu Wefteräs (1527) und zu Derebro (1527) ſicherten den 
Zortgang der Iutherifchen Reformation, bis endlich ein fpäterer 
Reichstag zu Wefteräs (1544) die legten Refte des Papft- 
thums entfernte. Die bifchöflihe Verfaſſung ging in die neue 
Drganifation über. — In Preußen führke ber Hochmeifter 
Albreht von Brandenburg das Iutherifche Befenntniß ein 
(1523) und erhob zugleich Preußen zu einem weltlichen Herzog: 
thum unter volnifcer Xehnshoheit (1525). — In Polen war 
Schon durqh die dorthin geflüchteten böymifchen Brüder ($. 202) 
vorgearbeitet. Lutherifches und reformirtes Bekenntniß fand 
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dort unter dem der Reformation geneigten König Sigismund 
Auguft (feit 1548) gleich fehr Eingang. Im Sendomirfhen 
Vergleich (1570) ftellten die drei reformatorifchen Parteien 
eine Unionsformel auf (die fi in der Abendmahlslchre⸗moͤglichſt 
lutheriſch ausbrüdt), ohne die innern Zwiſtigkeiten, die noch duich 
fectirerifches Xreiben gemehrt wurden, bewältigen zu fünnen. 
Während des Interregnums (1573) wurde ein Religiondfriede 
(Pax dissidentium) abgeſchloſſen, der den Proteftanten vole 
bürgerliche Rechte zuficherte, aber nichts defto weniger fuhr die 
papiftifche Partei mit. der Bebrüdung und Berbrängung der Diß 
fidenten fort. — In Kurland und Liefland gewann bie 
Clutheriſche) Reformation bald Eingang. Riga entfchied fih 
"icon 1523 und trat 1538 dem fehmaltaldifchen Bunde bei. Der 
Drdensmeifter Gotthard Kettler erflärte ſich für bie, Refor- 
mation und wurde Herzog von Kurland und Semgallen (1561). 


$. 236. Fortfegung (England, Irland und Cöottland). 


Literatur: Gilb. Burnet, the hist. of the ref. of the church 
of Engl. 2 Bde. 4. 1681; 9. ®. Böhme, acht BB. v. d. Def. d. &.in 
Sngt. 17345 3.0. Gumpach, Gefj:d. Trennung d. engl. X. v. Rom. Darnf. 
1845; ©. Weber, Geld. d. afath. Firchen u. Gerten v. Großbrit. 9 
1845 f. — Gilb. Stuart, hist. of ref. of Scotl. 1780. 4. — J. Kuoz, 
hist. of the ref. of the church of Scotl. 1664; G. Cook, hist. of the 
ref. of Scotl. 3 Bde. Kdinb. 1811; 8. 9. Sad, die Kite ö. Scettl. 
2 Bde. 1844|. — 8. ©. dv. Rudloff, Gef. d. Mef. in Schott. I. Berl 
1847; Stäudlin, algem. 8..@. von Großbrit. @ött.1819. I. — M’Orie, 
the life of J. Knox. Kdinb: 1811; Niemeyer, Leben 3. Anop ud 
beiden Marien. %p. 1824; d. Raumer, Elifabeth u. Maria Stuart, inf 
Beitr. 3. neuen Gefch. &pz. 1836. I. — Dan. Neal, hist. of the Puri- 
tains. Lond. 1731. 5tom.; Stowell, hist. of the Puritains. Lond. 1849. 


Heinrich VII. (1509—1547), König von England, 
308 e8 mach der fiterärifchen Fehde mit Luther ($. 220) vor, (fr 
nen Beruf ald „Vertheidiger des Glaubens‘ wermittelft Galgen 
und Schwert auszurichten. Seine ehebrecherifche Liebe zu Anna 
Boleyn trieb ihn indeß zur Losſagung vom Papfte (1532), der 
feine Ehe mit Katharına von Aragonien, ſeines uber 
Wittwe, um des Kaifers, ihred Neffen, willen, nicht: für ungültig 
erffären wollte. Doch wollte Heinrich in der Lehre gut kathoüſc 
bleiben, und wüthete beöhalb gleich fehr gegen Lutheraner und 
Papiften. Katholiſcherfeies ſtarb ald Märtyrer der ehrmärdigt 
Bilhof Fifher, eben fo der vormalige Kanzler Thomas Mr 
rus ($.208).. Des Könige Reformation follte Thomas Eran’ 
mer, deshalb zum Erzbiſchof von Canterbury erhoben, ausfüh- 
ven, aber dieſer war im Herzen ein eiftiger Anhänger der hr 
zer» Reformation, und förderte Geintie deren Eingang fo viel 
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nur immer möglich. Freier fonnte cr unter des unmündigen 
Eduard VI. (1547—1553) Regierung auftreten, aber eben dies 
brachte ihn unter Maria’d Regierung (1553—1558), der Toch ⸗ 
ter Katharina’, auf den Scheiterhaufen (1556). Gleiches Schid- 
fal traf gegen 300 andere Anhänger der neuen Lehre. Aber 
Elifabeth (1558-1603), die Tochter der Anna Boleyn, brachte 
die Reformation in eigenthümlicher Weife zum - vollen Siege. 
Die anglicanifhe Staats kirche behielt aus dem Katholicis- 
mus die Epiöfopalverfaffung "und manche Liturgifche Elemente. 
Das Book of common prayer wurde ald Grundlage des Cul-, 
tus, die „IY Artikel“ ald Norm der Lehre, die zwar wefentlich 
reformirt, doch ber Iutherifchen fich mehrfach nähert, aufgeftellt. 
Den katholiſirenden Elementen in Cultus und Verfaſſung fegeen 
die Puritaner eine Presbyterialverfaffung, nadten Got- 
tesdienft und äußerft fizenge Kiechengucht entgegen. Die Köni- 

iin erließ‘ zur Wieberherftellung der kirchlichen Einheit die Uni- 

ormitätsacte (1563), und ftrafte die Widerfeglihen (Non- 
conformiften) mit Geldbuße, Sefängniß und Verweiſung · Da- 
durch wurde aber das Uebel noch ärger. Eine Partei der Ron- 
conformiften, die Independenten (Congregationaliften), 
fleigerte ihr _Unabhängigkeitöftreben fo weit, daB fie auch Presby- 
terien und Synoden verwarfen und ihre Prediger allein von ber 
Maforitätswilltühr der einzelnen Gemeinden abhängig machten, 
wobei fie indeß dennoch einen gemeinfamen Mittel- und Eini- 
gungspunkt in der Congregational Board gu Bonbon, einer 
von den Gemeinden durch Abgeordnete befchidten Synode, ſich 
ſchufen. Auch in Irland führte Eliſabeth gewaltfam die 
anglitanifche Kirche ein, und eignete berfelben alles Kirchengut 
zu, aber nichtsdeſtoweniger behartte unter fortwährendem Drud 
die irifche Volksmaſſe bei der Eatholifchen Kirche. — In Schott- 
Tand verfündigte Patrit Hamilton, der in Wittenberg ftu- 
dirt hatte, ſchon früh das Evangelium und ſtarb, 24 Jahre alt, 
auf dem Scheiterhaufen (1528); ihm folgten noch manche Där- 
tyrer. Unter den politifhen Wirren faßte die Reformation im- 
mer feftere Wurzel im Volt und Adel troß des Widerftandes 
der" Stuartd und der Bifchöfe. Als eigentlicher Reformator 
Schottlands trat. Sodann Knor (+ 1572) auf. In Genf ge 
bildet, prägte er der fhottifchen Kirche in Verfaſſung und Lehre 
den fchroffften und ftarrften Galvinismus auf. Als Galeerenfclave 
zu eiferner Unbeugfamfeit des Charakters erftarkt, trogte er ald 
Reformator dem Zorn wie den Thränen der jungen Königin 
Maria Stuart und führte mit glühendem Eifer und in_revo- 
Iutionärem Sturme die Reformation fiegreih durch. (Confessio- 
Seotiea 1560.) Der unglüdlihen Königin blieb zulegt nichts 
übrig, als ſich ihrer Todfeindin Eliſabeth in die Arme zu werfen 
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(1568). Ihr Sohn, Jakob VI., nody ein Kind, wurde gekrönt; 
die Reformatoren führten. die Kegentfihaft, Nach —2 
Tode vereinte Jakob (als Jakob 1.) England und Schottland. 
"Der Haß der Papiften wie der Ronconformiften laſtete auf ihm, 
und vererbte fih auf feinen Sohn Karl I. (1625—1649). Die 
Schotten fchlofien 1638 einen Bund (Covenant) zur Auf: 

rechterhaltung des Calvinismus, die Engländer fürchteten Bir: 
dereinführung des Katholicismus, das irländifche Blutbad unter 
den dortigen Proteftanten (1641) wurde dem König zur Laſt ge 

‚legt, und der politifch-religiöfe Fanatismus der Independenten 
unter Dliver Cromwell brachte ihn auf das Schaffot (1649). 


"6.987. vortſebung (bie Riederlaude). 


Literatur: Gerh. Brandt, Gef. d. Ref. d. Niederl. (holländifh) 
4 Bde. Amft. 16715 H. 2eo, zwölf BB. nieverl. Geſch. Halle 1835. 2 Bir. 


Karl V. beſaß die Niederlande als das Erbtheil feine 
Großmutter, Marit von Burgund. Hier war fhon in der vo 
rigen Periode der "Reformation, die- jet um fo mehr bei dem 
freifinnigen und. befriebfamen Wolfe mächtigen Anfang fand, 
vorgearbeitet worden. Luther's Schriften fanden früh Eingang, 
aber die Verbindung mit Frankreich und ber Schweiz brachie | 
bald- das reformirte Bekenntniß zur Herrſchaft. Der Kalfer lich 
bier in aller Strenge das wormſer Edict vollziehen, und Taufende | 
farben ald Märtyrer ihres. ewangelifchen Bekenntniſſes durh 
Schwert und Scheiterhaufen. Noch ungleich fürdterlicher wi- 
thete die Inquififion unter Karl’d Sohn und Nachfolger Phi: 
lipp II. von Spanien zur Unterdrüdung des kirchlichen wie de 
politifchen Freiheitsſinnes (feit 1555). In der seit hen Son: 
feffion wurde 1562 ein calviniſtiſches Bekenntniß aufgeftellts 
dad Compromiß (1566), ein Adelsbund zur Umterbrücung ber 
fpanifhen Gewaltherrfhaft, wuchs täglih, und das wuthent: 
brannte Volk ftürmte Kirchen, Bilder und Altäre. Herzog Alba 
wurde mit einem Heere zur Unterbrüdung bes tandes, den 
die Statthalterin Margaretha von Parma troß ihres [he 
nungötofen Blutrathes nicht zu bewältigen vermochte, abgefandt 
(1567). Durdy beifpiellofe Grauſamkeit gelang ihm eine vor 
-Täufige Unterdrüdung des Yufftandes. Die fieben noͤrdlichen 
Provinzen vereinten ſich aber endlich in der utrechter Union 
(1579), und Wilhelm von Dranien, dann nach deſſen Er: 
morbung (1584) fein Sohn Morig errangen in Tangroierigem 
bfufigen Kampfe die bürgerliche und religtöfe Kreiheit der nörd- 
lichen Niederlande. Die füdlichen, elgifihen, Provinzen wurden 
von Alerander von Parma in fpanifhem Gehorfam gehalten. 
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$. 238. Fortfegung (Frankreich): 


giteratur: Th. Beza, hist. eccl. des egüses ref. en France. 
Anvera 1580. 3 voll.; Herrmann, drontreichs Rel. u, Bürgerkrieg im 
16. Zahıh. ®pg. 1828; Browning, Gef. d. Quguenotten, über). &pz. 
1830; Audin, hist. de In 8. Barchelemy. Par. 8885 Badler. d.pen. 
Bluthodzeit. pz. 1928; Weber, geich Darft. d. Ealvinism. im Berbältn. 3. 
Staate in Genf u. Brankr. Heidelb. 1936; Capefigue, hist. de la re- 
forme, de In ligue et du rögne.de Henri IV. Par. 1834. 8 voll. 


Die Anfänge der Reformation in Frankreich gingen von 
Wittenberg aus. Im 3. 1521 ließ die Sorbonne zu Paris Zus 
ther's Schriften verbrennen. Doc erhielt bald Genf überwie- 
genben und auöfchließfichen Einfluß. Franz I. (1515— 1547) 
egünftigte die Reformation in Deutfchland, verfolgte aber die 
Proteftanten (Huguenotten) im eigenen Lande. Eben fo 
Heinri I. (+ 1559) und Sranz I. (+ 1560). Dennod 
machte bie reformirte Kirche, befonderd im Süden des Landes, 
reißende Fortſchritte und flellte auf der erfien Generalfpnode zu 
Paris (1559) die Confessio Gallicana auf. Selbſt ein mäd- 
tiger Zweig der königlichen Familie, die Bourbons von Na- 
varra, ſchloß ſich ihr an, während die politifchen Rivalen der- 
felben, die Guifen, ihre Stüge in dem Haß ber Katholiken 
fuchten. Die der reformirten Kirche eigenthuͤmliche Richtung 
(nach altteftamentlichem theofratifchen Vorbilde), auch das -Po- 
ütiſche in das Bereich ihrer Reformation zu ziehen, fand dadurch 
kräftige Nahrung und prägte ihr ganz entfchieden den Charakter 
einer politifhen Partei auf. Unter der Regentfchaft der Königin- 
Mutter, Katharina von Medici, feit 1560 (für ihren min- 
derjährigen Sohn Karl IX., + 1574), brady der Religions- und 
Bürgerkrieg in hellen Flammen aus. Die Proteftanten erhielten 
im Frieden zu St. Germain (1570) gleiche Rechte und 
mehrere Feſtungen zur Bürgfchaft des Friedens, Da griff die 
katholiſche Partei zum fiheußlichften Werrathe. Eine ſcheinbare 
Ausföhnung durch Verheirathung der Schwefter Karl's IX. mit 
Heinrih von Navarra lodte die Häupter der reformirten 
Partei nach Paris. In der Bartholomäusnacht (24. Aug. 
1572) gab die Schloßglode dad Zeichen zur Niedermegelung 
aller Huguenotten; in Paris wurde eine ganze Woche lang in 
Einem fort gefchlachtet, während Couriere den Mordbefehl in die 
Provinzen brachten. Im Verlaufe eines Monats waren 30 bis 
40,000 ‚Huguenotten abgefchlachtet. Papft Gregor XII. ließ in 
Rom ein Te Deum fingen und eine Denkmünze mit der In 
ſchrift „„Ugonottorum Strages* prägen. Doc die Huguenot- 
ten erholten fich vwieder und der Bürgerkrieg erneuerte ſich. 
Heinrich II. (1574— 1589) wußte ſich endlich felbft vor dem 
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Uebermuth der Guiſen und ihrer heiligen Ligue nicht anders als 
durch Flucht ind Huguenottenlager, zu retten und wurde vom 
Domintcaner Clement ermordet. Nun beftieg Heinrich (IV.) 


von Navarra den Thron (15891610), ſchwor zwar zur Befe“ 


ſtigung deſſelben feinen Glauben ab (1593), ficherte aber durch 


das Edict von Nantes (1598) feinen frühern Glaubenge: . 


noffen alle möglichen religiöfen und politifchen Rechte. Hein: 
rich IV. erlag dem Dolche Ravaillac’d. Neue Bedrüdungen 
und Rechtöverlegungen unter Ludwig XII. (1610--1643) trie 
ben: die Huguenotten zu neuem Aufftande. Richelien vernichtet 
ihre politiſche Bebeutung, an ihnen aber im Gnadenedict von 
Nismes (1629) ihre religiöfen Rechte, 


$. 239. Fortfegung (Deftreih, Spanien, Italien). 


Literatur: Waldau, Gefch. d. Proteftantism. in Deftr. 2 Bir. 
17845 Rofenberg, fhlefifhe Ref.Geſch. 1767.— Dan. Gerdesii pe 
cimen Italiae reformatae. 1765. 4.; Ih. M’Erie, Geſch. d. Bortfhr. u. 
Unterdr. d. Ref. in Ztal, Aus d. Engl. &pz. 1829; Derf., Geld. d. Rt 
in Spanien. Deutſch v. Plieninger. Skutg, 1835. 


. In den öftreichifchen Erblanden gewährte Ferdi: 
nand 1. (1558—1564), in fpätern Jahren zu größerer Mäfi- 
gung gelangt, den Proteftanten fchonende Duldung, Marimi 
lian I. (1564— 1576) begünftigte fie durch mehrere Privile: 
gien, die aber unter Rudolf II. (15761612) immer’ mehr 
verfürzt wurden. Dad Iutherifche Bekenntniß fand in Säle 
fien Eingang; in Böhmen und Mähren mifchte ſich luthere 
ſches und calviniftifches Element mit den alten Brüdergemeinden 
($. 202). Am tiefften fchlug, durch politifche Werhäktnifie be: 
günftigt, die Reformation in Siebenbürgen und Ungarn 
Wurzel, unter der deutſchen (fächfifchen) Nation mit dem augd: 
burger, unter der magyarifchen mit dem ſchweizer Bekenntniß.— 
Die dur Karl's V. Kaiferthum berbeigeführte Communication 
mit Deutſchland verpflanzte auch fehr bald Xuther’s Xehre nah 
Spanien. Unter dem edein, charakterfeften Vofke entfalteten 
Sich zahlreiche und herrliche Blüthen evangeliſcher Erkenntniß und 
frendigen Märtyrerbefenntniffes, aber dem confequenten Wüthen 
der’ Inquifition unter Philipp I. (1555—1598) gelang endiich 
die gänzliche Ausrottung der evangeliichen Lehre. — In Io: 
Tien endlich machte ſich ein veformatorifches Streben in verlhie 
dener Weife geltend. ' Ein großer Theil der Humaniften (6.20%) 
hatte in elöfgenligfamem Heidenthume alles Intereffe fut dad 
Shriftenthup verloren und verhfelt ſich gleichgültig zur Reforme: 
tion wie zur alten Kirche; der andere Theil wollte eine Refır: 


mation im erasmifchen Sinne ($. 208); beide bfieben im alten 
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Kirchenverbanbe. Danchen traten aber viele Gelehrte entſchiede ⸗ 
ner auf, theils auf eigene Hand reformirend und dabei meift die 
Fundamente des Chriftenglaubens antaftend (namentlich war Ita: 
fin Herd und Ausgangspunkt zahlreicher Antitrinitarier, 9.262), 
theils ſich am bie deutiche, aber vorwiegend an die heivetifche 
Reformation anfchließend. Weide brachten ihr reformatorifches 
Streben auch durch Predigt und Scrift an das Volt, und nicht 
felten Ku ihnen in italienifchen Städten die Stiftung befon- 
derer Gemeinden. Aber die Reformatoren mußten, um ihr Leben 
zu retten, meift landesflüchtig werben (3. B. Petrus Martyr 
Vermilio, Bernhard Dino, Paul Vergerius und 
Andere), und im 3. 1542 wurde ein befonderes Inquifitiond» 
tribunal zur Unterdrüdung des Proteftantismus in Italien ein 
eſetzt, weiches mit Kerker, Galeeren, Schaffot und Scheiterhau- 
fen ruͤckſichtslos fanatifch gegen jeden Schein des Proteftantismus 
wüthete und dennoch gegen das Ende des Jahrhunderts fein 
Ziel erreichte. 


5.2340. Die lutheriſche Kirche. (Ihr unterfheidender Charakter.) 


Literatur: B. Löhe, drei Bücher von d. Kirche. 18455 Fr. De: 
litzſch, vier Bücher v. d. Kirche. 1847; Göbel, die rel. Eigenthümlict. 
d. tuth. u. zef. 8. 18375 Rudelbad), Ref, Lutherth. u. Union. 2pz. 1839; 
Biggers, kirchl. Statiftit. I. 92 ff. 


In ber Iutherifchen Kirche gelangt das abenbländifhe Kir- 
chenthum zu feiner Tauterften, tr ffigfeen und reichften Geftaltung, 
in ihr gewinnt der germanifch=chriftliche Geift, der feit Bonifaz 
und Karl d. Gr. nad) Selbftftändigkeit gerungen, feine chriftliche 
Reife und Mündigfeit und emancipirt fih von feinem römifchen 
Erzieher, der zum felbftfüchtigen Tyrannen geworden war. Die 
rächen Schäge wahrhafter Katholicität, welche die Kirche der 
alten Zeit in der Form griechifch-römifcher Bildung entfaltet hat, 
nimmt fie unverfümmert in fi auf, bereichert durch die Erfah: 
rungen und Grgebniffe des mittelalterlihen Strebend. Sie ift 
die Kirche der wahren Mitte zwifchen Alles verfinnlichendem 
und Alles vergeiftigendem, zwifchen unfreisobjectivem und wil- 
kührlich· ſubjectivem Kirchenthum, wie es fi mehr ober minder 
einerſeits in der roͤmiſch · katholiſchen und andererfeits in der bel: 
vetifch-reformirten Kirche geltend macht. Diefen ihren Beruf, 
die wahre einigende Mitte zwifchen den kirchlichen Ertremen des 
Abendlandes darzuftellen und zu entfalten, hat Die Iutherifche 
Kirche zunächft und zuerft, am räftigften, Lauterften und voll- 
fen in Beziehung auf die Lehre verwirklicht, und mit Recht, — 
denn die Xehre des Evangeliums ift das Herzblut der Kirche, 
3. 9. Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 20 


6 Neuere Kirchengeſchichte 1. Per. (3. 1517-1689). 
deffen Pulsfchlag ihren ganzen Organismus burchbringt. Den 


felben Beruf hat die Iutherifche Kirche auch im Beziehung auf 


alle übrigen Geftaltungen des Kirchenthums; — fie hat ihn auf) 
von vorn herein zu verwirklichen geſtrebtz und wenn aud) 
flanden werden muß, daß fie in ihrem Neugeftaltungs- und Re: 
belebungsproceß noch nicht alle übrigen Beziehungen zu ber Kült 
und Abrundung, zu Der Feſtigkeit und Eiderhei, zu der Kla⸗ 
heit und Wahrheit, deren fie fich in ber. Lehre erfreut, volftän- 
dig duschgebildet hat, fo kann doch nicht verfannt werben, deß 
auch felbft den annoch mangelhaften ober unvollendeten ander 
weitigen Geftaltungen der Trieb zur wahren Wermittelung da 
Ertreme lebenskiäftig inne wohnt. Aber das fteht feſt, und dee 
ift feit ihrer Conftituirung auf dem Tage zu Augsburg, ber Ir 
tholifchen wie der reformirten Kirche gegenüber, ihr eigentliche 
Charakter gemefen: Sie ift die Kirche Der reinen Xehre, cine 
Xehre, bie zwiſchen ben Ertremen wahrhaft vermittelt und einigt, 
die eben fo fehr gegen Härefie verwahrt, als der wiflenfihaftl: 
hen Weiterbildung geöffnet iſt. . 


Grläuter. Die lutheriſche Kirche bewährt den Charakter echtet Bir 
mittelung zwifchen der Eatholifchen und veformirten Kirdhe ſchon in ihrer 
Srundanfhauung vom Chriftentyum. Das Wefen des Chriftenthums iR 
nämlich die Verbindung des Göttlichen mit dem Menfchlichen (in der Perfen 
Eprifti als —* — ferner in der Schrift, in der Kirche, im Cacramentt, 
im chriſtlichen eben 2c.). In der verſchiedenen Art und Weife, wie dit 
Einigung gedacht und gefaßt wird, Liegt ber lehte und innerfte Grund due 
Auseinandergehens der drei abensländifäen Kirchen... Die katholiſche Kirk 
will die Einigung des Goͤttlichen und Menfglihen hauen, die Mutherifit 
glauben, die reformirte verftehen. Der Fatholifchen Kirche wohnt 
die Neigung inne, Beides, das Göttliche und das Menfchliche, zu confun: 
diren, und zwar fa, daß dab Menfchliche feinen Charakter als Menfhlicet 
verliert und die Einigung mit dem Göttlihen als Identität gefaßt wirt 
Die veformirte Kirche Dagegen iſt geneigt, Beides zu fepariren, NE 
Göttliche für fi) und das Menfchlie für fi) anzufchauen und bie Einigung 
als bloßes Nebeneinander, nicht mit objectiver, fondern mit bloß fub: 
jectiver, nicht mit zealer, fondern mit bloß idealer Bermittelung, zu fallen; — 
während die lutheri ſche Kirche, fi) von einer Confufion wie von einer 
Separation beider Elemente gleich fern haltend, die Einigung als die Leber: 


* digfte, innigfte, beziehungsreichite Gemeinſchaft, Durchdringung und Segen: 


feitigbeie faßt, und fo die Grundfäge des 3. und 4. öfumenifhen Conci 
zur volften Harmonie, zur Harften Durcbildung und zur umfaffendften In: 
wendung bringt. In der Anfdauung der fatbolifden Kirche git dub 
Menfchliche und Irdiſche, welches der oft noch unvollfommene — 
Goͤttiichen iſt, in welchem das Göttliche zur oft vielfach gehemmten 2 
nung fommt, an und für ſich ſchon als das Göttliche ſelbſt; fo im Berl 
der Kirche, daher die Lehre von einer nur äußern und ſichtbaren Kirche, Dit 
als ſoicht alleinfeligmachend ift, — in der menihlichen Entwicelungsgeldiätt 
der Kirche, daher die abfolute Geltung der Tradition und die Umkeprun 
des vechten Berhältniffes zwiſchen Schrift und Tradition, — im Garramentt, 
daher die Anſchauung — als opus operatum und die Brotverwand · 
Tungstehre, — im Prieſterthum, daher die Hierarchie, — in der Heiligum, 
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daher der Semipelagianismus und die Werkgerechtigkeit u. |. w. Ganz ent 
gegengefegt war die Anfchauung der reformirten Kirche. Cie irte 
das Göttliche im Ehriftentbum von feinem irdiſchen, fichtbaren Träger, fubli« 
mirte und fpiritualifirte das Erftere, mißachtete das Letztere und dadıte 
fi die Einwirkung des Göttlihen auf den Menfchen als eine bloß geiftige 
und nur durch den fubjectiven Glauben vermittelte. In der Schrift verleug- 
nete fie häufig das menſchlich Geſchichtliche, fo daß fogar die Vocale und 
Punkte des bebräifchen Zertes als inſpirirt angefehen wurden; in ber ber 
ftehenden Kirche dagegen verfannte fie das göttlich Gefpichtliche, fo daß ale 
Tradition als gottlos verworfen und alle geſchichtliche Entwieelung, gleich ⸗ 
viel ob normal oder abnorm, abgebrochen wurde. In der Auffaffung der 
Schrift wurde häufig Über dem Geifte die Nöthigung des Wortes, im Ber 
ariff der je durchweg Über der unfichtbaren Kirche die Bedeutung der 
ſichtbaren verfanntz in der Lehre von der Perſon Chriſti wurde auf gut 
Reftorianifc die menſchliche Natur des erhöhten Exlöfers von der perfonli« 
hen vollen Zheilnahme an allen Attributen feiner Gottheit ausgeſchloſſen; in 
den Sarramenten die überſinnliche Gnade und das irdiſche meht aud- 
einandergehalten, in der Prädeftinationsiehre die göttliche Borherbeftimmung 
von der menſchlichen Selbftbeftimmung ifolirt uf mw. Dagegen hat die lu⸗ 
therifche Kirche beiderlei Einfeitigfeiten vermieden, und das Wahre, das 
beiden zu Grunde liegt, zu Iebensvoller, beziehungsreicher Einheit verbunden. 
In der Schrift will fie m fe wenig das Wort ohne den Geift, ald den 
Geift ohne das Wort, in der Geſchichte erkennt fie das Walten und Wirken 
des Geiftes Gottes innerhalb der menfhlich-Firchlichen Entwidelung an und 
verwirft nur die falfche Tradition, die nicht aus der Schrift organiſch her 
vorgewachſen ift, fondern ihr vielmehr widerfpricht; im Begriff der Kirche 
Hält fie die Bedeutung der fihtbaren Kirche eben fo fehr wie die Geltung 
der unſichtbaren Kirche feft; in der Lehre von der Perfon Chrifti behauptet 
fie die volle Menſchheit und die volle Gottheit in der Iebendigften Vereini⸗ 
gung und beziehungsreichiten Gegenfeitigfeit beider Raturen; in den Sacra- 
menten läßt he der objectiven That Gottes, welche die himmliſche Gnade im 
irdifchen Elemente darbietet, eben fo fehr wie ber geleiom Stellung des 
Menfchen, welchem das Sacrament je nach feinem Glauben oder Unglauben 
zum Heil oder zum Gerichte dient, ihr volles Recht; — und im göftlichen 
Rathſchluſſe weiß fie den Scheinbaren Widerfpruch zwifchen göttlicher Vorher: 
beftimmung und menſchlicher Selbftbeftimmung gelöft, indem fie bie Prär 
deftination durch das Vorherwiſſen Gottes (nit umgekehrt wie Calvin) be: 
dingt erkennt. 








$. 241. Fortſetzung (Rehritreitigkeiten). 


Literatur: G. Walch, Einleit. in die Religionsſtreitigkk. d. luth. K. 
Sena 1733. 5 Bde; Plane, 1. c. (9.211); Thomafius, d. Belenntn. d. 
eb · luth. K. in d. Eonfequ. f. Principe. Send. 1848; Pland, Geld. d. 
proteft. Theol. bis 3. Concordienformel. 2pz. 1796. 3 Bde. 


Borbemert. Schon zu Luthers Lebzeiten und noch mehr nad) feinem 
Xobe (1546) braden in der kaun gegründeten lutheriſchen Kirche mander- 
lei und zum Theil fehr heftig geführte Lehrſtreitigkeiten aus. Diefelbe Noth- 
wendigfeit, welche die alte Kirche im 4. und 5. Jahrh. zu ſcharfer Ausbil« 
dung und Beftftellung des katholiſchen Lehrbegriffs trieb, waltete auch hier, 
und was dort Über die Bedeutung der kirchlichen Keprfteitigteiten im Allge · 
meinen und ihre nicht ſelten leidenſchaftliche Führung bei Kalt iſt, findet 
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zum Zhell auch hier Anwendung. Die lutheriſche Kirche wurde zudem dur 
ihren eigenthümlichen Charakter. in diefe Kämpfe hineingetrieben. As 
Kirche der rechten Mitte mußte fie ſich nach Außen hin mit den Grenzgebie 
ten der beiden kirchlichen Ertreme ſtreng und ſcharf, Mar und wahr au 
einanderfegen; — und als Kirche der reinen Lehre mußte fie das eigene 
Lehrgebiet zur Plaren und lautern, feften und fi Durchbildung führen. 
Zu einer Spaltung in den Gemeinden führten diefe Kämpfe bei all ihrer 
Reidenfchaftlichkeit doch nicht, weil die Lutherifhe Kirche von vorn herein in 
dem Boden der alten, echten Katholicität fo feft und ſicher gewurzelt war. 


Schon in den erften Decennien der Tutherifchen Kirche bil- 
deten fi) in ihr zwei, ſich allmählig immer mehr entfremdende 
Richtungen aus. Die eine, mit Melanhthonan der Spitze 
(Philippiften), ftrebte danach, den mit den Katholifen einerfeits 
und ben Reformirten andererfeitd gemeinfamen Boden zu erwei⸗ 
teen und eine, Verföhnung und Einigung bezwedende, Annähe 
tung berbeigufüren; die andere, deren Haͤupter Ams dorf, 
Flacius und Wigand waren, ftrebte vielmehr die reine Futhe 
rifche Lehre möglichft fcharf zu begrenzen, um fie vor Vermi⸗ 
fung mit Fatholifirenden oder calwinifirenden Elementen zu 
verwahren. Luther felbft fchlug fich zu Feiner der beiden Par: 
teien, hielt vielmehr beide von der Verirrung in ihre Ertreme 
ab, und den Frieden unter beiden möglichſt aufrecht. In einer 
neuen Ausgabe ber augsburgifchen Confeffion vom 3. 1540 er 
laubte fih Melanchthon fchon einige Modificationen, nad Fathor 
liſcher Seite hin in der Darftellung der Lehre vom Glauben und 
den Werken, und nach caloiniftifcher Seite hin in der Lehre vom 
Abendmahl*). Diefe wilkührliche Aenderung erbitterte die ftrengen 
Zutheraner, und auch Luther maßnte dem Urheber daran, daß dad 
Buch nicht fein, fondern der Kirche Befenntniß fei. Als nun 
nach Luthers Tode die philippiftifche Partei im leipgiger Interim 
1548 den Katholifen noch manche andere Zugeftändniffe machte, 
erklärten bie Lutheraner dies für offenen Verraih an der Kirche. 
Magdeburg, mit feiner beharrlichen Abweiſung des Interimd, 
wurde die Zufluchtflätte aller eifrigen Lutheraner / und dem pbi- 
lippiſtiſchen Wittenberg gegenüber wurde die von den Göhnen 
des Erfurfürften Johann Sriedrich nach deſſen teftamentarifcher Ver 
ordnung gegründete Univerfität zu Jena die Veſte des firengen 
Zuthertbums. — In dem Gegenfage diefer beiden Parteien wur 


*) In der unveränderten Gonfeffion hieß e8: Docent, quod corpus et 
sanguis Domini vere adsint et distribuantur vescentibus in coens 
Domini, et improbant secus docentes. Dafür fegte er jegt: Quod 
cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis Christi 
vescentibus in coena Domini. Geradezu caloiniftifd war diefe Darftelung 
noch feineswegs, denn dazu häfte ftatt vescentibus nothwendig credentibus 
‚gefagt werden müflen. 
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zeln vornehmlich die Lehrſtreitigkeiten der Meformationszeit. Sie 
bewegen ſich theild auf den Grenzmarfen des Katholicismus (der 
antinomiftifhe, ofiandrifhe, abiaphoriftifhe und ſyn⸗ 
ergiftifche Streit), theils des Galvinismus (dev Erpptocal- 
viniftifhe Streit). 


$. 242. Fortſetzung (der antinomiſtiſche Streit). 


Ziteratur: Nitzsch, de antinomismo Agricolae, Viteb. 1804; 
Elwert, de antinomia Agr. Turici 1836. 


Der antinomiftifhe Streit (1537 — 1540) handelte 
von der Bedeutung bes Gefeges im Chriſtenthum. Io- 
hann Agricola von Eisleben (feit 1536 Profeffor in Witten 
berg, feit 1540 rediger in Berlin, von dort aus Mitarbeiter 
am augebumger im 1548 [vgl. $. 231] 11566), nahm 
bon 1597 Anftoß daran, daß Melanhthon In den Wifitations- 
artikeln die Prediger fo in anwies, dem Volke das Geſetz 
fleißig einzufchärfen. Seit 1537 gerieth er darüber mit Luther 
ſelbſt in Streit. Den pädagogiſchen und bürgerlich- politiſchen 
Gebrauch des Geſetzes außerhalb der Kirche ließ er unbeftritten, 
ftellte aber von dem richtigen Grundfage aus, daß eine gebietende 
Moral dem Menfchen nicht helfen konne, bie irrige Beauptung 
auf, Daß das Geſetz Feine Bedeutung mehr für den Chriften habe 
und Das Evangelium, welches durch die Kraft ber göttlichen Liebe 
au die Buße wirke, allein zu prebigen feis — während Me 
lanchthon und Luther ben een und bie Reue über bie 
Sünde als Frucht des GBefeged, den heilskräftigen Vorſat zur 
Beflerung dagegen ald Wirkung des Evangeliums anfahen, und 
eine fortwährende Predigt des Geſetzes forderten, weil bei der 
Unvollfommenheit der —328 Heiligung eine täglich zu erneuernde 
Buße nothwendig fei. Der tiefere Grund der Differenz Tag bei 
Agricola in einer Ueberfchägung ber menſchlichen Natur, welche 
er für unverdorben genug hielt, um durch die vorgehaltene Liebe 
Gottes ‚in Ehrifto, auch ohne die vorangegangenen een bed 
Geſetzes und der Verdammniß, zum Haß gegen die Sünde und 
zum Ergreifen des Guten beroogen zu werden. Dem katholiſchen 
„Pelagtanismus des Geſetzes“ gegenüber, welcher dem Menſchen 
eine natürliche Fähigkeit zu guten Werken, und dieſen ein Mit 
bewirken der Rechtfertigung zugefteht, verfiel er in einen „Pe 
lagianismus des Evangeliums”, welcher dem Menfchen eine na- 
türliche Fähigkeit zum &r reifen des dargebotenen Guten um fein 
felbſt willen zufchreibt. Nach mehrjähriger münblicher und fchrift- 
licher Yortführung bes Streites gelangte Agricola zur Einficht feines 
Irrthums und wiberrief von Berlin aus-fürmlich feine Lehre (1540). 
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5. 248. Fortſetzung (der oflandrifche Streit). 


-Siteratur: Lehnerdt, de A. Osiandri vita et doctr. Berl. 
1835; Der ſ. commentt. guatuor de Osiandro. Regiom. 1835 399; Bil: 
Ben, A. Ofiander's Leben, Lehre u. Schr. Stralf. 1844; Häberle, Dfin: 
der’8 Lehre in ihrer früpeften Geftalt, in d. Stud. u. Krit. 1844. 


Gegenſtand des oſiandriſch en Streites (1549-1567) 
war bad Weſen der Rehtfertigung und ihr Verhält- 
niß zur Heiligung. Luther hatte im Gegenfage zur fatholi- 
[hen Lehre von der Rechtfertigung auch durch Werke die Erli- 
fung als eine zwiefache That Gottes, die dem Menfchen allin 
im Glauben zu digen werde, erfannt. Er unterfchieb die Recht ⸗ 
fertipung als eine That Gottes für den Menfchen, von du 
Heiligung als einer That Gottes im Menfchen. Iene beftcht 
darin, daß iftus ein für allemal ſich für die Sünden der gan: 
zen Welt am Kreuze geopfert hat und num Gott das Merdinf 
des Opfertodes Chrifti jedem einzelnen Gläubigen als fein eigen 
(geilen juridifh) aufprich, abo ihn für gerecht erflärt, niht 
gerecht macht. Das Letztere gefchieht vielmehr auf Grund und 
als Folge der Gerechterflärung durch die das ganze irdiſche fe 
ben burchziehende und immestort wachfende, aber diesſeits nie 
zur abfoluten Vollendung gelangende Heiligung, kraft einer Rit- 
theilung des neuen Lebens, das gorifus erfunden und and &iht 
game bat. Eine hiervon abweichende und der katholiſchen Lehre 

ich nähernde Anficht, trug feit 1549 Andreas Dfiander (it 
1522 Prediger in Sürnder und 1549 vom Herzog Albrecht 
von Preußen, der durch Pine Predigt zum ewangeliichen Olau- 
ben befehrt worden war, an bie neu geftiftete Univerſitaͤt zu Kb 
nigsberg berufen, + 1552) in Königsberg vor, inbem er die 
Heiligung mit der Rechtfertigung confundirte und biefe dann 
nicht ais Gerechterklärung, fondern als Gerechtmachung, nicht ald 
einen gerichtlichen, fondern ald einen mebicinifchen Act, bank 
ftelligt durch eine Infufion, d. b. eine fort und fort geſchehende 
Einftrömung der Gerechtigkeit Chrifti, wollte gelten im. Dr 
Dpfertod Shrift iſt ihm nur die negafive Bedingung der Recht 
fertigung, ihre pofitive Bedingung beruht in der Menfchwerdung 
Shrifti, Deren Nachbildung im Gläubigen eben die Rechtfertigung 
iſt. Dfiander's Widerfpruc beruht Darauf, daß er in Luthers 
juridifcher Auffaflung das religiös. fubjective Moment (welhes 
doch im Glauben ald der ſubjectiven Bedingung der Gert: 
erklärung vorhanden if) zu vermiflen glaubte. Der Streit wurdt 
von den Dfiandriften und ihren koͤnigsberger Gegnern (Mörlin, 
Staphylus, Stancarus u. 9.) mit gleicher ünklarheit und 
Xeibenfchaftlichteit geführt, und vergebens ſuchten mehrere von 
auswärtigen Theologen eingeholte Gutachten (unter ihnen ein 
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wittenberger von Melanchthon, und ein würtembergifches von 
Brenz) die Mißverftändniffe zu befeitigen. Nach Dſiander's 
Tode trat deſſen Schwiegerfohn, der Hofprediger Johann Funk, 
beim Herzoge in gleicher Gunft ftehend, an die Spike der Par- 
tei, un — alie Stellen mit ſeinen Anhängern. In ſeinem 
Uebermuthe miſchte er ſich auch in politiſche Umtriebe, und wurde 
1556 in dolge Ürtheils einer oberherrlich · polniſchen Commiffion 
als Hochverraͤther enthauptet. Die übrigen Dfiandriſten wurden 
entfegt und verjagt. Der früher verbannte Mörlin kehrte zu 
rück und reor, — als Biſchof von Samland die preußifihe 
Kiche; und Martin Chemnig (früher Rector in Königöberg, 
jegt Superintendent in Braunfehweig) wurde zur Abfaflung einer 
Lehrnorm (Corpus doctrinae Pruthenicum) berufen. 


Bufag. Un Ofiander's Bevorzugung der göttlichen Natur beim Er- 
loͤſungswerke Fnüpfte ſich ein Nebenftreit durch die Behauptung Stancar's 
(eines durch feine Haͤndelmacherei berüchtigten Mannes — daher der Aus» 
druck Stänfareien), daß die ganze Erlöfung allein auf der menfchlichen Ratur 
Chrifti berube. 


$. 244. Fortfegung (ber adiaphoriftifhe und ſynergiſtiſche Streit). u 


Der adiaphoriftifche (1548—1555) und fynergi- 
iſche (1548—1567) Streit, jener über die Zuläffigkeit 
atholifher Formen in Werfaffung und Cultus, diefer über 

die Mitwirkung des menfhlihen Willens bei der Be- 
Tehrung, knüpften fi} beide an die Einführung des Fatholifi- 
enden leipziger Interims ($. 231) und waren gegen Me- 
lanchthon und feine Schule gerichtet. Das Interim fr nämlich 
manche katholiſche Kormen ald Adiaphora oder Mitteldinge an, 
die ald gleichgültig oder unweſentlich angenommen werden könnten. 
Die Lutheraner erflärten dagegen mit vollem Rechte, daß auch 
das an fich Unmefentliche unter Umftänden, wie die gegenwärti- 
ven, aufhöre, gleichgültig zu fein. Der Gegenftand des Streites 
jel durch den augöburger Religionsfrieden von felbft weg. An ⸗ 
ders die fynergiftifchen Streitigkeiten, die den innern Frieden 
der lutheriſchen Kirche noch tief erfchütterten, nachdem der äußere 
Friede ſchon längft errungen war. Die firengen Zutheraner be 
obachteten feit dem Interim die phifippiftifche Partei mit maß: 
loſem Mißtrauen. Als nun 1551 ©. Major in Wittenberg ın 
wefentlicher Uebereinftimmung mit dem Interim und mit Me: 
lanchthon's Dogmatif den Sab aufftellte, daB die guten Werke 
nothwendig Fin zur Seligfeit, und den Widerruf verweigerfe,. 
ſtellte Amsdorf die gewiß nicht minder auftäPige Theſe enge 
gen, daß bie guten Werke zur Seligkeit ſchädlich fein. Bei 
aller Leidenfchaftlichkeit, die auch in diefen majoriftifhen 
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Streit ſich mifchte, fahen die Befonnenern doch ein, daß durch 
Unklarheit — des Ausdrucks auf beiden Seiten 
gefehlt ſei, und erkannten einerſeits, daß nicht die guten Werke 
an ſich, ſondern nur der Glaube zur Seligkeit nöthig, die gu · 
ten Werke aber unerläßliche Frucht und nothwendige Bewaͤh⸗ 
zung des rechten, feligmachenden Glaubens feien, und anderer 
feitd, daß nicht die guten Werke an fih, fondern nur dad Ver ⸗ 
trauen auf fie, ftatt auf das Verdienſt Chrifti allein, zur. Selig. 
keit ſchadlich fei. Daß aber trotz diefer verfühnenden Erkennt 
niß, auch nachdem Major feinen Ausbrud um bed Friedens 
“ willen 1562 zurüdgenommen hatte, der Streit noch Jahrzehnte 
lang fortdauern konnte, hatte außer dem gegenfeitigen Mipfrauen 
aud noch einen tiefern Grund in dem eigentlich Tynergiftifchen 
Streite, von dem jener nur ein vorzeitiger Audläufer war. Lu⸗ 
ther hatte im Streite mit Erasmus, einverflanden mit Me- 
lanchthon's erfter Ausgabe (1521) feiner Dogmatik, der menſch⸗ 
lichen Natur die Fähigkeit, dad get feroftftändig Ein ergreifen, 
unbebingt abgeſprochen und ein abfolutes Aleinwirken ber gött- 
lichen Gnade bei der Belehrung gelehrt. In feinen fpätern Aus: 
gaben ber Dogmatif und der augsburgifchen Confeffion Hatte 
aber Delandeon eine, gewifle itwirfung, (Spmergiömus) 
eined Weberreftes von freiem Willen bei der Belehrung gelehrt 
und diefen endlich in der Ausgabe won 1548 ald die Gahlarer, 
das dargebotene Bel „aus eigenem Antrieb zu ergreifen (fa- 
cultas se applicandi ad gratiam), näher beitimmt, auch im 
teipaiger Interim das lutheriſche Schibbolet sola (durch den 
Stauben „allein“) umgangen, — dabei aber doch immer auf dad 
Entfchiedenfte jedes Werdienft des Menfchen bei der Belehrung 
auögefchloffen. Luther hatte in geobartiger Zoleranz, mit einer 
Liebe, die Alles Hofft und Alles duldet, Melanchthon’s veränderte 
Hebergeugung getragen, und nur die Einſchwärzung derſelben in 
das Befenntniß der Kirche gefadelt. Seit dem leipziger Interim 
flieg aber dad Mißtrauen und die Grbitterung der ſtrengen Lu- 
theraner täglich mehr, und entbrannte zum rüdfichtölofen Streite, 
als Johann Pfeffinger, Superintendent zu Leipzig, ein Mit- 
arbeiter am verhaßten Interim, Melanchthon's Spuergiemus in 
einer Schrift über den freien Willen vertheidigte (1555). Die 
Säupter der firengen Lutheraner, Nikolaus v. Amsdorf, 
atthias Flacius aus Illyrien und Johann Wigand, 

jetzt an der Univerfität Jena vereint, glaubten nicht länger ſchwei⸗ 
g zu dürfen. Sie arbeiteten im Auftrage des Herzogs zu 
eimar 1558 eine Confutationsſchrift ald neue Xehrnorm wie- 
derhergeftellten Lutherthums aus, und_einer der berufenen Mit: 
arbeiter, Victorin Strigel, Profeflor in Iena, mußte feine 
Sympathie für den Spnergismus durch hartes Gefaͤngniß ab- 
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büßen. Doc wurde ber Hı balb wieder günftiger für Stri- 
gel geflimmt, und nun wurden fogar die frengen Lutheraner, die 
fich den berzoglichen Anoronungen beharrlich widerfegten, ver- 
jagt (1562) und bie Univerfitat mit Melanhthonianern befegt. 
Ein Regierungswechfel brachte aber die Iutgerife Partei im ber- 
oglichen Sachſen wieder zur Sersihaft (1567), und auch im 
Yofürklichen Sachſen verlor al mäblig der Synergiömus feine 
Stügen (Melanchthon ftarb ſchon 1560). — Fiacius hatte ſich 
auf einem Colloquium mit Strigel zu Weimar 1. in ber 
gie des Streiteb zu ber Behauptung hinreißen laſſen, daß die 

bfünde im Menſchen nicht etwas Accidentielles, fondern etwas 
Subftantielles ſei. Seine Freunde drangen num felbft auf 
Zurüdnahme diefes_offenbar manichäifchen Satzes, den fein Ur 
heber freilich nicht fo übel gemeint hatte, wie er Fang; aber ein 
Charakter wie Flacius konnte fi dazu nicht verftehen. Er 
wurbe 1562 mit den übrigen Lutheranern verjagt, und 1567 
nicht mit ihnen zurüdberufen. Er irrte nun unit, allenthal- 
ben vertrieben, umher, bis er kurz vor feinem Tode 1575 doch 
noch feinen übereilten Ausbrud zurüdnahm. In ihm war em 
gewaltiger Charakter und eine flaunenswerthe Gelehrſamkeit un- 
ter der theils verfchuldeten, theild unverfehuldeten Ungunft der 
Verhältnifie verfümmert. 


5. 245. Bortfegung (der kryptocalviniſtiſche Streit). 


De kryptocalviniſtiſche Streit (1552—1574) vor 
nehmlich über die Abendmahlslehre. Die durd die witten- 
Berger Concordie 1536_ bergeftellte Vereinbarung mit den ur 
fprünglich zwingliſch gefinnten ſüddeutſchen Städten war feitdem 

vielfach gelodert worden, und die Angriffe der Züricher nöthigten 
Zuther noch 1544 zur Abfaffung feines legten „Bekenntniſſes vom 
heiligen Sacramente wider die Schwärmer“. Erwies ſich da: 
durch der Bruch mit den Zwinglianern ald unheilbar, fo ſchien 
eine Einigung mit der ungleich tiefern Abendmahlslehre Calvin's 
($. 233) eher zu ermöglichen. Diefe herbeizuführen war Me» 
landhthon’s fehnlichfter Wunſch. Er gewann die Neberzeugung, 
nicht zwar daß Die Iutherifche Lehre von ber realen Gegenwart 
308 Leibes und Blutes im Brot und Wein irrig fei, wohl aber 
daß auch durch die calvinifche Xehre von einem geittisen Genuß 
daa Leibes und Blutes Chriſti (vermittelft des Glaubens) beim 
Abendmahle kein wefentliches veligiöfes Moment verlegt werde, 
und fuchte fomit den ihm ganz unmefentlich fcheinenden Unter 
ſchied in Bekenntniß und Lehre zu umgehen. Damit waren aber 
die ftrengen Zutheraner keineswegs einverftanden, und langwierige, 
Höchft Teidenfchaftlich geführte Kämpfe brachen darüber in ver- 
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De 3 an 2 Uemnlöen Gene mil Bine, y eine 
Mittheilung der Eigenfhaften der einen an die andere 
bebinge (communicatio idiematum), daß fomit Chriflus, 
fit er dur feine Himmelfahrt in den vollen Gebraud feiner 
gi haften wieder eingetreten fei, als Sottmenſch, 
auch — LZeibe nach, allgegenwärtig ſei (ubigaitas 
corporis Christi), und hatte A durch die Unbegreiflichkeit 
eines allgegenwärtigen Leibe für den (befcpränkten) irdifchen 
Verftand nicht irre madyen laflen. Damit war der Hauptein- 
wand Zwingi’s und Galvin’s gegen’ Luther s Abendmahlslehre, 
daß nämlich der Leib Chrifti nicht zugleich fih im Himmel gu 
Rechten Gottes und auf der Erde im Brot und Wein befinden 
fönne, befeitigt. Aber Calvin fowohl wie Zwingli fonnten nad 
ihrer ganzen Geiftesrihtung die Lehre von einer Ubiquität des 
verherrlichten Leibes Chrifti nur als eine abfurde anfehen, und 
lehrten mit offen nefterianifiher Verwerfung der communicatio 
idiomatum, daß bie Verherrlichung des — Chriſti ſich auf 
deſſen Verkiärung beſchrãnke, und — auch im Himmel, wie 
ehemals auf der Erde, nur an einem Drte fein könne. Cine 
nothwendige Zolgerung diefer Auffaffung war dann die Verwer- 
fun; Fine leiblichen Gegenwart im Abendmahle, und, wenn’s 
oe am, die Annahme einer vom erhöhten Leibe Chrifti aus- 
Bee Kraftmittheilung an den Gläubigen im Sacrament. — 
Den Kampf eröffnete der Prediger Ioahim Weftphal in 
Hamburg durg einen Angriff gegen Calvin’5 Lehre und deren 
geheime —— —7 von en mancher Tutherifchen Theolo⸗ 
gen 1552. —X jeftigften entbrannte der Streit in Bremen, 
wo der Dompredi, ardenberg den Artikel vom Abendmahl 
in der augsburgifi hen Confeffion offen angriff. Der bald darauf 
zum &uperintendenten berufene (von Heidelberg vertriebene) Ti⸗ 
lemann Heshufius ſprach Öffentlid den Bann nor ihn aus 
und fegte feine Entfernung vom Amte dur (1561). Ein über 
alle Maßen leidenfchaftlicher Parteienfampf brach on aus, der 
mit der Verfagung von 14 Iutherifchen Predigern und dem 
Siege des Calvinismus endigte. Denfelben Aucgang hatte der 
Streit in der Pfalz, wo derfelde Heshufius mit feinem cal 
vinifirenden Diafonus Klebitz felbft am Altar in den ärgerfichften 
Sonflict gerieth (1559). Beide wurden abgefegt. Der Kurfürft 
holte ein Butachten von Melanchthon ein, und — trat 1560 zur 
reformirten Kirche über ($. 234). Auch in Wittenberg arbei- 
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teten die Phitippiften ©. Major, Paul Eber, Paul Grel ıc., 
unterftügt von dem vielgeltenderi Furfürftlichen Leibarzte Kas— 
par Peucer, dem Saniegerfohne Welanchthon's, feit 1559 an 
der Einführung des Galvinismus. Melanchthon felbft follte die 
daraus Bervorashenben Wirren nicht erleben, eine wahrhafte Gna- 
denerweilung Gottes für den fief gebeugten, noch dazu von Hyv ⸗ 
pochondrie gequälten Mann, der Ühon tängft ſich gefehnt Antte, 
erlöft zu werden a rabie theologorum. ſtarb am 19. April 
1560. — Während der Kurfürft Auguſt (1553—1586) meinte, 
fein Wittenberg fei noch immer die Hauptveſte des echten Luther⸗ 
thums, ſchritten bie Philippiften immer kühner mit der Ausfüh- 
run; ihres Planes vorwärts und fuchten durch Belegung aller 
Stellen mit Gleichgefinnten und durch anonyme, caloinifirende 
Schriften fi den Boden Fi bereiten. Doch endlich ließ der 
Kurfürft fich von der dem Lutherthume drohenden Gefahr über- 
zeugen. Die Dhilippiften wurden nun fämmtlih verwieſen, 
ihre Häupter (Peucer auf 12 Jahre) gefangen gefegt. Ein 
Dankgebet in, allen Kirchen und eine Denkmünze feierte den end» 
lichen volftändigen Sieg des Lutherthums 15%. 


5. 246. Fortſetzung (bie Eotteorbienformel). 


Literatur: Anton, Geld. d. Eoncordienform. epz. 1779. 2 Bbe. 
— Hospiniani concordia discors. Turici 1607; Hutter, concordia 
concors. Viteb. 1614. 


Schon feit geraumer Zeit hatte der gelehrte Kanzler Jakob 
Andrea zu Tübingen unermüdlich an ber Herftellung bes Srie- 
dens unter den Theologen ber lutherifchen Kirche gearbeitet. In 
Gemeinſchaft mit Martin Shernmit, einem befonnenen und 
gemäßigten Verehrer Melanchthon’s, ſetzte er auf Grund voran- 
gegangenee Unterhandfungen mit vielen andern Theologen eine 

inigungsformel auf (1574), die auf einem theologiſchen 
Convente im würtembergifchen Klofter Maulbronn nochmals 
gründlich revidirt wurde. Die fo entſtandene maulbronniſche 
Sormel wurbe der Begutachtung vieler namhaften Theologen 
unterlegt, und nun bildete fich_zu gorgau 1576 ein zweiter 
theologifcher Convent, der die Formel mit den eingeholten Gut- 
aten zu dem fogenannten torgauer Buche umarbeitete. Auch 
über dieſe neue Bearbeitung holten die ewangelifchen Fürſten 
zahlreiche Gutachten ein, und nun fepritten endlih Satob An- 
dreä, Chemnig, Selneder, Chyträus, Musculus und 
Körner, zufolge Auftrags der, Fürſten, im Kofter Bergen bei 
Magdeburg zur legten Verarbeitung aller diefer Vorlagen. So 
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entftand 1577 das bergifche Buch oder die Eoncordien- 
formel. Der Charakter diefer neuen Bekenntnißſchrift war 
nicht ſowohl ein volkskirchlicher, als, ihrer Veranlaſſung und 
ihrem Zwede angemeffen, ein wiſſenſchafilich · theologiſcher, und 
wahrhaft bewunderungswürbig und großartig iſt gleich fehr die 
Belonnenheit, Mäfi; und Umficht, wie die Schärfe, Marheit 
und‘ Ziefe, mit ne %e ihre Aufgabe gelöft hat. Mnter- 
ſchriften von Kirchenlehrern bezeugten, daß fie ihrem Zwecke ent- 
fpreche. Dänemark und Schweden, Holftein, Pommern, Hefien 
und Anhalt nebft acht Städten (Magdeburg, Arütnberg, traß⸗ 
burg x.) verweigerien jedoch, ohne ihr gerade feinblich ent 
gegenzutreten, bie Unterfhrift, doch fand fie ſpäter noch in meh- 
rern dieſer Gebiete (Schweden, Holftein, Pommern ıc.) nad- 
trägliche Anerkennung. Der Kurfürft Auguft von Sachfen ver- 
anftaltete nun in dem Concordienbude eine Sammlung aller 
lutheriſchen Bekenntnißſchriften, welche, von 51 Fürften und 35 
Städten unterzeichnet, am Jahrestage der augöburgifchen Con- 
feffion, am 25. Juni 1580 feierlich promulgirt wurde, 


Anmer?. Außer den dur die Dorangegangenen Streitigkeiten be: 
regten Lehrgegenftänden (darunter befonders aüch die Lehre von der Perfon 
Ehrifi ‚als Bafıs der Abendmahlslehre) mußte in der Eoncordienformel, vor« 
nehmlidh veranlaßt durch die Entfheidung der fpnergififgen Frage, auch bie 
Sräbeftinat ausftnge nothwendig zur Sprache fommen, wenn gleich 
innerhalb der lutheriſchen Kirche Bein eigentlicher Streit darüber jtattgefun: 
den hatte. Luther, der anfangs felbft einer particulariftifchen Gnadenwahl 
das Wort geredet hatte, war allmäplig davon zurüdtgefommen; ebenfo BR e= 
lanchthon, nur mit dem gewichtuollen Unterſchiede, daß jener nad wie 
vor alle und jede Mitwirkung des Menfchen bei der Belehrung ausfchlog, 
diefer aber einen gewiflen Grab der Mitwirkung glaubte annehmen Fi müf: 
fen, ohne daß ſelbſt Calbin's tadelnder Zuſpruch ihn davon hätte abbringen 
tönnen. Indem nun bie Goncordienformel, den Synergismus auf das Ent- 
ſchiedenſte verwerfend, behauptete, daß feit dem Sündenfalle im Benfcen 
aud nicht ein Funke (me scintillula quidem) geiftlicher Kräfte zum felbft: 
ftändigen freien Grgreifen der dargebotenen Gnade übrig fei, Hatte fie ſich 
Welaͤnchthon gegenüber auf demfelben Gebiete feftnehet, don dem aus 
Calvin durch Anwendung! ftarrer Berftandesconfequenz zu der Annahme 
einer abfoluten Prädeftination (der Einen zur Geligfeit, der Andern zur 
BVerdammniß) getrieben war, — und Eonnte eine Auseinanderfegung mit Cal- 
vin’d Speculation nicht umgehen. Sie emancipirt fi) aber von den calvini« 
ſchen Folgerungen dadurch, daß fie dem Menichen zwar nicht die Kähigkeit, 
von fi aus die Gnade zu ergreifen und irgendwie mitzuwirken, wohl aber, 
ihr zu widerfteeben und fie abzumeifen, zugeiteht. Demgemöß kann fie denn 
die ausdrüdliche Schriftiehre, wonach Gott will, daß alle Menfchen felig 
werben, behaupten und die Seligkeit als ein abfoluted Werk der Gnade, bie 
Verdammniß aber als eine Kolge eigener Schuld anfehen. Nur die Selig: 
keit des Menſchen gilt ihr als Object der göttlichen Prädeftination, die 
Verdammniß aber als ein Object bloß göttliher Prafcienz. 
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$. 247. Fortfegung (die Furfähffhen Viſitationsartikel). 


Noch einmal erneuerte fih in Kurſachſen dad Calvinifa- 
tionsftreben der Ppitippiften unter Auguſt's Nachfolger Chri- 
ftian 1. (feit 1586), der durch Verſchwaͤgerung mit dem pfälzer 
Zürftenhaufe dafür gewonnen war. Gein Kanzler Nikolaus 
Trell befegte alle Pfarr · und Lehrftellen mit Gleichgefinnten, 
ſchaffte den Erorcismus bei der Taufe ab, und hatte eben die 
Herausgabe einer Bibel mit calviniftifchen Erflärungen begonnen, 
als Chriftiun flarb (1591). Die vormundfchaftlihe Regierung 
des Herzogs Frie drich Wilhelm von Altenburg führte fofort 
das je Lutherthum wieder ein, und ließ, behufs einer Kir⸗ 
envifitation, in den fogenannten Bifitationsartiteln eine 
neue anticalviniftifche Lehrnorm auffegen, die von jegt an alle 
fächfifchen Kirchen» und Staatsbeamte beſchwören mußten (1592). 
In kurzen, ebenfo Klaren, al ſcharfen Thefen und Antithefen waren 
hier die Lehrunterfchiede über das Abendmahl, die Perfon Chrifti, 
die Zanfe und die Gnadenwahl hingeftellt. (In Beziehung auf 
die Taufe ift_die anticaloiniftifche Lehre, daß die Wiedergeburt 
durch die Taufe gefchehe und fomit jeder Getaufte wiedergeboren 
fei, — ausgefprochen.) Creil, der fih während feined Regie 
mentes auch einer gewaltfamen Verdrängung des Adels ſchuldig 
gemacht hatte, wurde nach zehnjährigem Getängnif als Hoch · 
verräther enthauptet. 


5. 248. Fortſetzung (die theologiſche Wiſſenſchaft). 


RKiteratur: Pland, Geſch. d. prot. Theol. dv. d. Concordienformel 
bis Mitte d. 18. Jahrh. Goit. 1831. 


Die großartige Schärfe, Klarheit und Umficht der Concor- 
dienformel machte almählig allen Widerſpruch gegen diefelbe ver- 
ſtummen. Der Erfolg zeigte, daß fie trog der Spötteleien der 
Gegner („concordia discors“) in der That und wahrhaft die 
Eintracht hergeftellt hatte. Sie herrſchte von jetzt an, nicht durch 
das Machtgebot der Fürften, fondern durch die freie Geiſtesmacht 
der Bilfenthaft und leitete ein mehr als 100jähriges Blüthen- 
alter Lutheriiher, Theologie ein, wo die Lehrer der Kirche meift 
feſt umd einig in der Lehre wie ein Mann daftanden. Die 
teichfte —— fand die Dogmatik, die, gleich einem gewal⸗ 
tigen gothifchen Dome, mit wahrhaft bemunderungswürbigem 
Scharffinne, bis ins Einzelnfte harmoniſch und feft zufammen- 
fchließend, ausgeführt wurde. Ein Martin Chemnig (+ 1586 
ald Superintendent zu Braunfchweig), ein Leonhard Hutter 
Profeſſor in Wittenberg, + 1616) und vor Allen ein Johann 
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Gerhard (Profeflor in Iena, +,1637) find die glänzenbften 
Dogmatifer diefer Zeit. In der Kirchengeſchichte hatte der Ric- 
fengeift eines Flacius die gewaltigen magdeburger Centurien 
&. 8) ins Dafein gerufen; in der Exegeſe ftanden Luther’s 
geiſt ⸗ und gemüthreihe Schriftauslegungen in ihrer Art unüber- 
troffen und umübertrefflih da. Die määtfolgenben Leiftungen in 
diefen beiden Disciplinen traten neben den Keiftungen jener Ko- 
spphäen in den Hintergrund. - 


5. 249. Eortfegung (Myftit und Asketik). 


giteratur: Hoßbach, Bal. Andrei u. f. Zeitalt. Berl. 1819. — 
Geſchichte d. Rofenkreuger von Semler Epz. 1786 fj.), v. Murr (Sulzb. 
1803), Buhle (Gött. 1904). — ®. Arndt, Joh. Arnd, ein biograph. 
Berfu. Berl. 1838. J 


Bei dem großen Gewichte, das die lutheriſche Kirche dieſer 
Zeit mit Recht auf reine Lehre und reines Bekenntniß legte, lag 
allerdings die Gefahr einer einſeitigen Ueberſchaͤzung und Ver⸗ 
äußerlihung bderfelben zu einer todten Orthodoxie (bei der Ver⸗ 
kehrtheit der menfchlichen Natur) nahe genug und fam auch in 
diefer Periode fhon mehrfach zur Erfcheinung. Aber eine ganze 
Reihe der trefflichften und gelehrteften Theologen, welche die hohe 

* Bedeutung und dad große Gewicht reiner Lehre für das ganze 
chriſtliche Leben ebenfo fehr wie die Nothwendigkeit einer inneren 
Herzenötheologie und einer Bewährung im praftifchen Chriften- 
thum erfannte, trat diefer Verirrung in ebenfo verföhnlicher wie 
kräftiger Weife durch Schrift, Predigt und Seelforge entgegen. 
An der Spige diefer wadern und freuen Diener der Kirche fland 
Johann Arnd, deſſen „Sechs Bücher vom wahren Chriften- 
thum” und „Paradieögärtlein“, die in faft alle Lebende Sprachen 
überfegt wurden, der Mitwelt und Nachwelt unermeßlichen Ge- 

en, ihm felbft aber auch mancherlei Verdächtigung und Anfein- 
ung von Geiten einer‘ übelmollenden oder todten Orthodoxie 
braten. Er farb 1621 als Generalfuperintendent zu Celle. 
Nachſt ihm wirkten zur Beförderung Iebendigen Chriftenthums 
beſonders ſegensreich der große Dogmatifer Johann Gerhard, 
die Prediger Stephan Pratorius, Walerius Herberger, 
Heintih_Müller und Andere. Auf ganz eigenthümliche, 
geiftvolle Weile, die aber wegen ihrer Originalität häufig miß- 
verftanden wurde, wirkte der Würtemberger Johann Valentin 
Andrea (+ 1654), der Enkel des Mitarbeiters an der Concor- 
dienformel, durch vornehmlich ſatyriſche und allegorifche Schrif- 
ten dem Verderben feiner Zeit entgegen. Namentlich wurbe feine 
Alegorie von einer Verbindung ded Kreuzes und der Rofe (ald 
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Symbolen des Chriſtenthums und der Wiffenfhaft) in dem 
Berein der Rofenfreuzer gröblich — mißverſtanden, als be⸗ 
ſtehe ſchon ein ſolcher Verein mit magiſcher Wiſſenſchaft, — eine 
Voraus ſetzung, die von Schwärmern und Betrügern vielfach 
ausgebeutet wurde. 


$. 250. Fortſetzung (Myſticismus und Theoſophie). 


Literatur: H. A. Preu, die Theol. d. Theophr. Parac. im Aus: 
v3 aus ſ. Schr. 180; M. B. gelting, Paracelfus, f. deben u. Denken 
(als Mediciner). 1839. — 8. dv. Fouque, Jak. Böhme. 1831; Wullen, 
dJak. Böhme's Leben u. Lehre. 18365 Hamberger, die Lehre des deutfch. 
Philoſ. I. B. (Auszug mit Anm.) Münd. 1344. 


Neben der wahrhaft evangelifchen und kirchlichen Myſtik 
eines Arnd und Anderer brachen ſich indeß auch Myſticis mus 
und Theofophie in entſchieden unkirchlicher Geſtalt Bahn. Die 
naturphilofophilchen und alchymiſtiſchen Bücher des ſchweizeriſchen 
Arztes Paracelfus (+ 1541), eines ebenfo genialen und tiefe 
finnigen, als phantaſtiſchen und eingebildeten Kopfes, der alle 
Seheimniffe des göttlichen Wefens, fo wie der irdifchen und 
außerirdiſchen Natur zu Löfen verfprah; — der exbaulich⸗ myſtiſche 
und theofophifhe Schriftennachlaß des Prediger Valentin Weir 
gel in Sachen (+ 1588), der alled äußere Kirchenwefen verwarf 
und die kirchlichen Dogmen nur ald äußere allegorifche Hülle tier 
ferer Erkenntniß wollte gelten laſſen; — die naturphilofophifchen 
Berke des Pantheiften Jordanus Bruno von Nola, der nah 
unftetem Leben und Wirken in Paris, London, Wittenberg, 
Helmftädt ıc. endlich in Rom verbrannt wurde (I! 3 — un 
vor Allem die tieffinnigen Offenbarungen des gewaltigen Schufterd 
von Görlig, Jakob Böhme (philosophus teutonicus), deö größ- 
ten, tiefften und geiftreichften aller Theofophen, die je gelebt har 
ben, der bei aller außer», über: und unkirchiichen Speculation 
dennoch im Reben mit der ungeheuchelten, feften Srömmigfeit des 
altdeutichen Bürgerthums der Iutherifhen Kirche treu blieb 
(41624), — — und nährten die myſtiſch-theoſophiſche Rich⸗ 
tung in manchen engern Kreifen unter Gelehrten und Ungelehrten. 


5.251. Sortfegung (Berfaflung). 


Literatur: Richter, die evang. Kirchenordnung bes 16. Jahrh. 
Beim. 1846; Stapl, die Kirchenverf. nad) Recht u. Lehre d. Proteft. Erl. 
18405 Rudelbach, die Lehre der luth. Belenntnißfer. v. d. Grenzen d. 
Kirchen: u. Staatögewalt, in der Iuth. Beitfchr. 1840. H. 3. 


Auch in Beziehung auf die Kirhenverfaffung war die 
tutherifche Kirche bedacht, ihrem Charakter gemäß die Extreme 
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wahrhaft zu vermitteln, wenn e& ihre auch unter ben äußern und 
innern Stürmen, die fie bedrohten, gerade in diefem Punkte noch 
am wenigften gelang, die Beftigkeit des Standpunftes und die 
vollendete Abrundung des Syftems zu gewinnen, die fie am her: 
vorleuchtendften in Bekenntniß und Lehre darſtellte. Zwiſchen 
Hierarchie und Cäfareopapie, zwiſchen dem Aufgehen ded Staa- 
tes in der Kirche und der Kirche im Staate gewann fie jeden- 
falld eine im Allgemeinen richtige, wenn auch in Theorie und 
Praxis noch mehrfach ſchwankende Mitte; gegen jede Vermiſchung 
fo wie Unterdrüdung des einen ober des andern ber beiden 
Spharen entfchieden proteftirend. Bei dem Nothſtande der Kirche 
übernahmen die Fürften und" Magiftrate ald Nothbiſchöfe die 
oberfte Verwaltung und Vertretung in kirchlichen Angelegenhei- 
ten und übertrugen die Ausübung diefer Rechte und Pflichten 
befondern aus weltlichen und geiftlichen Mitgliedern guammen- 
gelegten Behörden (Confiftorien), denen vornehmlich Die Rechte- 
pflege unter der Geiftlichkeit, der Kirchenbann und die Ehefachen 
zugetheilt waren. Der Nothftand verdichtete ſich allmählig zum 
rechtlichen Beftande (Episfopalfyftem, indem der Landesherr zu⸗ 
gleich ald summus episcopus daftand). Rechtsgrundlage 
blieb thatfächlich das kanoniſche Recht nach bedächtiger Umgeftal« 
tung des Unerläßlichften. Die Wiederherfielung der biblifchen 
Idee eined allgemeinen Prieſterthums aller Gläubigen buldete 
nicht mehr die Anſchauung ‚von einem wefenhaften Unter 
ſchiede zwifchen Klerus und Laien. Die Geiftlichen waren recht- 
mäßig berufene Diener (ministri, ministerium) der Kirche, 
des Wortes, des Altars, mit völlig gleicher Berechtigung in 
eiftlicher Beziehung. Die Nothtaufe durch Laien blieb geftattet. 
ine hierarchiſche Gliederung der Geiftlichfeit wurde ald dem 
Geift des Chriſtenthums widerfprechend, eine Ueber- und Unter 
ordnung (Superintendenten, Pröbfte) jedoch nach menſchlichem 
(nicht nach göttlichen) Rechte ald ftatthaft und heilfam erfannt. 
— Das Kirhengut wurde freilich vielfach durch die Willkühr 
der Zürften und die Habgier ded Adels der Kirche entriffen und 
fecularifirt, doch aber auch zum großen Theile, namentlich in 
Deutfchland, fofern es nicht der Kirche felbft blieb, zur Stiftung 
von Schulen, Univerfitäten und milden Anftalten verwandt. Die 
Klöfter erlagen dem reichlich verdienten Gerichte ihrer Entartung ; 
an eine Reorganifation derfelben nad evangelifchen Principien 
wurde leider im Drange und Sturme der Zeit nicht gedacht. 


$. 252. Fortſetzung (der Eultus). 


Feſter, klarer und beftimmter ald in der Verfaſſung führt: 
die lutheriſche Kirche ihren Charakter in Saal af je 
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Eultus durch. Während der Fatholifche Cultus allein Phantafie 
und Gefühl, der reformirte aber ausſchließlich den Verſtand be 
friedigen will, wendet ber Iutherifche Cultüs, beide Momente 
einigend, fi an das Gemüth; während dort Alles verfinnficht 
und bier ebenfo einfeitig Alles vergeiftigt wird, tritt im lutheri⸗ 
Then Cultus Beides in gleichberechtigter, lebensvoller Verbindun, 
auf. Die Einheit der Kirche wird nicht in die Einerleiheit der Cul- 
tusformen, fondern in bie Einheit des Bekenntniffes gefegt, daher 
jene nisgenb6 zum Gefeß gemacht wurden. Die Altäre mit dem 
Schmud der Lichter und Crucifixe blieben mit fammt den Bildern 
in den Kirchen, nicht zur Verehrung, wohl aber zur Erregung 
und Hebung der Andacht. Die Liturgie ſchloß fih, mit Aus- 
ſcheidung der unevangelifhen Elemente, an das römische Mef- 
rifual an. Mittelpunkt des Gottesdienftes wurde die Predigt des 
Wortes; als wefentliches Erforderniß galt die felbftthätige Theil- 
nahme der Gemeinde, und der alleinige Gebrauch der Landes- 
fprache als umerläßliches Mittel dazu. Die Feſtzeiten wurden, 
auf die Zhatfachen der Erlöfung befehränkt, von den Marien- 
und Heiligenfeften nur die biblifch berechtigten beibehalten (Apo- 
ſteltage, Mariä Berfändigun » Michaelisfeft, Johannisfeſt ıc.). 
Die Kunft hielt Luther in — hren, vor allen die Muftt. 
Zufas Cranah, Hans Holbein und Albreht Dürer 
machten ihre Kunjt (Malerei) dem Cvangelium dienſtbar und 
\ämügten die lutheriſchen Kirchen mit trefflichen und finnigen 
jemälden. B 


8.258. Bortfegung (dad Kirchenlied). 


Litergtur bei $.106. Weis, Verf. e. Theorie u. ER Ueberf. d. 
Kirchenliedes. Brest. 1842; —S das deutſche Kirchenlied v. Lu⸗ 
ther bis Hermann u. Bieurer Stuttg. 1841. 


Die Reformation löfte den hierarchiſchen Bann, der Jahr: 
hunderte lang den Gemeindegefang und die Mutterfprache vom 
Gottesdienſte ausgefchloffen hatte, und fihon im Reformations- 
zeitalter — doch nur in der iutheriſchen Kirche — gelangte das 
deutſche Kirchenlied zu einer wahrhaft bewunberungswürdigen 
Blüthe, die das glänzendfte Zeugniß ift von der Fülle, Kraft 
und Innigkeit, von dem hohen Schwung und ber frifchen Be— 
geifterung des geiftfichen ‚Lebens in diefer Zeit. Das Kirchenlied 
iſt das Betenninih des futherifchen Volkes, und bat mehr noch 
als die Predigt zur Ausbreitung und Verinnerlichung der evan- 
gelifchen Lehre gewirkt: kaum war ein foldhes Lied dem Herzen 
bes Dichters entquollen, fo war es auch fehon allerwärts im 
Munde des evangelifhen Volkes, drang in alle Häufer und Sir 

3.8. Rurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 21 
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Sen wurde vor allen Thüren, in Werkſtätten, auf Bürkten, 
ffen und Feldern gefungen, und gewann wie mit einem Schlag: 
janze Gtädte für den ewangelifchen Glauben. „Keiner folgenden 
Een ift es möglich geweien und wird e8 möglich fein, etwas auf 
gleiche Weife Wahres, Wirkſames der Gemeinde fo ganz Ange 
böriges, etwas fo Urfprüngliches, Gemeindebildendes zu erzeugen.” 
Der gemeinfame Charakter des Iutherifchen Kirchenliedes aus dem 
16, Sn. ift der, daß es eben fo wahrhaft kirchlich als wahr 
haft volfömäßig ift. Es ift Glaubens» und Bekenntnißlied mit 
dem Gepräge der Objectivität. Der Dichter ſchildert nicht feine 
fubjective Gemüthöftimmung, nicht feine individuellen Gefühle, 
ſondern es ift die Kirche felbft, die durch feinen Mund bekennt, 


glaubt, trotzt, preift und anbetet. Es iſt aber auch 


oltkslied wahr, naiv, Herzlich, keck und Fühn im Ausdrud, in 
der Handlung rafch fortfhreitend; fein Stilleſtehen und Rüd- 
biiden, kein Ausmalen und Schildern, Fein Demonſtriren und 
Lehren. Auch in der äußern Form ſchloß es fih an bad alt 
deutfhe Epos und das hiſtoriſche Volkslied an, und mar vor 
Allem darauf berechnet, nicht bloß gelefen, fondern gefungen, un 
zwar von der Gemeinde gefungen zu werden. — Sas Kircpen: 
lied der Reformationgzeit ftellt begreiflid alle diefe Boni in 
ueäftofer Fuͤlle dar. Im nächftfolgender Zeit (1560—1618) 
treten ſchon manche unberufene Dichter mit werthloſen geiklihen 
NReimereien auf. Auch die Dichter von Gottes Gnaden find 
mitunter allzu fruchtbar, aber fie liefern dabei doch nod ein 
Fülle echter Kirchenlieber, welche den. Charakter hehrer Objekt 
tät, Eindlicher Naivität und echter Volksmaͤßigkeit treu wahren. 
Allerdings ift aber ſchon ein Uebergang zue fubjectiven Dift- 
weile der folgenden Periode bemerkbar, das Lehrhafte gewinnt 
ſchon bin und wieder mehr Raum, fo wie bie Anwendung auf 
befondere Lebenöverhältniffe; aber das objective Bekenntuß if 
noch immer vorherrſchend Einen neuen Aufſchwung gewinnt dei 
geiftliche Lied unter den Drang- und Zrübfalen des dreißigiähr: 
gen Krirges (1618— 1648). David's Pfalmen werben 
und Vorbild der Dichter, und die innigften Kreuze und Srof 
lieber, von unvergänglichem Werthe, gehen aus dem Drud dm 
Zeit hervor, wobei allerdings das individuelle Moment mehr in 
den Vordergrund tritt. Dpig’s Einfluß macht ſich aud beim 
Kirchenliebe geltend, indem mehr Fleiß auf Cotrectheit und Kein 
heit der Sprache ſowie auf fließenden und gefähigen Versbau 
gemanie wird. Statt der körnigen Kürze und Fraftvollen Gr 
srungenheit der frühern Zeit tritt öfter ſchon -eine gewiſſe hen’ 
liche Breite und Ausführlichkeit ein. 
Unmer?.‘ Unter den Liederdichtern der Reformationszeit Rt 
Luther feibft obenan. eine 37 Lieder find fheils freie Weberjehung 
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lateiniſcher Hyannen du 

drei in Einigkeit, N} a der eh — ni Pa 

an einen Gott”, „Herr Bott, dic loben wir“, „Mitten wir im Leben find‘, 

„Komm Gott Schöpfer, heilger Geift‘’ 1.) — theils Ueberarbeitungen deut» 

—— nhetiede AR lag in Todesbanden“, „Run bitten wie den 
ſeiſt“ „Gott — gr — uns Die But — Beet _ 
Bearbeitungen ga 3.8: , J 

Yen AN 19, vie ke Eu re Sony a 
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i 

on . — die heilgen zehn * ne feja dem das 

— — 453 Himmel hop, da koum ich her“ Zur. 3, „Mit 


id) 
feeut — ‚e Chriſten gemein‘, „Jeſus Friſtus unſer Heiland, der den 
— —— 
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Fr fan f "Sefu A wahr'r fs und Gott”, „In Chrifti 
Bunden färaf ein“ 1); — Lazarus Spensten, — in 
— — 8 
Sachs, an in Nürnberg, 

"20.5 — r 
—— ebiger in Königsberg, E Ba 


„au dir, Ze Aban Re R lebte 
g — Hab A — A 5 


Im zweiten Zeitraum des Kirxchenliedes soo 61) zeichnen ſich 
befonders aus: Barth. Ring waldt, Prediger in der Mark Branden- 
burg, +1597 („E86 ift emißtieh an ber Zeit" 2); — Mil. Gelneder, 

gt Superintendent in Peipzig (+ 1592), ale Reandthon's Schüler an · 
u des Kryptocalbinismus verdächtig, feit feiner Thelinahme an ber Ub- 
faffung ber Eoncordienformel aber ein Gegenftand um Be —— — 
Haffes und fortwährender Verfolgung von Seiten ber fähfifchen” apa 
viniften („Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Eprift”); — Lubw. Helmbolb, 
Superintendent zu Mühlhaufen, + 1508 (on Gott wil 10 mi nicht Laflen “')ı 
— Matt. Selling, Prediger zu Regensburg und Arnd erg, 31608 
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q id) lieb Hab ich dich"); — Kadp. Bienemeann (Meliffender), 
— len , + 1501 („Herr, wie du wilt, fo fi mit 
mir”); — Mart. Moller, Prediger u Sörig, + 1606 („Nimm von 
uns, Herr, du treuer Gott”); — Markt. Böhme (Behemb), Prediger in 
der Laufig, + 1621 („Herr Zeſu Ehrift, meins Lebens Licht”); — Wale: 
zius Herberger, Prediger zu Frauftadt in Pofen, +. 1627° („Balet 
will id) dit geben“, zur Yeftzeit 1613 gedichte); — endlich Phil. Ni- 
eolai, Prediger in Hamburg (+ 1608), deffen ſchwunghafte Poefie mit ih: 
ten tiefzinnigen Licbesflängen ſich befonder6 an das Hohe Lied anlehnte 
(„Bie fhön leudht und der Morgenftern” und „Wade auf, ruft uns die 
Stimme‘). J 

Aus fm dritten Beitraum (1618—1649) find befonders hervorzube: 
ben: der fromme Dulder Joh. Heermann, Paftor im Fürſtenihum 
Gtogau (+ 1647), dichtete 400 Lieder, darunter: „Herzliebſter Jeſu, mas 
Haft du verbroden”, „Früh Morgens, da die Sonn auffteht”, „So wahr 
ic) Lebe, ſpricht dein Gott”, „Wo fol ich fliehen bin“, „OD Gott, du frommer 
Sott”, „Bion Magt mit. Angft und Schmerzen”, „Bottlob, "die Stund ift 
Tommen” ı.; — Beint. Held, ein igenfäer Nechtögelehrter, + 1643 
(„Gott fei Dank duch ale Welt”); — Paul Flemming, im Moigt: 
lande, Arzt, +1640 (‚In allen meinen Ihaten‘‘, gedichtet auf der Reife nah 
Verfien);— Matth. Meyffart, Profefior und Paftor in Erfurt, + 1642 
(„Zerufalem, du Hochgebaute Stadt"); — Mart. Rinfart, Paftor zu 
Eitenburg in Sachfen, + 1649 („Run danket Ale Gott‘); — Apelles 
v. Röwenftern, + 1648 („Chrifte, du Beiftand deiner Kreuggemeine”); 
— Iofua Stegmann, Superintendent in, Rinteln, +1632 („Ach bleib 
mit deiner Gnade”); — Yofua Wegelin, Pfarrer in Tugsburg und 
Preßburg („Auf Eprifti Himmelfahrt”); — David Denide, Confiftorial- 
rath in _Dannover, + 1680 („Wir Menfchen find zu dem, o Gott‘); — 
Juſt. Gefenius, Superintendent in Hannover, + 1673 (‚Wenn meine 
Sünd mi kraͤnken ); — Tob. Elausniger, Paftor in der Pfak, 
+ 1684 („Liebfter Jeſu, wir find bier, dich und dein‘). Die genannten 
Dichter gehören meift der erften ſchleſiſchen Schule an, die ſich um 
Doit fammelte. ine felbftftändige, obwohl von DOpigens Einfluß nicht un- 
berührte Stellung nimmt Johann Rift (Prediger im Holfteinfepen, + 1667) 
ein. Gr digptete 858 geiftlihe Lieder, unter denen manche ſich durch befen- 
dere Lebhaftigkeit, Zeiertichkeit und Erhabenheit auszeichnen (,,Auf, auf, ihr 
Reicht genoſſen“, „rmuntre di, mein ſchwacher Geift‘, „Iefu, der du 
meine Seele”, „Du Lebensfürft, Herr Iefu Chrift”, „OD Traurigkeit, o 
Herzeleid“, „Werde munter, mein Gemüthe”, „D Ewigkeit, du Donner 
wort“ 1). — Un der Cpige der gleichgeitigen Pönigäberger Schule 
fand Simon Dad,‘ Profeflor des Poeſie in Königsberg, T 1659. Cr 
dichtete 150 geiftliche Lieder, darunter „D wie felig feid ihr doc, ihr From ⸗ 
men’ ıc. Unter feinen Genoffen zeichnen fih aus: Heint. Wibertt, 
Organift zu Königsberg, + 1668 („Gott des Himmels und der Exde“ 1c.), 
Balent. Thilo, Profeffor der Beredtfamfeit in Königsberg, + 1662 
(„Mit Ernft ihr Menfchenkinder‘) und Georg Weiffel, Prediger in 
Königeberg, + 1635 (, Macht ho die Thür“, „Sud wer da will‘). 


$. 254. Fortfetzung (der Ehorglgefang). 


Literatur vgl. bei $.105; bef. Winterfeld l.c.; A.I.Rambad, 
ib. Luthers Berdient um d. Kirchengeſ. Hamb. 1813; Riederer, Abhandt. v. 
d. Einführung des deutfchen Gefanges in d. evang. K. Rürnb. 1759; p. 
Mortimer, d. Choralgefang zur Zeit‘ ber Reform. Berl. 1820. 4. 


s— 
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„M Der Gemeindegefang, den bie Reformation in den evan- 
elifchen Cultus einbürgerte, ift weientlich Wiedergeburt des am- 
rofianifchen Gefanges in verflärter Geftalt und teicherer Fülle. 

Vom gregorianifchen Sefange ($:, 105) unterfchied er fih von 
vornherein dadurch, daß er nicht priefterlicher Chorgefang, fondern 
voltöthümlicher Gemeindegefang war (obwohl der. Rame Cho- 
ralgefang blieb, ja zur eigentlichen Benennung der neuen San · 
gesweiſe geftempelt wurde), — ferner dadurch, daß ſtatt des ein- 
tönigen, gleicförmigen Gingens in lauter Noten von gleichem 
BWerthe ein reicher thmus mit lebensvoller Modulation ein- 
trat, — und endlich durch Einführung der Mehrftimmigfeit ftatt des 
urfprünglichen Unifono. ndererfeits trat dieſer fegenannte Cho- 
ralgefang aber auch ald Erneuerer des alten Cantus firmus auf, 
indem er die weltlichen Tonarten und die contrapunktifchen 
Künftelein und Schnörkelein, womit das Mittelalter ihn ver- 
brämt hatte ($. 144 und 193), befeitigte. Den Cantus firmus 
oder die Melodie fang die Gemeinde einſtimmig und die Sänger 
auf dem Chor (nicht die De die im Re ionsz eitalter 
bloß dem Kunſtgeſange zur Stütze und Begleit diente) be⸗ 
gleiteten ihn in mehrſtimmiger Harmonie. Die Melodie wurde 
aber in eine Mittelſtimme get, welche ald Stimmführerin den 
Namen Tenor erhielt. Die Melodien für die neuen Kirchenlie- 
der wurden herbeigefchafft theils durch paſſende Umbildung der 
alten Weiſen für die iateiniſchen Hymnen und Sequenzen, theild 
durch Aneignung der mittelalterlichen. geiftlichen Wolkögefänge, 
wie fie namentlich bei den böhmifchen Brüdern fortlebten, theild 
auch und vornehmlich dadurch, daß man Fein Bedenken trug, in 
den reihen Melodienfchag des weltlichen Atsgelunged hineinzu · 
greifen, — waren ja doch viele geiftliche Lieder ſelbſt Traveſtien 
weltlicher Lieder. Die wenigen Originalmelodien diefer Zeit, rühr- 
ten meift von den Liederdichtern felbft oder doch von Sängern 
aus dem Volke ber und waren unmittelbare Ergüffe derfelben 
Begeifterung, durch die das Lied felbft hervorgerufen war, wed- 
bare ihnen auch an Weihe, Innigkeit und Krai wenige der 
fpätern, mehr Fünftierifchen, Erzeugniffe gleichkommen. Es gilt 
dies auch vornehmlich von Luther’d Melodien. — Die Bekannt: 
{haft mit den neuen Melodien wurbe unter dem Volke verbrei- 
tet Durch wandernde Sänger, Currentſchüler und Stadtzinkeniſten. 


Bufag. Bon den Sängern oder den Erfindern der Melodie waren 
aber noch unterfcieden die Zonfeger, welche ald eigentliche Tonkuͤnſtler die 
harmoniſche Entfaltung der Melodie Funft: und Firchengemäß darftellten. Un« 
ter ihnen find befonders auszuzeichnen die beiden Tiſch- und Haus freunde 
kuper 6 Georg Mbaw (Gantor in Leipzig, dann Buhdruder in Bitten- 
berg) und Hans Walther (Furfürftliher Kapelmeifter), naͤchſt ihnen 
Ludw. Senft, Mart. Agricola, Sirt. Dieterih, Joh. Kugel: 
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mann, Ri. Hermann, Hans Leo Haßler, und gegen Ende des 

Jahrhunderts die vier hamburger Drganiften Jak. und Hier. Prätorius 

(Bates und Sohn), Dav. Scheidemann und Joach. Deder, welche 

1604 eine Melodienbudy mit 88 neu und frefflih harmonifirten Melodien 
- herausgaben. . 


2) Seine eigentliche Blüthe erreicht der evangelifche Kirchen- 
fang gegen Ende des 16. Jahr). Der ch Zonmeifter Joh. 
Er art (zulegt Kapellmeifter in Berlin, + 1611) war ber te 
jeber wefentlicher Werbeflerungen defieiben. Damit die Melodie 
klarer und faßlicher hervortrete, wurde fie aus der Mittelftimme (dem 
Tenor) in die Oberſtimme (den Discant) verlegt. Die übrigen 
Stimmen traten nun ald einfache Aecorde der Melodie zur Seite, 
und die Drgel (welche überdem die wefentlichften teniligen Ver⸗ 
beſſerungen erhielt) mit ihrer reinen, reihen und wirkſanien Har⸗ 
more wurde immer allgemeiner zur Gtüge und Begleitung 
des Gemeindegefanges angewandt. Auch der Unterfchied zwifchen 
Sänger und Geyer verfhwand nun mehr und mehr, der Kunfl- 
gefang verfhmolz inniger mit dem Gemeindegefang und bie fchd- 
pferifche Kraft, aus der eine Fülle von Driginafmelodien zugleich 
mit ihrer Harmonie hervorgingen, wuchs von Jahr zu Jahr. 


Anmert, Raͤchſt Eccart find die bebeutendfien Meifter diefer neuen 
Säule Joach im v. Burg, Lehrer und Freund Eccart’s, Cantor in Mühl: 
haufen, + 1596; Martin Seuner; Meld. Bulpius, Cantor zu Bei- 
mar, +1616; Mid. Prätorius, kurſächſ. Kapellmeifter, + 1621; Sop. 
Stobäus, ein Schüler Eccart's, Kapellmeifter in Königsberg, der vor 
zugsweiſe für die Lieder der Bönigeberger Dichter Thilo, Beil und Dad 
Melodien fang 1c.5 ferner die Sänger ihrer eigenen Rieder: Nic. Gel: 
an Phil. Nicolai, Ap. v. Löwenftern, Joh. Heermann und 

. Alberti, ” 


$. 255. Das Gemeindeleben innerhalb der lutheriſchen Kirde. 


Das chriſtliche Volksleben in ber Iutherifchen Kirche 
einigte tiefen Bußernft und freudig - zuverſichtliches Bewußtfein 
der Rechtfertigung im Glauben mit der ehrenfeften Heiterkeit und 

erzinnigkeit des deuffchen Bürgerthums. Treue Geelforge, ernſte 
afpredigt und eifrige Jugendunterweiſung fehufen auch ohne 
fireng durchgeführte Kirchenzucht im Wolfe herzliche Gotteöfurcht, 
innige Anhanglichkeit an die Kirche, ſtrenge Zucht im häuslichen 
Xeben und_treue Ergebenheit gegen die weltliche Obrigkeit. — 
Am wenigften geſchah jetzt 10 fr die Miffion, Die Gründe 
dieſes Mangels liegen nahe. Die Tutherifche Kirche war vorerft 
noch zu fehr durch innere Angelegenheiten in Anſpruch genom- 
men, fie hafte weder die Aufforderung zur auswärtigen Hifen, 
welche der Fatholifchen Kicche in den politifchen und mercantili» 
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ſchen Beziehungen ihrer Staaten zu den fernen Heidenländern 
gegeben war, noch die Mittel zu ihrer Ausführung, welche jener 
in ihren Mönddorben dargeboten waren ıc. Doc) finden fi) 
Anfänge einer lutherifchen m ſchon in diefer Periode, denn 
Guſtav Waſa von Schweden gründete ſchon 1559 eine folche 
unter den vernadpläffigten Zappländern. - 


8. 256. Die reformirte Kirche (Berfaffung und Leben). 
Kiteraturs Göbel u. Wiggers lL cc. ($. 240). 


Die Geburtöftätte der reformirten Kirche in den freien 
Schweizerlanden prägte ihrer Verfaſſung einen gewiflermaßen de- 
mofratiichen Charakter auf, und durch as —E Vorbild 
der theoktatiſchen Verfaſſung im alten Teſtamente glaubte fie ſich 
berechtigt, der Kirche auch in den rein-flaatlichen Verhältniſſen 
einen entfheibenden Einfluß zu yindieiren. Cktatt der Iutherifchen 
Episfopalverfaflung unter dem Landeöheren (ald summus episco- 
pus) tritt deshalb Die Presbyterialverfaſſung mit ihrer Eman- 
tipation ber einzelnen Gemeinden von der Idee der Gefammt- 
firhe ein. Der fefte Zuſammenſchluß aller Iutherifchen Landes- 
kirchen in der Einheit des Bekenntniffes fehlt der veformirten Kirche, 
benn jebe Landeskirche hat bier ihr eigenes Bekenntniß aufgeftelt. 
ein Einigung aller reformirten Landeskirchen durch Generalfynoden 

eiterte 
der Kirche find nur Prediger, ohne allen priefterlichen Charak · 
ter und Namen; dad eigentliche Amt der Schlüſſel mit feiner 
Vollmacht, Sünden zu vergeben und zu behalten, erfcheint als 


eine bloße Verkündigung der Sünbenoergebung, wogegen eine 
ie 


ſtrenge äußere Buß- "und Kirhenzucht buch Pres byterien 
gehandhabt wird. Das bürgerliche und Häusliche Leben nahm 
einen ftren, „oefeeticen, oft finfter » rigoriftifchen Charakter an 
(am ftrengften in ber fchottifchen Kirche und bei den englifchen 
Yuritanern), entwidelte aber dabei oft eine bevunderungswärdige 
fitttiche Spattuaft, die nur zu häufig in Ertremen und in unbe: 
eigen Anmenbung altteſtamentlicher Grundfäge und Vorbil⸗ 
der fich gefiel. 


$. 257. Sortfegung (der Gottesdienſt). 


In Beziehung auf den Eultus ftelt die reformirte Kirche 
den ertremen Gegenfag zu dem Alles verfinnlichenden, cärimos 
nienreichen kathouſchen Cultus dar. Zmingli wollte ſelbſt 
Stodengeläute, Orgelklang und Kirchengeſang entfernt willen 


eim erften Verſuche zu Dordrecht ($. . Die Diener 
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und billige das Nieberreißen der Altäre und das Zertrümmern 
der Bilder; aber auch die befonnere calvinifche Richtung duldete 
feine Altäre, Crucifire, Bilder, Lichter ıc. in den Kirchen, ald 
mit dem göttlichen Geſetze im Dekalog abfolut unverträglih. Die 
Kirchen wurben zu nackten Betfälen und Auditorien, die Altäre 
in einfache Abendmahlstifche verwandelt, das Knien ald äußerliche 
Cärimonie mißachtet, beim Abendmahl wiederum (weil das ſym⸗ 
bolifhe Moment das vorwaltende, wo nicht das einzige war) 
das Brotbredhen als weſentlich eingeführt, die Privatbeichte 
verworfen, die Nothtaufe verboten, bie Liturgie in einfache (ge: 
fprochene, nicht gefungene) Gebete verwandelt. Bon Sranfreih 
aus fand indeß der Mälmengefang Eingang; eigentliche Kirchen · 
lieder fehlten. Die Feſte wurden mög beihränft und nur 
die hriftlichen Hauptfefte geduldet. efto firenger wurde bie 
Sonntagöfeier in faſt altteftamenticher Weiſe beobachtet. (Ueber 
die anglicanifche Kirche vgl. 8. 236.) 


Bufa ‘ Für Einbürgerung des Kirchengeſanges in den reformirten 
Sottesdienit war befonder Joh. Bwid (Prediger zu Eonftany, + 1542) 
tpätig. Cr gab 1536 ein „‚Gefangbüchlein” mit einigen. bibtifen Pfal- 
men nad lutherifhen Melodien bearbeifet heraus. Auf Calvin's Antrieb 
bedrbeitete Element Marot einen gen Kheil der Pfalmen nach franzo- 
ſiſchen Volks liedern und » Melodien, Eh. Bea vervolftändigte fie und Cal: 
vin füßete dieſen franzoͤſiſchen Pfalter in bie genfer Kirche ein (1555). 
Claude Goudimel gab fogar 1562 ſechszehn diefer Pfalmen mit vier: 
ftimmigem Zonfage heraus. (Er wurde in der Bartholomausnaht zu Lyon 
1572 ermordet.) @in Profeffor der Rechte zu Königsberg, Ambrof. Lob: 
waffer, ‚bearbeitete nach Marot’s Mufter den Pfalter in deutſcher Sprache 
(1573). Diefer Pfalter blieb lange Beit in Deutſchland, trog feines gänzli« 
hen Mangels an poetifchem Werthe, ausſchließlich im kirchlichen Gebrauche. 
Die wenigen und dazu unbedeutenden Dichter geiftliher Lieder (die bedeu- 
tendften find 3. Zmid und Ambr. Blaurer — vgl. $. 228 —, der ſich 
fpäter dem Bwinglianismus zugewandt hatte) Fonnten denfelben noch Zeinen 
Eingang in die Kirchen verſchaffen. Den Gebrauch der Drgel verſchmähte 
die veformirte Kirche noch fortwährend. 


$. 258. Fortſetzung (der arminianiſche Lehrſtreit). 
2iteratur: Halesius, hist. conc. dordr., ed. Mosheim. Hamb. 
1124; Graf, Beitr. 3. Geld. d. Syn. dv. Dordr. Baf. 1825; Leo 1. c. 
(8.237); Zuden, Hugo Grotius. Berl. 1806. — ©. Wald, Eint. in d. 
Religionfkreitigk£. außer d. Luth. 8. 8.3; Franke, de hist. dogmatum 
“Arminianorum, Kiliae 1813. 


Nah Calvin’ großartigen wiſſenſchaftlichen Leiftungen 
für Dogmatit und Eregefe, und nad Beza's Verbienften um 
die Kritif und Auslegung ded neuen Teftamentd traten in ber 
teformirten Kirche lange Zeit feine weitern eminenten Zeiftungen 
theologifcher Gelehrfamkeit hervor, deren Blüthezeit erft mit dem 
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Ende der vorliegenden Periode beginnt ($. 289). Dagegen rief 
Calvin's Dogma von ber abſoluten Prädeftination (das on in 
den beutfch-reformirten Kirchen umgangen oder abgefhwächt 
worben war) in den Niederlanden einen leidenfchaftlih geführten 
Lehrſtreit hervor, der mit einer Spaltung der mieberländißg-refor 
mirten Kirche endigte. Es war die vollendete Losſagung des 
zwinglifchen vom calvinifchen Geiſte. Schon im 16. ah 
dert trat den firengen Calviniſten, welche den Sündenfall felbft 
ſchon in der ewigen Prädeftination Gottes befchloflen fein ließen 
und daher Supralapfarier hießen, die mildernde Auffaflun; 
der Infralapfarier gegenüber, welde die Präbeftination e 
nad dem Sündenfalle eintreten ließen. In dieſe Streitigkeiten 
hineingezogen, überzeugte fih Jakob Arminius, feit 1603 Pro: 
feffor In Leyden, immer mehr von der Schriftwidrigfeit einer ab- 
foluten Prädeftination überhaupt, verlor ſich dabei aber auch auf 
pelagianifirende Abwege. Er fand an feinem Gollegen Franz 
Somarus einen leidenfchaftlihen Gegner. Der Streit wurde 
bald fo befig und allgemein, daß die holländiſchen Stände ein- 
greifen zu müffen glaubten. Ein Religionsgefpräch blieb um fo 
mehr fruchtlos, ald Arminius felbft während deſſelben ftarb (1609). 
Die Stände erklärten, nicht ohne Begünftigung der Arminianer, 
die Differenzen für unweſentlich und geboten Frieden. An die 
pie der arminianifchen Schule trat Simon Episcopius, 
feit 1611 Profeffor in Leyden. Da fie aber fortwährend von ' 
den Gomariften ald Pelagianer verdächtigt und angefeindet wur- 
den, überreichten fie 1610 -den Ständen eine Remonftranz, 
» welche in fünf Artikeln einen vorfichtig eingegrengtn Semipela: 
ianismus lehrte. Seitdem hießen fie Remonftranten, ihre 
Gegner Contraremonftranten. Auf der Seite der Arminianer 
fanden fehr einflußreihe Männer, namentlich der Landfyndicus - 
Didenbarneveld und ber als Zurift, Humanift und Theolog 
gleich auögezeichnete Hugo Grotius, die Häupter der freifinni= 
gen, republifanifchen Partei. Der Statthalter Morig von 
Dranien nahm dagegen Partei für bie Gomariften, um durch 
ihre Unterftügung fi den Weg zum Throne zu bahnen. Es 
lang ihm, durch einen Gewaltftreich fi, der Häupter der 
Segenpartel zu bemãchtigen. Cine llgemeing Synode zu 
Dordreht 1618—1619 follte nun die religiöfe Streitfrage 
entſcheiden. Der in alle reformirten Lande ergangenen Einladung 
ur Theilnahme leifteten auch wirklich) 28 auswärtige Theologen 
Folge. Es wurden 154 Sigungen gehalten. Das Refultat war 
vorauszufehen geweſen: die Xehre der Remonftranten wurde ver- 
worfen, fie ſelbſt wurden von der Kirchengemeinfchaft auögefchlof- 
fen, und die abfolute Prädeftinationdlehre von Neuem Firhlich 
firirt, jedoch die infralapfarifche Faſſung offen gehalten, Die 
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dordracener Befchlüffe wurden aber feineswegs von allen refor- 
mirten Landeskirchen anerfannt; am entfchiedbenften verweigein 
die brandenburgifche und Heffifehe Kirche die Anerkennu Pa 

Remonftranten- Gemeinden erhielten erft 1630 (nad) Morigend 
Tod) Dutung i in Holland. r anfänglicher Semipelagianit- 


mus artete aber immer entfchiedener in offenen —2 
mus aus. 

Bufag. Da bie arminianiſch geſianten Lehrer meift Landes verwieſen 
waren, und es in der Beit des den Remonftcanten oft an Geiftlihen 


fehlte, fo flifteten die Brüder van der Koddr die Rebenfete der Col: 
legianten (ihre Berfammlungen nannten fie colle PR welche das sehe 
Amt verworfen und Predigt und Sacrament durch Laien verwalten lichen. 
Sie tauften nur Erwachſene durch förmliches Untertauden. Ihr Laufort 
war das Dorf Rhynsburg am Rhein, daber bießen fie auch wa 
urger. 


5. 2. Deformatorifge eamizner unb Gecten ( Schwenk · 


Literatur: H. ®. Erbkam, Geſch. d. proteſt. Secten im Zeitalt. 
d. Ref. Hamb. 1848. 


Borbemerk. Daß bei Fr er je fo, gewaltigen Bew egung der Sale 
die Reformation war, auch Schi a8 manderlei Art 
tend zu machen fuchten, iſt Let be ee, aber daß ſoiche Auswüchfe nigt 
der Reformation an ſich zur Laft fa eigt Ion der ausfaliehene Dr 6 
genfag, in weichen Reformation und Deformation traten. — Sole Aus 
wüchfe find uns ſchon in den wittenberger Biberftürmern, | den ie 
Propheten, dem liberaliftifchen Adel, den Tanatifgen Bauern und den genfer 

' Libertins entgegengetreten, noch andere liegen un jegt zur Be 
vor. — Ueber die Art und Weile, wie den Kegern zu begegnen fei, fein 
die Grundfüge des Mittelalter noch fo feit, daß ein Calvin ohne Bedenken 
einen 2eugner der Dreieinigkeit uf den Scheiterfaufen bringen ($. 2) 
und felbft der milde Delandthon di Tees Verfahren öffentlich Sim konnte. 

fiegte in Theorie und Prapis die Anficht, daß Keger nicht zu zwingen 

und nicht am Leben zu frafen, wohl aber durch Gefangenfchaft ler Kunde 
verweifung zu beftrafen feien. 


Unter den Schwärmern, die neben der Reformation hergin 
en, nimmt Kaspar Schwentfeld von Offigk in Ohle 
m durch aufrichtige Seömmigkeit eine ausgezeichnete Stelung 
ein. Anfangs ſchloß er fi) mit Wärme der wittenberger Refor- 
mation an, in ihrem Fortgange ließ fie aber feinen auf 
— innerliches, myſitfches Chriftenthum gerichteten Gef 
ig unbefriedigt. Im Jahre 1525 traf er mit Kuther pen 
is in Wittenberg g ufammen. Das freundliche BE lt 
bier noch bei aller Divergenz der Grundrichtung auf ni 
wurde, ging bald in offenen Gegenfag von —E 
über. Ei einer Kritik der augfourg! hen Gonfeffion — 
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- Kine Eimäsie ‚on {ef —— defetsen, mb for 
ahin aus, er eher zu Zuthera- 
nem treten würde. Schon Das war er —— —E 
En 
er ie je wi ie 2 
— Reformation, fat Stillen für eine Reformation in feinem 
inne. Er ftarb 1561, und hinterließ ein Häuflein von An- 
bhängern, die ſich felbft bis auf unfere Tage (befonders in Rord- 
amerita) fortgepflangt haben. 


Anmerk. Bas Schwenkfeld an der lutheriſchen Reformation fo 
ſehr zuwider war, war nichts anderes als ihre fefte biblifch- kirchiiche Dbjec- 
tivität. Luthers Bringen auf unbedingte Geltung des göttlihen Wortes 
erklaͤrte er für Buchftabendienft und erhob Über das äußere Wort Gottes in 
der Schrift das innere Wort des Geiftes Gottes im Wenſchen. Alles äußere 
Kirchenthum war ihm völlig zuwider. In ähnlicher Weile wie Dfiander 
identificirte er gegieg und Heiligung und erklaͤrte fie als eine Menſch⸗ 
werbung Chrifti im Gläubigen. Daneben lehrte er (eutyhianifd), daß 
Chriſtus auch nach dem Biefhe aus Gott geboren, und feine nienſchliche 
Natur mit der geittigen in Eins serfömolgen fei. Die Kindertaufe miß- 
billigte er und behauptete, daß ein Wiedergeborner ohne Sünde leben Eönne. 
Im Abendmahl kam ihm Alles auf die innere Wirkung des Geifteß an; das 
Brot im Abendmahl fei nur Symbol bafür, daß Ehriftus das wahre Brot 
für bie Seele fei. ” 


$. 200. Bortfegung. Der Anabaptismus (die muͤnſterſche Notte). 


Literatur: 1) Fr. Spanhemii de orig., progressu etc. Anabapt. 
1648; J. H. Ottii annales anabaptistici. 16% 33.9. Start, Gefd. d. 
Zaufe u. d. Zaufgefinnten. kpz. 1789; Krohn, Geſch. d. fanat. u. enthuf. 
Wiedertäufer. 1758. 

2) 9. Iohmus, Gef. d. Kirchenreformation in Münfter u. ihres 
Unterganges durch die Wiedertäufer. 18263 3. Haft, Geſch. d. Wiedertäuf. 
von ihrem Entftehen zu Zwicau bis zu ihrem Sturze in Münfter. 1836; 
3. E. Ballmann, Johann dv. Leyden. 1844. 


Der fanatifh-fHwärmerifhe Anabaptismus, der 
ſchon dur die zwidauer Propheten und die Thomas Mün- 
zer ſche Rotte fo großes Unheil amgeritet hatte, machte fih auch 
anderwärts, namentlich in den Niederlanden, — am fräftigften 
(und auf kurze Zeit erfolgreichen) aber in Münfter geltend. 
“Hier hatte der Prediger Rothmann feit 1529 die evangelifche 
Wahrheit rein und lauter verfündigt und eine blühende evange- 
tifche Gemeinde um fi gefammelt; als aber feit 1533 einige 
ſchwärmeriſche Wiedertäufer_ aus Holland — Johann Mat- 
thiefen, ein Bäder aus Harlem, und Johann Bodhold, 
ein Schneider aus Leyden — in Münfter_ die Herftellung des 
1000jährigen Reiches verfünbigten, ſchloß ſich der ſchwache und 
eitle Mann ihnen an, Die Schwärmer verjagten die Obrigkeit 
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und alle gufgefinnten Bürger (1534). Der vertriebene Biſchof 
belagerte nfter, Matthiefen, der fich berufen wähnte, die 
Beinde zu töbten, fiel bei einem Ausfall durch ihre Schwerter, 
Johann von Leyden aber Tieß fi durch feine Propheten zum 
Könige des Erdkreiſes ausrufen, und fandte 28 Apofiel in ale 
Länder, um auch fie feiner Herrichaft zu unterwerfen. In Rün- 
ſter wurde nun der tollfte Unfug getrieben, Gräuel auf Gräuel 
gehäuft, die Vielweiberei ein; führe alle Bücher außer der Bibel 
verbrannt ıc. Im Jahre 1 wurde endlich die Stadt erobert. 
Johann von Leyden, fein Kanzler Krech ting und fein 
Scharfrichter Knipperdolling wurden gefangen, mit glühenden 
Zangen gezwidt, Dann getödtet und in eifernen Käfigen am 
St. Lambertuöthurm aufgehängt. — Der Anabaptismus hatte 
durch den Ausgang des münfterfchen Unfugs einen gewaltigen 
Stoß erlitten; dennoch fuhren mehrere Schwärmer, unter denn 
Melchior Hoffmann, ein Kürfchner aus Schwaben (+ 1532), 
und David Joris, ein Blasmaler aus Delft (+ 1556), die ge 
fährlichften waren, mit ihren Wühlereien fort. 


\ $. 261. Fortfegung (die Mennoniten). , 


Literatur: ©. 8. Rues, aufricht. Rachr. von d. gegen. Zuft d- 
Mennoniten. 1743; Corn. Ris, die Glaubenslehre der wahren Mennoni- 
ten. — dv. Reiswig u. Badzeck, Beitr. zur Kenntniß d. Mennoniten 
Gemeinden in Europa u. Amerika. 2 Bde. Berl. 1821. 1820; 9. Hun: 
zinger, das Rel», Kichen: u. Schulweſen d. Mennon. Speyer 1830. 


Die zerfiveuten Refte der Wiedertäufer wurden allenthalben 
hart verfolgt und waren dazu unter ſich zerfallen, ald ein Refor- 
mator auffrat, der fie von ihren fanatifhen Schwärmereien zu 
rüdrief, zu einer wohlgeordneten kirchlichen Secte mit ſtreng 
fittlihen und nüchternen Grundfägen einigte und fie dadurch vom 
Ion unvermeiblichen Untergang rettete. Diefer Reformator war 

enno Simons, von dem die Zaufgefinnten auch den Namen 
Mennoniten annahmen. Als — Prieſter im Holfti- 
niſchen hafte er aus eifrigem Leſen der heiligen Schrift manden 
Zweifel_ am katholiſchen Dogma gefchöpft. Der Märtyrermuth 
eines Zaufgefinnten machte ihn auf die Zauflchre diefer Get 
aufmerffam, und bald hielt er fich von deren Richtigkeit über: 
zeugt. Er legte 1536 fein Priefteramt nieder und Tea taufen 
Unter unbeſchreiblichen Mühfeligkeiten und mit unermüblicer 
Geduld arbeitete er nun an einer Reorganifation der Serte. Er 
gab ihr einen beſtimmten Lehrbegriff, der fich dem der reformit- 
ten Kirche anfchloß, und nur in der Verwerfung der Kindertauft 
und in einer unbedingten Wergeiftigung des ei der Kirche 
ais einer Gemeinde von lauter wahren Heiligen ſich von ihm 
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unterfchieb. Außerdem verbot er Kriegs und Staatsdienft, ſowie 
jede Eideöleiftung, führte neben Taufe und Abendmahl dad Fuß · 
wafchen (Zoh. 18) ein und hielt durch fkrenge Sirhenuät ein« 
fache Xebensweife und ernfle Sittlichkeit aufrecht. Der ftile, 
fromme Sinn der Mennoniten verfchaffte ihnen bald in Holland, 
fpäter auch in Deutfchland und England, Duldung und. Reli: 
giondfreiheit. Menno war 1561 geftorben. 


Bufag. Noch zu Menno’s Lebzeiten fpalteten ſich indeß die nieberlän- 
diſchen Mennoniten in Keine und Grobe, welche legtere Menno’s ſtrenge 
Kir chenzucht abfhafften. Die Groben zerfielen dann in Betreff des Prü- 
deftinationsdogmas wieder in calvinifh und arminianifh Gefinnte. Die leg: 
teen fchloffen fih an die Eollegianten an. 


$. 2. Bortfegung (Breidenker und Unitarier vor Soein). 


Siteratur: Horbii hist. Unitariorum. 1671. 4.; 8. Bock, hist. 
Antitrinit. 3 Bde. 1774 fs %. Trech ſel, die proteft. Antitrinit. vor Kauft. 
Sorin. 2 Bde. 1339, 1844; Baur, d. chr. Lehre v. d. Trinität. Bd. 3. 
Zub. 18435 Heberle, Servet’s Zrinitätsiehre u. Epriftologie, in d. tübing. 
Beitfihr. 1840. IT. . 


Während die Reformatoren an den Grundpfeilern der chriſt⸗ 
lichen Lehre (Dreieinigkeit und Gottheit Chrifti) unverbrüchlich 
fefthielten, traten auch mande Gegner derfelben auf. Die mei- 
fen Leugner der Dreieinigkeit (Antitrinitarier oder Unitas 
trier). gingen von Italien aus. Landesflüchtig fuchten fie meift 
in ber Schweiz eine Zuflucht, und auch bier verfolgt und ver- 
trieben, wandten fie fi) nach Polen, Ungarn und. Ehtbenbürgen, 
wo fie bei Zürften oder Adeligen Schug fanden. Unter den ver- 
einzelten Unitariern der Reformationgzeit .find die bebeutendften: 
Johann Campanus aus dem Sühhfden, der aus Sachſen 
verwiefen (1531) endlich nach 20jähriger Gefangenfchaft & Eleve 
im Kerker ftarb (1574); — Ludwig Sese aus der Schweiz, 
der anfangs ald Priefter zu Zürich ein Mitarber Iwingli’d war, 
dann fich den Wiebertäufern anſchloß und zufegt wegen Leug⸗ 
mung der Zeinität und wegen Potpgamie zu Koſtnitz enthauptet 

(1529), — und vor Allen Michael Servede aus Spa 
nien, ein unrubiger Kopf, der aus feinem Vaterlande vertrichen, 
in Sranfreih und der Schweiz unſtät umberirrte und zuletzt, 
nachdem er in Vienne dem Scheiterhaufen glüdlich entkommen 
war und dort nur in effigie verbrannt werden fonnte, im Jahre 
1553 zu Genf auf Calvin's Betrieb verhaftet, und da er nicht 
wiberrufen wollte, als Volköverführer und Gotteöläfterer verbrannt 
wurde. 

ufag. Wahrſcheinli— oͤrt auch dem italieniſchen Unglauben dieſer 
Beit de Ein Bun 2 ru a ontart (Roh Seſus, Di 
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hameb) an, wenn auch die Idee ſchon mittelalterlich fein mag ($.139). Exit 
im 16. Jabrh. gefcieht des Buches Erwähnung. (Aus gaben von Genthe, 
Lpz. 1833; Weller, Lpz. 1846; Rofentranz, d. Zweifel am Glauben, 
Kritit d. Schrift de trib. imp. Halle 1830.) In verwandter Zendenz ift 
die noch nicht gedruckto Schrift des frangöf. Recjtögelehrten Jean Bodin 
(+ 1597): Heptaplomeres, ein von Sieben freidenkenden wenetianifhen Ge 
jehrten geführtes Gefpräc über Religion, wonach allen pofitiven Religionen 
in gleichem Maße Mängel und Vorzüge innewohnen. WIE die wahre Rei 
gion wird aber ein idealer Deismus gepriefen. (Bgl. die Auszlige von Bo: 
gel in Naumann's Serapeum, 1840, Nr. 8-10, und Guhbrauer, das 
‚Heptapl. v. I. Bodin. Berl. 1841.) J 


5. 263. Fortſetzung (die Soeinianer). 


Literatur: 3.2. Bamsad, Eint. in d. eligiondfteiigt dm 
K. mit d. Gorinian, 2 Bde. 4. 1759; D. Rod, d. Socinianism. nad |. 
Stelung in d. Gefammtentwidel. d. dr. Beifted. 2 Bde. Kiel 1847; Trech⸗ 
fell. c: ®b. 2; Illgen, vita Eaeli Socini. Lips. 1814. 


Die vereinzelten und zerflreuten Unitarier erhielten bald in 
deß durch die beiden Sozzini (Onkel und Neffe) einen durd: 
gebildeten Xehrbegriff und mit ihm einen, irchlichen Gemeinde 
verband. Lälius Socinus, einer berühmten Juriſtenfamilie 
in Siena entfproffen, und felbft Jurift, gelangte ſchon früh zu 
der Einfiht, daß der römifche Lehrbegriff nicht mit der Bibel 
übereinftimme. Um.zu einer fihern Erkenntniß zu gelangen, e: 
lernte er die Srundbrachen der heiligen Schrift, machte auf 
Reifen die Bekanntſchaft der bedeutendften Theologen in der 
Schweiz, in Deutſchland und Polen, und bildete fich einen con 
fequent durchgeführten unitariſchen Lehrbegriff aus. Er ſtarb 
1562 zu Zürich, und fein Neffe, Fauſtüs Socinus, vom 
Dntel zu gleicher Gefinnung herangebilbet, trat nun zur. Bildung 
einer unitarifhen Kirchengemeinfhaft mit den Antitrinitariern in 
Polen und Siebenbürgen, die unter ſich vielfach gefpalten waren, 
* in nähere Verbindung. Seine taftlofen Bemühungen hatten den 

gewänfchten Erfolg. Kata wurde ber Hauptfiß der Socinianer 
und ber rakauſche Katechismus (1602) ihr Glaubensbekennt 
niß. Fauſtus ſtarb 1604, und bald nach feinem Zode erreichten 
ihre Gemeinden in Polen und iebenbürgen . eine” unerwartete 
Blüthe. Gelehrte, wie Johann Erell, Schlichting, Bol 
zogen, Wiffowatius zc., vertraten polemifd und apol il 
in dielen Schriften den focinianifchen Lehrbegriff. Diefe Bluthe 
"dauerte ein halbes Jahrhundert. In Bolge einer. muthwilligen 
Verhöhnung des Grucifired von Seiten einiger rakauer 
wurde aber fon 1638 ihre Kirche zu Rakau geſchloſſen und 
ihre borfige blühende Schule zerftört, und 1658 wurden fie in 
Polen vom Religionsfrieben ausgefchioffen und Landes wermiefen. 
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In Siebenbürgen haben jedoch bis auf den heutigen Zu 
— ———— erhalten. deut ii 


Erläuter. Der focinianifche Lehrbegriff ift im Wefentlichen folgender: 
Alleinige Erkenntnißquelle der Heilsiehre ift die Schrift, die aber nichts ent« 
halten Tann, was der Vernunft wiberfpricht. Die Lehre von der Dreieinig⸗ 
keit widerfpricht ber Bibel und der Vernunft, Gott ift nur eine einige Per- 
fon. Sefus war ein bloßer Menſch, der aber zur Ausrichtung des Heils mit 
göttlichen Kräften angethan war und zum Lohne feines volfommenen Ge: 
dorfams zu göttlicher Majeftät erhoben und mit dem Gericht über bie Le 
bendigen und die Zobten betraut worden ift, weshalb ihm ebenfalls göttliche. 
Ehre gebührt. Der heilige Geift ift nur eine Kraft Gottes. Das Ebenbild 
Sottes im Menfchen beftand bloß in der Herrſchaft über die Thiere, Der 
Menfh war von Natur ſterblich, doch hätte er ohne Sünde durch Überna- 
türliche Wirkung Gottes au ohne Tod ins ewige Leben eingehen Tonnen. 
Eine Crbfünde eriftict nicht, fondern nur ein Erbübel und eine angeerbte 
Neigung zum Böfen, die aber Feine Berfäutbung in fi fließt. Die An- 
nahme eines göftlihen Vorherwiſſens ber menſchlichen Handlungen ift, weil 
fie zur Annahme einer abfoluten —e fügen würde, zu verwerfen. 
Die Erlöfung befteht darin, daß Chriftus durch Lehre und Leben den Weg 
zue Befferung zeigte; Jeden, der diefen Weg betritt, belohnt Gott mit Ber« 
gebung der Sünden und ewigem Leben. Der Tod Ehrifti war fein Gühn: 
tod, fondern befiegelte nur die Lehre Chriſti und führte ihn felbft zu gött« 
licher Würde. Die Belehrung muß durch eigene Kraft beginnen, Bann aber 
nur durch den Beiftand des heiligen Geiſtes vollgogen werden. Die Sacra- 
mente find bloße Cärimonien, die auch abgeſchafft werden könnten, doch füge 
ũcher als uralte und fhöne Gebräuche beibehalten werden ıc. 


5. 34. Die orthodoxe Kirche (in Griechenland). 


Der gemeinfchaftliche Gegenfag gegen den römifchen Papisr 
muß ließ Fi den Proteftanten ben Wunfch ciner Verbindung mit 
der morgenländif—hen Kirche auflommen, Ein Diafonus aus 
Konftantinopel, Demetrios Myfos, hielt fih 1559 einige 
Monate bei Meianthon auf, und nahm eine griechiſche Weber- 
fegung der augsburgiſchen Gonfeffion mit, was aber ohne Be 
wüdfiätigung blieb. —— Jahre ſpater Enüpften bie tübinger 
Theologen durch einen lutheriſchen Gefandtfgaftöprediger mit 
dem Patriarchen Jeremias IL, ebenfalls durch Weberfendung 
einer Ueberfegung der augsburgifchen Confeffion, neue Unterhand- 
lungen an. Der Patriarch antwortete freundſchaftlich, aber hob 
die Xehrdifferenzen in ihrer ganzen Sfrenge hervor. — Mehr 
Erfolg veriprah im Anfang des 17. Jahrh. eine Unterhandlung 
mit der reformirten Kirche. Cyrillus Lukaris aus Kandia 
hatte auf feinen Reifen in Genf eine entfhiedene Zuneigung für 
- diefe Kirche gewonnen, und dachte nach feiner Rückkehr (1602 

wurde er Patriarch von Alerandria, 1621 von Konftantinopel) 
ernſtlich an eine Union. Durch Briefe und Gefandte ſtand er 
in fortwährender Beziehung mit reformirten Theologen in Eng- 
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land, Holland und der Schweiz, ſandte auch 1626 ein nahau 
calviniſtiſches Glaubensbekenntniß nach Genf. Aber die übrigen 
griechifchen Bifchöfe widerfegten ſich beharrlich feinen Uniond 
plänen, und die einflußreihen Jeſuiten in Konſtantinopel ver: 
dächtigten ihn von der politifchen Seite. Er wurde beöhalb 
wieberholt vom Sultan abgefegt und endlich (1638) als Hoch 
verräther gefangen und erbroffelt. . 


$. 265. Fortſetzung (in Rußland). 


Die ruffifhe orthodoxe Kirche ftand anfangs unter 
dem Patriarhate von Konftantinopel. Der Zar Feodor Iwa⸗ 
nowitfch erlangte indeß 1589 die Einwilligung des dortigen 
Patriarchen zur Errichtung eined Patriarchats in Moskau, dem 
auch fpäter fogar die früher ausbedungene Beftätigung durch den 
Patriarchen von Konftantinopel. erlaſſen wurbe. Geitdem trat 
die ruffiiche Kirche in den Vordergrund und der rufſſiſche Zur 
in die Stellung des shemaligen oftrömifchen Kaifers ald Schirm 
herr der orthodoxen Kirche. Kirchenfprache blieb das Alt-Glr 
voniſche. Die päpftlichen Uniondhoffnungen während des pok 
niſchen Krieges (1581) unter dem Zar Iwan Waffiljewiiſch 
biieben doch am Ende unerfült. Dagegen wurde in den an 
Polen abgetretenen weftruffiichen Provinzen die Union theild durch 
Gewalt, theils durch Werführung wirklich Durchgefegt. Die 
unirten Griechen mußten fih der römifchen Guprematie und 
ihrer Xehre fügen, durften aber ihre altkirchlichen — bei: 
behalten. (Synode zu Breft 1596.) — Die doppelte Gefähr 
bung des orthodoren Bekenntniſſes (durch proteftantifhe un 
römifche Union) veranlaßte den gelehrten Metropoliten Petrus 
Miogite von Kiew zur Abfaflung eines neuen Glaubendbefennt- 
niſſes, das 1643 auf einer Synode zu Konftantinopef von 
Lmmtlichen — Patriarchäten (Konftantinopel, Alerandria 
Antiochia, Ierufalem, Mostau) förmlich (ald dp sdofog Spclori 
wis nadolxng xal Krnoororung immolas) auforifirt wurde. 


. 266. Die roͤmiſch· katholiſche Kirche. Cortil 
5. e li miſch Weſtze Binde, (Des teibentiner 


“ Kiteratur: 1) 3. J. Rambach, Geld. d. röm. Päpfte |. d. Rf 
Tante. 4. 17795 8. ae die PH 16. u ste. 3 Boe. 


Paul Sarpi, hist. conc. Trid. Lond. 1619. fol; Pallavicinl 
istoria del conc. di Trento (gegen Sarpi). 2 Bde. fol. 1656; El. du Pin, 
hist. du conc. de Trente. 2 Bde. 1721; &alig, vonft. Hift. d. ftid- 
Concits. 3 Bde. 4. Halle 1741 ff. — 3. 9. dv. Weffenberg, bie grohen 
Kircpenverfammll. Bd. 3 u. 45 Haußmann, Gefch. d. allgem. Kirhennerf 
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u Trient. Otuttg. 18465 Goͤſchl . Darft. d. Conc. 3. Ir. Regensb. 
— Chemie een "Erid. 165. Mopnite, 
urfundt. Gefch. d. fogen. Prof. id. Trid. Greifsw. 1922. 

3) €. Münd, P. Sarpi. 


1) Papft Paul II. hatte das von Fürften und Völkern fo 
beharriich lſoder allgemeine Eoncil zu Trient 1545 
eröffnet. Die Sertfegung befelben in einer deutfchen Stadt er⸗ 
ſchien ihm aber bei des Kaiſers gegenwärtiger Macht zu bebent- 
lich. Er verlegte es daher unter dem Vorwande einer Peft 1547 
nad) Bologna und löfte es 1549 völlig auf. Julius IH. mußte 
es 1551 wieder in Zrient eröffnen, aber der Gchreden, der 
Morigens Heer voran, ing, trieb es ſchon 1552 wieder audeinan- 
der. Erft Pius IV. ds 9—1565) eröffnete es im Januar 1562 


wieder zu Zrient und beſchloß es dafelbft im December 1563 


mit_ber 25. ferien Plenarfigung. Eingeine Stimmen fran- 
zöfifcher und fpanifcher Biſchöfe für eine durchgreifende Refor- 
mation ließen fih zwar vernehmen, wurden aber überftimmt. 
In den Xehrdecreten wurden bie.mittelalterlichen Dogmen (mit 
Umgehung der Differenzen zwiſchen Franciscanern und Domini» 
canern $. 158) feftgeftellt und fämmtliche proteftantifche Abivei- 
Hungen verdammt; in den Reformationsdecreten wurden Kit 
Henordnung und Kirchenzucht, fo weit es ohne Verlegung der 
hierarchiſchen Intereffen möglich war, mehrfach verbeflert. Pius IV. 
beftätigte ſämmtliche Beſchlüſſe, verbot aber dabei auf das 
Strengfte bei Strafe des Bannes jegliche Erörterung oder Aus- 
Tegung berfelben, als allein dem apokotifen Stuhle zukommend. 


Anmerk. Den beiden veformatorifchen Principien gegenüber wurde 
einerfeits — die Zradition der heiligen Schrift völig gleicgeelt, die 
Zulgata für authentiſch und die altteftamentlihen Apotropken für kanoniſch 
erklaͤrtz und andererfeits — bie —e nicht als objective Ge⸗ 
rechterklaͤrung, ſondern als ſubjective Gerechtmachung, demnach ais identiſch 
mit der Heiligung, angefehen und bie Rothwendigfeit der guten Werke an 
fi zur Gefigtei behauptet. — Bur Ciderfelung deb feibenfiniigen Glan 
bens wurden feitdem mandyerlei Anftalten getroffen. Schon zu Trient waren 
Indices librorum prohibitorum und expurgandorum angelegt worden, die 
feitdem fortgeführt wurden. Die Professio fidei tridentinae (1564) und 
der Catechismus romanus (1566) wurden als authentifche Darftelungen des 
teidentiner Lehrbegrifis abgefaßt und im I. 1: ſogar eine permanente 
Congregafion zur Auslegung deffelben bei vorfommenden Källen niedergefeht. 
us das Breviarium romanum (1568) und das Missale romanum (1570), 
ß ie die clementinifche Ausgabe der Vulgata (1592) dienten denfelben 

wecken. 


2) Unter den folgenden Päpften zeichnete ſich Sixtus V. 
(1585 — 1590), der vom Hirtenknaben (Felix Peretti) duch alle 
Stufen der Hierarchie fi den Weg zum apoftolifchen Stuhle 
gebahnt Hatte, durch Fräftige Regierung und weitreichende Pläne 

3.9. Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 22 
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aus. Naͤchſt ihm Paul V. (16051621), der aber in einen 
Streit mit der Republit Venedig die Ohnmacht des paͤpſtlichen 
Banned und Interdicted erfahren mußte. Der fromme und & 
lehrte Servit, Paul Sarpi (Verfaffer einer freifinnigen 
ſchichte des tridentiner Concils), ein Mann, der bie Gebrechen 
feiner Kirche tief erfanmte, vertheidigte, den „stylum Curiae 
wohl kennend, aber nicht fürchtend, kühn und berebt die Freiheit 
der Kirche und des‘ Staates, und der Papft mußte nachgeben. 


$. 207. Wortfegung. (Die Seſellſchaſt Jeſa.) 


s giteratun: Ribedensirae via Ya rolae. um; a. 
ane, . Us . b. Ian. . 3, 3. v. Sumpach, 
u. f. Gefährten. Darmft. 1845; Hospiniani hist, Jesuite. an 
fol.; 3. ©. Harenberg, pragm. Gef. d. Drd. d. SL 2 Bde. — 
1760; (Mdelung) Verf. e. neuen Gefd). d. Zefuitenord. 2 Bde. Berl. 110; 
P. 9. Wolf, ch. Gef. d. Iel. 2. %. 4 Bde. 2pg. 1809; Dallas, hist 
of the Jes. 2 Bde. Lond. 1816; 3. 8. Leu, Beitr. zur 
des Sefuitenord. mebft einer Bei. d. Drd. von I. ©. Möpler. fm 
1840; 8. Kortüm, Gmtftehungeaefi. d. Sefuitenerd. Mannh. 1843; 8 
BE ap Brunei Sack ar. Sie 
* ; ®. Julius, die iten.  d. I 
Auskteit, Entidtl 16 pi. 1845. ' . 


„Die alten, fämmtlich entarteten Möndsorben, cinft eine ſo 
kräftige Stuͤtze des, pep ums, hatten den Geiſtesſiurn be 
Reformation nicht zu bewältigen vermocht. Dagegen trat jet 
ein neuer Dxden, der der Jefniten, auf, weicher die wankendt 

ierarchie wieber auf Jahrhunderte kätigte und das weitet 

fichgreifen der Reformation auf alle Weife hemmte. De 
Gründer diefes Drdens, Ignatius von Loydla, aus einm 
namhaften fpanifchen Rittergefchledhte, war 1521 bei der Bea 
gerung von Pampelona durch die Franzofen ſchwer verwundet 
worden und vertrieb ſich während eines langwierigen, ſchmetzems⸗ 
vollen Krankenlagers die Zeit mit der Lectüre yon Ritterromanm, 
und da diefe zu Ende waren, von Heiligenlegenden. Die lehtern 
machten einen gmalfigen Eindrud auf ihn und entzündeten M 
ihm einen glühenben Eifer zur Nachfolge ber Heiligen in Bil 
verleugnung und Weltüberwindung. Geiftliche Berzüdungen und 
Erſch gen der mein! in verliehen biefer neuem 
tung ihre himmlifche Weihe. Nach feiner Genefung verfhenfte 
er. alle feine Habe an die Armen und übte fich im Bettlerge 
wande in ber firengften Aöfefe. In einem Alter von 33 Jahren 
fing er an, unter, Knaben figend, die erften Elemente des Late 
nifgen zu erlernen (1524), flubirte dann zu Tompiutum Phile 
fophie und An Paris Theologie. Mit eiferner Willenskraft über 
wand er .alle Hindernifte. Im Paris fchloffen fich ihm fait 


$. 267. Die röm-tath. Kirche. (Die Geſellſch. Jeſu.) 339 


greichgefinnte Männer (unter ihnen au Fr. Zaver und Jakob 
ainez) an. In glühender Begeifterun faßten fie den Plan 
u einem neuen Orden und verpflichteten — durch ein feierliches 
jelübbe zu völliger Armuth und Keufchheit, wie zum Dienfte 
des Tatholifhen Glaubens nach des Papftes einzuholendem Wil- 
Ien (1534). Unter der ſtrengſten Askeſe vollendeten fie ihre Stu · 
dien und erhielten die prieſterlichen Weihen. Dann reiſten ſie 
nah Rom, und nad einigem Bedenken beſtätigte Paul II. 
ihre Gemeinfhaft ald Drden der Geſellſchaft Jeſu (1540). 
Ignatius wurde ihr erfler General. Beſchränkten Kopfes” wie 
ex war, widmete er auch ald folcher fein Leben der Askeſe, Kran- 
Tenpflege und &eelforge, und erft nach feinem Tode (1556) trat, 
unter feinen durch Geift, Einfiht und weltumfafjenden Khaten- 
Drang weit über ihn hervorragenden Nachfolgern, gewandten 
Lainez und dem kräftigen Franz Borgia, die welthiftorifche 
Bedeutung des Drdend, bie auch von den Päpften durch Häu- 
fung von Privilegien gewürdigt wurde, immer gewaltiger und ' 
umfaffender bewor. 


Anmer?. Rur dem Papfte zu Gehorfam und Rechenſchaft verpflichtet 
und von jeder andern Firdlihen auiat re der Orden, (a ſich 
felb ſt abgefchloffen, bie volltommenfte einheitliche Bliederung, die je auf Er⸗ 
den bei einer größern Gemeinfchaft eriftirt bat. Den engflen Kreiß um 
den General, der in Rom refidirte, bildeten bie Professi, die Auserwähl: 
ten des ganzen Ordens. Aus ihnen wurden die Obern de6 Ordens genom- 
men. Den zweiten Grad bildeten die Coadjutoren, und biefe waren ent 
weder geiſtlich e (scholastici), die den Beruf des Studiums, des Unter 
richte und der @eelforge hatten, oder weltliche, die zu allen andern 
Bweden verwandt wurden. Kur ieiblich Seſunde und geiftig jabte wur« 
den zu dem ftrengen, mehrjährigen Noviziate zugelaffen. Der eral re: 
gierte als Monareh, war aber doc) aud wieber durch feine fünf Affiftenten 
dor ordenswibrigen Uebergriffen Überwacdt. Im Intereffe des Drdens, im 
unbedingten Sehorfam gegen die Dbern mußte Alles aufgehen, was fonft 
dem Menfchen theuer und Heilig iſt: Vateriand, Verwandtſchaft, Freund» 
(haft, Keigung und ‚neigung, fe Daß eigene Until und das eigene 
iffen war Ridts, der Dri . Nie Ir eine Verwaltung es bef-- 
fer verftanden, die Geifter zu prüfen, und ein jedes eingelne Glied an ben 
Drt zu ftellen und zu den Bweden zu verwenden, zu denen es am _geeig- 
netften wars nie ift aber auch Ein gegenfeitiges Uberwadhun jöfoftem fo voll= 
fändig und confequent durchgeführt worden. Der Orden vn Alıs, was 
die Welt von Mitteln darbietet, Wiflenfhaft, Gelehrfamkeit, Kunſt, weltliche 
Bildung, Politik, febft Handel und Induftrie feinem Bwerte dienftbar. 
machen geim Er riß den Jugendunterricht der höhern Stände an fir 
und erzog fid) treu ergebene und mächtige Gönner; durch Predigt und Geel- 
forge wirkte er auf das MWolk, bevormundete die ten vermittelft des 
Beichtftuhles, und drängte fih in alle Berhältniſſe, in alle Geheimniffe. 
Eine alle Sittlichkeit bedrohende Caſuiſtik mit ihrem berüchtigten Grund 
fage: der gweck heiligt die Mittel, — war nicht bloß Privatmeinung ein» 
zelner vorlauter Moraliften, fie lag in großartigfter Weile dem Streben det 
Drdens im Prineip zu Grunde, wobei nit berfannt, zu werden braucht, 
daß der Orden viele Glieder von ausgezeichneter vernuger Teömmigfeit 
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und ftrenger Sittüchkeit zu allen Beiten hatte. Und alle biefe taufendfuden 
* Mittel, alle diefe eminenten Kräfte und Talente, unter einen Willem ge 
eint, dienten einem Bwede: pofitiv, Förderung des Katholiciömud, negatit, 
Unterdrüdung, des Proteftantismus. Wahrlich, daß der Proteſtantünui 
diefer großartigen Geiftesmacht nicht unterlegen ift, bezeugt umwiderſprech⸗ 
lid, daß ein anderer Geift ald bloß Menfchengeift in ihm waltet. — Ber: 
Bältnipmäßi am lauterften war die fehr bedeutende Wirkſamkeit des Ordens 
der Miffton unter den Heiden. BgL $. 269. 


5. 208. Wortfegung. (Rene Drden, meift für innere Miffen.) 


Literatur: Fr. Leop. v. Stolberg, Leben d. h. Vintenz v. Paul. 
Bien 1819; ©. Herbft, die Verdienfte der Mauriner um die Wiſſenſch 
(Züb. tgeot. Zeitſchr. 1833, L. u: IL); U. Seyfert, Drdensregein d. Pin 
zriften, mit Semerkt. aus d. Geld. d. Drdens. 2 Bde. 1183; 8. 
Renfing, Zebensgefch. d. h. Franc. v. Sales. Paderb. 1818; Theiner, 
Seid. d. geiftl. Bildungsanft. Mainz 1835; Fupt I. c. . 72). 


Borbemerk. Neben den Sefuiten, und kraͤftiger als ſie gegen da 
Proteſtantismus reagirend, entſtand in = Periode auch noch eine nicht 


Die vorliegende Periode rief noch viele andere Drden in 
Dafein, und wenn auch feiner derfelben die ertenfive Bedeutung 
der Jefuiten und fo mander früherer Orden erhielt, fo wirkten 
fie defto fegensreicher meift in engern Kreifen. Dahin gehörm: 
1) Die Theatiner, entflanden aus einem Vereine frowmer 

älaten für Leibes- und Geelenpflege der Kranken. Papft 
aut IV., der als Bifchof von Theate felbft ihnen angehört, 
beftätigte fie 1524. Sie wollten nit vom Betten, Anden 
von der göttlichen Worfehung, d. 5. von -unerbetenen Gaben 
Sehen, und wurden als Pflanzſchule des. höhern Kierus bedeutend. 
2 Die Capuziner, eine Erneuerung der ſtrengern Frantis 
canerregel, fo genannt von. der ſpitzen Capuze an ihrer 
(1528). Ihre felbftverleugnende Menfchenliebe beim Ausbruh 
- einer Pet in Italien brachte den Drden in hohe Achtung. Doqh 
kam er bald darauf durch den Mebertritt ihres briften General 
vicars, Bernhard Oechino, zur reformirten Kirche für ein 
Zeit lang in Mißcredit. Charakteriftiich war ihe gänzlicher Dan 
gi an wiflenfchaftlicher Bildung, ber fie bat in Rohpeit und 
jemeinheit verfinten lie. 3) Die Barnabiten feit 153, 
eine Bereinigung regulärer Kieriker bei der Kirche des heiligen 
Barnabas in Mailand für die innere Miffion und den Jugend⸗ 
unterricht. 4) Die barmperzigen Brüder, ein Verein zut 
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Mlege von Kranken ohne Unterfchieb des Glaubens, bei dem 
Zobe eines güterarmen, aber liebereichen Portugiefen, dem fein 
Baier den Ehrennamen Johann von Bott (de Die) ge 
von beffen Freunden geftiftet (1550). 5) Die Urfnliner: 
nen, gefiftet von einer ftommen Sungfrau, Angela von 
—— zur a für Rothiei e aller Art, vor 
der Si weiblichen Jugend (1537). 
By Fl — de — oder ber Orden ber 
Beitigen Dreieini — oglftet vom om beiigen bi Bbitippus 
35 —— And Andagit und is —* 
ingen gemeinſamer t um ji en 
Elm —ã ei —e— a von ihnen en 
08 pi en. a Frankrei v t, ie 
H Eee u Fehler Gehe he —— — 
jerne ol ſamkeit in J— ervor. 
D Eine a formation der Karmeliter bewirkte feit — die hei · 
lige Eier efia, eine fpanifche Grandentochter. Der erneuerte 
Drden (Mönche und Ronnen) führte den Namen der unbe» 
ſchub ten Karmeliter und zeichnete ſich durch Sugenbunter- 
richt und Werke der. Barmherzigkeit aus. Yür bie ganife- 
tion der gryfite So Karmeliter ftand ihr der Eh De und 
fromme My ee vom greuge zur 
a moin: in Frankreich (1618). Nach dem — 
dem Schüler des beiigen 2 fihwennend, beat irn fe fie 
eine Wiederbelebung des verfuntenen Benedi ictinerordens zeich⸗ 
neten fich beſonderz durch Heranbildung tüchtiger Gelehrten aus. 
Namentlich verdankt die Patriftif und irgengefüiäte dem un: 
ermüdlichen Fleiße der Mauriner jerordentlich wie. 9) Die 
Pieriften, vom dem Bpanie: Io en e in Rom 
jim Unterricht der Id gefti jem Gebiete 
aßten Nebenbuhi I den ER) —* 9 Der Orden von 
ver eimfubung unferer lieben Frauen. Gr verdankt 
feine ung — Myſtiker Grafen Sean, von 
Sales, einem ae: Rantenbetehuen, und der mit 
in geiſtiichem GSeelenbunde —— — Baroneſſe —8 
von Chantal. anfennflge und Sindererichung gear die 
jabe des Pe 1») rieſter der Mifi tönen 
und 12) die barmperzigen Schweftern (filles de ), 
beide von Bincenz von Paula. Diefer war von ar- 
men wi geboren, Au en ie von See⸗ 
räubern gefangen un! fe als Sclave feinen Herrn, einen 
Renegaten, wieder zum — Us Pfarrer zu u Shatilon 
entwidelte er unter dem Beiftande FE Familie Gondy 
in der anſpruchs loſeſten Demuth eine wahrhaft are, 
würdige und höchft fegensreiche igkeit für die innere Miffio 


342 Neuere Kirchengeſchichte 1. Ber. ($. 15171043). 


und: gründete 1618 den Orden der barmber gen ein 
der treuen, hingebenden Krantenpflegerinnen Yo ganz Frankreich 
und 1627 den Orden der Priefter der Milfionen A La: 
zariften genannt), bie zur Uebung geiſtlicher und leiblicher Pflege 
im Lande umberreiften. Nach dem Zode der Gräfin Gondy ftellte 
er bie durch Geift und Herz gleich ausgezeichnete Witwe Louife 
le Gras an die Spige der barmberzigen Schweftern. Wincenz 
ftarb 1660 und wurde fräte kanoniſirt. 


$. 20. Fortfegung. ( Auswärtige Miffion.) 


giteratur: 8. Bayeri hist. congreg. de propag. fide. Regiom. 
1721. 4; Henrion, allgem. Geſch. d. kath. Miffionen Yı auf d. neuefte 
geit. Schaf. 1845; "Hor. Tursellinus, de vita Fr. Xaverii. Rom. 
1594; Crasset, hist. de l’&gl. de Japan. Par. 17155 3. bu alde, 
ausführl. Belhreib. d. chineſ. Reiches. Aus d. Franzöf., mit Mob yeim * 
seat. d._neueft. chineſ. K. G. 4 Bde. 4. Roft. 1747 ff.ʒ Geh. d. kath. 

Mifl. in China „ais auf unfere Beit. 2. Bd. Wien 1845; Charlevoix, 
hist.. du Paraguay. 3 voll. 4. Par. 1756; L. A. Muratori, il christia- 
nismo felice hell missloni nel Paraguai. Ven. 1743. 4. — Brown, hist, 
of-the propagation of christianity among the heathen since the reform. 
Lond. 1814. 2 voll. 








gründet in der Be; — Ausdauer und Ceibfertsu ER zum 1 hei 

— die ganz im 
bloß — Annas ——— —— Er —* * 
Ach mit Auf Innapme ums, ohne voramgegangene 
eh Belehrung und Belehrung, zufrieden ftelten. 


bien feit 1510 bereits Bisthümer ohne Gemeinden gegründet. 
Da trat Jegeg Faper &. 267), ber Apoftel der Indier, 


Die Portugiefen hatten auf ihren Befigungen in grins, 
mit glühendem Eifer für dad Heil der Menſchheit, mit apofto- 
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Unger Einfalt und Ausdauer, mit unbefchreibliher Fülle von 
Liebe und Gelbftverleugnung, feit 1542 in dies weite Arbeits ⸗ 
feld ein und taufte viele Tauſende meift aus der verabfcheuten 
Kafte der Pariad. Won da wandte er ſich nach Japan, und 
nur fein Tod binderte ihn am Gindringen in China (+ 1552). 
In Oftindien wurde 1560 zur Aufrechterhaltung des katholiſchen 
‚Glaubens eine Inquifition errichtet, welche die Reſte der alten 
ZThomaschriften verftörte. Unter den Braminen wirkte nicht ganz 
ohne Exfolg feit 1606 der Jeſuit Nobili, indem er, fi ihren 
Vorurtheilen accommobirend, allen Umgang mit den Parias mieb. 
In Japan ſetzten die Jeſuiten Zaver's Werk mit glänzenden 
Erfolge fort, felbft einige Prinzen traten zum Chriftenthum über, 
aber im 3. 1587 brach eine heftige Verfolgung aus, und nur 
mit Mühe hielten die Jeſuiten ſich im Lande. Si eiferfüdti en 
Umtriebe der Franciscaner gegen die Jefuiten, die politifche Mie 
valität der Holländer gegen die Portngiefen kamen bazu, bie 
Verfolgungen erneuerten fih und embigten mit. der gänzlichen . 
Ausrottung der Kirche. — Der Handel bahnte auch der Miffton 
den Weg nah China, wo die hochmüthige Verachtung alles 
Sremdländifchen ihr hemmend im Wege ftand. Aber die Jeſui ⸗ 
ten, an ihrer Spige Matth. Ricci, wußten fih durch mathe 
matifche, mechanifche, technische ıc. Kenntniffe feit 1582 Cingen, 
felbft am Hofe, zu verfchaffen. Ricci nationalifirte ſich erft vol. 
ftändig und trat dann mit der Predigt des Chriſtenthunis her ⸗ 
vor. Er farb 1610, aber fein Werk wurde von feinem Drden 
fortgefegt. Seit 1631 traten auch Dominicaner in China auf, 
fie fanden eine halbe Million Namenscpriften und unzählige Kir- 
chen vor, nahmen aber an ber jefuitifchen Accommodationdpraris 
und der Veriniſchung des heidniſchen und chriſtlichen Elementes 
groben Anſtoß. Ihre Klagen wurden in Rom abgewiefen, und 

e Jeſuiten feritten rüſtig vorwärts (vgl. 6. 274). — In 
Amerika Hatten Portugiefen und Spanier ſchon ein glänzendes 
äuferes Kirchenthum eingerichtet und unter den Schuß der In ⸗ 
quifition geſtellt. uch pi er drang, der Miffionseifer ber Je⸗ 
. fuiten. In Brafilien brachten fie viele der eingeborenen Dien- 

ſchenfreſſer zum Anſchluß an die Kirche und die Civiliſation. 
Am berũhmteſten aber wurde ihre Wirkſamkeit in Paraguay 
(feit 1608). &ie bekehrten bier die Wilden, Ichrten fie euro» 
päifche Gefittung, Handwerke und Künfte und organifirten einen 
vol I Ben East, A; meidjem bie Ein eborenen une de da 
triarchaliſch «milden Oberleitung ber any i 
abhängig wie bie Kinder lebten, und aus wellden? ber Orden 
. nebenbei auch große Reichthümer zog. ö 
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6.270. Fortſebung. (Riräliie Wifſenſchaft. 


Kampf und Rivalität mit den Proteſtanten rief auch in der 
katholiſchen Kirche neue wiffenfchaftliche Regſamkeit hervor. 
Als Dogmatifer zeichnete ſich der fpanifhe Dominicaner Mel: 
Gior Canus aus, ald Dogmenpifforiter der franzöffche Jeſuit 
Dionyfius Petavius. eide Äberragt der gewaltige Pole: 
miker Robert Bellarminus, ein Jeſuit aus dem lorentini- 
Ken Unter den. Eregeten find die namhafteſten der Jeſuit 

aldonatus und der Kanzler von Douay, Wilhelm Eftius 
In der Bearbeitung der Kirchengeſchichte glänzte der Caidirel 
Cäfar Baronius. — Das fridentiner Concif hatte fih ig: 
lich gehüten, in dem alten Streite der Thomiften und Scotiften 
($. 158) über die Gnabe eine entfcheidende Grttärung abzugeben. 
Auf die Seite der Scotiften ſchlugen fi nun noch die Jeluiten. 
Der gelehrte und fromme Profeflor zu Löwen, Midael Ba 
-jus, vertheidigte die auguftinifche Lehre, aber die Brancidcane 
zogen 76 Säge aus feinen Schriften, deren Werdammung fit 
unter .der Mitwirkung der Seluiten von Pius V. ermirkten 
(1567). Bajus mußte abfhwören. Der Streit erneuerte fih, 
als 1588 der Iefuit Ludwig Molin« in Portugal eine fm 
pelagianifche Erörterung "der betreffenden Lehre veröffentlichte 
Die Dominicaner griffen ihn beftig an, aber ber — 
der Jefuiten ftand wie ein Mann für Molina auf. Die Heſ 
tigkeit des Streites forberte Belegung durch päpftfiche Entice- 
dung. Elemens VII. fegte eine befondere Congregation zur Un 
terfuchung des Streites nieder (1597), die 15 Jahre Tang verge 
bens eine Formel ſuchte, welche beide mächtige Parteien hätte 
befriedigen fönnen. Paul V. entiieß fie endlich 1607, verſprah 
die Smtteibung zu gelegener' Zeit zu geben und verbot 
Streiten über den Gegenftand. Died Gebot: fruchtete indeß we 
nig und bald brach der Streit in höchft bedrohlicher Weiſe von 
Neuem aus (vgl. $. 277). 


8. u a. Die Malerei und it im Dienfte ber katholiſchen 


Literatur vgl. bei $. 104 ff. 


Auch ‚die Kunſt leiſtete fortwährend noch im Dienfle De 
Tathofifchen Siehe Bebeutended. Im der Malerei traten ner 
und nad Goreggio und Zitian die edeln Meifter Carastlı 
Domenidino und Guido Reni mit auögezeichneten . 

en auf. In der zweiten nieberländifchen Schule war bet Gen 
Hlatifhe Geſchmack gründlich verderbt, und namentlich 
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Ernſte den Antrag ftellten, die Mufit Ka aus dem kirchlichen 
Gebrauche (bei der Meffe) zu verbannen. Da wurde Paleftrina 
d Erneuerer. Im 


flanden die Dratorien, ober muſikaliſche Dramen. mit biblifchem 
Stoffe, zur bloß muſikaliſchen, nicht theatralifhen Aufführung 
beftimmt. &ie wurben vorzugsweife in der von Philipp von 
Neri gegründeten Muſikſchule feines Dratoriums ($. 271) ger 
pitat, woher auch ihr Name flammt. Diefe neue Richtung, 
ei der ed zunãchſt auf ein genaues Anſchließen des Gefanges 
on das Wort und mufifalifhe Declamation ankam, verdrängte 
nun in ihrer Anwendung für unmittelbar Firchliche Zwecke den 
Canto fermo mit feiner confrapunftifchen Stimmenverwebung 
und fegte an feine Stelle das geiftliche Concert. Hier ge 
langte der Sologefang und das Recitativ zu häufiger Anwen 
dung und ge Vervollkommnung. Die Chromatit_follte die 
Mittel darbieten, die dem Worttexte entiprechendfte VBewegun; 
in dem Gemüthe des Hörerd hervorzurufen; der Genereibad 
als Grundftimme, die zugleich durch die beigefügten Signaturen 
den ‚Hasmoniegan des ganzen Stüdes angeigte, follte die feeiefte 
Bewegung und felbftftändigfte Ausbildung Der einzelnen Stim ⸗ 
men offen laſſen, und endlich ſollte durch Vasindung einer feldft- 
fländigen Inftrumentalmufit mit dem Geſange die Iebendigite 
Mannigfaltigkeit und Fülle hervorgerufen werden. Diefe neue 
Kirchenmuſik verweitfichte und verweichlichte indeß immer mehr 
und, ging allmählig völig im weltlichen Dpernfiyl unter, ohne 
dag dr bis jegt eine Wiedererneuerung ober Wiebererhebung zu 
Theil geworden iſt. Bu 


$.271d. Die Dichtkunſt im Dienſte der katholiſchen Kirche. 


In der Dichtkunft feierte Zorquato Zaffo (+ 1595) 
durch feine Gerusalemme liberata dad chriſtliche Heldenthum des 
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finder Auszeichnung verdient auch der edle beutiche Jeſuit 
tiedr. von Spee (+1635). eine geiftlichen Lieber find vol 
inbrünftiger Liebe zum Heilanbe, gepaart mit Eindlichem Cine 
und einem tiefen Annigen —A und bieten ebenfowehl 
Anklänge an die Minnelieder des Mittelalters ald an das gleid 
zeitige evangeliſche Kirchenlied. Sie erſchienen nach feinem Zode 
unter dem Namen „Trutz⸗ Nachtigall“, blieben aber ſelbſt von 
feiner eigenen Kirche unbeachtet, bis die beutfchen Romantiker dei 
19. Jahrh. fie wieder aus dem Staube hervorzogen. Spee war 
auch einer. der erften, leider aber noch erfolglofen Kämpfer ze 
den Wahnſfinn der Herenproceffe; der Bram darüber bickhte ie 
ſchon früh das Haar. Ein anderes eminentes Diätegnie bie 
fer Zeit war der Jefuit Jak. Balde in München (41688). Am 
glängendften fteht er in der Iprifchen Poefie da. Seine wenige 
Deutichen Gedichte ftehen weit Hinter den lateiniſchen zurüd. 
tiefe veligiöfed Sehnen, das ſich mit aller Innigkeit und Be 
geifterung an die Himmelskönigin als alleinige Netterin au 
aller irdiſchen Roth und Mühe anklammert, geht durch ale fin 
Gedichte. Auch er war lange Zeit vergefien. Herder hat It 
Verdienſt, ihn der Vergeflenheit entriflen zu haben. Alb. Knapp 
bat in der Chriftoterpe 1848 eine treffliche und eingehende Chr 
tafteriftif des edeln Dichters gegeben. 


$. 271c. Das religiöfe Leben in ber katholiſchen Kiche. 


Auch für das praktiſch⸗ chriſtliche Leben entfaltete fh In 
"dem neuen Mufihwung, den der KRatholieismus nad) der Refır 
mation zu feiner &elb haltung zu nehmen getrieben war, 
manche Yhöne Blüthe. Schon der mächtige de für die innere 
Miffion ($. 268) legt dafür ein Teuchtenbes Zeugniß ab, und and 
dem tatholifchen Wolfsleben Tonnten wieder Heilige bervorgehm, 
-die denen bed Mittelalters zur Seite geftellt zu werben. würdig 
find. Neben den ſchon erwähnten zeichnete Fr ‚efonberd ned 
eine. hohe, ehrwürdige Geftalt aus: Karl Borromeo (1580), 

‚ ber durch feine Stellung als päpftlicher Nepote und ald 
Wärdenträger der Kirche (Erzbifhof von Mailand) Hedeutenden 
Einfluß auf das Zridenfinum und die Curie erhieit, und ihm zu 
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blickt feine hohe Geſtalt in loſſalen 


Ab ſtellun⸗ hen Misbrauchs —5 — 
das —S eines entpatifgen a fo at, a 

auf Braune 
Gauen als gefeierter Patron des Landes herab. 


5. 272. Der SOjäßrige Krieg und ber weitphälifge Friede. 


Kiteratur: K. 9. Müller, fünf BB. vom Höhn. Kriege. Dresd. 
19415 D. B. Ritter, —F Böhmen »Hufrubrs — u. Beginn. Erfurt 
1844; —R — Fr in Böhmen. Dresd. 1844. 2 Bde. 

ſqh. Darftell. jähr. Krieges v. Kraufe, a Breyer (Mün- 

Er 19, ad. Bene (B. —* 8 d. deutſch. Geſch), CHM (Samb. 
). — Sparfeld, Guſt. Ad. Epz. fr Heifing, Suft. Ad. in 
Sail Bert. 1846; grprelt, Suft. Rp. u. f. Beit. Du b. med. v. 
Homberg. Lpz en 21 Bde; — ‚auf. 8 . Berl. 18455 8. 
1, ya a ea im 

> FR wi tt. 3 Woltmann, . d. 
weſtph · Br. Wa 2 Bde. . 


Borbemerk, Das im Tridentinum nur ungenügend zufriedengeftelite 
Bebürfniß nach einer Reformation in der kathouſchen Kirche, fo wie die 
Hoffnung, daß die Droteflanten noch Überzeugt werden Zönnten, zu weit ger 
gan ven zu fein, trieb zu neuen Unionsverfuden an”). Namentlich war 

erdinand L ein redter Ernft damit. In feinem Auftrage entwarf 
seo der milbgefinnte Niederländer Saflander ein inionegutaisten mit 
manden wichtigen Zugeftändniffen (Rechtfertigung durch den Glauben, alleir 
nige Beweisführung aus der Schrift, —* des Cölibat), und einige 
Eonvertiten aus den Proteftanten unterftügten — dieſe Beftrebungen, die 
aber dennoch an dem entfchiedenen Widerwillen der Proteftanten feheiterten. 
Gleiches Schitfal hatten auch as einige fpätere Unionsverfuche. Die ver- 
föhnliche Stimmung der deutfi Sale, die in MRarimilian U. am 
kraͤftigſten war, ſchwand on — Rudeif II, noch mehr unter Mat» 
thias (1612 — 1619), und unter Berdinand IL: (1619 — 1637), einem 
Böglinge der Sefuiten, der die Ausrottung des Proteftantismus mindeftens 
in feinen Erblanden als feine Lebensaufgabe anjah, brach die gegenfeitige 
nung in hellen Kriegsflammen aus, bie Deutfchland 30 08 ihre lang 
deri 


Noch im 3. 1609 Hatte der Kaifer Rudolf durch ſeinen 
Mei eftätsbrief Beftand und Freiheit des Proteftantismus 
Söhmen gefichert. Aber ſchon der Kaifer Matthias brach 
fhattächf durch ung eines Kirchenbaues die Zufagen des 
Mojeftätöbriefed. Die gereizten Böhmen ‚ten die Tai —5 — 
Riche zum Fenſter — verjagten bie Jeſuiten und wählten 
Kurfürften Briebrih V. von der Pfalz zu: ihrem Könige 


en. ER, B. gderine Sf. d. kirchl. Unionsverſ. f. d. Ref. 2 Bde. 
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(1618). Aber Ferbinand, IL. fiegte, ker den Wera, 


fie bie er —A verjagte die katfden Predi· 
er ıc. von Dänemark neb en andern Für 
ten Er Fr Retter bed A ne a 


ten, aber auch fie wurden gı Iagen fie, 
trunfene Ferdinand II. Da di Autlonsebich, own 
„authentifche” Erflärung des Religionsfriedens wonad die —*— 
eeftanten alle fit bem Maffauer Reztenge einge en 
— die Calviniſten vom Re neben au Snrdila 
fein und die katholiſchen Stände unbedin; Mate Breiheit 
„brüdung des Proteftantismus in ihren Erblanden —3 — 
Da trat Guſtav Adolf von Schweden, nicht minder durt 
religiöfes wie politifches Intereſſe getrieben, als Retter des Pro 
teftantismus auf (1630). Der weſtphaͤliſche Bein u 
infter und Dönabrüd machte endli di 1648 dem unfeign 
Kriege ein Ende. Deutfchland verlor mehrere herrliche Provin- 
zen, aber die Geiftes- und Beigionsfeel eit Deutfchlands wer . 
gerettet. Unter ſchwediſcher und_franzöfifcher Garantie wurde 
der augsburger Religionsfriede beftätigt und auch auf die Refor 
nirten, ald augsburgifhe Gonfeffionsverwandte, außgebehnt. Ab 
Normaljahr für den ee —A des kirchlichen Der: 
mögens war der 1. Ian. 11 eſetzt. Das en 
gewicht der proteftantifchen und Kr olifchen Stände in Deutfd- 
land war dadurch bergeftellt. Der Papft aber verweigerte be 
harrlich die Anerfennunz des Friedens. 


Zweite Periode 


der neuern Kirchengefchichte, 


Bom weftphälifhen Frieden bid auf die 
j Gegenwart. 


Vom Jahre 1648— 1849, 


Kiteratur vgl. bei $.210.— Schloffer, Seſch. d. 18. u. 19. Sabın. 
Heidelb. 1843 f. 5 Bde.; Havemann, Handb. d. neuern Geſch. Iena 1844. 
Bd. 3. — Specielle kirchenbiſt. Schriften: E. dv. Einem, Ber]. einer vollft. 
8.:©. d. 18. Zahıh. 2 Bde. 1781; R. Schlegel, 8.-G. d. 18. Jahrh. 
3 Bde. 1784; 3. dv. Huth, Verf. e. 8.:@. d. 18. Jahrh.; Gregoire, 
hist. des sectes rel. depuis le commencement du siecle dern. Par. 1828. 
5 voll.; Henrion, hist. generale de l’eglise pendant les 18. et 19. 
siecles. Par. 1836 ff. - 








Erfter Zeitraum. (3. 1648 — 1750.) 


$. 278. Das vapſitzum. 


Literatur: Köhler, E62 Darft. d. d. gallic. Klerus abgef. Artt. 
Kobl. 1816; Buder, Leben Clemens’ XI. 3 Be. Kef. 1721; Al. Bor- 
gia, Benedicti XII. vita. Rom, 1752. 4. 


Hildebrand's theokratifches Syſtem war rettungslos zu Grunde 
gerichtet. Auch die Fatholifchen Zürften wollten ſich in politi- 
ſchen Dingen vom Stellvertreter Chrifti nicht mehr meiftern 
iaſſen. Der Bann hatte feine Macht verloren, aber die Päpfte 
fuchten dennoch Die Idee zu retten, wo die Sache preiß gegeben 
werden mußte, und unterließen nie, obnmächtige Proteftationen 
jegen die ihnen mißliebigen Thatfachen der Geſchichte ei ulegen 
in politiſcher Beziehung ſtand der Papft nur als Fir neben 
den Fürſten da. — Innocenz X. (1644 — 1655) wurde wegen 
feiner fgmäbtichen Abbängigteit von einem Weibe ald neue Jo- 
hanna Papissa im Weiberrode verfpottet. Sein vierter Nac- 
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folger, Innocenz XI. (1676—1689), ein Fräftiger und bas 
Wohl der Kirche aufrichtig fördernder Papft, gerieth mit Frank · 
reich in einen bedrohlichen Kampf. Ludwig XIV. übte das 
alte Gewohnheitsrecht, die Einkünfte der vacanten .geiftlichen 
Stellen einzuziehen, im weiteften Umfang, und ließ von einer 
Derfammlung der Geiſtlichkeit zu Paris (1682) die berühmten 
Grunbfäge der gallicaniichen Kirche aufftellen (propositiones cleri 
Gallicani: 1) Die Macht des Dapfes erfiredt fi nur auf 
eiftliche, nicht auf weltliche Dinge; 2) bie geiftliche Gewalt des 
Yapfıes ſteht gene den, Befchlüffen des Eoftniger Concils unter 
der höchſten Auctorität der allgemeinen Concilien; 3) für Sranf- 
reich iſt fie auch befchränkt durch die alten franzöfifchen Kirchen 
geſetze; A) die Ausfprüche des Papftes in Glaubensſachen find 
nur in ber Uebereinftimmung mit der ganzen Kirche unfehlbar). 
Der Papft widerftand energiſch, verfagte jede Beftätigung fran- 
zöfifcher Bifchöfe, und fein Nachfolger, Innocenz XI., hatte 
bie enngehuung, daß König und Geiftlicteit demüthig nach ⸗ 
gaben (1691). Dennoch aber blieb das einmal erwachte Be 
wußtfein der gallicanifchen Kirchenfreiheit im Klerus lebendig, 
und der berühmte Bifhof Boffuet von Meaur vertheidigte fie 
ausführlich in einem gelehrten Werke. — Clemens XI. (1700— 
1721) proteftirte vergebens gegen bie Königsfrone, welche fich 
der Kurfürft von Brandenburg auffegte. Mit dem Kaifer Io«- 
ſeph I. gerieth er über das Recht der erfien Bitte (Jus pri- 
marum precum, nämlich ein Mal während feiner Regierung eine 
erledigte Prälatenftelle zu befegen) in Streit, in dem er_ aber 
unterlag. Das Recht der ficilianifchen Krone in Kirchenſachen 
wollte er durch Bann und Interdict brechen, mußte aber bafür 
3000 verfriebene Priefter ernähren. Benedict XI. (1724— 
1730) erlebte ed, daß Portugal, weil feinen Wünfchen nicht nach⸗ 
gegeben wurde, alle —S mit dem Kirchenſtaate aufhob, 
und er kanoniſirte Gregor VIL., in der vergeblichen Hoffnung, 
dadurch auch deffen Syitem zu Fanonifiren. Sein zweiter Nach- 
folger, Benedict XIV. (1740—1758), wollte aus freier Ueber- 
geigung die papiftifch-theofratifchen Grundfäge auf ihr rechtes 
aß zurücführen, woiffenfchaftlihe Bildung” unter die Geift- 
lichkeit bringen und die Zahl der Feſttage vermindern, gab aber 
werigfens das Letztere wegen heftigen Widerftandes bald wie- 
er auf. 


"5.274. Katholiſche Moͤnchsorden und Miſſion. 
Literatur: 1) Chateaubriand, Leben des Paters Bouth. de 


Rancd. Aus d. . Um 1845; €. 8. Ritfert, der Ord. d. Zrappiften. 
—S vranzoſ. 15; ſert, wpiſten. 
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2) P. Norbert, memoirs hist. sur les missions des päres Jesuites 
aux Indes orient. 2 voll. 4. ed. LIL. Besang. 1747; P. a Bt. Bartho- 
lomeo, India orient, christiana. Rom. 1794. 4. ®gl. $. 269. 


Unter den beftehenden Mönchsorden waren bie Jefui- 
ten ber bei Weitem mädhtigfte und einflußreichfte. Sie dehnten 
die Unfehlbarkeit des Papfteb felbft auf Thatſachen aus. Doch 
arbeitete nicht nur die Eiferfucht der übrigen Orden, fondern auch 

jegen das Ende des Zeitraums bereits politifcher Verdacht an 
33 Sturze. Auch ein neuer Mönchsorden entſtand während 
dieſes Zeitraums in den Trappiſten, geſtiftet durch Jean le 
Bouthillier de Rancẽ, einen vornehmen Kanonikus, der durch 
eine erfchütternde Begebenheit von feinem weltlichen Treiben be« 
kehrt, in das entgegengefegte Ertrem der übertriebenften Askeſe 
verfiel (1664). Der Orden erhielt den Namen von der Abtei 
la Trappe in der Normandie. Seine Regel war bie bärtefte 
unter allen Möndöregein, fie forderte ewiged Schweigen. und 
beifpiellofe Kafteiungen und Entbehrungn. — Die Eatholifhe . 
Miffion (vgl. 5.269) jenfeits des Weltmeeres blieb auch in 
diefem Zeitraum noch af und thätig. Ludwig XIV. gründete 
vorzugsweiſe für China ein Miffionscollegium zu Paris (1663). 
Doch bald trat die alte Klage der Dominicaner über jefuitifhe 
Religiondmengerei in China Fräftiger denn je wieder hervor. Der 
Dapt fandte 1701 einen Xegaten, Thomas von Zournon, 
nah Afien, aber die Sefuiten_befeitigten ihn. rg fiegten 
die Bettelmönde. Im 3. 1742 ‚mußten ſämmtliche jefuttifche 
Miffionaire ſich eiblich zu ftrenger Ausſcheidung aller Heidnifchen 
Sitten und Gebräuche verpflichten. Aber die Werwerfung der 
vaterländifchen Gebräuche rief ftatt der bisherigen Duldung eine 
langwierige Verfolgung hervor, aus welcher nur einzelne Trüm · 
mer der Kirche gerettet wurden. In Dftindien wiberftanden 
die Capuziner den Jefuiten aus benfelben Gründen, mit Ddemfel- 
ben Erfolge. Heftige Verfolgungen wurden auch bier durch die 
gebotene Losfagung vom bisherigen Accommodations ſyſtem her- 
vorgerufen und zerftörten die Miffion. Der idylliſche Jeſuiten ⸗ 
ftoat in Paraguay wurde endlich auch 1750 durch einen Staatö- 
vertrag zwiſchen Portugal und Spanien aufgehoben. 
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‚Während die übrigen Fatholifchen Landeskirchen in ber theo- 
logiſchen Wiſſenſchaft wenig Bebeutendes leifteten, erblühte in 
der gallicaniſchen Kirche ein fo reges und reiches wiflenichaft- 
liches Streben, wie die kathoiiſche Kirche es feit dem 12. und " 
13. Jahrh. nicht mehr aufzuweilen bat. Die parifer Sorbonne, 
fo wie die Orden ber Mauriner und Dratorianer wetteiferten auf 
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das Rühmlichfte in theologifher, vornehmlich in patriftifcher und 
—E tirchenhiſtoriſcher Gelehrfamkeit. Boffuet, Fene- 
Ion, Tillemönt, Fleury, Natalis Alexander, Mabil- 
Ion, Montfaucon, Bernhard Lamt, Pascal, ber kühne 
Kritiker des bibliſchen Kanons Richard Simon und die glän ⸗ 
enden Redner Flechier, Bourdaloue, Maſſillon und der 
ffionait Bridaine ſind nur einige unter den vielen berühm ⸗ 
ten Namen, bie Frankreich in diefem Zeitraume aufzuweifen bat. 
Der Jefuit Bolland in Antwerpen begann das Riefenwerk der 
nah dem römifchen Kalender geordneten Acta Sanctorum 
(1643 erfchimen die zwei erften Foliobãnde) welches die gelehr⸗ 
teften Männer feines Ordens in Belgien (Bollandiften) fort 
führten. Der 53. Band war bis zum 15. Det. gefommen, als die 
franzöfifche Invafion 1794 dem. Unternehmen ein Ende machte. 
(Neuerdings übernahmen jedoch bie beigifchen Jeſuiten wieder 
die Fortſe deffelben.) — In Wien eiferte Ulrich Megerle 
(Pater Abraham. a S. Clara, + 1707) gegen die Werderbt- 
beit des Volkes in der baroden, wigigen und geiftvollen Meile 
des Volkshumors; aber unter dem fonderbaren geiftigen Coftume 
des Prebigerd, das man für eine Narrenkappe halten möchte, 
blickt oft ein tief»ernftes, für katholiſchen Glauben und fromme 
Sitte begeiftertes Geficht hervor. 


Bufag. Ein neuer Unionsverſuch ging vom Biſchof Boffuet aus. 
In mehreren Schriften ſuchte er eben fo haefinni als ſophiſtiſch feit 1671 
dad den Proteftanten im katholiſchen Lehrbegriff bejonders Anftoßige zu ver: 
Hüllen und den proteftantifchen Lehrbegriff als haltlos und widerfpruchsvoll 
Sarzutfun. Kai gleichzeitig bereifte zu gleichem Bmerke der Spanier Spi- 
nola, Biſchof von Wieneriich-Reuftadt, im Auftrage des Kaiferd Leopold l. 
faft ganz Deutſchland. Am meiften Anklang fand er, aus Rüdficht für den 
Saifer, in Hannover, wo der Abt von Loecum, Molanus, den Einigungs: 
verſuch, an dem von katholiſcher Seite auch Boffuet und von proteftan- 
tiſcher Seite der große Philofoph Leibnig ($- 297) Theil nahmen, fehr 
ernftlich betrieb. Beine Bemühungen blieben aber, trotz gegenfeitiger An: 
näherungen, dennoch ohne Refultat. (Bol. L. de Bausset, hist. de Bos- 
auet. 1814. Aus dem Sranzöj. v. M. Keder. 4 Bde. Salzb. 1820; Hes 
ring, Gef. d. Unionsverl,) Daß Leibnig felbft bereits ſchon im Gedei ⸗ 
men dem Katholicismus angehört habe, hat man aus einem nach feinem 
Tode aufgefundenen Manuferipte mit der Auffcrift von fremder Hand: 
Systema theologicum Leibnitii (überf. v. R&B u. Weis. 3. ©. Mainz 
1825) erweifen wollen. Es enthält eine lateiniſche Abhandlung zur Bertheis 
digung ber Lehren und Gebräuche der römifchen Kirche geneigt und 
geeignet wie Leibnig war, das Tiefe und Wahre auch am Katholicismus 
u erforſchen und anzuerkennen, hat er in diefer Arbeit wahrſcheinuch fi 
Der darüber Mar werden wollen, ob und wie weit der —— fi 
von defien eigenem Standpunkte aus vertheidigen und begründen laffe. Daß 
die Schrift nit fein eigenes Glaubensbefenntniß enthalte, geht aus vielen 
andern Yeußerungen hervor, worin er aufs Beftimmtefte den unverföhnten Ge 
jenfag zwiſchen feiner proteftantifchen Anſicht und der katholifchen Lehre aus- 
prigt. (Bol. Eholud, verm. Schr. I. ©. 318 ff.) 
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5. 276. Myſtie und Myftieismus in der katholiſchen Kirche. 


Riteratur: €. F. Gaupp, die rom. Kirche, beleuchtet in einem 
ihrer Profelyten (3. Gcheifler). Dresd. 1840; La vie de Mad. de Guyon 
&erite par elle meme. Col. 1721; ©. Hermes, Züge aus d. Reben d. Er. 
dv. Guyon. Magdeb. 1845. — Ramsay, hist. de la vie de Fenelon. A la 
Haye 1723; 2. v. Bauffet, Lebenögefä. Kenel. Aus d. Franzöf. 3 Bde. 

irzb. 18115 Fenelon's Werke, überf. v. M. Claudius. 3 Ye. Hamb. 1823... 


Durch die Reformation war bie in Leben und Lehre ganz 
veräußerlichte römiſche Kirche wieber mit Macht auf eine Wie- 
derbelebung der mittelalterlichen Myſtik gedrängt worden. Schon 
bie vorige Periode bot mande trefflihe Blüthe dieſes Strebens 
(3. B. Stanz von Sales, die heilige Thereſia, Johannes vom 
Kreuze 2c.); Fräftiger und umfallender noch machte es fi im 
vorliegenden Zeitraume geltend. In Deutichland blühte Io- 
bann Scheffler (Angelus Silefius), ein Freund Jacob 
Böhme’s, früher Proteftant und Paiferlicher Leibarzt, feit 1653 
Convertit und Fatholifcher Priefter, + 1677. Aus feiner. pro- 
teftantifchen Periode ſtammen mehrere überaus liebliche und innige 
geiftliche Lieder (vgl. 9.286), — aus feiner fpätern Lebenszeit 

„der, herubinifche Wanderömann,“ eine Sammlung poetifcher, 
Sprüche, in welden er mit Eindlicher Naivetät und herzinniger 
Kiebesbrunft fi in die Tiefen der Gottallheit verfenft, und die 
tühnften pantheiftifhen Theſen aufftelt. — In Spanien avar 
aus reformatoriſchen Anregungen eine dem veräußerlichten Kir- 
chenweſen gegenüberftchende myſtiſche Richtung entftanden, deren 
Freunde Alombrados (Erleuchtete) Hießen. Eine folidere Ge 
flaltung und Ausbildung erhielt diefe Richtung durch Michael 
Mol inos aus Saragoffa. Seit 1669 Priefter in Rom, wurbe 
er der geiftliche Führer vieler ernfigefinnten Seelen und lehrte 

unangefochten in innerlichem Gebete, uneigennüsiger Gottesliebe 
und in der füßen Seelenruhe unmittelbarer Anſchauung Gottes 
die höchfte Seligkeit des Chriftenlebens zu finden, bis die Eifer- 
fucht der Jeſuiten und befonders die Machinationen des Beicht-. 
vaterd Ludwig's XIV., la Chaiſe, die Inquifition egen ihn 
aufregten. Er wurde gefänglich eingezogen, mußte 68 Sage aus 
feinen Schriften als ketzeriſch und gottesläfterlich abſchwören 

(1687) und wurde dann zu lebenslänglicher klöſterlicher Gefan- 

genfaf und ſtrengſter geifticer Eontrole verurtheilt (+ 1696). 
eine Anhänger wurden mit dem Kegernamen der Duietiften 

gebrandmarkt. Aber die myſtiſche Richtung war damit nicht un- 
terbrüdt und fand vornehmlich in Frankreich warme Freunde und 

Pfleger. Antoinette Bourignon $ 1680) verbreitete 

ihren theofophifchen und fhwärmerifhen Myſticismus in ben 

Niederlanden und dem angrenzenden Deutfchland. Neicher und 
3.9. Kurs, Eehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 23 
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reiner war die mpftifche Liebesfüle der Johanna Maria de 
Ia Mothe Guyon (+ 1717), die, früh verwitwet, nad) eitiem 
Weltleben ſich der brünftigften Gottesliebe weihte. Daß ber 
Menſch ſich ſelbſt und allem Eigenwillen abfterben müffe, Damit 
Chriftus allein in ihm lebe, und daß man Gott lieben müſſe 
ohne alle Rückſicht auf Lohn und Strafe, ja auch felbft, wenn 
es Gott gefalle, den Menfchen ewig zu verdammen, waren bie 
Grundgedanken ihres Lebens und Wirkens, die fie an fich felbſt 
in faſt beifpiellos feuriger, inniger und zarter Gottesliebe be- 
währte, Mit ihrem gleichgefinnten Beichtvater la Combe reifte 
fie yiele Jahre in Frankreich und der Schweiz umher und ent- 
zündete durch zahlreiche Schriften und mündliche Belehrung glei« 
ches Liebeöfeuer in unzähligen Jüngern und Juͤngerinnen. Zrüb: 
fal, Verfolgungen und öftered Gefängniß vermochten fie nicht 
irre zu machen. Sie fand mächtige Beſchützer am Hofe, nament- 
lich befreite Frau von Maintenon fie aus dem Gefängnif. Vor 
Allen aber nahm fich ihrer einer der ebelften Menfchen, die je 
elebt haben, gegen die Verketzerungen ihrer Feinde an. Es war 

enelon, — Erzieher der koöniglichen Enkel, ſeit 1695 Erz · 
biſchof von Gambray (+ 1715). Auf feinen Rath bat fie den 
König um eine Prüfung ihrer Schriften. Eine Commiffton, an 
deren Spige Boffuet ſtand, fand ihren amour desinteresse 
anftößig. Nun trat Fenelon als Vertheidiger der verkeherten 
Xehre auf, und Boffuet antwortete, von Leidenschaft und Eifer- 
fucht gefpornt, in mehreren Gegenſchriften. Fenelon fandte feine 
Schriften felbft nach Rom. Unterdeß war er aber beim Könige 
in Ungnabe gefallen; um fo eher konnte e& feinen Gegnern ger 
Hingen, eine päpftlihe Verdammung feiner Lehre auszuwirken. 
Benelon (ber ſtets der Tatholifchen Kirche aufs Innigſte anhing 
und beöhalb auch eifrig an der Belehrung der Proteftanten ar« 
beitete) las mit der liebenswürbigften Selbftverleugnung und Des 
muth das Verdammungsbreve felbft von der Kanzel herab vor 
und ermahnte, feiner mangelhaften und mißverfländlichen Dar- 
Kr alle Squd beimeſſend, die Gemeinde zum Gehorſam 

) 


$. 277. Der Ianfenismus. 


Literatur: H. Reuchlin, Geh. v. Portroyal. 2 Bde. 1839, 

1844; A. Sainte-Beuve, Port-royal. 2 Bde. 1840, 18425 Gre- 

oire, les ruines de Port-royal. Par. 1809; Reuchlin, Pascal’s Leben. 
tuttg. 1840. 


Der Bifhof Cornelius Ianfen von Ypern (+ 1638) 
hatte fein ganzes Leben dem forgfältigften Studium der Schrif- 
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ten des heiligen Auguftin gewidmet. Die Frucht diefer Studien 
war ein gelehrted Werk unter dem Titel Augustinus, das erſt 
nach feinem Tode (3 Bde. Fol.) herausgegeben wurde. Da hier 


"des großen Kirchenvaterd Lehre von Sünde und Gnade in ihrer 


janzen Wahrheit und Schroffheit entwidelt war, griffen die Je⸗ 
Allen das Bud Betig an und erwirkten beim Papfte ein Wer: 
bot deſſelben (1642). Aber Auguſtin's Lehre hatte auch in Frank · 
reich manche durch Geift und Gelehrſamkeit ausgezeichnete Freunde. 
Dabin gehörte der trefflihe Abt non St. Cyran, der aber ſchon 
1643 ds, und der nicht minder tüchtige Lehrer an der Gor- 
bonne, Anton Arnauld. Der Lebtere gerieth bald mit den 
Jeſuiten in offenen Kampf. Sie vermochten mom X, fünf 
janfeniftifhe Säge als Fegerifch zu verdammen (1653). Di 
enbänger des auguftinifchen Lehrbegriffs ließen zwar die päpft- 
liche Entſcheidung unangefaftet, behaupteten aber, daß fie in-dem 
vom Papfte verdammten Sinne in Janſen's Augustinus nicht 
enthalten fein. Auf Betrieb der Jefuiten wurde nun Arnauld 
aus ber Sorbonne geftoßen. Er fand Zuflucht bei feiner Schwe⸗ 
fler Angelica Arnauld, Xebtiffin im Liſtercienſer -Nonnen ⸗ 
kloſter von Portroyal bei Paris, einer Frau von tief-ernfter 
Religiofität. Portroyal wurde durch fie ein Mittelpunkt religiö- 
fen Lebens und Strebend für Frankreich. Haft in der Weife der 
alten Anachoreten ſammelten fih um _ dies Kloſter herum eine 
Anzahl der geiftreihften und frömmften Männer Frankreichs, 
fammtlih Verehrer Auguftin’d und Feinde der verderblichen Mo⸗ 
ral der Iefuiten. Ein Geiſtesverwandter biefer edeln Genoſſen ⸗ 
ſchaft war der tieffinnige und geitzehe Mathematiker Blaife 
Basral (dev Verfafler wunderbar tiefer Pensdes sur la reli- 

ion). Unter dem Namen Louis de Montalte gab er 1656 feine 
Beräßinten Lettres provinciales heraus, in welchen er Die ver- 
derblichen Moralgrundfäge vieler Jeſuiten mit aufhentifchen Ber 
legen und mit eben fo tiefem Ernfle als feinem Wige in ihrer 
garen Abſcheulichkeit bloßſtellte. Das Buch machte ungeheuern 

clatz - aber die Sefuiten rächten ſich durch eine päpftlihe Bulle 
(1656), in welcher behaupteg wurde, Janſen habe die fünf frag- 
lichen Säge in eben dem Sinne gelehrt, in welchem fie verdammt 
feien. Die Janfeniften meinten zwar, eine Beflimmung über bie 
question du fait gehe über die Competenz des Papftes hinaus, 
aber König und Papft forderten von allen franzoͤſiſchen Geift- 
lichen, Mönden und Nonnen die eiblihe Anerkennung diefer 
Bulle und die Verfluhung ber fanfeniftiihen Kegerei (1665). 
Die fi) Weigernden wurden vertrieben und flüchteten in bie 
Niederlande. "Später jedoch wurde eine Unterfchrift mit mildern- 
den Bormeln zugelaffen. Aber der Haß ber Iefuiten Laftete auch 


* ferner auf Portroyal; im J. 1709 wurde es aufgehoben und zerflört, 


356 Neuere Kirchengeſch. 2. Per. i. Zeitr. (@. 1648—1750). 


Bufag. Bel aller Uebereinftimmung der Sanfeniften mit dem calvini ⸗ 
ftifchen Lehrbegriff von der Prädeftination, und gerade deshalb um fo mehr, 
waren fie eifrige Gegner der Proteſtanten, ſich felbft verhehlend, wie ihre 
Grundrichtung eine echt proteftantifche war. 


$ em. Fortfegung. 


Ein neuer Gewaltſtreich der von feanzöfiihem Einfluß ber 
berrfchten Curie erneuerte den janfeniftifchen Streit in noch weit 
bedrohlicherer Weile. in aus Paris vertriebener Priefter des 
Dratoriums, Pafhafius Duesnel (+ 1710), hatte 1693 eine 
Ausgabe ded neuen Teſtaments mit trefflichen erbaulichen An⸗ 
merfungen im evangeliichen Sinne (Gegenfag gegen die Werk · 
heiligkeit; Lehre der Rechtfertigung durch den Glauben) veran · 
ſtaltet. Viele Biſchöfe gebrauchten und empfahlen dies Buch, 
unter ihnen auch der Erzbiſchof von Paris, Cardinal Noailles, 
der Vorſichtshalber zuvor ed von Boffuet hatte prüfen laſſen 
Die Iefuiten, die den energifchen und redlichen Erzbiſchof eben 
fo fehr wie das von ihm empfohlene „anfeniftifhe” Buch, haf- 
ten, bewirkten durch ben ränfenollen Beichtvater des Königs, 
den Sefuiten le Zellier, 1711 eine päpftliche Bulle (von Ele 
mens XI), die fogenannte Conftitntion „Unigenitus,“ 
worin 101 Säge aus. dem Dueönel’fhen neuen Teſtament ald 
Feberifch verdammt waren. Dieſe päpftliche Unbefonnenheit, durch 
welche ber offenfte Semipelagianismus zur römifchen Kirchenlehre 
jeftempelt und Auguftin factiſch verkegert wurde, fpalfete die 

-anzöfifche Kirche in die beiden Parteien der Conftitutioniften 
oder Acceptanten, welche die Conflitution annahmen, und bie 
ber Appellanten, an ihrer Spige Noailles, welche ſich da- 
augen fürmlih und feierlich verwahrten. Ludwig's XIV. Zod 
(17115) und des Herzogs von’ Orleans Regentſchaft ließen den 
Uppellanten eing Zeit lang freie Hand; auch der 1718 gegen fie 
geſchleuderte päpftliche Bannftragl blieb ohne Wirkung. Aber 
Dubois, der Günftling des Herzogs, ſtrebte nach dem Cardi ⸗ 
nalshute, und nahm Partei gegen die Appellanten, und Ludwig XV., 
von jeinem ehemaligen Xehrer, dem Cardinal Fleury, geleitet, 
bebrängte fie auf alle Weile. Noailles mußte fi 1728 unter 
werfen und, 1730 wurde die Conftitution förmlih als Reichs - 
gefeg einregiftrirt. Im die aufs Aeußerſte bedrängten Sanfeniften 
drang jetzt ein ſchwärmeriſch asketiſcher Geift ein. Ein junger 
janfeniftifcher Geiftlicher, Bean von Paris, flarb mit einer 
Appellationsurkunde in der Hand (1727). Seine Anhänger ver- 
ehrten ihn als einen Heiligen, und zahlreiche Gerüchte von Wun- 
dern, die an feinem Grabe auf dem Medarduskirchhofe in Paris 
sefchähen, machten daffelbe zu einem täglichen Walfahrtsorte für 
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Zauſende von Schwärmern. Die fanatifche Schwärmerei, die in 
Convulſionen und Weiffagungen über den Untergang bes Staates 
und ber Kirche ſich äußert, griff immer weiter um 1, und ergriff 
mit ber anftedenden Kraft, Die ihr zu allen Zeiten inne gewohnt 
bat, auch viele ganz Veichtfertige und bis dahin völlig ungläubige 
Menfcen. Die Regierung ließ den Kirchhof zumauern 172). 
aber Erdſtũcke von dem Grabe des Heiligen wirkten ebenfalls 
Sonvulfionen und Wunder. Tauſende von Convulfionaire wur · 
den nun in bie Gefängniffe geworfen, und der Erzbiſchof Beau- 
mont von Paris vereinigte ſich mit vielen Bifchöfen zu dem Be- 
ſchluſſe, alen Denen, welde keinen Beweis von ber Annahme 

- der Conftitution beibrächten, die Sterbefarramente zu verweigern 
(1752). Das Grab des „heiligen Franz“ war indeß das Grab 
des Janſenismus gemarben, denn jegliche Schwärmerei trägt den 
Keim des Todes in ſich und theilt ihn jeglicher Erfcheinung mit, 
deren fie ſich bemächtigt. Doch erhielten n in Frankreich Reſte 
der Sanfenifien noch bis in die Schredenözeit der Revolution, 
die fie geweiflagt hatten. 


Bufag. In den Niederlanden hat fi unter dem Erzbiſchof von Utrecht 
und den zifaöfen von Harlem und Deventer eine vom Papfte unabhängige 
janfeniftifch-Fathofifhe Kirche (die Kirche von Utrecht) mit 5000 Seelen 
in 25 Gemeinden bis auf unfere Tage erhalten. Durch die Reformation 
war die katholiſche Kirche in den nördlichen Niederlanden Agentis A Auf: 
Töfung gelangt. Doc blieb in Utrecht noch ein Capitel und ein Erzbiſchof 
in partibus. Im 3. 1704 wurde der bermalige Inhaber diefer Stelle Pe» 
ter Codde von den Sefuiten als Zanfenift verdächtigt und vom Papfte ab» 
& jest. Das Capitel aber erkannte feinen jefuitifchen Nachfolger nicht-an. 

ſpaͤtern Berfuhe zur Ausföhnung fheiterten an der Weigerung der 
Utredhter, die Eonftitution Unigenitus anzuerfennen, ſowie an dem episko · 
palen Unabhängigkeitsfinn derfelben. Bol. IH. Fliedner, Collectenreife 
nad Holland und England. Eflen 1831. 


$. 279. Die orthodoxe Kirche. 


Dex gedrückte Zuftand der orthodoren Kirche im Osmanen ⸗ 
reiche blieb unverändert derfelbe. Freier, Träftiger und reicher 
entfaltete fie fih in Rußland anfangsı noch unter dem von 
Konftantinopel emancipirten moskauiſchen Patriarhate. Obwohl 
in der Verfaffung unabhängig, von der Mutterkirche, blieb fie 
dennoch in inniger religiöfer Werbindung mit ihr, zumal das 
Band des gemeinfamen Bekenntniſſes durch die Bekenntnißſchrift 
des Petrus Mogila noch kuͤrziich neu gekräftigt war. Als 
Reformator der Bu frühere Unwiſſenheit mehrfach entftellten 
Xiturgie trat feit 1652 der kräftige und gelehrte Patriarch Nikon 
von Moskau auf. Seitdem entfaete 7 auch“,in der ruſſiſchen 
Kirche ftatt des alten unifonen Kirchengefanges ein neuer und 
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eigenthümlicher irhengeſu 1, der ohne alle inſtrumentale Be- 
gieitung von reinen kräftigen Maͤnnerſtimmen getragen, an 
muſikauſcher Fülle und wunderbar ergreifender Kra einzig ba 
fteht, eine herrliche Folie für die treffliche, reiche Liturgie. Seine 
Vollendung erlangte der ruſſiſche Kirchengefang unter Katha- 
tina I. — Der große Kaifer Peter I. ließ 1702 nad dem 
Tode ded Patriarchen Ben das Patriarchat unbeſetzt, ver- 
band die oberfte kirchliche Gewalt mit der Kaiferwürde und con- 
ftituirte 1721 den heiligen dirigirenden Synod, dem er 
die oberfte Reitung der geiftlichen und kirchlichen Angelegenheiten 
übertrug; — wozu u der Patriarch von Konftantinopel feine 
Zuftimmung gab. Bei diefer Reform der kirchlichen Verfafjung 
war der Metropolit von Nowgorod, Theophanes Protopo: 
wicz, ber, tüchtigfte unter den neueren Dogmatikern der ortho- 
doren Kirche, des Kaiferd rechte Hand. In der Mitte des 
18. Jahrh. gab Platon, Erzieher des Gropfürften Paul Per 
trowitfh (fpäter Metropolit von Moskau), einen teefflichen 
Katechismus der rechtgläubigen Lehre, zunächft für den Gebrauch 
feines hohen Zöglinge, heraus. ° 


Anmerf. Innerhalb des ruſſiſchen Reiches Hat ſich eine außeror⸗ 
dentliche Menge von Secten entfaltet, die unter dem Ramen der RasEol: 
niki (d. i. Abtrünnige) zufammengefaßt werden. Der Urfprung und die 
Sefcichte derfelben ift meift fehr dunkel. Ihrem Grundearakter nad) 1% 
fallen fie in zwei einander diametral gegenüberftehende Hauptelaffen: L. Die 
Staromwerzi oder Altgläubigen. Der Lturgifhen Reformation des Pas 
triarchen Nikon keit fih ein großer Widerwille des an feinen alten Kor: 
men hängenden Volkes gegenüber, der keineswegs vollftändig überwunden 
wurde, vielmehr eine fectirerifche Ausfcheidung Bieler (Bauern) aus dem 
Kirchenverbande nach ſich zog. Mit ihrem ftarren Feftpalten an den alten 
liturgifhen Formen verbanden fie auch einen engherzigen Abſcheu vor den 
neuen Sitten und den Luxusartikeln des bürgerlichen Lebens (hielten es 5.8. 
für Sünde, den Bart zu fheren, Tabak zu rauchen, Kaffee und Thee zu 
trinken 2c.). Im Allgemeinen zeichnen fi) die Starowerzen, die bis auf die 
fen zu noch fehr zahlreich find, durch einfachen, fittenreinen und nuͤchter ⸗ 
nen 2ebenswandel aus. Man unterfceidet dreierlei Starowerzen: 1) Die 
Sedinowerzi (Gleihgläubige), fie ftehen der rehtgläubigen Kirche am 
nächften, erkennen deren Prieftertfum an und weichen von ihr nur in Ei 
timonien und Sitten des bürgerlichen Lebens ab. 2) Die Staronbradzi 
(Anhänger der alten Gebraͤuche), fie unterfpeiden fid von den Vorigen nur 
durd) die Ricptanerfennung der von der orthoboren Kirche geweihten Prie ⸗ 
fter. 3) Die Bespopomtfchini (Priefterlofe), bie gar Feine Priefter, fon: 
dern nur Aelteſte haben. Sie find in zahlreiche kleinere Secten zerfpalten, 
von denen einige auch entfehieden gnoftifche Elemente aufgenommen haben. — 
DIL. Das entgegengelegte Ertrem zu den Starowerzen bildet eine Anzahl 
Secten mit gnoftisher, myſtiſcher und ſchwaͤrmeriſcher Grundrichtung, weiche 
"alles äußere Kirchenthum mit Gärimonien und &arramenten nerwerfen oder 
verflüchtigen. Mehrere diefer Secten, derm Gnofis in fanatiſche Schwar⸗ 
metei eingefapt ift, haben fi, höcft wahrſcheinlich durch geheime Traditien 
aus dem telalter, das fo iheraus reich am gnoftil-manichäifchen Berirrun: 
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gen war, erhalten. Bu ihnen gehören die Moxelſchiki (die fi Auf 
opfernden), welche fih von Ei & Beit durch —A et 
taufe” geben; die Sfopzi (Eunuchen), die ſich felbft verftümmeln; bie 
CpHliktowtfhini (die fi Geißelnden), benen man jedoch auch unfiktliche 
DOrgien Schuld giebt; die Stummen, die durch feine Marter bewogen wer 
den Eonnten, einen Laut von fi zu geben ac. Andere Arten von Ipirituas 
liſtiſch · gnoſtiſchen Schwärmern ef im 18. Zahrh. durch —E 
Einflüffe entſtanden. Dahin gehören beſonders die Malakani (Mitcefier) 
und Duchaborzen (Streiter des Geiſtes), welche wiederum in eine Menge 
von kleineren Secten zerfallen und auch wohl viele der ältern (mittelalter- 
lichen) Setten in fi) aufgenommen haben mögen. In ihren Glaubenslehren 
findet fih eine merkwürdige Mifhung von Gnofis, Theoſophie, Myfticis- 
mus, Proteftantismus und Nationalismus. Die Ducdaborzen namentlich, 
obwohl fämmtlih nur dem Bauernftande angehörig, haben ein vollftändi; 
außgebilbetes theologifches Syſtem von oft bewunderungsmürdiger fpeculati» 
ver Haltung. (Bol. Av. gertbaufen, Studien üb. d. inneren Buftände 
Rußlande. Hannov. 1847. Bd. 1. &. 337420.) 


$. 280. Aeußere Stellung der beiden proteftantifden Kirchen. 


Literatur: . d. falzburgifhen Gmigrati "von & elhorn 
de 1132), mehr FE gen, nee Br url» 
perger (Halle 1735. 3 Bde. 4.), Banfe 6 1827), Stehr Eren 
1832), Schulze (Bött. 1838), Beefenmeyer (in Illgen'ü geitſchr. 1832. IL). 


In Deutfhland und den damit äufammenbän, enden 
{1 


bieft ſich, trog zahlreicher Berfolgungen, au Peeubens und 


Anhänger auf die Hälfte herabgebrüdt. Siebenbürgen vn 
. In 


Stadt, Thorn rächten bie Jefuiten einen gegen ihr dortiges 
Eollegium gerichteten Volksauflauf durch ein —— offi⸗ 
i 4 (1724). Im Salz burgiſch en verfuchte der Erz · 
biſchof Graf Firmian eine gewaltfame Belehrung der Evange- 
üiſchen, welche als ftille und fleißige Unterthanen bis dahin ger 
duldet worden waren (1729). Aber ihre Aelteften ſchwuren auf 
die Hoflie und geweihtes Salz (2. Chron. 13, 5) ihrem Glauben 
unverbrüchliche Treue. Diefer „Salzbunb wurde ald Rebellion- 
gedeutet, und trog ber Intervention proteftantifcher Kürften wur⸗ 
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den ſãmmtliche Evangelifche im firengen Winter 1731 mit un 
menfchlicher Bi von Du und ". vertrieben. Gegen 0,0 
von ihnen fanden in Preußifch- Kithauen zuvorkommende Auf 
nahme, Andere wanderten nach Nordamerifa aus. — Außer fol 
hen &iegen feierte die katholiſche Sache auch den Rücktritt meh 
rerer proteftantifchen Zürften, meift durch den Bekchrungseifer 
der Jeſuiten. Selbſt die Eurfächfifche Dynaftie traf mit Sriedrig 
. Auguft dem Starken (1697), verlodt durch die polnifche Kö— 
nigöfrone, zur Tatholifchen Kirche über; Volt und Stände wuf- 
ten aber ihre Firchlichen Rechte unverkürzt zu bewahren. Im 
Jahre 1712 wurde auch der Herzog Karl Alerander vom 
* Bürtemberg katholiſch, mußte ſich aber verpflichten, Alles beim Alten 
zu laffen und außerhalb feiner Hofcapelle Feinen Fatholifchen Gottes⸗ 
dienft im Lande zu geftatten. Die Pfalz, in der das veformirte 
Bekenntniß gewaltſam eingeführt worben-war, kam 1685 an die 
katholiſche Linie Pfalz Neuburg, und die Bedrückungen wandten 
ſich jegt vorzugsweife gegen bie reformirte Kirche. 


$. 281. Sortfegung. 


Riteratur: G. Schilling, die Verfolgg. d. prot.R. in Krank. [. d Ende 
d· Megier. Ludw. XIV. bis auf d. neuere Zeit. Rah der Hr ‚des &glises 
du desert von Coquerel. Stuttg. 1846; de la Baume, hist. des re- 
volutions des Sevennes. Par. 1709; Hofmann, Seſch. d. Aufruhrs in 
d. Sevennen. Kördl. 1838; Aignan, de l’6tat des Prot. en France de- 
peis le 16. ». Par. 1818. — Vaughan, the protectorate of Crommell 
‚ond. 1839; J. H. Merle d’Aubigne, the protector, « vindication. 
Edinb. 1848; $unf, Drganifirung d. engl. Staaist. Altona 1829. — Dal 
auch bie Lit. bei $. 236 u. 238, N 


In Frankreich ließ fih Zubwig XIV. (16431715) 
von feinen Beichtoätern überreden, feine Ausſchweifungen durh 
die Reinigung des Reiches von allen Kegern zu jühnen. A 
Gerd. und Hofgunft das Ihrige gethan, fingen feit 1681 dit 
furchtbaren Dragonaden an, ihr Bekehrungswerk auszurichten 
Im Iahre 1685 erfolgte die förmlihe Aufhebung des Ediets 
von Näntes und.die Beiehrungsmu fleigerte ſich nun bis 
ind Unerhörte. Xaufende von Kirchen wurden niedergeifen, 
unzählige Belenner hingerichtet, oder auf die Galeeren gefhmie 
det, ihrer Kinder gewaltfam beraubt zc. Trotz der fürdterlicften 
Strafgefege gegen die Auswanderer, frog aller Bewachung der 
Grenzen entrannen Hunderttaufende, (Refugies) und wurden in 
Brandenburg, Holland," England und der Schweiz mit offenen 
Armen aufgenommen. Wiele flüchteten in die Gevennen, wo 
+ACamifarden genannt) mit unglaublichen Muthe, unter man 
cherlei fehnarmesfihrptopbetifgien Erfcheinungen, in einem 20h 
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rigen Kampfe ſich gegen die Bekehrungs- und Verfolgunswuth 
“ber Katholiken vertheidigten, und endlich doch noch für ſich einen 
‚halbwegs erträglichen | jeden erlangten (1704). Frankreich hatte 
eine halbe Million feiner frömmften, fleißigften und betrichfam- 
ften Einwohner verloren, und doch blieben noch zwei Milionen 
Reformirte, faft rechtslos, im Lande. — In England ($.236) 
war unter Crommell’s Regiment die bifhöflihe Kirche mehr- 
fach gedrückt, die Diffenters Hingegen auf alle Weife begünſtigt 
worden. Ad Karl IL 1660 den Thron beftieg, kehrte fich das 
Verhaltniß um. Die Teſtacte 1673 forderte von jedem Beam ⸗ 
. ten die Pemihe Anerkennung der kirchlichen Oberhoheit des Kd- 
nigs und den Genuß des Abendmahls in der bifchöflichen Kirche. 
Sein Nachfolger Jakob II. (feit 1685) büßte fein Bekenntniß 
ur katholiſchen Kirche mit dem Verluſt des Throne. Wil» 
beim von Dranien (fett 1689) gewährte durch die Zole- 
‚ranzacte 1689 auch den Diffenters Dulbungs nur die Soci« 
nianer und’ Katholifen blieben noch (bis 1779) davon aus: 
geſchloſſen. 


5. 282. Der ſynkretiſtiſche Streit in der lutheriſchen Kirche. 


Literatur: HSchmid, Gefc.d. ſynkret. Streitigkl. 1846; Henke, 
©. Ealirt’s Briefwechſel. Halle 1833; W. Gaß, Georg Calirt u. d. Syn ⸗ 
kretismus. Brest. 1846. . 


Borbemert. Die Blüthezeit der lutheriſchen Orthoborie war mit dem 
Ende der vorigen Periode noch keineswegs abgelaufen. Aber jene Richtung 
auf die fubtilfte Ausbildung und fehärffte Eingrenzung der Lehre, welche ihr 
durch die Streitigkeiten ber vorigen Periode gegeben worden war, vereinfei 
tigte fi) immer mehr, und vief eine neue bialektifhe Scholaſtik hervor, die 
an Gtoßartigkeit und Kleinlichkeit in der forgfältigften und ſcharffinnigſten 
Ausbildung der wiflenfhaftlichen Form wie in der reichſten und genaueften 
Entwidelung des veligiofen Inhaltes der mittelalterlihen Scholaſtik zur Beit 
ihrer Höäften Blüte um nichts nachſtand, aber auch wie fie in die Gefahr 
gerieth, über der Wiffenfaft"das Leben zu vergefen. Die Drthodorie fing 
an, zum Orthodoxismus auszuarten: nach Außen bin über den allerdings 
bedeutenden Differenzen die breite Baſis der gemeinfamen Heilserkenntniß 
gu mißadhten und in oft aehffge und maßlofe Polemik fid) zu derirren, — 
nah Innen hin aber über dem äußern Bekenntniß der reinen Lehre bie 
BVerinnerlihung und Bewährung derfelben im Leben zu verfäumen unb in 
aͤußerliches Gewohnheitskirchenthum ſich zu verlieren. Doch hat diefe fcho- 
laſtiſche Orthoborie bei al ihrer Einſeitigkeit der Iutherifchen Kircheniehre 
eine Külle und einen Reichthum, eine dürfe und Confequenz der Durd- 
bildung gegeben, deren Großartigkeit felbft noch ein Leffing mit. ftaunender 
Ehrfurcht anerkennen mußte; und diefe Zeit der „todten“ Drthodorie, wie 
man fie in Bauf und Bogen fpäter ſchalt, hat doch ficherlih mehr Her- 
gendfrömmigkeit und geiftliches Leben bewährt, als da& Beitalter, das fie fo 
zu ſcheiten beliebte. Dabei fol aber, die allerdings vorhandene Einfeitigkeit 
und die fheilweife Entartung dieſer Orthodorie nicht weggeleugnet werben, 
auch die Berechtigung, Notwendigkeit und Heilſamkeit der Oppofition, die 
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aus bem joße der Kirche gegen fie aufftand, obwohl diefe felbft auch nicht 
ohne a anderer Pi ar, nicht beftritten werden. Diefe Oppoft- 
tion war eine zoiefadhe: im fpnEretiftifchen Streite bewegte fie fih_auß- 
ſchließlich auf dem Gebiete der Theologie, im pietiftifchen mehr auf dem 
Gebiete des chriſtlichen Lebens. 


Die Univerfität Helmftädt Hatte eine vorwiegend huma 
niſtiſche Richtung verfolgt und auch in der Theologie eine grö- 
Bere Freiheit der dogmatifchen Behandlung, ald die von ihr nicht 
anerfannte Concordienformel zuließ, bewahrt. Aus dieſer Schule 

ing hervor und an ihr wirkte 43 Jahre Lang (feit 1613) Georg 
Serirt, ein vielfeitig durch Wiſſenſchaft und Leben gebildeter . 
Mann. Gründliche kirchenhiſtoriſche Studien und der Umgang 
mit ausgezeichneten Theologen aller Kirchen während feiner aud- 
gebreiteten Reifen im Ubendlande hatten ihm bei vorherrfchender 
irenifcher Seifesrihtung einen freiern, ald den damals "gewöhn- 
lichen Standpunkt für die Beurtheilung ber fremden Kirchen ge- 
geben. Er wollte zwar feine fürmliche Union der 'verfchiebenen 
Kirchen, wohl aber gegenfeitige Anerkennung, Liebe und Duldung. 
Zu diefem Zweck ftellte er als ſecundäres Princip der chriftlichen 
Zheologie (neben die heilige Schrift als das primitive Princip 
derfelben) Die Uebereinftimmung der fünf erften Jahrhunderte, als 
der gemeinfamen Bafid aller Kirchen, auf und fuchte die fpäteren 
kirchlichen Differenzen als un⸗ oder .minder weſentlich darzuthun. 
Dies wurde ihm aber von den ſtreng Tutherifchen Theologen, die 
feit den kryptocalviniſtiſchen Umtrieben nicht ohne Grund, wenn 
auch übertrieben, mißtrauiſch gegen alle irenifhen Beftrebungen 
geſtimmt waren, als Religionsmengerei (Synfretismus) und 
Keyptofatholicidmus ausgelegt. Schon 1639 griff ihn der han⸗ 
növerfche Prediger Statius Bufcher deshalb ais geheimen 
Papiften an. Allgemeiner wurde die Anfeindung ſeines Strebens, 
als er dem thorner Religionsgeſpräch 1645, weldes 
Bladislaus IV. von Polen behufs einer Vereinigung ber 
Diffidenteg feines Reiches mit den Katholiken veranftaltete, als 
Affiftent der brandenburgifchen reformirten Theologen beiwohnte. 
Es entbrannte ein über alle Mafen heftiger Streit, welder die 
gene lutheriſche Kirche in zwei Lager teilte. Auf der einen 
eite fanden die Univerfitäten Helmftädt und Königöberg, auf 
der andern befonder& die Furfächfiichen Theologen, und an ihrer 
Spige Iohann Hülfemann in Reipzig, Jakob Weller in 
Dresden, vornehmlich aber Abraham Calov zu Wittenberg, 
welcher Xegtere allein 26 Gegenſchriften ausgehen lief. Iena 
ſuchte egebere zwiſchen beiden Parteien zu vermitteln. Calixt 
farb 1 mitten unter den leidenfchaftlichften Kämpfen. Sein 
Sohn Ulrich, der aber weder des Waters Geift noch Mäßigung 
‚hatte, fegte fie fort. Der Streit verlor fih endlich in Injurien ' 








— — 
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proceffen (zwiſchen bem füngern Calixt und feinem Teibenfchaft- 
lihen Gegner Strauch in Wittenberg), ohne einen weſentlichen 
Gewinn Mir Theologie und Wiſſenſchaft der damaligen Zeit ers 
ielt zu haben. Das theologifche Intereffe wandte ſich, bed 
Frucselofen Streites überdrüffig, den eben jegt auftretenden pie- 
tiftifchen Bewegungen zu. 


$. 283. Der pietiftifhe Streit in der lutheriſchen Kirche, 


Literatur: Spener's Leben ift befchrieben von C. 9. v. Canftein 
(Hale 1740), ©. €. Knapp (Halle 1829), Hoßbac (Spener u. f. Beit. 
Berl. 1838), ©. Thilo (Spener als Katechet. 1840). 


Pbitinp Jakob Spener aus Rappoltsweiler im Elfaß 
wurbe ſchon im 31. Jahre wegen feines gelitten Eifers, feiner 
auf; syicäneten Gaben und feiner feltenen Gelehrſamkeit (die, 
au er das Gebiet der Theologie hinaus gründlich, gebiegen 
und umfafend war: Heraldik, Gefhichte, Geographie, Philo- 
fophie) Senior des geiftlihen Minifterii zu Frankfuri a. M. 
(1666), demnächft Dberhofprebiger zu Dresden (1686) und, von 
in wegen feines rückſichtsloſen Ernſtes im fürftlichen Beicht- 

ihle verdrängt, Propft in Berlin (1691), wo er 1705 ftarb. 
Der lutherifchen Kirche war er von ganzem Herzen zugethan, 
glaubte aber, daß fie in der-Geftalt ihrer damaligen Drthodorie 
den lebenskrãftigen Beim der Refornmatoren verlaffen habe und 
Gefahr Taufe, in ler Buchftabentheologie und todter Recht: 
gläubigkeit ihr Pfund zu begraben; weshalb eine Reformation 
derfelben dringendes Bedürfniß fei. Da er in ihr die größte 
Fülle reiner Lehre und die Fräftigfte Befähigung zur Darftellung 
ehtchriftlichen Lebens vor allen andern Kirden erkannte, war er 
fern davon, die Kräfte der ald notwendig erfannten Neubelebung 
irgend wo anders als in ihr felbft (etwa in unioniflifchen oder 
fonfeetiftifchen Beſtrebungen) zu ſuchen. Ein Zurüdgehen von 
der ſcholaſtiſchen Dogmalit auf die heilige Schrift als die Ichen- 
dige Duelle aller Heilserkenntniß, .eine Verinnerlichung des äu- 
Seren rechtgläubigen Bekenntnifle® zu lebendiger Herzendtheologie, 
eine Bewährung derfelben in einem frommen chriftlichen Lebens ⸗ 
wandel, — das waren die Mittel und Wege zu ber Reformation, 
die er wollte. Im feiner Tindlich=frommen Demuth, hielt er fich 
por: keineswegs für berufen, diefe Reformation ins Werk zu 
jegen, wohl aber hielt er es für Pflicht, ihre Nothwendigfeit und 
die Mittel zu ihrer Berwistlichung nachzuweifen. Died that er 
vornehmlich in feiner Schrift (1678): „Pia. desideria oder herz. 
liches Verlangen nach gottgefälliger Beflerung der wahren evan- 
gelifchen Kirche“, und weil es ihm vornehmlich darauf. ankam, 
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bibliſch · praktiſches Chriſtenthum zur innerften Herzensangelegen- 
eit eines jeden einzelnen Chriſten a machen, erneuerte er bie 
faft ganz vergefiene Lehre „vom geiftlichen Prieſterthum“ aller 
Chrifen in einer beſondern Schrift und gab 1680 feine „Allge 
meine Gotteögelahrtheit aller gläubigen rien und rechtich 
nen Theologen” heraus. Zugleich legte er felbft Hand_ans 
Wert, indem er religiöfe Nerfammlungen in feinem Haufe 
(Collegia pietatis) zur Belebung rer Frömmigkeit in 
der Gemeinde veranftaltete, bie auch bald an manchen andern 
Orten Nachahmung fanden. \ 


$. 284. Sortſetzung. 


Literatur: Frankes Lehen von Gueride, Halle 1827; Ihpomafius' 
Xeben v. Zuden, Berl. 18055 Illgen, hist. collegü philobibl. Lipsiensis. 
Lips. 1836 ff. 4.; Walch, Religionsſtreitigkk. in d. luth. 8.; Spener, 
wahrh. Erzähl. deifen, was wegen des fogen. Pietismi vorgegangen. 1097; 
3oad. Lange, Erläuter. d. neueft. Hift. bei d. ev. K. Halle 17195 B. €. 
eoiger, — Zimotheus VerinusBde. Mittend. 1718; veL auf 
Def. antipietift. Beitfpr.: Unſchuld. Radır. v. alt. u. neuen theol. Sachen. 
®p3. 1702 fi. 

Bedeutender und umfaflender wurde Spener’s Einfluß auf 
die lutheriſche Kirche durch feine dresdner Stellung. on feinem 
Geifte angeregt, fingen drei junge Magifter in Leipzig, unter 
ihnen vornehmlih Auguft Syymann Franke, der ge 
lebenbigen Gottvertrauens, ſeit 1686 an, Collegia philobiblica 
au. lediglich praktifch-erbaulicher Erklärung der heiligen Schrift 
und zwar in deutſcher Sprache (mas bisher auf den Univerft- 
täten unerhört war) zu halten. Aber die Teipziger heotogitäe 
Facultät, an ihrer Spige Johann Benedict Carpzov, age: 
fie an auf Verachtung des öffentlichen Gottesdienftes wie der 
theologifchen Wiſſenſchaft und auf Beförderung feparatiftifchen 
Weſens. Die Collegia philobiblica wurden unterfagt und die 
drei Sreunde, deren Richtung man ald Pietismus (ald Schau: 
tragung übertriebener Frömmigkeit) bezeichnete, mußten Leipzig 
verlaffen (1690), womit der eigentliche Anfang der Iangwiert 
gen pietiftifhen Streitigkeiten gefegt war. — Bald darauf‘ 
wurde auch Spener aus Dresden verdrängt (1691), aber in 
feiner neuen berliner Stellung gewann er entſcheidenden Einfluß 
auf die Beſetzung der theologifhen Facultät an der neuen Uni- 
verfität, welche der friedlich gefinnte Kurfürft Friedrich III. von 
Brandenburg als Gegenfag zu dem flreitfüchtigen Wittenberg 
und Reipzig in Halle gründete und deren Drganifation er dem 
ebenfalls (als Indifferentiften) aus Seisnis vertriebenen Juriften 
Chriſtian Thomaſius übertrug (1694). Auch Franke wurde 
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bier, neben andern tüchtigen, gleichgefinnten Männern, Profeflor 
und bald die Seele der — —E Bacultät. Halle 
erhielt jegt eine Zeit Ian, Ar die Kirche Die Bedeutung, die im 
Reformationgzeitalter Wittenberg und Genf.behauptet hatten, 
indem es ein Sauerteig für ganz Deutfchland wurde. Aber der 
pietiftifche Streit erhielt dadurch auch neue. Nahrung, und ent- 
lammte bald die ganze deutfche Kirche zu oft Teidenfchaftlicher 
übertreibender Parteinahme für ober gegen bie Pietiften, wobei 
von beiden Seiten bie rechte, wahre Mitte nur zu häufig verfehlt 
wurde. Die wittenberger Facultät (Johann Deutfhmann) 
ließ eine Streitfchrift ausgehen, worin fie Spenern nicht weniger 
als 264 Irrthümer in der Lehre nachgewieſen haben wollte. Die 
Heftigften Gegner ber Pietiften waren, nächft Carpzov und Deutſch · 
mann, $r. Mayer, Profeffor in Bittenber, J Samuel Schei⸗ 
wig, Paftor in Danzig, Johann Fecht, Profeſſor in Roſiock; 
— der würdigſte und tüdptigfte von Allen Valentin Ernft 
Löſcher, Superintendent zu Dresden, dem bei mancher Einfei- 
tigkeit doch nichts weniger als todte Orthoborie Schuld gegeben 
werden ann. Spener farb 1705, und man flritt in allem Exnft 
über die Frage, ob er „felig“ dürfe genannt werben. Auch 
Franke ftarb 1727. Der hallefche Pietismus wurde nach dem 
Verlufte diefer Häupter immer matter, engherziger, unwiſſen⸗ 
ſchaftlicher, gleihgültiger gegen bie reine Lehre, zerfließender in 
haufig nur erfünftelten feommen Gefühlen, eifriger und aus · 
fchlielicher in frommen -Redensarten und methodiſtiſchen Lebens: 
formen. Aber er hatte eine Gährung in die Zheologie und 
Kirche hineingebracht, die noch manche Jahrzehnte heilfam fort 
wirkte. Cine ganze Reihe auögezeichneter Theologen trat dem- 
nächft noch auf, welche fern von den Einfeitigkeiten der Pietiften 
wie ihrer Gegner, reine Lehre und frommes Leben übten und 
Ichrten, und mehr ald 6000 Theologen aus allen Ländern Deutfch- 
lands hatten bis zu Franke's Tod ihre theologifhe Bildung 
in Halle empfangen und den Sauerteig feines Geiftes in ebenfo 
viele Gemeinden und Schulen gebracht. 


Erläuter. Die Orthodoren fahen die Pietiften als eine neue Secte 
mit gefährlichen, die veine Lehre der lutheriſchen Kirche bedrohenden Irr: 
Ichren an, während bie Pietiften felbft behaupteten, die lutheriſche Recht: 
gläubigkeit unverkürzt und unverfälſcht zu bewahren und nur ihre dermafige 
ftarre Form und todte Aeußerlichkeit durch bibliſch⸗ praktiſches Chriſtenthum 
befeitigen,. ihren Inhalt aber verinnerlichen, beleben und fruchtbar machen zu 
wollen. Die einzelnen Streitpunkte concentrirten ſich befonders um bie Lehr 
ten von ber Wiedergeburt, der Rechtfertigung, der Heiligung und dem tau ⸗ 
fendjährigen Reihe Offenb. 20,57). 1) Wiedergeburt. Schon Spe- 

- ner hatte behauptet, daß nur, wer die Heilskraft des Evangeliums an feis 
nem eigenen ‚Herzen erfahren, d. h. wiedergeboren fei, ein rechter Prediger 
und Seelforger fein koͤnne. Röfcher ließ fi) dagegen zu der einfeitigen und 
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beziehungsweife auch irrigen Behauptung hinreißen, daß bie Amtsführung 
— auch unbefehrten, wenn nur enefäieden vecpigläubigen, Prediger® eben 
fo gefegnet fei, als die eines bekehrten, weil die Deilskraft nicht in ber Pers 
fon ded Predigers, fondern in dem Worte Gottes, das er doch rein und lau: 
ter predige, Tieges — wogegen die Pietiften nicht minder einfeitig und irrig 
jebe Heiläfcaft der Predigt eines Unbefehrten gänzlich Ieugneten. Daran 
Tmüpfte fi auch ein Gtreit Über das Wefen der Wiedergeburt und ihr Ber: 
böltniß zur Taufe. Die Drthodoren behaupteten ($. 247), die Wiedergeburt 
gefchehe fon in der Laufe, jeder Getaufte fei Mmiebengebosen, aber die 
neue Geburt bedürfe der Pflege, der Nahrung und des Wachsthums, und 
wo diefe gefehlt hätten, ber Wiebererwetung. Die Pietiften dagegen iden⸗ 
tifieisten die Erweckung oder Belehrung mit der Wiedergeburt und ließen 
fie duch das Wort Gottes im fpatern Leben vermittelt werden. — 
2) Rechtfertigung. Im Gegenfage gegen eine nur zu häufige Beräußer- 
tigung diefer Lehre im praktifen Reben hatte Spener gelehrt, daß nur der 
lebendige Glaube die Rechtfertigung erlange und zu ihrer Erlangung (jedoch 
ohne alles: Berbienft) thäfig fin’ müfle- eine Gegner befcjuldigten ihn 
deshalb einer Vermiſchung der Mech ung und Heiligung, wozu es bei 
mandjen feiner Anhänger auch) wird fam. — 3) Heiligung. Cpener 
drang mächtig auf die Nothivendigkeit der Heiligung, mit um % größerın 
Rechte, je mehr die Predigt und Geelforge der Drthödoren Über der Predigt 
der Rechtfertigung dad Dringen auf Heillgung But vergaß. Man ber 
ſchuldigte nun ihn und feine Inhänger einer Geringfhägung der Rechtferti · 
gungsiehee, ja bürdete ihnen die Lehre auf, daß ein wahrer Ehrift auch opme 
alle Sünden fein Fönne oder müfle. Außerdem hatten Spener und Franke 
gegen weltliche Berftreuungen und Beluftigungen gepredigt und den Zanz, 
das Theater, das Kartenfpiel (denen Andere in ihrem unverftändigen Eifer 
fogar auch das Rachen, Spazierengehen, Tabakrauchen ac. zufünten), als den, 
Ernft und dortſchriti der Heiligung förend und darum fündlih, ver- 
worfen, während die Orthodoren es für Adiaphora (ateißgüttige Dinge) er⸗ 
Bärten. — 4) Eschatologie. Spener hatte die biblifche Lehre vom taufend- 
jährigen Reiche dahin gedeutet, daß dereinft nach dem Sturze des Papftthums, 
nach der Belehrung der Heiden und Juden für die Kirche Chriſti auf Erden eine 
Beit ber hertlichften, veichften und ungeftörteften Entfaltung und Geftultung 
anbrechen werde, ais Vorſabbath bed ewigen Sabbaths. Die Gegner ver» 
Begerten dies ald Chiliasmus und Kanatismus, und hatten, nicht gegen Spe- 
ner, aber wohl gegen den Mißbrauch und bie Mißdeutung feiner Gehe bei 
manchen Beitgenoffen nicht Unrecht. — Daran fehloffen 4 ferner auch noch 
langwierige Ehen keiten Über die Nothwendigkeit der [ymbolifhen Bür 
der und der eblichen Verpflichtung auf fie, über den Nugen der Privat- 
beichte, des Exorcismus, der kirchlichen Kormulargebete ıc. an, welches Al: 
les die Pietiften einfeitig beftritten, worauf aber ihre Gegner eine öfter über: 
triebene Wichtigkeit und Bedeutung legten, 


$. 285. Die theologiſche Wiſſenſchaft in der lutheriſchen Kirche. 


In der theologifhen Wiſſenſchaft ftellten fi in und nad 
den eben beichriebenen Streitigkeiten fünf Schulen heraus. I. 
Die dogmatifh-orthodore Schule, die troß ihrer ſcholaſti⸗ 
ſchen Zorm Bedeutendes für die Wiffenfchaft der Theologie 
leiftete. I. Die hiſtoriſch⸗ſynkretiſtiſche Schule, die in lei» 
denfchaftliche Kämpfe verwidelt und demmächft faft fpurlos ver- 
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ſchwindend, wenig für eigentliche und felbftftändige Ausbildung 
der theologifehen Disciplinen leiften konnte. II. Die pietiſtiſch 
praftifce Schule, die, grunbfäglih mehr auf Fruchtbarma- 
hung ber Theologie, ald auf deren willenfchaftliche Ausbildung 
bedacht, auch wenig dafür leiſtete. IV. Aus ben Kämpfen diefer 
drei Schulen ging, von den Verirrungen und Einfeitigfeiten der ⸗ 
ſelben fi frei machend, ihre Worzüge aber in ſich einend, eine 
vierte hervor (man Lönnte fie die biblifh-theologifghe nen- 
nen), in welcher die Iutherifche Theologie, ech egläubigkeie mit 
freifinniger Forſchung, Gelehrfamkeit mit zeligiöfer Innigkeit, 
Scharffinn mit Zieffinn, entfchiedenes Bekenntniß mit Milde und 
Gerechtigkeit einend, herrliche Blüthen trieb. Eine fünfte Theo 
Togenfchule, die aber nur in dem hallefchen Profeffor Sigmund 
Jakob Baumgarten (+ 1757) einen achtbaren, gelehrfen und. 
frommen Vertreter Hatte, ſtrebte des Philoſophen Chriftian 
son Wolf dürre und unlebendige mathematifche Demonftrationg- 
methode auf die Theologie anzuwenden ($. 297). Durch die An- 
wendung berfelben Methode auf die Predigt verlor fie ſich aber 
in die aͤußerſte Abgefchmadtheit. 


Anmerk. Die Leiftungen der orthodoxen Schule waren am ber 
deutendften in ber Dogmatif, deren lutheriſche Fülle und Ziefe fie mit ber 
wunderungswürdigem Scharffinn und glänzender Gelehrfamfeit in ftren 
ſcholaſtiſcher Form entwicelte. Die Vollendung biefer Methode in Licht un 
Schatten ftelt fih dar in Abraham Ealov, + 1686; noch entfchiedener in 
Andreas Duenftädt zu Wittenberg (+ 1688). Neben ihnen wirkten in 
gleihem Sinne Nikolaus Hunnius (vgl Heller, Nik. Hunnius, f. Le 
ben u. f. Wirk. Lüb. 1843), Baier ıc. Wie Ealov den Synkretiften, fo 
fland Balentin Ernft Löfcher- den Pietiften mit gewaltiger Polemik als 
zürnender Wächter der lutheriſchen Orthodoxie gegenüber. Auch in der Era 
geſe leifteten Calob, Glaffius, Hacſpan, Auguft Pfeiffer, Mar- 
tin Geier, Sebaftian Schmidt und Andere, trog ihrer Abhängigkeit 
von einer traditionell feitftehenden Auslegung der dogmatiſchen Beweisitel« 
len, Bedeutendes. — Aus der pietiftifgen Schule find naͤchſt den 
‚Häuptern Spener und Franke noch zu nennen die hallefhen Profefloren 
Breithaupt und der feinem Gegner Löfcher keineswegs gewachſene Biel» 
ſchreiber Jo ach im Lange. Tuͤchtiger, aber noch viel einfeitiger war der 
‚lehrte Forſcher in der Kirchengeſchichte Gottfried Arnold, Profefior in 
ießen (dgl. $.8), der, bei äußeritem Widerwillen gegen jegliche Drtboborie, 
wahres Chriftentfum nur bei Secten, Separatiften und Ketzern finden 
Eonnte. Den Pietiften ſchloß fih_anfangs, aber nur im gemeinfamen aͤußer ⸗ 
lihen Kampfe gegen die Gewiffensfnechtung ber Drthodoren, der Zurift 
Ehriftian Ihomafius an, wurde aber bald als Indifferentift von ihnen 
desavoufrt. Ihm gebührt das Verdienft, die öffentliche Meinung gegen die 
Herenprocefle gewonnen & haben. Die Hauptrepräfentanten der vierten 
Schule, die fi) in allen Gebieten der theologiſchen Wiſſenſchaft. außzeichnete, 
find: David Hollaz aus Pommern, der trefilihe Franz Buddens in 


Sena (+ 1729), Salomon Eyprian in Gotha, Chriſtoph Wolf in - 


Hamburg, Johann Albert Bengel in Würtemberg (+ 1752), Lorenz 
von Mosheim in Göttingen, Johann Gottlob Carpzov in Leipzig, 
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die beiden Wald in Iena und Göttingen, Chriftian Auguſt Erufius 
in Leipzig (+ 1775). Unter ihnen ragen vor Allen Bengel und Eru- 
fin als leuchtende Sterne erfter , gleichſam Weiffagungen einer noch 
zukünftigen höhern Bluͤthezeit Iutherifcher Theologie, hervor. Begiehungse 
weife gehört diefer Schule auch der Kanzler Pfaff zu Tübingen (+ 170), 
jedoch durch feine Uniondbeftrebungen ſich wefenttich unterfcheidend, an. (Ba. 
Burk, Bengels Leben u. Wirken. “. 18325 Er. Deligſch, d. bill. 
proph. Lheol., ihre Fortbild. durd) Chr. ©. Crufius ze. ps. 1843) 


$. 286. Das geiftlihe Lied in der lutheriſchen Kirche. 
Literatur bei 5.253. 


Die geiftliche Liederdichtung diefer Periode ftcht in einem 
gemeinfamen Gegenfag zu_ber der vorigen Periode & BO): 
ftatt des dort herrfhenden Charakters Hehrer, kirchlicher bjettiri 
tät nimmt das geiftliche Lieb in dieſer Periode in immer zuneh 
mendem Mae das Gepräge der Subjectivität an, und damit 
tritt denn auch eine größere Manni, feltigteit auseinandergehen: 
der Richtungen und Gruppen auf. Die Kirche ſingt nicht mehr 
durch den Dichter, fondern des Dichters fubjective Gemüthd- und 
Herzensftimmung fritt in den Vordergrund. Betenntnißlieder 
werben immer feltener, bloße Erbauungslieder mit Beziehung af 
befondere Lebensverhältniffe, Sterbe-, Kreuz: und Troftlieder, be 
fonder8 auch Hauslieber immer zahlreicher. Mit der Objertivit 
ſchwindet fchon ein Merkmal des echten Kirchenliedes in der geif- 
lichen Dichtung diefer Zeitz aber es bleiben ihr noch wefentlide 

jaraltere deſſelben, befonders die Voiksmäßigkeit in Korm und 
Inhalt, die Friſche, Lebendigkeit und Naivetät des Wolkötoned, 
die De des GSelbfterlebten, die Plerophorie des Glaubens x. 
Auch die fubiectiven, individuellen Gefühle und Stimmungen find 
noch immer aus dem Boden des kirchlichen Glaubens dm 
wachfen, wurzeln feft und umerfchütterlich in demſelben. So 
find denn Die Kernlieder Diefer Zeit in der That noch Kirchen 
Hieder und tragen den Stempel der Unvergaͤnglichkeit an Dr 
Stine. „Mit dem 17. Jahrh. ſtirbt aber das ewangelifce Kit 
galin aus, und nur Lieder des Betrachtens, Shnnent und 
childerns, Leſelieder, aber feine Singieder werben noch pro: 
ducirt, bis denn mit der Mitte des 18. Jahrh. auch die Eh 
und Leſelieder auöfterben und Reimerei, oft Dazu antievangeifät 
und anfichriftfiche Reimerei an ihre Stelle tritt.” — Im 3. 1151 
fammelte I. Jak. v. Mofer ein Regifter von 50,000 gebrudten 
geiftlichen Liedern in deutſcher Sprache. J 
Anmerk. Die Gruppen, in welchen ber eben beſchriebene gertſcuin 


fid) austinanderlegt, find folgende: 1) Die Webergangägruppe von de 
Dbjertivität zur Gubjectivität. Der größte Meifter diefer Gruppe, ja nem 
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Zuther ber größte geiſtliche Dichter der evangelifhen Kirche Überhaupt ift 
Haul Gerhard, der treue Bekenner lutheriſchen Glaubens in Kreuz 
und Verfolgung. Als Prediger an der Ricolaificche zu Berlin war er die 
Seele der iſchen —2 gegen die Unionsbeſtrebungen des großen 
Kurfürften. Da er ſich ſtandhaft weigerte, einen Revers, der gänzliche Ent 
Saltung aller Polemi, gegen Die Sehren det Reformicten forerte, zu unter 
ihreiben, wurde er 1666 feines Amtes entfegt, doch ſchon im folgenden Jahre 
auf vielfahe Werwendung wieder reftituict, in der gnäbigen”Buverficht, daß 
er aud) ohne Revers den kurfürſtlichen Willen befolgen werde. Dies aber 
belaftete Gerhard's Gewiffen, und nöthigte ihn zu einer offenen Erklärung, 
die meue Abfegung nad) fi zog. Cr wurde bald darauf als Prediger zu 
Lübben in der Laufig berufen (T 1676). In ihm tritt die neue Richtung 
aufs Subjective in ihrer edelften, reinften und Bräftigften Geftalt auf; das 
neben ſtelit fi) aber zugleich auch bie alte objective Richtung mit ihrem un» 
mittelbaren Gemeindebewußtfein, mit ihrem felfenfeften Bekenntniß, mit ihrer 
edeln und Bräftigen Volksthuͤmlůchkeit in lutheriſcher Fülle und Kraft, ja in 
formell noch vollendeterer Geftalt dar. Seine 120 Lieder find, wenn auch 
nicht alle Kirchenlieder im engern Sinne, doch faft alle Kernlieder vom ge» 
diegenften, Golde (5. B. „ie fol ich did) empfangen”, „Fröhlich fol mein 
Herze fprin, en”, „Wir fingen die Immanuel”, „Run laßt uns gehn und 
treten”, „Ein 2ämmlein geht und trägt‘, „DO Haupt voll Blut und Mun- 
den“, „DO Welt fieh hier dein Leben”, „Sei fröhlich Alles weit und breit”, 
Ich finge die mit Herz und Mund”, „Befiehl du deine Wege”, „Gieb 
di zufrieden”, „Nun ruhen ale Wälder”, „Geh aus mein Herz und ſuche 
Freud” 1c.). — Weiter gehört in diefe Gruppe Wilhelm IL, Herzog zu 
Sadjfen-Weimar, + 1662 (das Kanzellieb „Herr Iefu Cheift did zu uns 
wend ; — Georg Neumark, Bibliothekar in Weimar, +1681 („Wer 
nur den Lieben Gott lägt walten"); — Chriflian Keymann, Reer 
in Zittau, + 1662 („Meinen Jeſum laß ih nit”); — Joh. Frand, 
Bürgermeifter zu Guben in der Zaufig, + 1677, nachtt Paul Gerhard der 
größte Dicpter diefer Zeit, mit 110 Liedern, weniger volfsthümlich und treu: 
berzig, aber fwungreicher ald er („Zefu, meine Breude”, „Schmüde dic, 
Gllehe Serie, "Unfee müben Augenlider” 10); — Ehrikopp Hom- 
Burg, Actuar zu Naumburg, + 1681 („Zefu, meines Lebens Leben‘); — 
Genrg Albinus, Paftor zu Naumburg, + 1679 (,, Straf Fr nit in 
deinem — Alle Venſchen müſſen fterden”); — Mid. Schirmer, 
Eonrector in Berlin, + 1673 („OD heilger Geift Fehr bei uns ein”). 


2) Die nächftfolgende Geftaltung des geiftlihen Liedes nimmt ftatt des 
— mehr" das Vohe Lied zum Vorbilde. Der geiftliche Brautftand 
der Seele ift das Hauptthema berfelben. Gefühl und Phantafie werden vor- 
herrſchend und verirren fich bisweilen ſchon in Sentimentalität und Ländelei. 
Einen neuen Aufihwung gewinnt diefe Richtung durch das Hinzutreten eines 
moftifch-befgaulihden Glementes. Hierher gehören: Gigm: v. Birden 
Betulins), + 1668 (,‚Laffet uns mit Zefu ziehen”); — Ehriftopb 
egleiter, Eefefer, und zei er in Altdorf, + 1706 (,Befchtertes 
Herz leg ab die Sorgen); — Mid. Srand, Bädermeifter, fpäter Prö- 
ceptor in Roburg, + 1667 (,Gen Himmel aufgefahren if); — Angelus 
Gtlefius ($. 276), der bebeutendfte Dichter Diefer Richtung, der ale 
Proteftant manches wunderliebliche geiſtliche Lied dichtete („Mir nach, ſpricht 
Chriſtus, unfer Ra Der am Kreuz iſt meine Liebe”, „OD du Liebe 
meiner Liebe”, „Ich wiß’did, lieben, meine Gtärke”, „Liebe, die du mich 
zum Bilde” 1); — demnääft Ehriſtian Knorr v. Mofenroth, + au 
Sulzbadı 1639 („Morgenglanz der Ewigkeit”); — Ludämilie @Li- 
fabeth, Gräfin v. Shwargburg-Rubdolftadt, + 1672, mit 215 
3.9. Kurg, Lehrb. d. Kirchengeſch 2. Aufl. 24 
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lieblichen Iefusliedeen („Beu und nad dir” 1.);5 — Kasp. Ren 
Bau Profeffor und Paftor zu Breslau, + 1715 (, Gottes und Marims 


I) Die pietiſt iſche Schule mit bibliſch-praktiſcher und erbauliher 
Tendenz. Das geiftliche Leben der Gläubigen, der Gnadendurchbruch in der 
Belehrung, das Wachen in der Heitigung, die wechfelnden Zuftände, Er 
fahrungen und —ã— im innern Seelenleben werden Gegenftand der 
Beſchauung und ilderung. Es find meift nicht mehr Lieder für die Gr 
meinde, für das Volk, für den gemeinfamen Gottesdienst, fondern mehr für 
den Einzelnen, für das Kämmerlein, für die individuele Erbauung. Rur 
verhältnißmäßig oenige Lieder aus diefer Schule machen eine Ausnahme und 
verdienen noch den Namen des Kirchenliedes. Mit dem Pietismus felhft 
artete auch die aus feiner Anregung hervorgegangene geiftfiche Dichtung. um 
aus, verlor ihre anfängliche Wahrheit, Kraft und Tiefe, und verirrte fih in 
geſchraubte Sentimentalität, in geiftlofe Spielerei mit Bildern, Allegorien und 
Redensarten. Wir unterfheiden: a) Spener’s Beit- und Geiftesgenof: 
fen, die Männer des Verlangens nad) einer Neubelebung der Kirche duch 

aftifches Chriſtenthum. Ihre Lieder find vol gefunder Krömmigkeit und 
niger Gottfeligteit. Spener’s eigene Dichtungen find unbedeutend. J 
Jak. Schüg, Spener’s Freund, ein Rechtöconfulent in Bcankfurt, + 169, 
ze te nur_ein einzigeß, aber bedeutendes Lied („Sei Lob und Er"); — 
Ad. Drefe, Kapelmeifter in Weimar, + 1718, mit drei Liedern („Sr 
Ienbräutigam ); — Cam. Modigaft, Rector in Berlin, + 1709 („Bas 
Sott tut, das ift mobtgethan — Laurentius Laurentii, Rufl- 
director in Bremen, + 1722 (,Wach auf, mein Herz, die Racht ift hin“); 
— Eyriaend Günther, Gymnafiallchrer zu Gotha, + 1704 („Halt 
„Im Sedächtniß Jefum Chrift”). — b) Die bollefchen Pietiften, bi 
denen man eine.ältere (16911720) und eine jüngere Dihterfcule (ITI— 
1751) unterfepeiden muß, jene audgezeichnet durch das Gepräge geſunder 
Frömmigkeit im A. 9. Franke ſchen Geifte, mit Liedern in einfadem, ber 
lidem, ja bisweilen ti migem Zone. Aus den fehr zahlreichen Dichten 
diefer ältern Schule find auszuzeihnen: Anaftafins Freylinghau 
fen Franke’ Schwiegerfohn und Director. des halleſchen WBaifenhaufd, 
1739 — iſt wohl wie du); — Breithaupt, Joag Langtı 

je Profefforen in Halle; — Dan. Herenfhmidt, Profefor in 

alle, + 1723 (,„Lobe ben Herrn, o meine Seele); — Chriftiar 











menbigen Leben”); — Emilie Iuliane, verm ite Gräfn v. Schwan: 


3. 
seht”); — Ehritoph Depler, Gonrertor in Nürnberg, + 1722 („Bi 


gern, HITIA, auch, beiichter abfetifer Gtheifleler, — Sad. Ser. 


tern diefer Schule („Großer Mittler” 10); — Konrab Mllendorl, 
‚Hofpvebiger in Köthen, + 1773, Herausgeber der fogenannten Kötfnildn 
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Lieber — einer Sammlung geiftlicher Lieheslieder im ack des hoben 
Liedes — („Unter Bilien ner Freuden’); — siehe dche, Diakonus 
in Köthen, + 1744 („Mein Jeſus nimmt die der an’); — €. GottL 
Piigitedort, Paftor in Bunzlau, Gründer des dortigen Watfenhaufes, 


4) Die Dichter der orthodoren Richtung. Obwohl zum Theil hef- 
tige Gegner ber Pietiften, find die Dichter diefer Schule doch ale mehr oder 
minder durch den von Spener ausgegangenen Geift zu einer Iebendigern 
Faffung der Froͤmmigkeit eregt worden. Srthodore Dichter von der 

aufn Obfervang waren Bal. €. Löfcher und Erdmann Reu- 
meifter (Eattar und Scholar zu Hamburg, + 1756), ebenfo eifrig, ja 
leidenſchaftich in dem — gegen bie Einfeitigkeit des Pietimus alt 
glaubensfrifch und glaubenskräftig in ihrer Drthoborie, auch als geiftliche 
Dichter nicht unbedeutend, ohne da fich bis zum echten Kirchenliede auf 
ſchwingen zu können, woran beſonders ihre Lehrhaftigkeit fie Hinderte. Abd. 
Lehmus, fonft ein frommer und geiftvoller Mann, — daB ganze theo · 
iogiſche Lehrfgftem und alle Perikopen in Berfe. Benj. Schmolke's 
Gaſtors Ken , + 1737) und Sal. Frand'3 (Eonfiftorialfecrer 
tairs zu Weimar, + 1725) geiftliche Lieder haben denfelben frommen und ge: 
müthlichen Ausdrud, den wir bei den beſſern Pietiften finden. Frandk dich ⸗ 
tete gegen 300 Lieder (, So ruheſt du, o meine Ruh”), Schmolke gar über 
1000 Gatunter auch das-Zauflieb: „Riebfter Sefu, hier find wir"). — Der 
duch Bengel und Eruflus ($. 285) auf theologiichem Gebiete vertretenen, 
zwifhen Pietismus und Orthodoxis mus wahrhaft vermittelnden Richtung ger 
yirm nod einige fehr bedeutende Dichter an: Yoh. Andr. Mothe, 
jingendorf'6 ‚onatöpfarrer zu Berthelsdorf, fpäter mit ihm zerf , 
+ 1758, Diöter des herrlichen Liedes: „Ich babe nun den Grund gefun- 
den”; — Is h. Menger, Pfarrer in der Oberlaufig, + 1734 („D daß 
ich taufend Zungen hätte”), und die Würtemberger Phil, Friedr. Hil- 
ter (+ 1768) mit mehr als 1000 geiftlihen Liedern, und Lud w. v. Pfeil, 
Staatsmann (+ 1784). * 


$. 287. Die Muftt im Dienfte ber Intherifen Kirche. 


As im Anfange des 17. Jahrh. duch Opitzens Einfluß 
($. 253) das Kirchenlied glättere Formen, fließendern Veröbau 
und elegantere Sprache erhielt und damit zugleich der Uebergang 
von der ſtrengen kirchlichen Dbiectivität zu einer vielgeftaltigen 
Subjectivität ſich verband ($. 286), brach ſich gleichzeitig auch 
im Gebiete der geiftlichen Muſik durch Einfluß der neuen italie- 
nifhen Zonfehule ($. 271 a) eine entfprechende Umgeftaltung 
Bahn. ‚Auch hier zeigt fi, wie beim SKirchenliede, ein Ueber- 
gangöftebium, welches bie Bono des Alten im Weſentlichen 
noch fefthielt, aber auch bereitwillig bie elegantern unb glättern 
Zormen fowie die ſubjective Gefühligkeit des Neuen aufnahm und 
ihm evangelifchen Geift mit deutſcher Innigfeit und Kraft auf 
prägte. Be roͤßte Meifter diefer Schule Hi Ioh. Erüger. — 
Mit der zweiten Halfte des 17. Jahrh. gewinnt das moberne 
Sepräge ein entſchiedenes Uebergewicht über bie antife Welle. 
Muſikaliſche Declamation und wortgemäßer Ausbrud berrfchen 
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. 
unbedingt vor, der rhythmiſche Wechfel und die alten Firchlichen 
Zonarten weichen dem geraden Zacte und den modernen weihen 
Zonarten, und der Kirchengeſang wird feinem urfprünglichen fe 
bengelement, dem Volfsgelange, gänzlich entfremdet. Bei der 
immer mehr gerfteaten gitiden Concertmuſik, die nicht einmal 
Reminiscenzen an die Kirchenmelodien aufnahm, und felbft die 
Lied⸗ und Strophenform verfchmähte, fiel die, Theilnahme 
der Gemeinde ohnehin völlig weg. Joh. Rofenmülter ift dr 
bedeutendfte Repräfentant Diefer Richtung. — Gegen biefe Ent: 
tirchlichung des geiftlichen Kunftgefanges trat aber bald eine von 
Andre. Hammerfchmidt vepräfentirte Gegenwirkung ein. Durch 
Einflechtung von altkirchlichen Melodien in das geiftliche Concert 
wurde der alte Kirchengefang mit dem neuen Kunftgefange zu einer 
Art von Gefprähsform verbunden. Daran Tnüfte fih nun fr 
fort (in den Sechsziger· Jahren) die Entſtehung des Arienftyls, 
indem flatt der eingeflochtenen altfirchlichen Melodien liedhafte 
und empfindungsvole Kunftweifen des neuen Gejchmads auf 
geifttiche Lieber gleichzeitiger Dichter für denſelben Imed erfun 
den wurden. Der trefflihe Tonmeifter Rud. Ahle ift ald der 
eigentliche Urheber des Arienftyls anzufehen. Er führte feine 
eigenen lieblichen Arien in die fonn- und: fefttägliche Kirchen 
muſik ein. Durch wieberholte Aufführung fehmeichelten ic) die 
felden mit ihren lieblichen und zierfihen Klängen vom Kirchen 
chor herab in Aller Ohr und Gebächtniß ein und fanden den 
nächft auch Eingang in den feldftftändigen Gemeindegefang. Un 
terdeffen war auch die alte urkräftige Erfindungsfülle des Lolli: 
geſanges (aus welcher ja auch der altkirchliche Gefang hervor 
gegangen war) verfiegt, und felbft der Geſchmack und bie 

* daran dur Einfluß der Dpernbühne allmählig geſchwunden. Der 
dermalige weltliche Volksgefang entlehnte feine Weifen aus den 
begierig aufgefangenen Dpernklängen, und vermittelte dieſelben 
demnãchſt auch fir den geiftfichen Sefang, Ad nämlich die 
geiftinen Liederdichter gegen Ende des 17. Jahrh. nad dem 

jorbitde des Hohen Liedes die ſehnſuchtsvollen Zöne geiſtlicher 
Brautliebe zum. Seelenbräufigem anfchlugen, fuchte man nah 
entfprechenben mufitalifchen Klängen und fand fie in den ſchmeich· 
leriſch· füßen, ſchmachtenden Weiſen bes derzeitigen opemfaften 
Voiksgefanges. Der Pietismus, fonft fo einfeitig abgeſchloſſen 
gan alles. Weitliche, folgte biefen Beifpiele in noch viel unbe 
ſchränkterm Maße, und in der That mußten ihm die füßen, we 
hen und ſchmachtenden Liches- und Wehmuthsklänge des melte 
lichen Bee fanges für die Eigenthümlichkeit feiner geiftlihen 
Lieder anpafjender erſcheinen als die alten, kirchlichen Tonarten 
unb ber frohe, frifche, kräftige Jubel des Rhythmus im altem 
Kirchengeſange. So bürgerten fi denn. u den mächtigen 
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Einfluß bes Pietismus eine Unzahl derartiger Melodien (die for 
enannten hallefhen Melodien) im Fröfichen Gebrauche ein. 
nafl. Freylinghauſen ift als ihr eigentlicher Water anzu- 
fehen. — Schon war den Zonkünftlern diefer Zeit der Sinn Hi 
den alten Choral gänzlich abhanden gefommen, und ber Arien- 
ſtyl unter der Pflege des Pietismus mehrfach entartet, als ein 
Meifter auftrat — Joh. Seh. Bad —, in welchem alles 
Großartige und Herrliche, was der evangelifch-firhliche Gemeinde- 
und Funfigefam geleiftet bat, pefemmeit und concentrirt erfchien, 
ein Zonmeifter fürd Himmelreich gelehrt, gleich einem Hausvater, 
der aus feinem Schage Neues und Altes hervortrug; — in dem 
fi dann aber auch die Entwidelung der kirchlichen Mufit für ein 
volles Jahrhundert abſchloß. — Ihm zur Seite ftand noch für das 
Fr ein Meifter von unerreihbarer Größe: Georg Friedr. 
änbel. 


Anmerk. Der erfte bedeutende Meifter des Ucbergangsftabiums vom 
alten zum neuen Style ift Joh. Herm. Schein, Cantor an der Thomas» 
Inte zu einig (4 1090). Sie Bebetender aber ift Inh. Erüger, 

ıntor an der Ricolaikicche zu Berlin (+ 1662). Was P. Gerhard für das 
Kirchenlied, dad mar er für den Choral. Wir Haben von ihm TI neue 
Melodien vol Glaubenskraft und zarter Innigkeit zu Gerhard’s, Heer: 
mann’, I. Brand’s, Dad’s, Rinkart's ıc. Liedern, die ſich bis zur Zeit der 
Aufklärung im kirchiichen Gebrauche behaupteten. Naͤchſt ihm find zu nen 
nen: Zaf. Hinge in Berlin, +-16055 Joh. Ebeling, Trüger's Amts: 
nachfolger, der zu Gerhard's 120 Liedern Melodien nebft Tonſatz lieferte; 
Jo h. Sgop, Kapellmeifter in ‚Bamöurg (# 1660), der zu den beſten Rift’- 
{hen Liedern ſchwunghafte, volfsmäßige Weifen erfand; und Shom. Selle, 
Stadtcantor zu Hamburg (+ 1663), ebenfalls ein trefflicher Sänger Rift’: 
fer Lieder. 

Unter den Meiftern des geiftlichen Concerts in italifchem Geſchmack 
zeichnete fih Heincih Schüg, kurfürſtlich ſaͤchfiſcher Kapellmeifter 
(+ 1672), aus. Er war der Erfte, der die neue Kunftform, und 
zwar ſchon mit vollftändiger Befeitigung der alten volksmaͤßigen Kirchen ⸗ 
weifen und der Liederform, nach Deutfchland verpflanzte, indem er einzelne 
Bibelftellen aus den Pfalmen, dem Hobenliede und den Propheten zu geift- 
lidjen Concerten (,„Symphoniae sacrae 1629”) verarbeitete. 8 dauerte 
indeß noch geraume Zeit (die des eben befchriebenen Uebergangsftadiums), 
che eine fotde radicale Reform fid) einbürgern Eonnte. Dies gefhah durd 

05. Rofenmüller, Kapelimeifter zu Wolfenbüttel (+ 1686), der „Kern 
fprüche aus Heiliger Schrift alten und neuen Teftaments. 1648”, in Concert ⸗ 
weife gefegt, herausgab. Die Reaction ‚gegm die ausfehliehliche Geltung 
des italifhen Geſchmacks leitete in befpriebener Weile ein: Andr. Ham: 
merfhmidt, Drganift zu Zittau (F 1675), einer der edelften und frömm ⸗ 

fm, Zonmeifter des deutſchen Volkes. Don feinen eigenen concertmäßigen 
ifen gingen viele in kirchlichen Gebrauch Über. 

Der eigentliche Urheber des feitdem zur Herrſchaft gelangenden Arien» 
ftyls war Mub. de Drganift und Bürgermeifter zu Müpfhaufen, 
+ 1673. Seine geiftlihen Arien zeichnen fi} bei aller modernen Bierlichkeit 
und Empfindumgsfülle durch jugendtiche Friſche und Kraft aus, find von 
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einem heiligen Ernſte durchweht und völlig frei von ber Berweltlichung 

- und ielenden Xändelei, in welche — ſich bald verirrte. Raͤchn 
Ahle ift noch zu nennen Pet. Sohr, Schuimeiſier zu Elbing, von defien 
arienhaften Melodien mande in kirchiichen Gebrauch kamen. Da die mal: 
Tenhaften, ‚großartigen Formen der alten Melodien jegt fon zu hart und 
uneben erfchienen, fo unternahm Wolfg. Earl Briegel, Cantor zu Gotha, 
fie durch neue Bearbeitung (1687) dem veränderten Geſchmack mehr anzu 
affen. Ioh. Pachelbel, Drganift zu Nürnberg (+ 1706), der größte 
Beifter feiner Beit im Drgelfpiel, gehört als Componift auch biefer Rich ⸗ 
tung an. 


Ana. Feeinghenſen (8.286) ſchuf nicht nur ſelbſt viele der fo: 
genannten hallefhen Melodien, fondern fammelte auch die beften der: 
felben von andern Sängern mit großem Fleiß und ftelfte fie in feinem 1704 
erfehienenen Gefangbude mit ben Hangvoliten ältern Melodien zufammen. 
Die tüdptigften der diefer Michtung folgenden Sänger find außerdem Knorr 
v. Rofenroth, Adam Drefe, Ehr. Fr. Richter ($. 286), ferner H. 
Georg Reuß, Rector in Blankenburg (+ 1710), und 8. ©. Hille, Can 
tor in Glaucha ums Jahr 1739. 


Job. Sebaſt. Bad, feit 1723 Mufikdirector an der Thomasſchule 
u Leipzig (+ 1750), mar der vollendetfte Orgelfpieler, der je gelebt hat. 
bit unbebingter Vorliebe wandte er fi) wieder dem alten Ehorale zu, den 
Keiner gründlicher gewürdigt und Derftanden bat, als er. Er Harmonifirte 
ihn für die Orgel, benugte feine Melodien zu künſtlichen Orgelausführungen, 
entfaltete durch eigene vierftimmige Zone e in der teichften Harmoniefülle 
fein innerftes Wefen und feine tiefften janken, und ließ nad Hammer- 
ſchmidt's Manier in feinen geiftlichen Eoncerten neben Recitativen, Duetten 
und rien manchen alten Prachtchoral in Seſpraͤchsform mit dem Schrift: 
worte in wunderbar ergreifender Kraft ertönen. Im der Kunft der Kuge, 
im Verftändniß der Geheimnifle der Harmonie, im Reichtum der Modular 
tion ıc. war er der größte Meifter aller Beiten. Den Arienftyl erhob er zu 
feiner herrlichſten und würbevoliften Entfaltung, und in feinen Palfionsora- 
torien find die größten und erhabenften Gedanken des beutfchen Proteftan- 
tismus in himmelanftrebende Mufit gekleidet. Wir haben außerdem von 
ihm fünf Jahrgänge von Kirchenftüden auf ale Sonn- und Befttage. — 
esrs Frieder. Händel aus Halle, lebte feit 1710 bis zu feinem Tode 
(1759) meift in England. Für bie Dpernbühne arbeitete er mehr als 25 
Jahr lang, und wandte fich erft in feinen fpätern Sahren zum Oratorium. 
Während feine Dpern längft vergeflen find, fteht er in diefer Gattung groß 
und erhaben für alle Beiten da. Sein vollendetfted Oratorium ift der er 
fias”; Herder bezeichnete es als eine chriſtliche Epopse_in Unter 
feinen übrigen großen Dratorien find we erwahnen: „Samfon”, „Iudas 
Maklabäus”‘, „Jofua“ und „Jephtha“. 


5. 288. Das qhriſtliche Leben in der lutheriſchen Kirche. 


Riteratur: 3. 9. Gelbke, Herz. Exnft d. Fromme. 3 Bde. 1810; 
Sueride, 1.5. Geontes denen. Salbe © ' 


Welch eine Fülle, Tiefe und Innigkeit des teligiöfen Lebens 
in biefem Zeitraum, trog fo mandjer orthoboriftif—hen und pie- 
tiſtiſchen Auswüchfe, ſich in der lutheriſchen Kirche noch_entfal- 
tete, davon legt ſchon Die Fülle der innigften. und Fräftigften 
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Erz je geiftliher Dichtkunſt ein glä eb Zeugniß ab, 
un! Pr die wunderbar ae — ei fun. 
gen eines Sebaftian Bach und Händel. — Von der Eine 
und dem Eifer in der Seelſorge, fowie dem Anklang, den fie im 
Iutherifchen Wolke fand, zeugt der große Reichthum trefflicher 
Erbauungsliteratur von unvergänglihem Werthe (Chr. Gcri- 
ver, Sreylinghaufen, Georg Nitfh, Rambach Rieger, 
Starte, Schmolte, Boltersdorf, tefenius, Bogatt J 
Struenfee und viele Andere), ferner die populären Bibelerklä— 
rungen (bie erneftinifche, hirſchberger und Dlarlhe Bibel). Faft 
wie ein Ideal eines chriſtlichen fteht im Anfange diefes 
Zeitraums Ernft der Bromme von Sacfen-Gotha da (+1675). 
Auguft Hermann Franke gründete mit fieben Gulden in der 

and, aber mit jeverfegendem Glauben im Herzen das halle 
Ihe Waiſenhaus; Woltersborf war in Glaubenstraft und Lie- 
besfülle Franke's Nachfolger durch Gründung des Bunzlauer 
Baiſenhauſes; der Freiherr von Canftein — 1719) wandte 
fein Wermögen an die Gründung ber halleſchen Bibelanftalt, aus 
der bereits Millionen von Bibeln ausgegangen find ı. Much 
der neu und Fräftig ermachende Eifer für die auswärtige Mif- 
fion (vgl. 6. 293) zeugte von dem regen religidfen Leben und 
Intereffe in der tutperfehen Kirche. 


5.289. Wiſſenſchaft und Leben in der reformirten Kirche 


Riteratur: Leydecker, synopsis controversiarum de foedere 
et testamentis Dei, quae hodie in Belgia moventur. Traj. 160. 


Auch für die reformirte Kirche war diefer Zeitraum ein Blü- 
thenalter theologifcher Gelehrſamkeit. Beſonders Ausgepeichnetes 
fie in Bist philologiſchen, antiquarifchen und —E— 
jorſchungen geleiſtet. Frankteichs reformitie Gelehrten (Ca⸗ 
pellus, Bochart, Basnage ıc.) konnten mit den Maurinern 
und Dratorianern ihres Landes wetteifern; in England glänzten 
Männer wie Walton (Hauptherausgeber der loͤndoner Poly- 
lotte), Lightfoot, Bingham, Millzc., in den Niederlanden 
Erpenine, Salmafius, Schultens, Reland, Vitringa ıc., 
in. Deutſchiand und der Schweiz Hottinger, S andeim, 
Heidegger, die beiden Burtorte x., unter ben Arminianern 
befonderd Glericus und Wetftein. — Unter arminianifchen 
Einfläffen entftand in der biſchöflichen Kirche Englands die Rich- 
tung Ratitudinarier, welche zwifchen weſentlichen und 
unsefentlichen Glaubensartifein unterfipeibenb, fich situ in 
Lauheit und Indifferentismus veritrte. Die franzöffch-! ürte 
Kirche blieb im Allgemeinen der ſtreng · cawiniſchen ODrihodoxie 
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teeu, obwohl mehrere geachtete Theologen (Amyrault ı.) die 
Schroffpeiten bes präbekinatianifcen Syſtems zu befeitigen ge 
neigt waren. Im der Schweiz erneuerte Heidegger buch die 
Formula consensus helvetici, welche ald Symbol autorift 
wurbe (1675), den ſtrengſten Calvinis mus. Im den Riederlan- 
den eröffnete Woctius in Utrecht einen langwierigen Kampf ge 
gen die auch in die Theologie eindri 'gonbe Philoſophie des fran- 
zöfifchen Katholiken Cartefius ($.-297), während der fromme 
und gelehrte Coccejus in Leyden (+ 1669), durch Catteſius 
formal gebildet, der Gründer der fogenannten öderaltheolo: 
gie wurde, indem er der gefammten Theologie die Idee cin 
zwiefachen Bundes Gottes mit dem Menſchen (Bund der Ratır 
und Bund der Gnade) zu Grunde legte. Er wollte die ſchola⸗ 
ſfiſche Dogmatik auf die Heilige Schrift, als ihre unerfchöpflice 
Zebensquelle, zurüdführen, und lehrte, von einem ſtrengen Inlyi- 
tationdbegriff ausgehend, daß jedes Wort der heiligen Shrift 
einen unendlichen göftlichen Inhalt berge und Alles in ihr in 
unmittelbarer Beziehung auf Chriftum ftehe, weshalb er nament: 
lich im alten Zeftament überall Weiflagungen und Worbilder auf 
Chriſtum, fowie auf die Kirchen und Weltgefchichte fand. Seine 
trefflichften Schüler waren Witfius und Vitringa. 


Bufag. Für den gottesdienftlichen Gefang hielt ſich bie veformirte 
Kirche noch vorzugsweiſe an die Marot’fchen und Lobwaffer'fchen Pfalmen 
6.207). Morig dv. Heffen gab die legten 1612, mit einigen neuen, her 
ben Melodien verfehen, von Neuem für den kirchlichen Gebraud in feinem 
Lande heraus. Doch geht der lutheriſche Kirchengefang auch allmählig in dit 
reformirte Kirche über, ja fie hat — in diefer Periode drei bedeutende geif 
liche Dichter aufzumweifen, deren Lieder zum Theil, als echte Kicchenlichet, 
auch in die Kutperifhen Gefangbücher aufgenommen wurden. Es find: Luiſe 
Henriette, Yrinzeffin von Dranien, Gemahlin des großen Kurfücken, 
Paul Gerhard’s Landesmutter, + 1667. ie lieferte zu einem von ihr Ir 
forgten Gefangbuce für_reformirte Gemeinden vier Lieder, darunter: „Ich 
meine Buverfiht”; — Ioahim MNeander, Prediger in Bremen, +! 
(„2obe den Herrn, den —2 König” 1); — und Serh. Terken. 
en, Bandmacher zu Mühlheim an der Ruhe, + 1769, der einzige 
der ceformizten Kirche, mit einer feltenen Tiefe und Gottinmigkeit (, 
ift gegenwärtig” ıc.). Zoad. Reander erfand zu feinen Kieberm auf 
manche treffliche Weije im herrfchenden Arienſtyle. 


$. 290. Die ernenerte Brüdergemeinde. 


Literatur: Binzendorf, nepl kavrod od. naturelie Befleriones über 
ſich felbft, 1749; Spangenberg, Leben d. Graf. Bingendorf. 1m. 
8 Bde; 8. v. Schrautenbad), Erinnerungen an d. Gr. 3. (1781) Bert 
1928; Berbeet, Singendorfs Leb. u. Char. Gnadau 1845; 3. ©. Rül: 
ler, üb. Bingendorf's Leb. u. Char. Winterth. 1795; Warnhagen v. Ent 
2eb. d. Er. v. 3. Berl. 1830; 9. Knapp. am Schluffe der v. ihm 
gegeb. Gedichte des Grafen. Stuttg. 1845. — Zer.-Risier, Leben Cyan 
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Urfpr. u. Fortg. d. Brüderunität. Halle 1781; Spangenberg, kurzgef. 
yit Bahr. 9 d. augen. Bat. 8 Brübergen. 5. Gnabau 1899, 


Borbemerk., Die böhmifhen und mährifhen Brüder ($.202) 
waren in ber Zeit der Reformation mit Luther und den Lutheranern in 
freundliche Beziehungen getreten. Schon im ſchmalkaldiſchen, noch mehr im 
30jäprigen Kriege waren fie heftigen Werfolgungen außgefegt, vor denen 
Biele von ihnen durch Auswanderung nad Preußen und Polen Zuflucht 

‚ten (unter ihnen auch der berühmte, um die Pädagogik fo verdiente Bis 

Sohann Amos Eomenius, T 1671). Aud nad bem MOjähri; 
Kriege dauerten die Berfolgungen und Bedrlickungen noch fort. Im Sal 
1722 wanderten deshalb mehrere Kamilien aus, ſuchten und fanden Zuflucht 
auf den Gütern des Grafen Zinzendorf in der Laufig und bildeten die 
Bafiß der erneuerten Brüdergemeinde in Herrnhut. 


Nikolaus Ludwig Graf von Zingendorf, geb. . 
1700, mit reichen Gaben des Geiftes und des Herzens auöge- 
ftattet, ſchon als zartes Kind in innigem, perfönlicgem Umgang 
mit dem HErm feine Seligkeit fuchend, hatte, von Spener- 
Franke ſchem Geifte angeweht, fchon in feinem 15. Lebensjahre 
(als Zögling des Pädagogiums zu Halle) unter feinen Mitichü- 
lern einen „Senflornorden” (Matth. 13, 31) fliften wollen. Rad 
vollendeten Studien in dem orthodoren Wittenberg und mehr- 
jährigen Reifen trat er in ſächſiſchen Staatsdienſt. Aber ein 
teligiöfer Genius wie Zinzendorf Tonnte barin Feine Befriedigung 
finden. Das Senflorn feiner Jugendträume wurde wirklich 6 
danad) auf dem Hutberge in fruchtbaren Boden gefenkt, als 
Chriftien David mit einigen verdrängten Familien mährifcher 
Brüder auf den Gütern des Grafen Zuflucht fuchte (1722). Bald 
entftand bier Hertnhut, als erſter Sig und Mittelpunkt der 
„erneuerten Brüderfirche”. Die Gemeinde wuchs täglich durch 
neuen Zufluß; die Zwiftigkeiten über Kirchenverfaſſung und Lehre, 
welche ihre gedeihliche Entwickelung ſchon bald zu ftören drohten, 
wurden duch des Grafen Umfiht und rispeit überwunden und 
fo conftituirte fi im Jahre 1727 die Gemeinde (etwa 300 
Seelen) feierlich zu einer Semrindeuerfeffung nach dem Mufter 
der alten mährtfchen Brüderorbnung. In der feligen Gemein 
ſchaft des Glaubens an ben Verſöhnungstod bes Heilandes 
gingen die beftehenden Unterfchiebe des maͤhriſchen, lutheriſchen 
und reformirten Belenntniffes auf und folten nur als verfchies 
dene Tropen innerhalb der Gemeinde Geltung behalten. Doch 
verfhwand der Unterfchied der Zropen immer mehr, und das 
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lutheriſche Bekenntniß, freilich nicht in feiner ganzen Züle, ge 
warm TG zu kühlen 
1734 ald Candidat des Prebigtamtes prüfen und 17 wu dr 
lin von einem mäbrifchen Bifchofe ordiniren. Obwohl eine kur 
ſachſiſche Commiffton, deren Glied auch Löſcher war, an der 
Xehre der Gemeinde nichts auszuſetzen fand, wurde dennoch ihr 
Stifter von der fächfiihen Regierung Landes verwieſen, und 
erſt nach zehn Jahren wieder aufgenonimen. Die Gemeind 
kannte fi nun 1749 förmlich und sehtökräftig zur augsburgie 
ſchen Confeffion, und erhielt in Kurfachfen ſtaatliche Anerkennung; 
auch in England wurde fie durch Parlamentsbefchluß 1749 von 
der biſchöflichen Kirche als ebenbürtig anerkannt. Denn fhon 
jetzt hatte fie ſich in einzelnen Filialgemeinden, die mit Herrnhut 
in engfter Verbindung ftanben, über viele proteftantiiche Länder 
Europas bis nach Nordamerika bin verbreitet, und auch außer 
alb der eigentlichen Gemeindeorte Iebten und wirkten viele ihrer 
lieber (in ber Diaspora). Schon fehr früh hatte fie auch ihm 
Beruf zur Heidenmiffion erkannt und fräftig Hand and Bert 
gelegt. Mit unermüdlicher Thätigkeit widmete Zinzenborf fein 
ganzes Xeben, Geift und Herz, Hab umb Gut den Intereſſen ber 
jemeinde und wußte naı ich auch die Wortheile, die Etand, 
Geburt und weltliche Bildung ihm darboten, trefiih feine Le 
bendaufgabe dienftbar zu machen. eine Schriften zeichnen fih 
alle durch geiftreiche Originalität aus. Er felbft leitete und ord- 
nete bis an feinen &od (1760) alle wichtigen Angelegenheiten der 
Gemeinde, und dieſe hing ihm mit kindlicher Hingebung an und 
war ſtets der treuefte Abdrud feined_reichen Gegen Lebt, 
deflen Znnigteit nicht nur, fondern deſſen Ertravaganzen fie auf 
in Ausdrüdd-, Lehr» und Lebensformen ſich aneignete. Bine 
dorf ſelbſt hatte fehon in fpätern Jahren manche anföfige oder 
zum Mißdeutung nicht genugfam verwahrte — 
eitigt, in denen fein Teider und origineler Genius ſich früher 
unbebenftich hatte gehen Taflen. Dennoch blieben mande Aus 
wüchfe, bie aber größtentheil® noch eig wurden durch die raff- 
Iofe, umfichtige und befonnene Wirtfem eit des zweiten Grimbeb 
der Brüdergemeinde, des in jeder Beziehung ausgezeichneten Bi 
ſchoft Auguft Goftlieb Spangenberg (+ 1792), des Bir 
graphen Zingendorf's und Verfaffers der „Idea fidei fratram“, net 
einfach-fhönen und herzlichen Darftellung „der chriſtlichen Lehre 
dee evangelifchen Brüdergemeine” in weint luitheriſcher daffung 


e ber 


$. 291. Fortfegung. 


Die eigentliche Bedeutung der Brübergemeinde, die kaun 
Hoch genug angefehlagen werben Tann, if bie, in der demnädft 
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folgenden Zeit des allgemeinen Abfalls vom Glauben den Glau- 
ben treu bewahrt und gepflegt, das Evangelium lauter und rein, 
wenn auch einfeitig auf feinen Kern befchränkt, gepredigt, und 
vielen frommen Seelen willtommene Zuflucht, lie Nahrung 
und Pflege gewährt zu haben. Mit dem Wiedererwachen des 
religiöfen Lebens im 19. Jahrh. hat fie aber bei ihrem Befthal- 
ten an ihrer alten Einfeitigfeit in Lehre und Leben, bei ihrer 
fortdauernden Wiffenfchaftölofigkeit und Kampfesfchen ihre Ber 
deutung für Europa großentheild eingebüßt; aber in einem 
Stüde wenigftens ſteht ihre Wirkfamfeit noch bis auf den heu- 
gen Tag wahrhaft groß und unübertroffen da, — das ift ihre 
überaus gefegnete Heidenmiffion. 


Erläuter. Was die Lehreigentbhümlichkeit der Brüderge- 
meinde, nämlich ihre Anfchauungs:, Auffaflungs+ und Darftelungsweife der 
Ghriftentgumsiches betrifft, fo war diefelbe keineswegs eine anti» oder uns 
tuterifpe, wohl aber eine fole, welche keinen Sinn für die ertenfive Fülle 
der lutheriſchen Lehre hatte,. vielmehr ihren innerften Kern berausfchälend, 
und leider auch no Halbirend, in dem VBerföhnungstod Chrifti ihr 
Ein und Alles fand, und fo ein glänzendes Zeugniß ablegte, weld eine Fülle 
von Kraftberäg: fden in diefem einzelnen Mei innerften und darum 
auch ——— ‚heile des Ganzen liegt. Zunaͤchſt ließ fie die Wiſ⸗ 
ſenſch aft (nad einer irrigen eberfung und Deutung don Eph. 3, 19), 
als zur Heilsaneignung unnüg, ja von ihr abführend, gänzlich fallen und 
wollte das Heil nur in unmittelbarem Glauben und Lieben crfaffen und 
bewahren. Was nun bie Objecte des Glaubens betrifft, fo wurde die Heils⸗ 
wirkung (faft an die Grenzen des gen ftreifend) ausſchließlich 
als vom Sohne (dem Gottmenfhen) ausgehend gedacht, fo daß die Beziehun- 

ven des Waters wie des heiligen Geiftes zur Erlöfung eigentlich wegfielen. 
eiter wurde die ganze Erlöfung durch den Gottmenfcen wiederum einfei- 
tig allein in fein Leiden und Sterben gefeht, und die andere nicht minder 
wefentliche Seite derfelben, die in feinem Leben und Auferftehen begründet 
Fr Acht gelaffen, oder vielmehr ihre Frucht ebenfalls aus dem Ber- 
ſoͤbnungstode abgeleitet. &o wurde denn nicht nur die Beätfertigung, fon- 
dern auch die Heiligung ausſchließlich auf den Tod Chriſti bezogen, und dies 
fer nicht fo ſeht (ohne dies jedoch gerade ausdrücklich zu — als juri⸗ 
diſch⸗ ſtelloertreiende Genugthuung, vielmehr als göttlide Liebesäußerung, die 
nothwendig Gegenliebe erwecke (faft wie bei Agricola), gefaßt. Die ganze. 
Erlöfung wurde demnach als allein aus Chrifti Blut und Wunden emani> 
vend gedacht, und da bei diefer Kaffung weniger die Gerechtigkeit als viel⸗ 
mehr die Gnade und Liebe Gottes in Betracht Fam, & wurde auch (nahezu 
antinomiſtiſch) weniger das Geſetz, fondern faft aus] ei das Evange: 
kum getrieben. Alle Predigt und Lehre follte auf Erregung frommen Lieber 
Gefühles Hinarbeiten, und förderte fo eine gewiſſe religiöfe Sentimenta= 
Lität. — Die ſchwaͤche Seite der Gemeinde war demnad ihre Unfähig-. 
keit, den ganzen Menfchen nad) allen feinen Faͤhigkeiten und Anlagen 
religiös auszubilden, und die ganze Fülle des Evangeliums diefem Zwecke 
dienftbar zu machen; — ihre ach Seite dagegen war die Innigkeit ihres 
perfönlichen Verhältniffes zum Heilande, die aber ein Luther und alle echten 
Söhne feines Geiftes innerhalb der umfaflendften Fülle des religiöfen Bei: 
end nicht minder energiſch übten. — Auf die Erregung frommen Ge: 

his wirkte aud die Eigenthümlidgkeit des Cultus mit Ainer lieblichen 
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geiftlihen Wuſik, feiner gefühligen Sangesweife, mit feinen reihen, pi 
derten Liturgien, mit feiner Wiederherftellung der Agapen, des Fußwaſchent 
des Bruderfuffes bei der Communion ?c., auf die Innigkeit des perfonligen 
BVerhältniffes zum Heilande aber war der Gebrauch des Looſes (nach Spr. 16,3 
und Apſtgſch. 1, 26) in allem Dingen, die fi menſchlicher Berechnung ent 
jiehen (befonders bei Werehelihungen, bei Berkibung geiftlicher Aemter, 
Ausfendung von Miffionaren 1c.), und die täglichen Loofungen und Lehrterte 
für jedes Jahr berechnet. — Im hriftlihen Leben der Gemeine 
prägte fich, ihrem Grundcharakter entipreend, nachdem fie aus ihrer Eid» 
tungsperiode durch Spangenberg's Wirkfamkeit von den frühen Ettrava⸗ 
‚ganzen geläutert Pervogegangen war, eine „faft moͤnchiſche Verengung dei 
bürgerlichen und focialen Lebens‘ mit ftereotypen Redensarten und eigen 
thümlichen Gebraͤuchen, felbft in “der Kleidung (die Hauben der raum, 
ʒitwen und Jungfrauen), aus — wie denn überhaupt die Brüdergemeine 
in mehrfadjer Beziehung den nicht ganz unmwefentliyen Mangel eines evanı 
elifden Möndthums in der proteftantifchen Kirche erfegen zu follen ſchien 
&arat teriftifch war ferner das felige Gefühl der Gnade in der perfönligen 
Gemeinfchaft des Heilandes, die kampfesloſe, jeder Polemik ſcheu ausweihente 
Ruhe zc. An Geparatismus ftreifte die (eine Zeitlang freilich burd) den in 
der proteftantifchen Kirche herrſchenden Unglauben ſcheinbar beredtigte) 
Ueberfpägung ihrer Gemeinde, ais der alleinigen Zrägerin des Erange- 
liums / die alleinige Beſchraͤnkung des Begriffes der Gemeinde auf ihren 
Gemeindeverband, oder die ausſchließliche Anwendimg des cpriftlihen Bru: 
der · und Schweiternamens auf ihre Gemeindeglieder ıc. — Was mid 
die Gemeindeverfaffung betrifft, fo folte Chriſtus felbft ald Ael- 
tefter der Gemeinde (vermittelit des Looſes) das unmittelbare Regiment in 
ie führen. In der Folge wurden die Gemeindeangelegenheiten von ber 
Welteften-Confereng der Brüderunität (mit drei Departements für 
Kirchen ⸗ und Schulweſen, für die öfonomifhen Angelegenheiten, für die 
Miffion) verwaltet, während von Zeit zu Beit Generalfpnoden mit conft: 
tutider Gewalt berufen wurden. Die Gemeinde zerfällt in die einzelnm 
Chöre der Verheiratheten, Verwitweten, Iedigen Brüder, Sungfeaun und 
Kinder, mit befondern Pflegeen, zum Theil auch in befondern Häufern mo 
nend, und neben den allgemeinen aud) befondere Gottesdienfte feiernd. Dit 
Kirjenämter gliedern 77 in Bifhöfe, Presbyter, Diakonen, Diakoniffnnm 
und Atotutben. — Bei ihrer Mifachtung der theologifchen Wiffenfhaft, bi 
ihrer latitudinariſchen Geringfhägung der unterfcheidenden kirchüchen Dog: 
men, bei ihrem wenn au noch fo innigen, doch immer fepe einfeitigen 
Sefüptscriftentgum, zumal vor ihrer Räuterung durd Spangenberg, begreift 
8 fich leicht, wie die wlirdigften Theologen der Mutherifgen Kiede (vor 8 
Iem %. Bengel, aid) Brefeniuß, der Abt Steinmeg, 3. 0, Bald) 
Si um senteften 2ierfprud, angetrieben fühlten. Ci die yet 
Partei, deren Bußkampf · und Gnadendurchbrucstheorie der Gemeinde fr: 
lid) und mit Recht zuwider war, befämpfte fie wegen ihres zum Antine 
mismus hinneigenden feligen Rubens in der Gnade ihres Heilandes. 


Zufag. Im Jahre 1734 ſchuf ſich die Gemeinde auch ein eigene Gr 
fangbud mit 971 Liedern. Die meiften Lieder jind aus der Semende je 
hervorgegangen, ein treuer Wbbrud des in ihr Bersfenen Sehr: und fe 
benötypus; außerdem enthält es die von M. Weiß überfegten böpmif 
und mährifchen Lieber, und — manche alte Kernlieder der evangeliſhen 
Kirche, die fegtern freilich meiſt jämmerlidh verſtuͤmmeit und verfün Al: 
mählig kamen bis zum Jahre 1749 zwölf Anhänge nebft vier Zugaben hit: 
au, fo daß die Zahl der Lieder bis auf 2357 anfehtoofl. Namentlich in die 
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fen Anhängen verirrte fid aber die @infeitigkeit der Seflühlsrichtung Häufig 
bis zur widerlihften , Karritatur in wahrhaft kindiſchen Spielereien mit 
Chrifti Blut und Wunden, in läppifcen 2iebeleien mit dem Bruderlämme- 
fein und namentli in einer bis ve Unſchicklichkeit getriebenen Anwendung 
und Aus malung des ehelichen Lebens als eines Bildes ded Berhältniffes 
Chrifti zur Gemeinde. Binzendorf erkannte auch felbft noch bei Zeiten diefe 
Berirrung, caffirte 1751 die zwölf Anhänge und arbeitete in London ein 
neues von ſolchen Auswüchfen gereinigtes (das fogenannte Iondoner) Gefange 
buch aus. Unter Spangenberg’s Oberleitung der Gemeinde übernahm 
Cheiftian Gregor Damals Muffvicertsr, Ipäter Bildof, + 1801) ais 
der „Aflaph Herrnhuts“ die Herausgabe des noch jept gebräuchlichen Ge 
ſangbuchs (im Auftrage ber Unitätsdirection). Ohne eigentliche Dichter 
talent befeitigte er durch Ueberarbeitung und Verkürzung der frühern Lieder 
mandjes Auftallende und nahm von feinen eigenen frommen Reimereien nicht 
weniger ald 308 Nummern auf. Dies „Neue Geſangbuch der Brüberges 
meinen” erſchien im Jahre 1778; ihm fchloß fi 1784 ein ebenfalls von 
Sregor bearbeitetes Choralbuch an. (Wgl. Hiſtoriſche Nahriht vom Brür 
dergeſangbuch. Gnadau 1835.) Unter den geiftlichen Dichtern der Gemeinde 
fteht Bingendorf feibft oben an. Unter feinen mehr als 2000 großen« 
theild beim Gottesdienfte felbft, improvifirten Liedern (aus denen 9. 
Knapp eine Auswahl von 700 der beften überarbeitet herausgab, Stuttg. 
1845) befinden ſich viele von unnachahmlicher Lieblichkeit und Innigkeit fo 
. wie wahrhaft poetiſchem Gehalte, einige auch (4. B. „Iefu, geh voran”, 
„Du, unfer auserwähltes — ꝛc.), welche ng duch ihre Trefflichkeit 
einen Weg in die Gefangbüdher der ebangeliſchen Kirche bahnten, und jtets 
ein Pöftliher Schmuck derfelben fein werden. Auch des Grafen eingt er, 
früh verftorbener Sohn, Ehriftian Renatus dv. Binzendorf (+ I 3) 
hinterließ der Gemeinde eine Anzahl fhöner Lieder (darunter: „Die wir uns 
allhier beifammen finden” ıc.). Die Übrigen zahlreichen Liederdichter der 
Gemeinde find von geringerer Ben — Die Sangeöweife der Gemeinde 





Thloß fi an die halefhen Melodien ($. 287) an, verirrte fih aber noch, 
mehr als dieſe ins Süßliche, Empfindfame und Unkirchliche, bis Gregor 
im Jahre 1784 durch fein neues Ehoralbuch (in welchem fi) auch mande 


feelenvolle Melodie von feiner eigenen Eompofltion findet) diefe Richtung in 


die dem ermeuerten Geifte der meinde entiprechenden Grenzen brachte. 


$. 202. Der Metpodismus. 


Kiteratur: Burkhard, vollſt. Gefch. d. Methodift. in Engl. 2 Bde. 
Rürnb. 17955 Rob. Southey, 3. Wesley's Leben, aus_d. Engl. v. 
Krummader. 2 Bde. Hamb. 18%; Henry Moore, the life of the re- 


7 


verend John-W. 2 Bde. 1824£.3 Ric, Watfon, d. Echen 3. Ws. vref 


1839; Thom. Jackſon, Se von d. Anf., Kortg. 2c. d. Methodism., aus 
d. Engl. dv. Kunge. Berl. 1340. — ©. Wpitfieid's Leben, nad d. Engl. 
berausg. v. Tholuck. Lpz. 1834; Leben Fleicher's mit Vorr. dv. Tholhuck. 
Berl. 1833; Baum, d. jodiemus. Lpz. 1838. 


Was der Pietismus und Herrnhutismus für die lutheriſche 
Kirche war, das wurde für die reformirte ber faſt gleichzeitig 
- aus ihr herworgehende thodismus. In der englifch-bifchöfli« 
hen. Kirche war die Lebenskraft des Evangeliumd in dem dor ⸗ 
malismus der Schulgelehrfamkeit und dem Mechanismus eines 
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an Kormen reichen Gultus vielfach erſtarrt. Cine Reaction da⸗ 
gegen ging aus von John Wesley, einem jungen Manne 
von Her religiöfen Exnfte, und glühenden Eifer, Seelen. zu 
retten. Während feiner Studienzeit zu Oxford gründete er mit 
einigen Freunden einen Verein zu frommem Leben und Wirken 
(1729). Schon jegt nannte man die verbundenen Freunde fpott- 


> weife, aber bezeichnend Methodiften, weil man ihnen nicht 


mit Unrecht vorwarf, daß fie die Frömmigkeit methobifch trieben. 
Durch freundſchaftliche Verbindung mit einigen Gliebern der 
Brüdergemeinde erftarfte Wesley immer mehr an chriſtlicher Er- 
fahrung und in lebendigem Glauben. Seit 1732 wirkte mit 
ihm gemeinfam Georg Whitfield, ein Jüngling von_ebenfo 
Beinfigem Eifer für dad eigene und feiner Mitmenichen Seelen⸗ 
heil, und noch gewaltigern Gaben. Beide arbeiteten nun in 
raſtioſer Zãtiste ſo weit die engliſche Zunge reichte, bis nach 
Amerika hin, auf die zeiigiöfe emekun und Belebung der 
Volksmaſſen. Nach feiner Rüdfehr aus Amerifa (1738) orga- 
nifirte Wesley einen umfaffenden seligföfen Verein, ber, von einer 
eiftlichen Conferenz geleitet, Local» und Reifeprediger in alle 

selt ausfandte. Won ber bifchöflichen Kirche wollten die Me- 
thodiften fich keineswegs losſagen, vielmehr als ein geiftlicher 
Sauerteig in ihr wirken. Auch Whitfield Fehrte 1739 aus Eng- 
land zurüd. Beide predigten nun gewaltig und unermüdlich, 
meift auf freiem Felde, oft vor 20- bis 30, Zuhörern, und 
ernteten viel Hohn und Spott, riefen aber auch zahiloſe verhär- 
tete Sünder, meift aus den verfommenften Volksclaſſen, zur Buße 
und zum Glauben. (Mitfield hat allein in 34 Jahren gegen 
18,000 Predigten gehalten.) Unter ihren Mitarbeitern zeichnete 
fi vor Allen John Fletcher y 1785) aus. Wesley geün- 
deie zu Kingswood ein Semindr zur Bildung methodiflifcher 
Prediger. Die anfängliche Verbindung mit der Brüdergemeinde 
mußte fi bald auföfen, ba ihre Heilsmethobif (in immer grel- 
lerem Gegenfag gegen die ftile und gefühlige Seelforgerwirklam- 
feit der Herenhuter) auf ein Erfchüttern des fihern Sünders 
durch ale Schreien des Gefeges und alle Schauder der Hölle, 
fowie auf Erzielüng eines Bußfampfed (auch wohl oft Buß- 
krampfes) mit einem endlichen gewaltfamen Durchbruche der 
Snade, binarbeitete. Aber auch unter den Stiftern felbit ent» 
ftand fon 1741 ein unheilbarer Riß über die calvinifche Prä- 
deftinationslehre, der eine Trennung der Methodiften in armi- 
nianifche Wesleyaner und calviniſtiſche Whitfieldianer nach fich 
og, mit entſchiedenem Uebergewicht der Erſteren. Whitfielb 
1 1770, Wesley 1791. Die Methodiften waren, was fie ger 
wollt, in der That trotz aller Verzerrungen in ihrer ſeelſorgeri⸗ 
fen Wirkſamkeit ein vielfach heilſames Salz für bie proteftan- 
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tifche Kirche Englands und Amerikas geworben und blieben es 
die ganze Periode des Herrfihenden Unglaubens hindurch bis in 
die Neuzeit, wo aber ihre Ginfeitigfeit, dem nen erwachenden 
Xeben der Kirche gegenüber, fich häufig in die äußerfte und grellſte 
Verkehrtheit fleigerte. (gl. $. 338.) 


5.2925. Die Baptiften. 


Ziteratur: Is. Backus, the history of the english-american 
Baptists. Boston 1777 u. 1784. 2 voll; Thom. Crosby, the hist. of 
the engl. Baptists from the reformation to the beginning of the reign 
of K. George I. Lond. 1738—1740, 4 voll. 8. 


Um bie Mitte des 17. Jahrh. ging aus den englifchen In⸗ 
dependenten (F. 236) die Partei der Baptiften hervor, welche 
fi) von jenen durch die Berwerfung der Kindertaufe, von: ben 
Zaufgefinnten des Continents ($. 261) aber durch Beibehaltung 
independentiſcher und congregatiönatiftiicher Verfaflung unterfchei- 
den. Die Taufe geſchieht bei ihnen durch. Untertauchen. Mit 
der Kindertaufe verwerfen fie auch die Ordination. Durch Ein- 
fluß des Arminianismus fpalteten fie fih im I. 1691 in Par» 
ticular-Baptiften, welche der calvinifchen Prädeftination (gratia 

rticnlaris) anhängen, und in General-Baptiften, melde 
iefelbe verwerfen. Die erftern blieben indeß die bei Weiten 
jehtzeicpern. Eine Nebenfecte der Baptiften, die fogenannten Sab- 
atharier (Seventh-day-Baptists), ftiftete gegen Ende des 
17. Sahrh. Franz Bampfield. Sie verdanken ihren Ramen 
der grundfäglichen Zeier des Sabbaths ftatt des Sonntage. 
Seit der Mitte des 18. Jahrh. fiedelte fich der Baptismus auch 
nah Schottland über, wo die Brüder Haldane die bap- 
tiftifche Nebenferte der Haldaniten (,„Apostolic Church‘) 
flifteten, welche fich durch noch größere Gleihgültigkeit gegen 
Xehre und Lehramt, aber. auch durch größere Energie im prakti · 
ſchen Leben auszeihneten. Bon England aus gingen. die Bap«- 
tiften auch bald nach Nordamerifa über, wo feitdem ihr Haupt · 
lager war ($. 354). Zu ben drei urfprünglich-englifchen Geftal- 
tungen des Baptismus Tamen hier noch eine Menge anderwei- 
tiger Schattirungen hinzu. Die congregationaliftifche Verfaſſung 
behielten all@®norbameritanifchen Baptiſten bei. 


$. 293. Die proteſtantiſche Heibenmiffion. 


Riteratur vgl. bei $. 3 und 334. — Rudelbach, die finnifch-lap- 
pifhe Miffton u. Thom. d. Welten, in A. Knapp’s Chrifloterpe. 1833; 
Detf., die erneuerte Miffion in Sinnmarken, in d. luth. Zeitfchr. I. 9. 1; 
Schmidt, Leben merkw. Miffionare. Lpz. 1839. Bd. 3: Leben Biegenbalg's; 
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og: u. G. 4. Krande’5 Berichte der daͤniſchen Miſſion in Oftind. Halle 
1108— 17735 9. Egede, Rachr. v. d. grönl. Mifften. Hamb. 1740; St. 
Schulz, Leitungen des Höchſten. Halle ITTI ff. 5 Bde; Brauer, Beitr. 
3. Geld. d- ‚Heibenbeteprung, Altona 1836. Bd. 1: Eliot. — iftionegeiß- 
d. Brüdergem. v. Eranz. 1765, v. Loskiel 1789, v. Kolbing. 1831. 


Die Miffionsegätigteit der lutheriſchen Kirche wurde in 
diefem Zeitraum energifcher und umfaffender. Guſtav Adolf 
von Schweden ſetzte die lappländifhe Miffion mit erneuertem 
Eifer fort, und auch Dänemark bot willig Hand dazu. Ein 
norwegifcher Prediger, Thomas von Befen (+1727), Tann 
wegen feines erfol reichen Eiferd als der eigentliche Apoftel dieſer 
Miſſion (deren Vollender in neuefter Zeit Stodfleth wurde) 
bezeichnet werden. Die Neubelebung des praktiſchen Chriften- 
thums, bie vom Pietiömus auöging, trug auch für die Heiben- 
miffion treffliche Früchte.” Sriebrich IV. von Dänemark grün 
dete für feine oftindifchen Befigungen die Miſſion zu Zran- 
quebar (1705), für welche ihm Franke in Bartholomäus 
Ziegenbalg einen überaus treuen und eifrigen Arbeiter ſandte. 
Diele dänifch-oftindifche Miffion, die ihre Zhätigkeit auch über 
die englifchen Befigungen erſtreckte, blieb feitdem in enger Ver⸗ 
bindung mit dem halleſchen Waifenhaufe; unter ihren Glaubens: 
boten ragt befondets Chriftian Friedrich Schwarz (4.1798) 
mit faft 5Ojährigem treuen Miffionsdienfte hervor. Ir Bekeh · 
zung der Juden gründete der halleſche Profeffor Callenberg 
1728 ein befondered Inftitut in Halle, von welchem ausgefandt 
Stephan Schulz Europa, Aſien und Afrika bereifte, um den 
Juden das Wort vom rege zu bringen. Schon im 11. Jahrh 
war dad Evangelium nah Grönland gebracht worten, feitdem 
aber war die dortige Kirche in Vergeffenheit gerathen, und wie 
ih jest zeigte, ſpurlos verfhwunden. Dem Prediger Hans 
Egede in Norwegen fiel diefe Verfäunniß ber Chriftenheit ſchwer 
aufs Herz; er ruhte nicht eher, bis er, durch eine dänifch-nor 
wegifche Handelöunternehmung unterftügt, 1721 mit feiner da⸗ 
milie das eifige Rand feiner heißen Sehnſucht betreten Tonnte. 
Unter unglaublichen Mübfeligfeiten und Entbehrungen und mit 
anfangs nur geringen Erfolgen arbeitete er unermüdet und, blieb 
auch, ald die Handeldunternehmung aufgegeben wurde, allein zu: 
rüd. Im I. 1733 hatte er die unerwartete Frecde, daB Drei 
Miffionare der WBrübergemeinde bei ihm eintrafen. einem 
Sohne Paul die Kortführung feined Werkes überlafiend, Lehrte 
er 1736 zurüd und wirkte feitdem in Kopenhagen als Lorftcher 
eined grönländifchen Miffionsfeminard (+ 1758). Die Verbin: 
dung mit der Brübergemeinde dauerte fort und brachte fegend- 
reihe Früchte. — Die Brüdergemeinde fandte ihre erſten 
Heilsboten (Dober und Nitſchmann) 1732 nad St. Thomas, 
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und erweiterte in den naͤchſtfolgenden Jahren ihre überaus gefeg- 
nete Miffionöthätigkeit über Grönland, Nordamerika, Weftindien, 
Labrador (zu den Eöfimos) und dem Kaplande (zu ben Hotten- 
totten). — In ber zeformirten Kirche wurde ſchon 1556 
unter Calvin von Genf aus der Verfuch einer ion nad 
Braſilien gemacht, die ſich an den abenteuerlichen Golonifations- 
plan einiger bebräcten feanzöfifchen Reformirten anfchloß, aber 
ſchon im zweiten Jahre aufgegeben werden mußte. Die englifche 
Solonifation in Norbamerifa Iegte die Belehrung ber bortigen 
Indianer fehr nahe. Won englifhen Puritanern wurde 1647 eine 
Geſellſchaft zur Ausbreitung ded Evangeliumd gegründet. Unter 
den nordamerilanifchen Ditkonaren veinete ih vor Allen John 
Elliot (ſeit 1646, +_16%0) aus. Auch Wesley und Whit- 
field arbeiteten eine Zeit. lang mit großem Eifer für dies Mif- 
ſionsgebiet. 


5. 204. Seeten und Schwaͤrmer (bie Quaker re.). 


Sit eratur: Gerh. Croesii hist. Quakeriana. 1695; W. Penn, 
a summary of the history etc. of Friends. 1707, deuti v. Seebohm. 1792; 
B. Sewel, Geh. d. Ürſpr. ac. des chriſtl. Volkes, fo Quaker genannt 
werden. Aus d. Hol. 1742, Fol.; Alberti, aufricht. Racht. von d. Re 
ligion zc. d, Quake. 1750; Clarkson, a portraiture of Quakerism. 
3 Bde. 1806; Gurney, Observ. on the religious peculiarities of 
the society of the Friends. 3824; H. Auke, die Rehigionsgrundf. d. 
Qu. Aus d. Engl. 1829. B 


‚Georg For, ein, Schufter aus der Grafſchaft Leicefter, 
trat 1647 unter den Wirren, welche damald Staat und Kirche 
in England zerriffen, ale Bußprebiger und NReformator auf. 
Alles Außere Kirchenthum wegwerfend, wollte er bas Chriften- 
thum allein auf das innere Licht des Geiftes im Menfchen, als 
eine fortgehende göttliche Dffenbarung, gegründet willen. Er 
gewann viele Anhänger und fhon 1 49 Mitte: er eine förm- 
liche Religionögemeinihaft, die ſich feldft die Geſellſchaft der 
Zreunbe nannte, von ihren Gegnern aber mit dem Spottnamen 
der Quaker (db. 1. Zifterer, wahrfeheinlih nad Phil. 2, 12) 
Seit wurde. "Noch bei bes Stifters Lebzeiten (+ 1691) erhielt 
ihr ebegeift durch Georg Keith, noch entfchiedener aber Durch 
Robert Barklay eine feftere foftematifche Seftaltung. Ihre 
Weigerung, Kriegsdienſt, Eid und Zehnten zu leiſten, rief aber 
harte Verfol ungen, @inferferung u. f, w. hervor, Da trät 
William Penn (+ 1718), der Sohn des englifchen Admi 
als, als ihr Retter und zweiter Gründer auf. Kür eine Schuld- 
forderung feines Vaters am die Regierung trat. biefe ihm eine 
anfehnliche Strede Landes am Delaware in Nordamerika ab, bie 

3.6. Kung, kehrb. d. Kirhengefe. 2. Aufl. 25, 
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er zum Aſyl aller Werfolgten und Bebrüdten, nicht bloß aus 
den Quakern, beflimmte. Bald entftanb bier (1682) unter eng- 
liſcher Oberhoheit der Staat Pennſylvanien mit der Haupt 
ſtabt Philadelphia, defien erſtes Grundgefeg vollfommene Re 
ügions · und Gewiſſensfreiheit war.” Auch in England gewan- 
nen die Quaker bald Duldung und die Rechte der übrigen Dif- 
ſenters; wobei ihre Anfichten über Kriegsdienft, Eid ıc. möglichft 
geſchont wurden. . 


Erläuter. Die Quaker erkennen die Bibel ald Gottes Wort an, ſtel⸗ 
len aber das innere Wort Gottes im Menfchen höher, jenes gilt ihnen nur 
als Antnüpfungs» und Erregungsmittel für diefes. Das Predigtamt, der 
geiftlihe Stand und die theologiiche Wiflenfchaft wird särlih derworfen; 
die Gemeinde befteht aus lauter Erleuchteten; wer in ihren Berfammlungen 
vom Geifte fi) ergriffen fühlt, gleichviei ob Mann oder Weib, tritt Iehrend, 
betend oder ermahnend auf; fühlt Keiner ſich zum Reden gedrungen, fo 
füm fie in ſtiller Beſchauung da, und gehen eben fo ſtill wieder auseinander. 

ſeſang und Mufit fehlt gänzlich. Kaufe und Abendmahl find abgefchafft. 
Im Leben zeichneten fi die Quakergemeinden allenthalben duch ſtrenge 
Rechtlichkeit ernfte Gefinnun; äußert einfache Lebensweife, durch Abſcheu 
vor allem Luxus, vor den Weränderungen der Mode, vor den conventionellen 
Formen des gefetfcaftigen Lebens u. f. w. aus. Sie verbieten grundfäg- 
Üd jede Eideeleiftung, Kriegs und Gtaatsdienft x. Cpäter ließ aber die 
rigoriftifche Strenge in Leben und Sitte bei Vielen nach; diefe hießen die 
Naffen, während bie ftrenger Gefinnten als die Irodenen bezeichnet 
wurden. In neuefter. Zeit trat bei den amerikaniſchen Qualen unter Elias 
gi eine Partei hervor, welche durch Leugnung der Gottheit Chrifti, der 

ingebung ber heiligen &cheift 2c. fi) vom biftorifchen Chriftenthum gänz: 
li) losriß. Dies trieb die entgegenftehende Partei (evangelical Friends) 
zum engern Anfchließen an die Heilige Schrift. 


$. 295. Fortſetzung (Swedenborg 2c.). 


Eiteratur: Swedenborg's Schriften, neue Ausg. von Tafel. Tüb. 
1823 ff. — Tafel, Samml. v. Urkunden, betr. d. Leben u. d. Char. Swed 
1839; Bor herr, Beift d. Lehre Swed. 1832; Seuffert, Grundzlige d. 
geirt Glaubens nach d. Lehrbegr. d. neuen K. 1833; Vaihinger, ber 

wedenborgianism. u. ſ. neuefte Erſcheinung nebft d. Katech. d. neuen 8. 
1843. — Detinger’ 8 Selbftbiographie d. 3. Hamberger. Stuttg. 1845. 


Immannel von Smwedenborg, Rath im Bergwerks- 
sollegium zu Stockholm, ein Dann von umfaflenden Renntniffen 
in den Laturwiſſenſchaften und fpeculativer Begabung, Fam nad) 
tangem dorſchen in den & miffen der Natur, unfer magne- 

. tifch» efftatifchen Zuftänden, in denen er, balb in ben Himmd, 
bald in die Hölle verzüdt, mit Geiftern Umgang pflegte, feit 
1743 zu der Uebergeugung, daß er durch folhe Offenbarumgen 
berufen fei, das emtartete Chriftentyum zu einer Kirche des 
neuen Jerufalemd als ber Vollendung alles Kirchenthuͤms zu 
erneuern. Die apokalyptiſchen Dffenbarungen, die er zu em 
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pfangen wähnte, verzeichnete er als ein neues Evangelium. Nach 
Teinem-Zode (1779) wurden feine Schriften von feinen Anhän« 
gern gefammelt und herausgegeben, und 1788 traten fie in Schwer 
Den und England zu förmliher Gemeindebilbung zufammen. Im 
19. Jahrh. hat die neue Kirche faft in bedrohliche Weife um 
ſich zu greifen begonnen. Außer Schweden, England und Nord» 
amerifa bat fie auch in Deutfchland, vornehmlich in Würtem- 
berg, warme und eifrige Anhänger. &n Bürtemberg hatte ſchon 
feit 1765 ber Prälat Detinger auf Swedenborg's Dffenba- 
rungen bingewiefen und mandje Elemente berfelben in feine eigene 
Hefnnige jeofophie aufgenommen. Neuerdings find der Pro- 
ceurator Ludw. Hofader und befonderd der Bibliothekar Ta⸗ 
fel in Tübingen für die Propaganda der neuen Kirche als 
Schriftſteller hi, geweſen. Eine Generalconferenz derſelben in 
Großbritannien und Irland hatte bereits 1828 ein Glaubens ⸗ 
bekenntniß und einen Katechismus entworfen. s 


Erläuter. Swebenborg's religiöfes Syftem war fpeculativer My: 
ſticismus mir phofikalifher Grundlage und rationalifirendem Ausgange. 
Zwed ber Religion ift ihm die Seöfnung engfter Eorrefpondeng zwiſchen 
der @eifter- und Menfchenwelt und das Eindringen in die Geheimniffe des 
Bufammenhanges zwiſchen beiden. Pie Bibel (jedoch mit Ausſchließung der 
apoftolifchen FR als bloßer Zustegungsiäriten), vor Alen die Apoka- 
Igpfe, gilt ihm als Gottes Wort, dod; mit Werachtung des Buchftabens und 
alleiniger Geltung des Geiftes oder des innern Sinnes. Unter den kirch⸗ 
lichen Grundlehren ift Beine einzige, die er nicht verworfen oder rationaliſirt 
bäfte. Mit den flärfften Ausbrüden Yeripivft er die Birchliche Zrinitätsiehre. 
Sott it ihm nur eine Perfon und diefe eine Gottheit ift Epriftus, der 
ſich in dreifaher Form manifeftirt: der Vater ift das geincip des erfcheir 
nenden Gottes, der Sohn die Geftalt, der Geilt bie Wirkfamkeit des er- 
ſchienenen. Der Zweck der Chriftuserfcheinung ift die Einigung des Menfch- 
üchen und Göttlichen, die Exlöfung nichts „weiter als die Bekämpfung und 
Ueberwindung ber hoͤlliſchen Geifter. Engel und Teufel find aber die Gei- 
ſter der verftorbenen Menfchen, eytweder im Buftande der Verklärung oder 
der Verzweiflung. ine Auferitehung des Fleiſches findet nicht ftatt, aber 
die geiftige Korm des Leibes dauert auch nach dem Tode fort. Die Wieder 
Eunft Chrifti ift Feine perfönliche und — ſondern eine geiſtige mittelſt 
Offenbarung des geiſtlichen Sinnes der heiligen Schrift, wodurch eben die 
Kirche des neuen Ierufalems gegründet wird. J 





$. 206. Fortſetzung (anderweitige eqhwarmer). 


Kiteratur: ©. Walch, Einl. in d. Streitigek. außer d. Iuth. 8. 
Bd. 4; Derj., Strsitigkt. in d. luth. K. Bd. 2; Keller, die Buttla’- 
ſche Rotte, in Iügen’s Zeitfr. 1845. IV.; — Gichtel’6 Leben in Kanne’s 
*3 erioedkt. Chrift. Bamb. 1817, u. in d. ed. Kegein 1831. Rr. 77 ff. 
v. Harleß. - 


Außerdem tauchte in biefem Zeitraume noch eine Anzahl 
verwandter Geiftesfhwärmer auf, denen eine Sestenbitbung von 
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dauerndem Beftande nicht gelang. Der Chiliasmus der ſpenerſchen 
Schule fteigerte ſich — —FE zur ausgebildeten Schwärmere. 
So behauptete das Fräulein Rofamunde Juliane v. A: 
feburg, feit ihrem 7. Jahre Gefichte und Dffenbarungen, vor 
nehmlich über das taufendjährige Reich, empfangen Ju haben 
Einen eifrigen Anhänger fand ſie an Dr. Joh. Wilh. Peter: 
fen, &uperintendenten zu Züneburg, der, befonberd nad) feine 
Vermaͤhlung mit Job. Eleonore v. Merlau, die fih cm 
falls göttlicher Dffenbarungen ie, durch Wort und Schrift 
einen höchft phantaftifchen Chiliasmus nebft der Irrlehre von 
der Wiederbringung aller Dinge (Apofataftafis) verfündigte (1727). 
In Verbindung mit ihnen flanden mehrere andere Genofjenicer 
ten Infpirirter, befonders im Witgenfteinfchen, in denm der 
Bontaniömus fi erneuern zu wollen fchien. Während das fit: 
liche Leben biefer Schwärmer im Allgemeinen ſich rein erhielt, 
verierte ſich die fogenannte Buttler’fche Rotte (gefiftet von 
Eva v. Buttler mit einem Candidaten Winter in Eifmad, 
ald einem zweiten Adam und einer zweiten Eva, 1702) 
ſchändlichſten, verbrecherifchen Unzuchtscultus. jerdem find 
noch mehrere andere ſchwaͤrmeriſche Sectenhäupter, ohne unfilt- 
liche Tendenz, zu erwähnen: Duirinus Kuhlmann aus Br» 
lau —S mit wahnfinnigen Plänen zur Reformation und 
Union .aller Religionen und Wiſſenſchaften ganz Europa und einen 
Theil von Afien, bis er in Moskau auf dem &ädterhaufen fach 
(1689). — Johann Georg Gichtel ( 1710), früger Proc 
tor des Reichöfammergerichtd zu Speier, ein ercentrifher Ver: 
En Jakob Böhme’s, wollte, Iofgeriffen von allen Banden der 
atur, fi in die Ziefen der Gottheit verfenken, hatte Offenba⸗ 
zungen und Vifionen, und eiferte gegen die Lehre von ber Redt- 
n% ine Anhänger, die Gichtelianer, nannten fi 
In atth. 22, 30) Engelsbrüder, erfirebten im Ein 
ihres Meiſters eine engelgleiche Unfündlichleit durch Losreifung 
von aller irdifchen ar Arbeit und Sorge, und ein Priefr- 
thum nach der Weife RMelchiſedek's im Verföhnung des göttlichen 
Zorned. — Jean de Labadie (41678) trat aus der katholiſchen 
zur teformirten Kirche Über, ftiftete mit feiner reichbegabten An 
bängerin, Anna Maria von Schurmann, in ben Nieder 
landen die Secte ber Labadiſten, die in myſtiſch⸗ feparatiftifcer 
Weiſe auf ein inneres Chriftenthum drangen. — ei iftete 
um 1730 eine gewiffe Miriam Vos in Gemeinfchaft mit dem 
Candidaten Berfhoren zu Leyden die Secte der Hehrätt, 
welche von allen Ehriften Studium der Bibel in ben Grund: 
fprachen forderte. 
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$. 297. Die erften Sefaltungen ber nenern Philoſophie. 


Literatur: 3. €. Erbm Berf. e. wil . Darft. d. Geſch. 
d. neuern Ppitof, &pz. 1836-1848. 1. u. ie wiſenſch. Darf. d. Geſch 


Die ſcholaſtiſche Ppitofophie Hatte ſich ſchon in vorreformatori · 
ſcher Zeit überlebt. Aber es dauerte lange, ehe ber phiioſophiſche 
Trieb der — fich neue‘ ſelbſtſtaͤndige und car ü ie 
Formen und Wege ſchuf. Gicht man ab von ber tieffinnigen 
theoſophiſchen Speculation des teutonifchen Philofophen (8. 250), 
in der alerbings eine philoſophiſche Potenz ſich entfaltete, die 
unter andern Umftänden, glei wie Kant, Eheling und Hegel, 
einen Umſchwung im Reiche der Wiflenfchaft hätte —e 
können, jetzt abet im Allgemeinen mißachtet und in der neues 
ſten Zeit gewürdigt und ausgebeutet wurde, — fo fanden die er- 
ften phitofophifeen Neubauten im Bereiche der reformirten (und 
Tatholifhen) Kirche flatt (Baco, Rode, Descartes, Spi«- 
noza), bis in geibnig und Wolf fi auch Glieder der Tuthe- 
riſchen Kirche babei zu betheiligen begannen. 


Erläuter. Franz Baco v. Berulam (eine Beitlang Kanzler 
von England, + 1626), der große geiltebvennandte Rachfolger feines mittel 
alterlichen Ramensverwandten ($. 158), wurde der erfte bedeutende und er- 
folgreiche Reformator des feholaftifchen Stubienplanes. Mit allumfaflendem 
Geiſte hat er als ein Prophet der Wiffenfchaft deren Gefammtgebiet orga- 
nifiet und ihre inftige Entwickelung prognofticirt („De augmentis scien- 
tiarum‘ und „Novum organum scientiarum“). Er fonderte ftreng die Ge 
biete bes Wiffens (naͤmich Ppilofophie und Natur), die nut durh Er- 
fahrung zu erfaffen find, und des Glaubens (nämlich Theologie und 
Kirche), deren Erkenntnißquelle allein die Offenbarung ift; — ſprach aber 
trog diefer Scheidung den Satz aus: Philosophia obiter libata a Deo ab- 
ducit, pleniter hausta ad Deum reducit. Bit energifchem Nachdruck wies 
er auf die Beobachtung der Ratur als den einzigen Weg zur Ausbildung 
und Fruchtbarmachung alles Wiflens bin, und wurde fo der Urheber des 
Empirismus in der Philofophie und der Altvater des allein auf die Rüg- 
lichkeit gerichteten realiftifhen Strebens der neuern Beit. — Den Ruhm, der 
Begründer der neuern ebitpfopie (im eigentlihen Sinne) zu fein, hat da» 

jegen der Kranzofe Rene Descartes (Nenatus Gartefius, + 1650). 
Seiner 9 ilofophie legte er ben Sat zu Grunde: Cogito, ergo sum. Das 
dentende jen ift die Seele. Die Philofophie geht vom Zweifel aus und 
gelangt durch deutliches Denken zum Erkennen des Wahren und Gewiffen 
in ben Dingen. Die dabei zum Bewußtjein Tommende Unvolltommenheit 
der Seele führt zur Idee eines vollfommenften Weſens, zu deffen Vollkom ⸗ 
menbeit auch das Dafein gehört (ontologiſcher Beweis). Seine Philofophie, 
die übrigens gar Feine Beziehung auf Chriftenthum und Kirche nahm, fand 
befonders viele Anhänger unter den franzoͤſiſchen Ianfeniften und Dratoria: 
nern, drang in Holand auch in bie veformjrte Theologie ein, — und rief 
einen leidenfchaftlichen Gegenfampf fowohl von Seiten Fatholifcher (Huer 
tius ı.), wie veformirter (Boetius ic. 6.289) Theologen hervor. — Be: 
nebiet Spindza, ein jüdifher Brofeipt in Holland (+ 1677), gewann 
mit feiner tieffinnigen, aber offen-pantheiftifchen Philofophie, die er in feiner 


39 Neuere Kirchengefd. 3. Per. 1. Zeitt. (3. 1648—1750). 


jenwehr . ®. 

En 8 ÜRenbeisfohn. SL 1785; Schlüter, die Lehre d. Sp. Münf. 
1836, Sigwart, d. Spinozismus hiſt. u. philoſ. erläutert. Aub. 1839; 
© v. Sei, Spinoza's Leben u. Lehre. Aarau 1843; Spinoza's Werke. 
dv. Auerbad. Gtuttg. 1841.) — In des Engländers John 


mabless of christianity‘“, des eine Apologie des Chriſtenthums fein will, 
und wirklich auch die biblifchen Gefcichten und Wunder, fo wie die Meffia- 


Durchbildi langte, hriftliche Philofophie.' Indem fie aber zuglei 
en Denen Ynkfnatlemae vos Cartefius aufnahm, Deibe ae 





lehre. enſatze zur, materialiſtiſchen Atomenlehre ſah er ale Erſchei- 
nungen in der Welt als Concentrationen von fogenannten Monaden an, d.h. 
von — en, untheilbaren Subſtanzen, deren jede einzelne nach ihrer be: 
fondern Stellung und Beflimmung eine Ausprägung oder Abfpiegelung des 
ganzen Univerfims barbiete. Aus biefen von Gott als der Urmonas (mo- 
mas mönadum) „effulgurirten‘ Monaden ift die Welt zu einer, ein für alle: 
mal von Gott geordneten, Harmonie (harmonia praestabilita) gebildet wor⸗ 
den. Diefe Welt müffe die befte fein, weil fie fönft überhaupt nicht da fein 
werbe (Optimißmus). Gegen Bayle, der aus dem Borhandenfein des Uebels 
und des Böfen manichäifirend gegen Gottes Weisheit, Güte und Gerechtig⸗ 
keit argumentirt hatte, ſucht num Leibnig nachzuweiſen, daB dadurch weder 
der Begriff der beften Melt noch Überhaupt der der Weisheit, Güte ıc. 
Sottes aufgehoben werde, indem dem Begriff des eeääpfe wefentlich End- 
lichkeit und Unvoltommenpeit, alfo ein metaphyfifcge Uebel anhafte, aus 
weldem dann das moralijhe und phyſiſche Uebel unvermeidlihe, aber die 
präftabilirte Harmonie nicht ftörende Kolge fei. Gegen Locke vertheidigte e 
das Dafein angeborener Begriffe als ewiger Wahrheiten, beftritt gegen 


$. 298. Freidenker (Deiften ic.). 301 


en zu könn⸗ 
vici, Entw. e. Hift. d. Leibnigif PHiL. 2pz- var. 2 BD. 
a Rh —Se— — tüb. Quartal 





Manipulationen feiner dürren —D matiſchen Demonſtrationsmethode 


arin, N. h 
die logiſche Richtigkeit derfelben barthat, ohne Einfiht in ihr W d 
—78 fi geben, Kap fie den and Yan format Ba, dem 


, al6 er bi it ter Me zurlick 
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$. 298. Freidenker (Deiften 2c.). 


Literatur: Thorſchmidt, Verf. e. vollſt. engl. Freidenkerbiblioth. 
4 Bde. Halle 1765 ff. 4.5 Leland, Abriß d. vornehmft. deift. Schr, a. d. 
Engl. d. Schmidt. 3 Bde. Hann. 1755; Sähloffer, Gef. d. 18. u. 19. 
un — 1843. Bd. 1. ©. 412 fi; Lech ler,Geſch. d. engl. Deism. 


Borbemert. Ws Borboten einer allgemeinen Herrſchaft diefer Bitung 
im olgenben Belteaum traten ion jegt ins Anpablvon B evnun efhmärmeen 
auf, die mit den Geiſtesſchwaͤrmern in $. 206 wenigftens Died Gemeinfame hat- 
ten, daß fie die Offenbarung Gottes in der heiligen Schrift dem eigenen Lichte unter · 
orbneten, aber darin fi) von ihnen unterfcieden, daß fie, alle Offenbarung fo- 
wohl nad ihrer Wirklichkeit wie nad ihrer Wögtichkeit verwerfend, nur die 
nadte Vernunft ald Quelle und Rorm aller Religion wollten gelten laſſen. 
Dieb Beſtreben, das natürliche Licht der Vernunft zum oberften Richter 
in ber Religion zu machen, geht als Xeußerung des natürlichen Menfchen 
durch die ganze Rircpengefchtäjte hindurch, beginnt aber jept in einer um- 
faffenden Allgemeinheit und confequenten Anwendung wie nie vorher aufgu- 
treten. Wie alles andere antichriftliche Streben mihte auch diefes ein Mal 
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in der Geſchi⸗ vollften Ausbildung und größten Macht gelangen, um 
feine Unmacht zu bewähren. Die geitweilige Herrſchaft diefer Ri war 
feit dem Beginn der neuen Zeit durch ertrabaganten Humanismus, vi ar 
torifcpen @ubjectivismus, empieifhe Philofophie und modernen Zeit: und 
Weitgeiſt pofitiv und durch die Entartungen des kirchlichen Geiftes in tod- 
Tu ac, ifcher Orthodoxie, krankhaftem Pietismus oder Methodismus und 
phantaſtiſch ſchwaͤrmeriſchem Myfticismus negativ angebahnt worden. 


Das Drängen des Zeit« und Weltgeiſtes auf Emancipation 
von allem pofitiven Chriftenthum trat zuerft in dem bürgerlich 
freien und kirchlich zerriffenen England offen und ungefcheut 
bevor. Man — dieſe Richtung als Naturalismus, 
weil fie ſtatt der geoffenbarten nur eine natürliche Religion — 
und ald Deismus, weil fie flatt der Erlöfungsthätigkeit deö 
dreieinigen Gottes nur eine allgemeine Vorfehung bed einigen 
Gottes anerkennen wollte. Mit phitofophifchen Gründen wurde 
die Unmöglichkeit von Dffenbarung, Infpiration, Weiffagungen 
und Bunde behauptet, mit kritiſchen Gründen ihr wirkliches 
Vorhandenfein in Bibel und Gefchichte beſtritten. Das einfache 
Religionsſyſtem des Deismus war: Gott, Borfehung, Freiheit 
des Willens, Tugend und Zortdauer ber Seele nach dem Zode. 
As abfurd und unvernünftig erfchienen die chriftlichen Lehren 
von Trinität, Erbfünde, Genugthuung, Rechtfertigung, Aufer- 
ſtehung u. ſ. w. Anklang fand der Deismus in England indeg 
faft nur unter gebildeten und vornehmen Weltmännern, das Wolf 
und der gefammte Theologenftand hielten am Pofitiven feft. Die 
theolo om Gegenſchriften waren zahlreich, ihre polemifche Kraft 
war aber meift durch Tatitudinarifche Richtung gebrochen. 


Anmerk. Die bedeutendften engliſchen Deiften find: Lord Herbert 
v. Eherbury, Staatsmann, + 16485 Hobbes, + 1679, ein fharffinniger 
und tbarer philofophifc-politifcher Schriftfteller, dem das Ehriftenthum 
ein morgenlänbifkes Phantom, und nur als Stüge des abfoluten König« 
thums und als Antidotum Kon die Revolution von Bedeutung war; fer- 
nee Charles Blount, f 6975 Bernh. Mandeville, Arzt in Lon- 
don, + 1714; John Zoland, ein Ieländer, + 1722 („Christianity not 
mysterious“ etc.); Anton Collins, + 1729 („A discours of free- 
Mnking«); hom. Bosifton, + 1133 („A disc. on the miracles of 
‚our Sayiour“); Thom. Morgan, + 1743 („The moral philosopher “); 
Mattp. Tindal, Rechtslehrer in Drforb („Christianity as old as the 
creation‘‘); Thom. Ehubb, Handſchuhmacher und Lichtzieher in Salis- 
burp, + 1747; Xord Bolingbrofe, + 1751. Unter den Gegnern und 
Beſtreitern des Deismus find befonders zu nennen: Rich. Barter, preb» 
byterianiſcher Geiftlicher (beſonders ——— als fruchtbarer asketiſcher 
Schriftſteller), ſchrieb gegen Herbert, + 1672; Thomas Sherlock, Biſchof 
von London, + 1761; Edw. Chandier, Biſchef von Durham, + 1750; 
John Leland, presbpterianifcher Prediger in Dublin, + 1766, ſchrieb befon- 
ders om, Zindal und Morganz Will Warburton, Biſchof v. Slocefter, 
+17, Rath. Lardner, Diffenterprediger, + 1768. Der grundlichſte 
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und forgfältigfte antideiſtiſche Apologet ift ber Deutfche Chriſtoph Lilien- 
l, in Köni , 71782 („Die gute ‚öttli 
ee —— ‚Kiriadberg * “ Sache der göttlichen 


5. 290. Jortſetzung. 


Diefelbe Zeindfeligkeit gegen pofitive Religion trat gleich“ 
zeitig, wenn auch in mehr ereinjelten Erſcheinungen, in 
andern Landern ſchon hervor: in den Niederlanden der Pan- 
theift Spinoza (8.297), in Frankreich ber eben fo geiſtreiche 
wie frivofe Öfepfifer Pet. Bayle, + 1706 („Dictionnaire 
historique et critique“). In Deutfhland war feit 1672 
Matthias Knugen, ein fahrender Candidat aus Holftein, 
durch zahllos außgeftreute Tractätchen thätig für Stiftung einer 
Freidenkerfecte unter dem Namen, der „Gewiffener” (con- 
scientiarü). Der chriſtliche „Koran“ follte nur Rug und Trug 
enthalten, Vernunft und Gewiffen die rechte Bibel fein, weder 
ein Gott, noch eine Hölle, noch ein Himmel erifticen, Priefter 
und Obrigfeiten feien aus der Welt zu jagen ıc. Als ein „chrift- 
licher Demokritus“ trat feit 1697 Konrad Dippel (Xheolog, 
Arzt und Alchymiſt, anfangs Beſtreiter des Pietismus, dann 
von einer Parteinahme für denfelben gegen das Lutherthum fich 
zu einer Befreitung, aled äußern, orthodoren Chriſtenthums wer« 
irrend) mit einer Menge von Spottfchriften gegen Ruther- und 
Kirhenthum auf. — Die Wolf ſche Demonftrationsmethode 
wandte Lorenz Schmidt, Privatlchrer in Wertheim (in Ba- 
den), + 1749, auf die Erflärung ber heiligen Schrift (in der fo- 
genannten wertheimer Bibel) an, um den pofitiven Dffenba- 
rungögehalt aus ihr heraus zu eregefiren; was ihm aber zufotge 
reichögerichtlichen Erkenntniſſes harte Gefängnißftrafe einbrachte. 
Von Knugen und Dippel angeregt, fehleuderte feit 1735 I. Chr. 
Edelmann, ein privatifirender Candidat ber Theologie aus 
Weißenfels, zahlreiche Schriften („Mofed mit, aufgebedtem An- 

eficht“ 1.) in roher, aber fraftvoller Sprache vol glühenden 
Yormıs gegen alles pöfitive Chriftenthun in die Welt. 


Zufag. Auf die Entwurzelung des pofitiven Chriſtenthums wirkten 
auch feit dem Anfange des 18. Jahrh. die Freimaurerlogen mit ihrem 
on nad einer allgemeinen moraliſch-praktiſchen Weltreligion entjchie⸗ 
den hin. . 
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Zweiter Zeitrenm. (3. 170 — 1814.) 


Bol. die beim Anfang der 2. Per. ($. 273) angegebene Literatur. 
Außerdem: Wach smuth, das Beitalter d. Beuatution. Epi- 1846 ff. 6 Be; 
gr. Wald, neuefte Religionsgefh. Lemgo 1771 — 1 9 Bde; ©. 2. 
Pland, neuefte Religionsgeſch. Lemgo 1787—1793. 3 Bde. 


$. 800. Die antichriſtliche Literatur in Fraukreich. 


"Das Siecle de Louis XIV. mit der Moral feiner jefuiti- 
ſchen Beichtväter, mit feiner Lüderlichkeit, Bigotterie und Heu 
chelei am Sof mit feiner Dragonaden- und Baſtillenpolemil 
gegen alle Neactionen eines lebendigen Chriftentyums (bei Hu- 
guenotten, Myftitern und Sanfeniken), mit feinen Sevennen- 
propheten und janfeniftifchen Convulfionaird zc. hatte in der vor: 
nehmen franzöftfchen Welt eine Freigeiſterei hervorgerufen, welcher 
Katholicismus, Ianfenismus und Proteftantismus gleich lächer⸗ 
lich und abfurd erſchien. Vom englifhen Deismus war biefe 
Richtung weſentlich verſchieden. — Das Princip des englifchen 
Deismud war der Common-sense, das allgemein fittlihe Be- 
wußtfein im Menſchen, mit ben fehwerfälligen Waffen der Ver 
ſtandeskritik: er hielt doch noch; ein Idealed und Sittliches im 
Menfchen feft und wollte 28 noch überhaupt Religion (Wor« 
fehung, Zugend, Unfterblichkeit). Der franzöftfche Naturalismus 
hingegen war eine Philofophie des esprit, jener eigenthümlich · 
feanzöfifhen, Teichtfertigen Geiſtreichigkeit mit den Baffen bes 
Spotted und Wied, die alles Sittlihe und Ideale verleugnete 
und verlachte. Dennoch befland ein enger und urfächlicher Zu: 
fammenhang zwiſchen beiden Richtungen: die Philoſophie des 
Common-sense fam nad) Frankreich herüber und wurde bier in 
eine Philofophie des esprit umgemobeltz; dieſe war eine Tra— 
veftie von jener. Die Geburtöflätten dieſer franzöfifchen Philo- 
fophie waren die bureaux d’esprit, die clubs und ons 
der Hauptftabt, ihr gemeinfames und weithin wirkendes Drgan 
die von Diderot und d’Ulembert rebigirte Encyclopedie 
ge Erneuerung und Erweiterung des Bayle ſchen Dictionnaire). 
re glänzendften und einflußzeichften Vertreter, deren zahlreiche 
en nicht nur Frankreich, fondern auch bie gebildete und 
vornehme Welt des übrigen Europa entchriftianifirten und demo · 
ralifirten, waren außer jenen beiden: Voltaire en Irre), Hel- 
vetius, Montesquieu und Rouffeau (+ 1778). Bis zum 
freien Materialismus brachte es der Arzt de la Mettrie 
(„L’homme machine“ etc.) und ber Deutfchftanzofe Baron 
de Holbach („Systeme de la nature“ etc.). — Die fi 
Tiche Theologie in Frankreich, vor Kurzem noch fo friſch und 
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lebenskraftig, t Dhnmacht, 
wur aa a a, Ken zu — 
herabgeſunken. 


s. 301. Aufbebung des Jeſuitenordent. 
Ziteratur: Caraccioli, vie de Clemens xy. Par. 17755; G. v. 
f. in 2: Rü 
u v mern. Schriften d. er d. Same 83 ‚sr 4 Bde. 


Die Seiten ten im vorigen Zeitraum immer entfchiebe- 
ner einer Weltherrichaft entgegengeftrebt, und neben oder ftatt 
der urfprünglichen willenlofen Unterwerfung unter bie Interefien 
des Papftthums ſchien immer mehr die Begründung einer felbft- 
Rändigen politifch- hierarchiſchen Macht ihr. Hauptaugenmerk zu 

Ihr Souverainetätsgelüfte hatte zwar durch Aufhebung 
des —* aates Paraguay feinen erſten Anhalt verloren, da⸗ 
für aber riſſen fie einen Theil des Welthandeld an fih und 
ftrebten die europäifche Politit zu beherrſchen. Die janfeniftie 
Yo Streitigkeiten hatten jedoch — den Haß auch im Volke 

egen fie ——— —1* hatte fie vor der ganzen gebildeten 

Se of geſtei jen Mönchsorden waren ihnen von 
uoenberzin feindfefi ns ce Sheimapne am Welthandel erregte bie 

iferſucht der übrigen Theilnehmer, und ihr Einmiſchen in die 
Saar Fürzte fie Wi vollends. Die Regierung von Por- 
tugal that den erflen entſcheidenden Schritt. Eine Empörung 
in ‚Dacagnay und ein Attentat gegen das Leben des Königs 
(Sofeph Emanuel) wurde Apepan auf ihre Rechnung geſchrie- 
ben, und der Miniſter Pombal, deſſen Reformplaͤnen fie allent- 
halben im Wege ftanden, fette” 1759 ihre völlige Verbannun; 
aus Portugal nebft Sinsiebung ihrer Güter dur. Der Papf 
Glemend XI. (1758—1769), von Jefuiten gewählt und ge 
leitet, nahm fie durch eine Bu in ug, aber Portugal ver= 
bot die Bulle, brachte den gärftfigen untius über die em e 
bob alle Verbindung mit Rom auf und fanbte gan 2 
Ladungen von Jeſuiten dem Papfte_zu. Branfreig A dem 
Beifpiele Portugals. Yür den großartigen Bankeroit bed Jefui- 
ten la Valette wurde ber ganze Drden verantwortlich gemacht 
und zulegt als Rantsgefähtli an Frankreich verbannt (1764). 
Auch Spanien, Neapel und Parma liefen bald darauf alle Ie- 
fuiten verhaften und über die Grenze bringen. Die neue _Papft- 
wahl nach Clemens XI. Zode war ein Xebenöfrage für den 
Orden, aber ber Einfluß der Höfe fiegte und der frefinnige 
Ninorit Ganganelli wurde ald Clemens XIV. (17691774) 


396 Neuere Kirchengeſch. 2. Per. 2. Zeitr. (3. 1750-1814). 


gewählt. Won ben bourbonifchen m gebrängt, erklärte diefer 
endlich nach langem Schwanken Sr Pi ern die Bulle 
Dominus ac lemtor noster (1773) die Aufhebung des 
Drdens (der jegt 22,600 Glieder zählte) als einen Akt gegen: 
wärtiger Rothwendigkeit. Im nächften Jahre farb er mit allen 
Anzeichen des Giftes. Alle kathouſchen Höfe vollzogen die Auf 
Hebung. Nur Friedrich IL. duldete den Orden noch eine Zeit 
lang in Schlefien, und Katharina II. in ihren polnifchen Pro 
vinzen. — Clemens XIV. ſchaffte auch bie Verleſung der Radıt: 
mahlebuNe am Gründonnerftage ($. 160) ab. 


$. 302. Antihierarchiſches Streben in Deutſchland. 


Literatur: Far Borf, is, d. röm.kath. K. unter d. Regie. 
Dius’ VI. 4 Bde. 1703; Pezzt, Geld. Pins’ VI. Ep. 1802; 4. 8. 
Bauer, ausf. Gef. der Reife vo VI. 3 Bde. 1782 f.; €. v. Ründ, 
Seſch. des emfer Eongreffes u. f. Punctation. Karldr. 18405 de Potter, 
Leben u. Memoiren des Scipio v. Ricci. Aus d. Kranz. 4 Bde. 1826; Groß: 
ge, 2eb. u. Regierungsgeſch. Joſeph's IT. Stuttg. 1835 ff. 3 Die; 

aganel, GSeſch. Joſeph's IE. Aus d. Branzöf. kpz. 1841. 2 Bde. 


Der Weihbiſchof zu Trier, Nikolaus von Hontheim, 
ließ, während Clemens XII. im Kampfe mit den bourbonifhen 
Höfen begriffen war, unter bem engenommenen Nomen Iufi- 
nus Bebronius eine Schrift (1765 ff. in 4 Bänden 4.) au 

en, worin er die oberfle Auctorität der allgemeinen Concilien 
und die Unabhängigkeit der Bifhöfe den hierarchiſchen Anm 
ßungen der Päpfte gegenüber Träftig und gelehrt vertheidigte 
Das Buch erregte in und außer Deutfchland ungeheure: Auf 
fehen, und der Gap vermochte nicht, dem kuhnen Streiter für 
die Freiheit der Kirche etwas angubaben. Erſt fein zweiter Nach 
folge, Pins VI. (1775179), erfreute fich der fümaden 
Genugtsuung, dem flerbenden Greife einen Widerruf abgepreht 
zu haben (1778); erlebte es aber au, daß noch ganz andere 
und gefährlichere Stürme gegen das taufenbjährige Gebaude der 

ierarchie losbbrachen. — ch das eigenmächtige Verfahren 

e8 päpftlichen Runtius veranlaßt, traten unddft die Kurfür: 
ften von Mainz, Trier und Cöln nebft dem Erzbiſchof von Galı: 
burg zu einem geiſtlichen Gongreß in Ems (1786) zufanmen und 
befehloffen in der fogenannten emfer Punctation bie Her 
ſtellung einer von Rom unabhängigen bdeutfch-Fatholifhen Re 
tionalfische. Aber die deutfchen Bifchöfe fanden es angemeſſenn 
dem fernen Papfte ald den nahen Erzbiichöfen zu gehorden. Sie 
vereinigten ihren Biberftand mit dem des Pa; und das Un: 
ternehmen der Erzbiſchofe blieb erfolglos. — Bedrohlicher noch 
für den Beftand der Hierarchie war. die Regierung des Kalferd 
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Joſeph I. in Deftreih (1780—1790). Kaum war er nad 
feiner Mutter Tod im Vefig der Tängft erfehnten Aleinherrfchaft, 
als er an eine radicale Reform des gefammten Kirchenthums in 
feinen Erbſtaaten Hand anlegte. erließ bereits 1781 das 
Zoleranzebict, bi welches den Proteftanten ftaatsbürgerliche 
Rechte und freie Religionsübung gewährt wurden. Die katholifche 
Kirche follte vom römifchen Einfluffe Iosgeeifen, unter lanbed- 
herrlichen Episkopat geftellt, und für religiöfe und fittliche Volks⸗ 
bildung fruchtbar gemacht, alle ihre Inftitute aber, wofern fie 
diefem Zwede nicht dienfibar gemacht werden könnten, aufgeho- 
ben werben. Vergebens proteftirten die Bifchöfe wie der Papft, 


ja der Letztere machte fi, im Vertrauen auf die Macht feiner. 


Perföntichkeit, felbft auf den Weg nah Wien (1782). Er wurde 
quvostommend und feierlich empfangen, vermochte aber nicht das 

indefte in den Entfchlüflen des Kaifers zu ändern. Doch Io- 
ſeph's Werk, dad in überftürzender Haft, ohne die gehörige Be 
fonnenheit und Umficht, ohne die nöthige Schonung des hiſtoriſch 
Begründeten, und überhaupt mehr von humanem als religiöfem 
Standpunkt betrieben worden war, ſcheiterte an ber kurzen Re 
gierung des Kaiferd und der Reaction aller Derer, die in ihren 
Intereflen verlegt waren. — Auch ber Großherzog Leopold 
von Toscana, Joſeph's Bruder, fuchte unter Mitroishung, des 
frommen (janfeniftifhy gefinnten) Biſchofs Scipio von Ricci 
feit 1786 die Kirche feines Landes in ähnlicher Weife zu refor- 
miren (Synode zu Piftoja, 1786), doch auch bier fiegte zuletzt 
die Hierarchie. 


$. 303. Das Papſtthum und die franzöftfche Revolution. 


Literatur: Baldaffari, Geſch. d. Wegführung u. Gefangenfchaft 
Pius’ VI. Aus d. Kranzöf. v. Sted. 1844; Siman, vie privee et poli- 
tique de Pie VII. 1923; Jäger, Leben Pius’ VI. 1824; Eardinal Pacca, 
bift. Denkwürdigkk. über Se. Heiligt. Pius VII. vor u. während f. Gefan- 
genfhaft. Aus d. Ztal. 2. Aufl. 1834. 5 Bde. 


1) Pius VI. folte aber noch Schlimmeres erleben. Seit 
dem 3. 1789 flürnıten in Frankreich die Schreden der Revolu- 
tion nicht minder über die Kirche wie über den Staat her. Die 
Nationalverfammlung (1789—1791) wollte nicht den Glau- 
ben des Volt, fondern nur die Hierarchie befeitigen und ben 
Staat durch die Güter der Kirche aus feiner Finanznoth retten. 
Die Geiſtlichkeit follte auf Gitaatsbefotbung gelegt und vom Volfe 

ewählt werden. Als unveräußerliches Menfchenvecht wurde die 
reiheit des Glaubens anerfannt. Die_Nationalverfammlung 
forderte von allen Geiftlihen den Eid auf die Conftitution, der 
Papft verbot ihn, beide bei Strafe der Amtöentfegung. So ent- 
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fand cin förmliches Schisma; bie unbeeidigten Priefter wander- 
ten meift aus. Avignon wurde dem franzöftfchen Staate ein- 
verleibt. — Der terroriftifche Nationalconvent (1792—1795) 
brachte den König aufs Schaffot, zerftörte alle chriſtliche Sitte 
ſchaffte das Chriffenehumt förmlich ab, Tieß gegen 2000 Kirchen 
ausbrennen und verwüften und errichtete einen temple de la 
Raison, in welchem eine Tüderliche Dirne die Göttin der Wer- 
nunft repräfentirte. Der Erzbiſchof von Paris, Gobel, erfchien 
mit feiner Geiftlichfeit vor den Schranken des Convents und er- 
flärte, fein bisheriges Leben fei eine Täuſchung gewefen, er er 
kenne jegt feine andere Religion als die ber Beckheit an. Ro« 
bespierre feßte aber 1794 den Befchluß: Le peuple frangais 
reconnait l’Etre supr&me et limmortalit6 de ’ame — durch 
und ließ eine abgefhmadte Fete de l’Etre supr&me feiern. — 
Dad Directorium (1795—1799), mehr nad Außen bin be 
Thäftigt, ließ ben chriſtlichen Kultus wieder frei, begünſtigte in- 
deß die deiſtiſche Secte ber Theophilanthropen, weiche aber 
bald mit ihren hohlen Phrafen dem Spotte der öffentlichen Mei⸗ 
nung unterlag. = Branzöfifche Heere überflutheten Italien und 
rãchten den. Widerftand des Papftes durch Proclamation einer 
römifchen Republit (1798). Pius VL wurde als Gefangener 
nach Frankreich gefhleppt und ftarb unter den Mifhandlungen 
der Sranzofen, ohne fih und feiner Würde irgend etwas ver- 
geben zu haben (1799), . 

2) Der erfte Conſul ſchloß mit Pius VII. (18001823), 
der unter öftreichifchem Saure u Wenedig zum Papft erwählt 
war, ein Concprdat ab (I. 9 wonach bad Kirchenvermögen 
dem Staate verbleiben, die beeidigten Priefter (aber ald wie 
wählbar) abtreten, der Papft in Heine fichlihen und weltlichen 
Rechte wieder eintreten, aber Feine päpftliche Bulle ohne Zuftim- 
mung der Regierung in Frankreich befannt gemacht, und die 
Biſchöfe von der Regierung ernannt werben follten. Der Papft 
rönte den Conſul zum franzöſiſchen Kaifer, aber da er 
noch fortwährend auf feinen hierarchiſchen Principien beharrte, 
befegte der Kaifer von Neuem (1808) das paͤpſtliche Gebiet und 
erflärte die Schenkung feines Vorfahren Karl für zurüdgenom- 
men (1809), Der Papft wies den dargebotenen Gehalt von 
2 Millionen Francs als einen Schimpf zurüd, that den Kaiſer 
in den Bann und wurbe gefangen nach Fontainebtean abgeführt. 
Ein Nationalconcil zu Paris (1811) fcheiterte an der Be- 
harrlichkeit des Papſtes Im einem neuen cordate (1813) 
machte er zwar Zugeſtändniſſe, die er aber ſofort bereute und 
zurädnahm. Im I. 1814 wurde er endlich Durch die verbünde⸗ 
ten Fürften wieder in den vollen Beſitz feiner geiſtlichen und 
weltlichen Rechte eingefebt. \ 
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Anmerf. Mitten unter den Schrecken der Revolution, verfaßte der 
edle Theoſoph St. Martin, ein warmer Verehrer Jakob Böhme’s, feine 
tieffinnigen Schriften („Des erreurs et de la verite. L’homme de de- 
sir‘ etc.), und Ehateaubriand pries in feinem „Genie’du christianisme“ 
die Schönheiten des Ehriftenthums. 


$. 304. Die Aufklärung in Deutſchland. 


. Literatur: Tholuc, Abriß e. Geſch. d. Umwälzung, die feit 1750 
auf d. Gebiete. d. Theol. in Deutſchl. ſtattgefunden, in deſſ. verm. Schr. 
‚Hamb. 1839. Bd. 2. Bot. nöd bei $. 306. 


Von England und Frankreich aus verbreitete ſich die Feind⸗ 
feligfeit gegen alles pofitive Chriftentyum auch über Deutfchland. 
Die Schriften der englifchen Deiften wurden überfegt und wider: 
legt, aber meift in [M ſchwacher Weile, daß bie Widerlegungen 
das Segentheil wirften von dem, was fie wollten. . Während 

» der enguſche Deismus mit feiner fcheinbaren Gründlickeit bei 
den Gelehrten Eingang fand, wucherte dad Gift. ded frivolen 
frangöfifchen Naturalismus in den höhern Ständen. Preußens 
großer König, Sriedrich I. (1740— 1786), der ſich mit fran- 
zöflihen Freigeiſtern (Voltaire, d'Argens, ia Mettrie ıc.) um ⸗ 
gb, that dem Umfichgreifen des Unglaubens gewaltig Vorſchub. 

wollte, daB in feinen Staaten ein Jeder nad feiner Bacon 
felig werben bürfe, womit es ihm aud) wirklihe@rnft war, wenn- 
leich fein perfönlicher Widerwille gegen kirchliche und pietiftifche 
ömmigfeit ihn bin und wieder zu Ungerechtigkeit und Härte 
verleitete. — Unter dem Namen der deutfhen Popularphi- 
loſophie, deren Hauptrepräfentanten (der Jude) Mendels- 
ſohn, Garve, Eberhard, Platner, Steinbart ı. waren, 
machte fi ein kahles, flaches und felbftgenügfames Raifonniren 
des gemeinen Menfchenverftandes breit. Bafebom wurde der 
Reformator der Pädagogik im Sinne ber auftlärung ¶ Philan · 
thropin in Deſſau, pädagogiſches Elementarwerk). ine Jün⸗ 
x und Mitarbeiter waren Salzmann in Schnepfenthal_ bei 
otha und Campe in Braunfchweig. Die „Deutfhe Bi- 
bliothek“, herausgegeben von dem Buchhändler Nicolai in 
Berlin, warf ſich zum literärifchen Inquifitionsgericht gegen alles 
Edlere und Ziefere, was die Zeit noch hervorzubringen vermochte, 
auf und brandmarkte es ald Aberglaube und Jeſuitismus. — 
In der proteftantifchen Theologie machte fich die Aufklärung un- 
ter dem Ramen des Rationalismus ($. 306) geltend. Das 
pietiftifche Halte häutete fih und trat mit Berlin an die 
Spige bes auftlärerifhen Treibens. Bald traten auch auf den 
übrigen Univerfitäten zahlreiche Herolde des neuen Lichtes auf, 
und entfandten in alle Gauen Beutſchlands rationaliftifche Pa- 
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floren, welche nur von einer moralifhen Ausbeſſerung des Men- 
Km, auch mob gelegentlich am Weihnachtöfefte vom Ruten ber 

fütterung am Dftermorgen von den Kennzeichen des 
Scheintodes oder vom Nusen bed frühen Aufftehens zu predigen 
wußten. Die alten Liturgien wurden verftümmelt ober ver- 
drängt, und alle Flachheit und Geſchmadlofigkeit des Zeitalters 
aufgeboten, um aus ben kirchlichen Geſangbüchern den alten 
Glauben auszumerzen und flatt der alten Kernlieder die feichter 
ſten moralifhen eusbeflerungelicber einzufhwärgen. — Der ber 
liner Probft, Abraham Zeller, erflarte öffentlich, die Juden 
auf ihren Glauben an Gott, Tugend und Unfterblichfeit. al echte 
Ehriften anerkennen zu wollen. €. Frieder. Bahrdt verſuchte 
ed, nachdem er wegen unfittlichen Lebenswandels von verſchiede · 
nen geiftlichen und alabemifchen Aemtern entfernt und van ben 
ehenlogen geächtet war, als Schenkwirth in Halle dem Volke 
feine Weisheit beizubringen, und farb an einer ſchandbaren 
Krankheit (1792). Wergebens fuchte die preußifche Regierung 
unter Friedrich Wilhelm I. duch das Minifter Wöllner’- 
ſche Religionsedict (17838) der Kirche ihren alten Rechtd- 
boden zu fichern, indem fie bei firengfter Strafe jebe Abweichung 
in Xehre und Predigt von den betreffenden Bekenntnißſchriften 
verpönte: fie vermochte mit aller Strenge nichts ag den berr- 
ſchenden Zeitgeift, und Friedrich Wilhelm IH. (1797—1840) 
feßte bei feinem Regierungsantritt das Edict außer Uebung. 


$. 305. Fortfegung. 


Auch die katholiſche Kirche ging bei dem Aufklärungs ſtreben 
nicht Teer aus. Während die (magnetifchen?) Teufeldaustreibun. 
gen und Kranfenheilungen des Pater Gaßner in Regensburg 
dem Katholicismus noch laute Triumphe (freilich fo zweifelhafter 
Art, daß die Bifchöfe, der Kaifer und endlich felbft die römiſche 
Curie es für gerathen fanden, dem Treiben des Wunderthäters 
au wehren) bereiteten, ftiftete Ad. Weishaupt, Profeffor in 
Ingolftabt, unter freimaurerifchen Formen den geheimen Illu: 
minatenorbden (1776), ber die allerflachften Aufflärungs- und 
Menfchenvervolfommnungsideen in weiten Kreifen über Fi 
Deutſchland und darüber hinaus verbreitete, jedoch ſchon 17: 
in Bolge Verraths einiger Mitglieder durch die baierifche Regie- 
rung aufgelöft wurde. Aber feine Nachwirkungen dauerten noch 
fort. Schon vorher war der mainzer Profeflor Iſenbiehl we 
gen feiner Wegdeutung meffianifcher Weiffagungen verjagt, und 
ein junger Jurift, Steinbühler, in Galgburg wegen einiger 
Spottreden über Fatholifche Cärimonien zum Tode verurtheilt 
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(1781), dann aber noch begnadigt worden, obwohl er balb dar: 
auf an ben erlittenen Mißhandlungen ftarb. - J 


Bufag. Die Aufklärung in ber proteſtantiſchen Kirche verſchuldete 
auch — jedoch in entgegengefegter Weiſe — den Uebertritt zweier der ber 
deutendften Geiſter biefer Beit aus ber proteftantifien in die Fatholifche 
Kirche. Während Winkelmann, ber größte Kunftfenner aller Beiten, 
nicht durch religiöfen, fondern durch kuͤnſtleriſchen Ultramontanismus — bei 
völligem religiöfen Indifferentismus — in den Schoß der alleinfeligmadyen- 
den Kirche geführt wurde (1754), vermochte das warme Herz eines Leop. 
v. Stolberg unter ber Luftpumpe des proteftantifchen Rationalismus nicht 
tänger auszuhalten (1800). R 


$. 306. Der Nationalismus in ber proteſtantiſchen Kite. _ 


Literatur: Pufey, das Aufkommen u. Sinken des Rationalism. 
in Deutſchl. Aus d. Engl. d. Bialloblogky u. Sander. Eiberf. 1829; €. 
©. Fider, kit. Gefg. d. Rationalism. in Deutfäl. Nach d. Franzdf. d. 
Am. Gaintes. Lpz. 1845—18475 I. 4. H. Zittmann, pragm. Geſch. d. 
Zheol. u. Rel. in d. prot. R. währ. d. 2. Hälfte d. 18. Sahıh. Bresl 
18055 Stäudlin, Gef. des Rationalism. u. Supranaturalism. Gött. 
1826; Herrmann, Geſch. d. prot. Dogmatif von Melanchth. bis Schleiere 
mager. Ei 1842; Giefeler, RÜdbL auf d. theol. u. kirchl. Entwickell. 
d. Tegt. 50 Jahre. Gött. 1837. 


Der eigentliche Water des deutſchen Nationalismus 
war, ohne es zu willen und zu wollen, Joh. Sal. Semler 
(eit 1751 Profeffor in Halle). Aus der Schule des halleſchen 
Pietismus bervorgehend, und darum eines gewiſſen Gewohnheits · 
chriſtenthums ſich nie entfchlagen könnend, mit ungemeinem Ver ⸗ 
fiand und Scharfſinn ausgeruſtet, aber ohne alle Tiefe des Gei⸗ 
ſtes, erwarb er ſich eine unermeßliche Fülle von chaotiſchem Wif- 
fen, und unterminirte, ohne das Chriſtenthum felbft antaften zu 
wollen, alle Grundpfeiler der kirchlichen Theologie durch wiltühr- 
liche Beftreitung der Echtheit biblifher Schriften, durch Auf: 
ftellung gun Anfpirationd- und —— — — EN 

um, Mifverftand un! jemeinte ung in ber heiligen 
Eiche zuließ, durch eine Kelle Behandlung der Kirchen: und 
Dogmengefchichte, die die Kirchenlehre als ein Refultat von Miß- 
tand, Unverftand und Gewaltthat erfcheinen ließ ıc. Er ſäete 
‚Wind und erntete Sturm, vor dem ihm felbft bangte. Darum 
wiberfegte ex fich beharrlich einer Anftelung Bahr dt s in Halle 
und Berämpfte enftlih die von Reimarus, Profeflor in Ham ⸗ 
burg (+ 1765), abgefaßten, von Leffing auf der wolfenbüttler 
Bibliothek ald Manufcript aufgefundenen und demnächſt heraus · 
gegebenen wolfenbüttler. Sragmente (1774 und 1778), 
welche die Stiftung des Chriftentyums auf nadten Betrug zur 
rüdführten. An ein Aufhalten war aber nicht mehr zu denken. 
3. 9. Surt, Cehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 26 


402 Neuere Kirgengefä. 2. Per. 3. Zeitr. (3.1750— 1814). 


Aus Semler's Schule gingen bie Helden des Wulgärrationa- 
Hiömus, ein Teller, Löffler, Gabler x. hervor, und er ſelbſt 
ging gebrochenen "Herzens aus ber Welt (1791). Geit dem 
neunziger Jahren gewann bie Kant’fche Philofophie ($. 263) 
bedeutenden und Fepeungemeife auch verebelnden Einfluß auf 
die rationaliftifche Theologie. — Die auögezeichnetften Vertreter 
des Nationalismus, die meift noch in ben folgenden Zeitraum 
bineinlebten und wirkten, waren feitdem Gefenius in Halle für 
das alte Teſtament, der „denkgläubige” Paulus in Heidelberg 
für das neue Teftament (ber alle Wunder Chrifti mit feltenem 
Scharffinn als ganz natürliche Ereigniffe zu deuten wußte), der 
Dogmatifer Wegſcheider in Halle (defien Dogmatif_,pis 
Manibus Lutheri“ gewidmet ift), die Kirchenhiſtoriker Spitt- 
fer und Henke und der Generalfuperintendent Röhr in Wei- 
mar (defien vielgelefene „Briefe über Rationalismus‘ die famofe 
Lehre gaben, daß ein „Generalpächtervermögen‘ dazu gehöre, 
um ein mit der cigenen Ueberzeugung unverfrägliches Amt auf: 
geben zu können). 


$. 807. Der Supranaturalismns in der proteſtantiſchen Kirche. 


Die alte Orthodorie preis gebend, ohne jedoch dem Ratie- 
nalismus ſich ergeben zu wollen, erhielt fi in ben verfchieden- 
ſten Nuancen zwifchen diefen beiden Ertremen, unter dem Na— 
men des Supranaturalismns eine theologifche Richtung, 
welche den Glauben an eine übernatürliche Offenbarung aufrecht 
erhalten wollte. Bei vielen fogenannten Supranaturaliften war 
diefer Offenbarungsglaube freilih überaus ſchwächlicher Art: es 
biieb eine. Offenbarung, die kaum etwas zu offenbaren Hatte, - 
was nicht auch ſchon der Denkglaube aus fich felbft wußte. 
Daneben wirkten nun aber auch eine nicht unbedeutende Anzahl 
würdiger Männer, denen ed wirklich ein Ernſt war, die weient- 
lichſten Heilswahrheiten zu retten; aber charakteriftifch ift bei fa 
Allen, daß fie, obwohl der Iutherifchen Kirche angehörend, in 
ihrer Anfhauung und Auffaffung von Schrift und Kirche im 
Allgemeinen wenigftend dem Princip der reformierten Kirche ver⸗ 
fallen find. Die Fräftigfte und frifhefte Pflegerin des Supra- 
naturalismus blieb während des ganzen Zeitraums bie Univerfi- 
tät Tübingen. — Unter den Dogmatikern dieſer beffern Ric 
sun zeichneten fi beſonders Storr in Tübingen, Knapp in 
Halle, Reinhard (Dberhofprediger in Dresden) aus, unter den 
Apologeten der große Mathematifer Leonh. Euler, dernoc größere 
Dhyfiolog Albr. Haller, und die Theologen Lilienthal (gegen 
die Angriffe der Deiften), Kleufer und _Köppen, in ber Fr 
chengeſchichte der gründliche Schröckh in Wittenberg und Pland 





6.308. Das geiftl. Ried u. d. Gefangbüder d. prot. 8. 403° 


in Göttingen. © ing von der Schule bed edeln Mich. 
Sailer 2 832), ſors in Ingolftadt, dann Coadjutors 
in Begensburg, ein inniger, gemüthücher, eben fo warmer als 
verföhnliher Katholicismus aus. 


Bufag. Unter dem Namen Christo sacrum bildeten im 3. 1797 
einige Glieder der wallonifchen (franzöfiſch- reformirten) Gemeinde zu Delft 
in den Niederlanden eine Feligionsgemeinſchaft, weiche alle chriſtlichen Eon= 
feffionen in fi aufnehmen und auf der Alen gemeinfamen Glaubensgrunds 
lage zu einer wahren Kirche Chriſti einigen wollte. Die confefſionellen Un⸗ 
terfcheibungslehren follten als unweſentlich bei Seite gelaffen und der Pri- 
vafüberzeugung anheim — werden, eine Losſagung von der alten 
Kircpengem [haft deshalb auch nicht erforderlich fein. Obwohl aber bie 
neue Gemeinde anfang) nicht ons unbedeutenden Zufiuß hatte, und auch 
die Segierung ipe 1808 formlid) Bieigionsfeeieit yufcherte, fedte fe ben, 
noch gar bald an innerer Haltungslofigkeit und zunehmendem Unglauben ba: 
hin ht jegt nur no in einigen durchaus ſchwaͤchlichen und dürfti- 
gen Reften. 


. 308. Das geiftliche Lied und bi . 
$. 308. Das gei wre ge Fr  Tenebäßer ber pro: 


1) Leider war ed Rlopfio, der durch Umarbeitung von 29 
alten Kirchentiedern (1758) dem beifpiellofen Gefangbuch&vanbalis- 
mus biefer Zeit die Bahn brach. Er, wie feine nächften Nachfolger 
Cramer und J. Ad. Echlegel, wollten zwar nur bie Zorm 
beffern, d. h. mobernifiren, was aber begrefflich nicht ohne Ver ⸗ 
dünnung bed Inhaltes abging. Defto gründlicher wütheten ihre 
zahlloſen Nachfolger unter den Aufklärungshelden gleich ſehr ge» 

en den Inhalt wie gegen die Borm. neralfuperintenbenten, 
— und Hofprediger beeiferten ſich, neue Geſang ⸗ 
bücher mit verwäflerten alten und noch wäflrigern neuen Liedern 
abzufaflen und einzuführen. Jede Stadt erhielt ihr eigenes und 
eigenthümlich verballhorniſirtes Sefangbud. Man Kir dem 
deutichen Wolke diefer Zeit indeß, und würtembergifchen am 
meiften, nachrühmen, daß ed nur mit Widerwillen, ja häufig nur 
der Gewalt weichenb, ſich feinen alten Befangbugeigee entrei« 
sen und die neuen Fabrikate aufbrängen ließ. Nur wenige Stim ⸗ 
men aus dem Kreife der Gebildeten, wie 3.8. der Dichter Schu⸗ 
Ka erhoben fi) gegen den Unfug, wurben aber gänzlich 
überhört. 


2) So arm die Aufllärungszeit an Glauben und an Pocfie, 
fo reich war fie dennoch in der Production fogenannter geiftlicher 
Lieder. Es find faft durchweg Moral: und Waturkieber, und wo 
auch ein gutgemeinted Glaubenslied auftaucht, hält es doch nicht 
im Entfernteften einen Vergleich mit dem Kirchenliede bes 16. 
und 17. Jahrh. aus. Abftraction, Lehrton und Dathos find die \ 
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Surrogate für die entf hwundene Schw , Innigkeit, Friſche 
und Vortsthämtichteit. Gellert und Klopftod ſtehen an der 
Spige zweier Haupfrictungen, jener den Lehrton, dieſer das 
Pathos vertretend. Des edein und frommen Gellert geift- 
liche Lieber find bei Weiten dad Befte, was biefe Zeit geliefert 
bat. Sein bebeutendfter Nachfolger war Chriftoph Friedrich 
Neander in Kurland, nächſt ihm find zu nennen: Bedderfen, 
Münter, Fröbing, Hippel, Bürbe, bei benen ſämmtlich 
chriſtliche Gefinnung vorherrfchend ift, und der alte Glaubens- 
ton, wenn auch in Aupranaturatififcer Dämpfung, noch mand- 
mal durchklingt. Klopftod verwarf den Gellert’fchen Lehrton 
und ging auf Rührung und Erregung des religiöien Gefühle 
aus. Dagegen fehlt ihm alle Wolköthümlichkeit, von der Die 
Gellert ſche — doch noch ein gewiſſes Maß befaß. Unter 
den geiftlihen Dichtern, die fi an ihn anfchloffen, ift Zavater 
der tüchtigfte und. chriftlichfte. Außerdem find zu nennen Era- 
mer, Hermes, Sturm, Schubart und Niemeyer. In 
Würtentberg, wo unter den Theologen Bengel s Geift nachwirkte 
und auch im Volke der alte fromme Sinn fi Flarer und 
kräftiger ald anderswo in Deutſchland erhielt, traten auch noch 
mehrere glaubensvolle geiftliche Dichter, wie Hartmann, Hof, 
Dann, auf, ohne jevos Gminenies zu leiften. Bedeutender ift 
3. Abd. Schlegel in Meißen. Aus der reformirten Kirche find 
nächft Lavater noch hervorzuheben Gottfr. Menten und Sriedr. 
Ad. Krummager. 


$. 309. Die geiſtliche Mufit. 
Riteratur bei $. 105 u. 354. 


Mit dem Kirchenfiede finkt in diefem Zeitraum auch der 
Kirchengeſang auf die tieffte Stufe feiner Giſtenz. Die alten 
Shoräle wurden in moderne Formen umgegoffen, worüber ihre 

* alte Kraft und Schönheit gänzlich abhanden Fam. Eine Menge 
neuer, unvolksthümlicher, fchwerfaßlicher Melodien im trode 
nen Sgulton traten auf, die letzte Spur des alten Rhythmus 
ſchwand und langweilige ſchwerfaͤllige Monotonie wurde herr- 
Tchend, wobei aller Schwung und alle Friſche verloren ging. 
As Erſatz dafür trat weltliches Vor⸗, Nach» und Zwiſchenſpiel 
ein. Eine Dpernouverture arte die Leute häufig in die Kir 
hen ein, ein Marfch oder ein Walzer entließ fie aus derſelben. 
Die Kirche hörte auf, die Pflegerin und Trägerin der Muſik zu 
fein; Theater und Concertfäle traten an ihre Stelle. Der Dpern⸗ 
ſtyl verdrängte allen Geſchmack am Dratorienfiyl. Für feierliche 
Selegenbeiten wurden beſonders Gantaten in völlig weltlichen, 
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em Style compenirt. Gin eigentliher Kir in ber 
Draht en mie ehe weshalb FH ee an Se 
ſchichte des evangelifhen Kirchengefanges mit Seh. Bach ab- 
ließt. Saft noch fchlimmer 1 es mit dem katholiſchen 
Meßgefange aus. Paleſtrina s ernfte und erhabene Schule war 
gänzlich im galanten Dpernftyle untergegangen; und mit ber Dr« 
gel wurde und wird noch mehr Unfug ald in den proteftantifchen 
Kirchen getrieben. ° 


6. 310. Die deutſche Philoſophie. 


giteratur: Ghatybäus, hiſt. Entw. d. fpecul. Phil. v. Kant bis 
Hegel. 3. Aufl. Dresd. 1843; Biedermann, die deutſche Phil. v. Kant 
5iß auf unfere Beit. 2 Bde. 2pz. 18425 Klügge, Einfl. d. Kant’fen Ppit. 
auf d. Theol. Hann. 1796. 


Die Dermafige Macht des Wulgärrationalismus Tag nicht 
in ihm felbft, fondern in den Bundeögenoffen, welche er an der 
Hohiheit und Flachheit, an der Begeifterungd- und Ideenloſig · 
keit des Zeitgeifted hatte. Indem num aber ſowohl bie Philofo- 
phie wie vornehmlich auch die Nationalliteratur der Deutfchen 
einen fiegreichen Kampf gegen biefe Flachheit zu erheben began- 
nen, erhielten diefelben, obwohl an ſich meift indifferent, ja zum 
Theil feinblich gegen das Chriſtenthum gefinnt, dennoch gewiljer- 
maßen die Bedeutung eined Zuchtmeifters auf Chriftum. Schon 
von Immanuel Kant’s (Profefiors in Königeberg, + 1804) 
Eritifcher Philofophie gilt dies in einem mcht ganz geringen 
Mafe. Er [5 („Keiti der reinen Vernunft”, „Religion in- 
nerhalb ber Grenzen der bloßen Wernunft“ ıc.) die Unmöglichkeit 
einer Erfenntniß der überfinnlihen Dinge mittelft der reinen 
Bernunft erfannte aber die Ideen von dor, Freiheit und Un- 
ferbfichteit al8 Sofufate der praftifchen Wernunft (des Gewif- 
ſens) und als Princip aller Religion, deren Inhalt allein das 
gitrengeieg fei, an; Chriftenthum und Bibel, die einmal ald 
Grundlagen der Voltsbildung Geltung hätten, ſeien beizubehal- 
ten, aber durch moralifche Auslegung und Umdeutung fruchtbar 
zu machen. Während er fo einerfeitd den Sympathien des Ra- 
tionalismus entgegenfam, trat er anbererfeits. aber auch ber 
Flachheit und Selbftgenügfamteit deffelben, wie fie ihm aus ber 
Popuiarphiloſophie zugefommen war, — entgegen. Seine 
ſcharfe Kritik der reinen Vernunft, bie tiefe mtniß der 
menſchlichen Ohnmacht und Verderbniß in feiner Lehre vom rar 
dicalen Böfen, fein Fategorifher Imperativ des Sitten 
gefe waren wohl geeignet, in tiefen Gemäthern eine Ver · 
zweiflung an ſich fahr, einen Weberdruß an der gelpr 
Hohlpeit der Zeit und ein Beduͤrfniß, dem allein das Chriften- 
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thum volle Genüge geben kann, I erweden. Fr. 9. Jacobi 
(+ 1819), mit dem Herzen ein Cheift, mit dem Verſtande ein 
Heide, führte die Religion aus den Grenzen der bloßen Vernunft 
in die Tiefen des innern Gemüthslebens zurüd und wedte fo 
bereits eine pofitive Sehnſucht. — Joh. Gottl. Fichte (+ 1814) 
bildete den Kantianismus, dem er anfangs unbedingt gehulbigt 
Batte, zur idealiftifhen „Wiſſenſchaftslehre“ um, in wel» 
cher nur das fich felbft fegende Ich als real erfcheint, — das 
Nicht Ich aber nur dadurch, daß es vom Ich gefegt wird, Realität 
erlangt, und fomit Welt und Natur mur als Refler des Geiftes 
Bedeutung gewinnen. Als er aber, bed Atheismus angeklagt 
(1798), aus feiner bisherigen Stellung in Jena herausgeriſſen 
wurde, ging ein geitigr Umfhwung in ihm vor, der ihn von 
dem Abgrundsrande des Atheismus auf dem Wege der Myſtik 
dem Chriftentfume näher führte. Im feiner „Anweifung zum 
feligen Zeben“ (1806) befreite ex bie Religion von dem bloßen 
Dienfte der Moral und fuchte die Seligkeit des Lebens in ber 
tiebenden Hingabe des ganzen Gemüthed an den Allgeift, als 
deren vollfter Ausbrud ihm das "Evangelium Johannis galt. 
Das paulinifche Chriſtenthum dagegen, mit feinen Grundlehren 
von Sünde und Verföhnung, erſchien ihm als eine Ausartung, 
und Chriſtus felbft nur ald der vollendetfte Repräfentant der zu 
allen Zeiten und in jedem Frommen fich wieberholenden Menſch⸗ 
werdung Gottes. — Schon in den legten Jahren ded zur Neige 
gehenden Jahrhunderts trat Schelling mit feiner Identitätd- 
philofophie hervor ($. 316), die einer der mãchtigſten Hebel zur 
Herbeiführung einer neuen Zeit wurde. 


$. 811. Die deutſche Nationalliteratur. 


Literatur: Gelger, die deutſche poetifche Liter. feit Klopftod u. 
2effing, nach ihren ei. u. veligiöf. Gefihtöpunkten. 2. X. £pz. 1848 f. 
2 Bde; Bilmar, Seſch. d. deutich. Rationallit. 3. &. Marb. Töss. I; 
Binder, Schiller im Verhältn. 4. Epriftenth. Gtuttg. 1839; Ullmann u. 
G. Schwab, d. Kultus d. Genius. Hamb. 18405 Goͤſchel, Unterhaltungen 
w SHilberung Goethe ſcher Denk: u. Dichtweiſe. Schleufingen 1838. 3 Bde.; 

 R. GriepenterT, der Kunfigenius der deutfchen Piteratur d. Iegten 
Jahrh. in f. geſch.organiſchen Eniwickel. &pz. 1846. I. 


Ws in Gellert’s (+ 1789) frommen Liedern die gewal- 
igen Töne des evangeliſchen Kirchenliebes einen ziemlich matten 

gang genommen haften, trat Klopſtock (+ 1803) mit 
neuen Zungen zum Preife des Meffiad auf. Bei aller Achtung, 
die geffinn Fe 1781) vor der gewaltigen Geiſtesmacht ber 
alten Drthodorie hatte, bekämpfte er ihre dermalige verfümmerte 
Geſtalt in dem hamburger Hauptpaftor Melchior Göze, ſchleu⸗ 
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derte ihr fchonungslos die wolfenbüttler Fragmente en unb 
ließ in feinem Nathan in faft perfider Sale das dm 
von einem jämmerlihen Schwaͤchling repräfentirt fein. Die Spige 
feiner ganzen Polemik war die, daB die Wahrheit des Chriften- 
thums mit dem Gewichte einer Ewigkeit nicht an den Spinnen- 
füden äußerer Beweife hänge, fondern in innerer Erfahrung er» 
lebt werden folle. Wieland (+1813) ſchlug aus feinem brau 
fenden Jünglingseifer für kirchliche DOrthodorie gar bald_zur 
Hopularphilofophie eines raffinirten Genußmenfchen um. Her- 
der (+ 1805) mit feiner Begeifterung für den unendlich tiefen 
und erhabenen poetifchen Gehalt der Bibel, befonderd bed al- 
ten ‚Zeftaments, flellte wentgftens bie Geiftiofigkeit und Abge ⸗ 
ſchmacktheit der üblichen Behandlung des alten Teſtaments ins 
Richt. Goethe (+ 1832) haßte gründlichſt den Vandalismus 
der Neologie, hat ſich dichteriſch in Die Tiefen des Chriſtenthums 
hineingelebt, war in. frühern Jahren fogar einmal geneigt, zu 
den Herrnhutern überzutreten, glaubte aber in der Geiftesfülle 
feined Mannesalters des Chriſtenthums, dad ihm mit feiner For 
derung der Welt: und Seteftveriengnung penibel geworden, nicht 
zu bedürfen. Schiller (+ 1805), egeiftert alles Edle, 
Schöne und Sittliche, mißachtete dennoch das Chriftenthum, und 
führte den Kant’ichen Rationalismus mit poetiſcher Fülle beklei ⸗ 
det in die Herzen des deutſchen Volkes ein. Geine Trauer über 
den Untergang der reichen Bötterwelt des alten Hellas fteht nicht 
fowoht. dem Chriſtenthume felbft, als vielmehr der Armſeligkeit 
des Deisinus gegenüber, der den lebendigen Bott des Chriften- 
thums aus ber Welt verbannt und todfe Naturkräfte an feine 
Stelle gefeht bat. Und wenn er auch im Ernſte meinte, aus 
Religion fih zu feiner Religion befennen zu könne 
doch unbewußt dem Chriſtenthum in manchen ti 
Anſchauungen gehulbigt. Auch die Jacobi’fche C 
ſophie hatte ihre poetifchen Interpreten in Jean Pa 
und Hebel (+ 1826), bei welchen derfelbe Zwieſp 
wifchen dem frommen Gemüthe, das unwiberfichlic 
Yenehum ſich hingezogen fühlt, und. dem nüchterne _........., 
der fih vom Glauben ab- und der herrfcjenden Mufklärung zur 
wendet. — Aber neben diefen Weltkindern fanden auch, von 
ihmen eben fo fehr anerfannt, als von den Helden der „beutfchen 
Bibliothek geſchmãht und geläftert, zwei echte Söhne Luther’s, 
der Bandsbeder Bote (Matth. Claudius, +1815) und 
amann (+ 1788), der Magus aus dem Norden, und zwei 
le Söhne der reformirten Kirche, der vielgeſchäftige Lavater 
(+ 1801) und_der gebetöfräftige Sung-Gtilling (+ 1817). 
— Im erflen Decennium des neuen Jahrhunderts entfaltete auch 
bereits die tomantifhe Schule ($. 270) im Anſchiuß an bie 
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Schelling' ſche Philofophie ihren für die religiöfen Entwidelun: 
gen des folgenden Zeitraums fo bedeutfamen Einfluß. 


Anmerk. Als Erlöfer der Pädagogik von Baſedow'ſcher Flachheit 
trat in der Schweiz ‚feit 1775 Peſtalo zzi (+ 1827) auf, in echt voiks 
thlimlichem, und dem Chriſtenthum wenigftens nicht feindlihem, Geifte die 
zes ee eformirend. (Bol 8. v. Raumer, Geſch. d. Paͤdagogik. Bd. 2. 


$. 312. Kirchlicher Sinn und kirchliches Reben.“ 


Der alte Kirchenglaube hatte indeß auch in diefer Zeit des 
herrſchenden Unglaubens noch immer feine Siebentaufend, die 
ihre Knie nicht gebeugt hatten vor dem Baal des Zeitgeiftes. 
Ein Lavater und Gtilling, ein Claudius und_ Hamann, 
ein Dberlin (+ 1826) im elfaßer Steinthal zc. find nur die 
glänzendften und befannteften unter den freu gebliebenen Söhnen 
der Kirche. Auch unter den —e — Theologen wa: 
en Viele, die mit ihrem Herzen am Weſen des alten Chriſtus 
fefthielten, wenn fie auch im ihrer Wiffenfchaft ihm ein Kleid 
nach der neuen Mode zufchnitten. Der Kern des deutfchen Vol- 
kes war noch feftgerourzelt im biblifchen und kirchlichen Chriften- 
thum, und fand, wo bie Kanzel ihn leer ausgehen ließ, teichliche 
Geiftesnahtung in den glaubensfeften Schriften der Väter (eines 
Arnd, Scriver, Prätorius, H. Müller ıc.), und wo ber moderne 
Vandalismus der Aufklärung die kirchlichen Geſangbücher ver- 
ſtümmelt und verwäffert hatte, da lebten doch noch die alten 
Kernlieder im Herzen der Mütter und Väter und ertönten mit 
alter Kraft beim Hausgottesdienfte. Für Gebildete, die der Ge- 
fahr mehr auägefest waren, wurde die Brüdergemeinde ein 
willlommener Rettungshafen. Die gemeinfante Gefahr brachte 
auch fromme Katholiten und fromme Proteflanten zu inniger 
Gemeinfhaft in der Liebe des gemeinfamen Heilandes. So 7 
dete fi in Münfter um die edle Fürftin Galizin und den treffe 
lichen Minifter Fürftenberg ein Kreis der edelften Seelen aus 
ber katholiſchen Kirche, in dem auch z. B. ein Hamann mit 
feinem echten Xuthergeifte die innigfte Freundſchaft und die 
wärmfte Aufnahme fand. — Außerhalb Deutichland fand die 
deutſche Aufklärung vorerſt weniger Eingang, am eheften und 
meiften in den Niederlanden, nächſtdem in Dänemark und 
Norwegen, faft gar nicht in Schweden. In Amſterdam riß 
fih ein il der Iutherifchen Gemeinde, als ihr ein neologifcher 
Prediger aufgezwungen wurde (1791), 108 und organifirte ſich 
ſelbſtſtãndig als die „wieberhergeftellte Tutherifche Kirche. Sie 
gälı ‚noch: jet fieben bolländifhe Gemeinden mit etwa 12,000 

liedern. In Norwegen rief der Bauer Nielfen Hauge 
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mit feiner gewaltigen, zwar nicht ganz reinen, fich aber immer 
mehr zu Lutherifcher Einfalt und Reinheit Täuternden Predigt feit 
1795 eine mächtige reigiöfe Bewegung hervor. In Schweden 
bildete fich feit 1803 eine ftiN und heilfam, wenn auch nicht ohne 
pietiftifche Befangenheit wirkende religiöfe Gemeinfchaft, die von 
ihrem eifrigen Zefen ber Bibel und ber Schriften Luther's den 
Namen Läfare erhielt. In England flanden der orthoboren 
Lauheit der Staatskirche die Diffenters, befonders die Metho- 
diften heilſam anregend gegenüber. . 


$. 313. Proteſtantiſche Miffionsthätigkeit. 
Literatur vgl. bei $. 281. 


Im Jahre 1795 vereinigte ſich in England eine große 
Anzahl von Chriften aus allen Parteien, meift Diffenterd, zur 
Stiftung der allgemeinen londoner Miffionsge de 
ſchaft, und ſchon im folgenden Jahre u) das erfte Mifftond- 
ſchiff unter dem ehrwürdigen Gen ilfon mit 18 Miſſio⸗ 
nairen nach den Südſeeinſeln. Saft hoffnungslos, aber treu aus- 
harrend arbeiteten fie, 16 Jahre lang, bis endlich ber König 
Pomare II. von Tahiti der Erftling, unter den Getauften wurde. 
Ein Sieg über eine heidnifche Reactionspartei 1815 brachte das 
Chriſtenthum zur vollen Herrſchaft. Das Beifpiel der Iondoner 
Miſſionsgeſellſchaft regte auch anberwärtd zur Nachahmung an, 
fo entftanden 1796 zwei IR und 1797 eine nieder» 
iändiſche Miſſionsgeſellſcha und im Jahre 1800 zu London 
die (Episkopal⸗) kirchliche Miſſionsgeſellſchaft für die 
engliſchen Beſitzungen in Afrika, Aſien ıc. Im demſelben Jahre 
Ailtete der ehrwürdige Jän icke zu Berlin feine Miffionsanftalt. 
Die dänifch-lutherifhe und (ganz befonderd gefegnet) die. herrn⸗ 
hutiſche Miſſion arbeiteten unterdeß rüftig weiter. Als Leuchten- 
des Vorbild für die Miffionsthätigkeit überhaupt fteht die 
63jährige wahrhaft patriarchalifche Wirkfamkeit des Herrnhuters 
Dav. Heisberger (+1808) unter Den Indianern Nordamerikas 
da. — Als nothwendige Ergänzung der Miffionsgefellfchaften 
entftand 1804 zu London die große britifhe und auswär- 
tige Bibelgefellfhaft, die ſeitbem gegen 30 Millionen Bi- 
bein in beinahe 200 Sprachen verbreitet hat. 


$. 814. Secten und Schwaͤrmer. 
Bon den neuentflanbenen Secten dieſes Zeitraums gelangte 


feine zu einiger Bebeutung. Im Principe mit den Qualern ver- 
wandt waren bie Ju mpers (Springer), die um 1760 in Eorn- 
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wallis auftauchten. Mit Berufun, auf David's Tanzen bei der 
Bundeslade wollten fie das —X in vom Geiſte durch con- 
vulfisifhes Springen und Zanzen, verbunden mit einem dem 
Bellen ähnlichen, unarticulirten Setöne (baber fie auch Bar-. 
ters genannt wurden), zu erkennen geben. Die Secte fiedelte 
fi) bald nach Nordamerika über, wo fie noch jegt Anhänger 
bat. Eine den Jumpers nahe verwandte Secte aus dieſer Bit 
find die Shakers (d. i. Schütteler). Ihre -Gtifterin war 
-Anna Zee (+ 1782). Sie hielt fi für die Braut des Lam ⸗ 
mes, ftarb aber, ohne den verheißenen neuen Meffias geboren zu 
haben. Dennoch hat ſich dieſe Secte bis auf ben heufigen Tag 
in mehrern Dörfern am Hubfon erhalten. Ihre Anhänger leben 
in Gölibat und Gütergemeinfhaft. Ihren Ramen haben fie von 
der hüpfenden und fehaufelnden Körperbewegung bei ihren Ver- 
fammlungen, bie oft zu einem erfhöpfenden Tanzen und Sprin- 
ſich fleigert, — ald Symbol theils des Erzitterns vor dem 
orne Gottes, cheils de Iubelß über bie Erföfung durch CHriftum. 
— Aud) die Engländerin Johanna Southcote bildete ſich ein, 
das Sonnenweib der Offenbarung (Kap. 12), oder die Braut 
des Lammes zu fein. Im 3. 1801 frat_fie mit ihren Weiffe- 
gungen auf. Ihre Anhänger, die Neu-Ifraeliten, ftifteten 
eine befondere Kapelle in London für ihren Gottesdienft. Cine 
prachtvolle Wiege fand Tängft bereit, um den verheißenen Mef- 
fit safpenchen, aber Johanna ftarb 1814, ohne ihn geboren 
zu haben. 


Dritfer Zeitegum. (9. 1814—1850.) 


Literatur: Hagenbach, Kirchengeſch. d. 18. u. 19. Jahrh. 2. A. 
®pz. 1848 f; Schenkel, die zei. Beitfämpfe ıc. Hamb. 1847; I. Wig: 
gers, die rät. Bervegung in Deutichland. Roft. 1848; Dei. kirchl. Sta: 
tiftie (9.3); K. Reg, die Kirchen d. europ. Abendlandes in ihrem gegenw. 
Berhältniß 2. Frif 1847. I. - 


$ sı5. Neberfit der veligiöfen Bewegungen feit 1814. 


Die Greuel der franzöfifchen Revolution hatten gezeigt, was 
aus der modernen Welt ohne Gott und Ghriftenthbum werben 
müffe; die Zwingherrſchaft der neuen Gotteögeißel hatte bie Her ⸗ 
zen und zuge emporgerichtet zu Dem, von dem allein noch 

u ie 


all fen war; Die Sreiheitöfriege in ihrer Begeiſterun— 
Ed Sort für Mönig und HAAS —* ihr em 
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auf diefe Hülfe gefegt und der zweimalige Sieg (1813 und 1815) 
dies Vertrauen — gerechtfertigt. Fürſten und Völker waren 
mit Dant gen Gott erfült. Alexander I, Sranz I. und 
Friedrich Wilhelm IH. (zugleich Repräfentanten der drei 
en hloffen, nachdem der wiener Congreß die politi- 
hen Berhältniffe feige hatte, die beitige Iianz (1815) 
zur Einführung und Aufrechterhaltung der hriftfichen Bruderliebe 
unter den Völfern ald den Zweigen einer Familie, unter den 
Zürften als den Wätern berfelben. , Ueber den Zwieſpalt ‘des 
Bekenntniſſes hinaus das Chriftentyum zum höchften Gefe des 
Boͤlkerlebens zu erheben”, war Die ausgefprochene Wbficht des 
Heifigen Bundes, dem alle Fürften Europas mit Ausnahme des 
Papftes, des Sultans und des Königs von England beitraten. 
Auch in die Völker war eine religiöfe Gährung Bineingefommen, 
aber was ſechs Decennien niedergerifien delt, Tonnte nicht über 
Nacht vwiedererftehen. In unffarer Mifchung gährten neue und 
alte, zum Theil fehr verſchiedenartige Elemente im geiftigen Volks · 
Ieben, in der Poefie und Philofophie, in der Theologie und Kirche. 
Seit den dreißiger Jahren fand eine entſchiedenere Abfärung 
ftatt und die Gegenfäge traten einander rein und fernftändig “ 
jegenüber. Schon die Reftitution des Papftthums im J. 181 
aat neue —— für ultramontanen Katholicis mus, und 
das Reformationsjubilaum im I. 1817 für den Proteſtantismus 
eweckt; während die im Supranaturalismus theologifch und im 

ietismus praktifh zurüdgebrängten Gegenfäge der Tutherifchen 
und reformirten Kirche Durch eine voreilige Union, die fie ald gar 
nicht mehr vorhanden anfab, ebenfalls von Neuem erregt wurden. 
Auch in den alten Ricchenferten erwachte ein Träftigered Stre⸗ 
ben, ſich au; ebenen Geltung zu verfchaffen, und neue Secten 
traten auf. So fchärften und mehrten fich fortwährend die kirch-⸗ 
lichen und religiöfen Gegenfäge, und allem Kirchen» und Chri- 
ſtenthum gegenüber machte fh in Socialismus und Communisd- 
mus, in politifchem und religiöfem Libertinismus ein nacktes 
und freches Antichriftenthum geltend, während Pauperiömus und 
Proletartat, eine Frucht‘ vornehmlich des maßlos gefteigerten 
Fabrikweſens, in entfeglicher Weife zunahmen. Im den aufgehäuf- 
ten Zunder fiel im 3. 1848 der zündende Zunfe und binnen 
Kurzem ftand das weſtliche Europa in hellen Flammen politifcher 
Revolution, deren Refultate für die Kirche ſich eventuell noch 
nicht abfehen laſſen. Nur bie — der heiligen Schrift 
eröffnet durch alle Wirren und Aengſte hindurch einen Blick auf 
den endlichen Aus; jang aller Geſchichte, dem, mag er nun nahe 
oder fern fein, us die Verwidelungen der Gegenwart ben Weg 
bahnen müffen: j 
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$. 316. Die philoſophiſchen Säulen diefer Leit. 
Literatur vgl. bei $. 283. J 


Einen höchſt bedeutſamen Einfluß auf die religiöfen Ent 
wickelungen biefes Zeitraums ſowohl in der Wiſſenſchaft wie im 
Leben, die Philofophie. Während der Rationalismus in 
feiner philofophiihen Bildung nicht über Kant hinauszugehen 
vermochte, wurden die übrigen Speobogiföen Richtungen mehr 
oder minder durch das —8 ſtreben dieſes Zeitraums 
wenigſtens formal, zum Theil auch material beſtimmt. Schel- 
Ting's Identitãtsphiloſophie (oder Philofophie des Abfoluten) 
ing von Fichte’ Idealismus aus und —5 ſich in ihrem 
Fortſchritte als weſentlich pantheiſtiſche Naturphiloſophie. 
Von Fichte hatte er gelernt, daß die Welt nichtig ſei ohne ben 
Geift, aber er kehrte das Verhältniß um. Während Fichte der 
Belt (dem Nicht-Ich) nur infofern Realität zuerfannte, als der 
Menſch fie mit feinem Geiſte ergreift und durchdringt und fo erft 
zum vealen Sein erfchafft, ift nn Scheling der Geift nichts 
anderes ald das Leben der Natur ſelbſt (alfo identiſch mit ihr, 
ober vielmehr beide find die verfchiedenen Pole derſelben Erſchei⸗ 
nung). Im den niedern Stufen des Naturlebens ift der Geiſt 
noch ein fehlummernder, träumender, im Menſchen aber ift er 
um Bewußtfein feiner felbft gelangt, Das Gefammtleben der 

tatur, oder Die Weltſeele, i dor. Der Menſch ift ein Refle 
Sotted und eine Welt im Kleinen — ein Mikrofosmos. In 
der Weltentwidelung oder Weltgefchichte gelangt Gott zur ob» 
jectiven Vlugten und zur Entfaltung ſeknes Selbſtbewußt ⸗ 
feins; — das Chriſtenthum erſcheint als ein Wendepunkt in der 
Weltgeſchichte; feine Grunddogmen von Offenbarung, Dreieinig- 
keit, Menfchwerbung und Verföhnung gelten als ahnungsvolle 
— * Löſung des Weltraͤthſeis. — Schelling's lebendi, 
poetifche Weltanſchauung durchdrang alle Wiſſenſchaften und 
ihnen einen neuen unerhörten ſchwung. Der herrſchenden 
rationaliſtiſchen Theologie war ſie aber ein Greuel. Ihren 
erwiderte fie mit Spott und Verachtung. Unter die jüngere Ge- 
neration der Theologen brachte fie ein neues, frifches Lebensele- 
ment. Der tieffinnige Daub in Heidelberg war u erfter und 
bedeutendſter Vermittler für die Theologie, wandte fi) aber fpä- 
ter mehr der Hegel’fchen Anfhauung zu. 


$. 817. Fortfegung. 


Wie Schelling an Fichte, fo knüpfte Hegel % elli 
an — —— ee nn se van 
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tief unter dem claſſiſchen Heidenthum, im Chriftenthum iſt aber 
die vollkommene Religion gegeben, freilih nur, in ber niedern 
Form der Vorftellung, welhe die Philofophie zum Wiffen 
zu erheben hat. Die proteftantifche Kirchenlehre kam dabei we: 
nigſtens formal wieder zu Ehren. As Marheineke die luthe ⸗ 
riſche Drthodorie in ihrer ganzen dialektifchen Ausbildung auf 
den Grundlagen diefer Philofophie wieder zu einem fpeculativen 
Syſtem der Dogmatik aı aute, ald ferner der geiftreiche und 
tieffinnige Juriſt Göfchel fie mit einem geiftesfrifchen Pietis- 
mus zu vereinen wußte ıc., gab man fich eine Zeitlang der Ilu-⸗ 
fion hin, in diefer Dbitofophte endlich die Tanggefuchte Verföh- 
numg zwifchen Theologie und Philofophie gefunden zu haben. 
Aber nad) des Meifters Tode (1831) änderte fich plöglich der 
Stand der Dinge. Hegel’d Schule fpaltete fih in eine ortho- 
dore, welche die kirchliche Richtung des Meifterd weiter bildete, 
und eine an Zahl weit überwiegende heterodoxe (ober „jung- 
hegel'ſche“), welche von feinen philofophifchen Grundanſchauun⸗ 
gen aus das Chriftentyum ald eine Tängft veraltete Vorftellungs- 
form verachtete und zur offenften Selbffvergötterung und Selbft- 
anbetung des menfehli Geiſtes (Anthropotheismus) fortſchritt. 
David Strauß ſtellte (1835) das Leben Jeſu, wie es in den 
Evangelien vorliegt, ald ein Product idealer Mythenbildung, und 
Bruno Bauer, nachdem er von ber Rechten zur äußerften 
Linken der Hegel ſchen ae umgeſchlagen war, als ein Pro- 
duet ebenfo rohen wie geiftlofen Betruges dar; — und nachdem 
Strauß in feiner Glaubenslehre alle chriftlichen Dogmen aufe 
gelöft hatte, ftelte Ludwig Feuerbach das neue Evangelium 
der Seibſtanbetung ald „bad Wefen des Chriftenthums“ pofitio 
auf, und Arnold Ruge fuchte ed in die focialen und politifchen 
Beziehungen des Lebens einzubürgern. Um ſich einen kräftigern 
Rückhalt im Leben zu verfihaffen, ſchloſſen ſich die Junghegelia- 
ner den Rationaliften (jet Lichtfeeunden), die fie noch kurz vor- 
ber als die „antediluvianiſchen Theologen‘ verhöhnt hatten, an. 
In der neueflen Revolution nahm Ruge mit mehreren feiner 
Genoffen_feine Stelle unter den communiftifhen Republifanern 
ein. — Schelling, ber unterdeß faft brei Decennien geſchwie · 
en und feinen vormaligen Pantheismus zu einem chriftlichen 
Snoficitmus ausgebildet hatte, nahm 1841 Hegel's Katheder in 


414 Neuere girchengeſch. 2. Per. 3. Zeitr. (J. 1814—1850) 


Berlin als deflen erflärter Gegner ein, vermochte aber mit fei- 
ner. Dualiftifchen Potenzenlehte die fi als das endlich erlangte 
Verſtãndniß des ggoftisen Chriftentbumd fund gab, nur einen 
vorübergehenden Raufch unter der FE Generation der Theo: 
Togen zu bewirken. Der bebeutendfte Schüler Schelling’s aus 
diefem zweiten Stadium, aber aus noch vorberlinifcher Zeit war 
der treffliche Stahl, der mit ſelbſtſtandigen Geiſte eine 
entfchieben ri e „Phitofopbie des Rechts" aufftellte und von 
ihr aus art des „riftlichen Staates“ begründete und 


vertheibigte. 


$. 318. National: und Weltliteratur. 


Literatur: Bol. bei $. 311. 3. dv. Eichendorff, üb. d. ethiſche 
u. rel. Bedeutung der neuern romant. Poefie in a Eypz. 18473 bage⸗ 
gen R. Rosolti in d. Iuth. Zeitſchr. 1848. IV. ©. 


Neben der Philofophie übte die ſchöne Literatur, die aber 
ihrerſeits wiederum vielfach von der — beſtinimt warb, 
einen mächtigen Einfluß auf die religiöſe Anfhauung ber Sek 
deten im Volle. — Wie fhon Schillers Dichtungen die Kant 
ſche Philoſophie in poetifcher Verklärung dem Volksleben 
führt hatten, ſo fanden auch die weitern Phafen der guilofon 
ſchen Entwicelung ihre poetifhen Repräfentanten. Zwar bar 
Goethe ein reicher und felbftftänbiger Geiſt, ald daß er fih 
einer —E hen Fort haͤtte gefangen geben können, aber 
dennoch war feine Lebensanſicht und beſonders feine Naturan ⸗ 
Saum vielfach mit Schelling’s Identitaͤtsphiloſophie verwandt. 

Anders die romantifche Shut, die im Anfange dieſes Zeit- 
raums fih zu bebeutendem Einfluß erhob. ing's — 
philoſophie iſt der Boden, aus dem fie Beroorgemachfen it, und 
aus dem fie ſowohl ihre Hinneigung zum Pantheismus wie zum 
Pr empfangen bat (denn bie Identitätsphiloſophie 

ſteht in einer principielen Beziehung 2 er infos 
fen — re in ed ei ee I. — dab 

ttfiche und Menichliche zu identificiren ober  eonfunbien 
liebt). — Der Ge; genfas yeifgen romantifh — ciaſſiſch 
war an I) niht 5 er Hotfen Hriftlich und heid niſch, be 
dit ſich überhaupt weniger auf ben religiöfen Inhalt als auf 
ie poetifhe Form. Die Romantik wollte Kunft, und Poefie 
von ber Dienftbarkeit der ftrengen, antitscloffifchen Form befreien 
und auf genuine deutſche Formen zurüdführen. Dadurch war 
fie an die reiche Fülle des Mittelalters ggericen, en bett 
fie dann freilich mit der Form in der Se eu wieder einzub 
gern ſuchte. Da nun die mittelalterliche eltanſchauung eine 
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entſchieden hriftliche war, die Repräfentanten ber claffifchen Schule 
aber großentheild dem Heidenthum ber Aufklärung verfallen wa- 

- ven, jo gewann jener Gegenſatz eine gewifle Berechtigung. Die 
Romantik entfaltete nun allerdings eine große religiöſe Innigkeit 
(am tiefften und finnigften bei Rovalis und la Motte Fouque), 
fie wurde der Erbfeind der rationaliftifhen Aufklärung, die fie in 
alle ihre Schlupfwinfel verfolgte, bloßſtellte und lächerlich machte 
(Zie?’s Zerbino), aber in ihrem SKampfe gegen die moralifche 
Prüderie des Rationalismus verirrte fie fich mitunter in fittliche 
Xeichtfertigkeit (Br. Schlegel’ 8 Lucinde), — und bie. unvermit- 
telte Repriftination der hinter der fortgefihrittenen Weltentwicke · 
lung ſtehenden mittelalterlichen Formen und Anſchauungen war 
doch immer eine Unnatur, die durch alle ——— der 
Phantaſie nicht verföhnt werden konnte, und fi bet Manchen, 
felbft der Beflern und Edlern (4. B. Fr. Schlegel —, ber ganz 
und gar verfommenen Geftalt eines Zach. Werner gar nicht zu 
gedenken) duch den Abfall vom Proteftantismus zum Katholi- 
rismus rächte. Der (Hegel’fchen) Philoſophie des Begriffes war 
das Dämmerlicht der Romantik begreiflih. von Grund aus zu⸗ 
wider, und faft wäre es ihren Jüngern von der linken Seite ge- 
lungen, felbft den Ausbrud „romantiſch“ zum Schimpfwort. für 
Jeſuitismus und Geifteöverfinfterung aller Art zu ftempeln (in 
den Hallefchen Jahrbũchern). Ihr ſelbſt konnte es bei ihrer ab- 
ſtract logiſchen Faſſung nicht gelingen, Dichterifche Kräfte von 
Bedeutung fich dienftbar zu machen. Dagegen hat allerdings die 
diſſolute und deftructive Richtung, die 14 nah Hegel’d Tode 
feinee Schule bemächtigte, das Sir reichlich mit beigefragen 
zum Auffommen einer neueften antichriftlichen und revolutionä- 
ren Porfie. — An die Seite der romantiſchen Schule, die ſich in 
eatgis Zucinde Bahn brach, ſchloß fich Die Schule des jun: 
gen Deutfchlands mit ihrem Evangelium von der Rehabilitation 
des Fleiſches an. Ihr Stimmführer war der reihbegabte Dich- 
ter H. Heine. Die gentgeitiice Naturvergötterung der Schel- 
ling ſchen und die Gelbftvergöfterung der fpätern Hegel’fchen 
Schule erhielt ihren poetifhen Ausdrud in Leop. Schefer's 
Raienbrevier und in Sallet's Laienevangelium, während die 
Sympathien der Junghegelianer für den communiftifchen Zeitgeift 
in Herwegb’s und danach leider auch in Freiligrath's po- 
litiſchen Dichtungen ihre Herolde erhielten. 


6. 819. Fortfegung. 


„J einer und lauterer als im der eigentlichen und urfprüng- 
lichen romantiſchen Schule war das thriftfiche Element. in ben 
edeln Vaterlandsdihtern Mor. Arndt und Mar v. Schenken 
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dorf, die durch die Noth des Waterlandes und die Begeifterung 
der Breiheitöfrie, e_ zum Glauben an den lebendigen Bott ber 
Bibel geführt, dieſen Glauben mit friichen und begeifterten Tö- 
nen in die Bruft des deutfchen Volkes Hineinzufingen fuchten. 
Uhland's Tiebliche Lyrik fchloß ſich durch ihre Begeifterung für 
die vaterländifchen Jutereſſen der Gegenwart. an bie yatriorfichen 
Dichter, und durch die Sehnſucht, mit welcher er fi in die rei- 
hen Schachte der deutfchen Vorwelt vertiefte, den Romantikern 
an, ließ fie aber an Klarheit und Gediegenheit weit hinter, fich. 
Ohne gerabe ein fpecififch chriſtlicher Dichter zu fein und fein zu 
wollen, machte boch feine reiche und Mare Gemüthlichkeit den 
Boden des deutfchen Volkslebens für chriſtliche Religiofität em- 
pfänglih. Gleiches gilt auh von Rückert's vielgeftaltigen 
Dichtungen, welche die duftigen Blumen mocgenländi her Sin- 
nigfeit und Befchaulichkeit in den deutfchen Dichtergarten ver- 
pflangten, — An die genannten Dichter ſchloß fih dann eine 
lange Reihe frech fticer Dichter von großem Einfluß auf 
chriſtliche Belebung ded Volksthums an. ie bebeutendften un- 
fer ihnen find: Alb. Knapp, EC. U. Döring, Pb. Spitta, 
Vic. Strauß, nächft ihnen 3. B. v. Albertini (+ 1831), 
€. B. Garve (+ 1841), beide aus der Brüdergemeinde, — 
nee H. Möwes (+ 1834), Er. v. Meyer lan, Rud. 
Stier, Wilh. Hey, I. Fr. Bahnmaier, Guſt. Schwab, 
€. Grüneifen, Chr. ©. Barth, Chr. G. Kern, 3. P. 
Zange x. Die Genannten gehören ſaͤmmtlich ber evangelifchen 
Kirche an. Bei aller een Tiefe und Innigkeit, Frifche 
und Begeifterung, welde und in ben geiſtlichen Liedern diefer 
Dichter entgegentritt, bat doch feiner von ihnen’ fih zu der 
hehren Einfalt, Kraft, Volksmaͤßigkeit und kirchlichen Objectivi- 
tät, die dem alten evangelifchen Kirchenliede innewohnen, erheben 
Tonnen; fie alle tragen in dieſer Beziehung noch zu fehr Die Stgna- 
tur diefer Zeit, der fubjectiven Stimmung, ded Ringen, ei 
rend und Kämpfend, an fi. Einzelne Lieder von Knapp, Spitta 
und Strauß nähern fich indeß mehr ober minder in Ton und 
Haltung dem Kirchenliede. Knapp's Chriftoterpe war (feit 1833) 
„ein würdiger Sammelplat dieſer edeln Dichter. — Aus der Fatholi- 
{hen Kirche trafen der Graf Pocci und der füngere Görres (im 
Feſtkalender — und weltlich) mitunter glücklich den Ton des 
Volksliedes. Uebrigens aber hat die katholiſche Kirche Deutſchlands 
in der Neuzeit Feine Dichter erſten, nicht einmal zweiten Ranges 
aufzumeifen. 


$. 320. Sortfegung. 


In Fran kreich ſchlug bald nad der Reftauration La- 
märtine eine romanfifch- chriſtliche Richtung ein. Der poetifche 
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Schwung und die ſchwarmeriſche Begeifterung in feinen Dich- 
tungen machten auf die leicht erregbaten Sranzofen einen maͤch 
tigen Eindrud ohne Nachhaltigkeit. Unter feiner fpätern Theile 
nahme an den Kammerbebatten verflummte allmäplig.feine Dich: 
tung und feine chriftfiche Tendenz verflachte fi zu einem wagen 
Kodmopolitismus. Im Uebrigen nahm die fr te -romanet he 
Schule feit der Julirevolution (Vict. Hugo, Balyac, George 
Sand, Eug. Sue ıc.) immer mehr einen un«, ja anfichriftli« 
hen Charakter an und arbeitste dem communiſtiſchen und fiber« 
tiniflifchen Zeitgeift in die ginde, — In England eröffnete 
Balt. Scott eine lange Reihe bedeutender Romanbdichter, die 
ſich zu Chriſtenthum und Kirche Feineswegs feindfelig, vielmehr 
eher anerfennend und zuflimmend verhielten, und Daher bei ihrer 
großen Verbreitung auch über den Gontinent einen nicht unbe 
deufenben und: wenigftend nicht vergiftenden Einfluß auf das 
leſedurſtige Publicum übten. In Lord Byron trat: Dagegen ein 
Dichter erſten Ranges auf, der den großen Riß, weldher durch 
das Weltbewußtfein unferer Zeit geht, tiefer ald irgend ein an= 
derer Dichter an ſig erfahren, und wahrer als irgend einer in 
feiner ſchauerlichen Größe dargeſtellt hat. In mäßigen und ers 
jreifenden Tönen läßt er die Disharmonien der Natur und des 
enſchenlebens unverfühnt daherraufchen. Unheilbarer Schmerz, 
Verzweiflung, Zebensüberdrug und Menſchenhaß ohne Hoffnun; 
ja ohne Sehnfucht nah Berföhnung, glühende —— ik 
die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheltsgluth und gigantifcher Trotz 
auf Menſchenkraft wogen in lauter Scenen ded Jammers, des 
Elended und der Verworfenheit durcheinander. Während in 
England felbft auf Byron's Gedichten noch ein Bann liegt, ber 
fie von focialen und Bamilienkreifen fern Hält, ift ihr Einfluß 
auf den Continent von befto größerer Bedeutung geworden. Sein 
Niefengeift zeugte bier aber auch das_jämmerlihe Pygmäenge- 
ſchlecht blaſitter Weltfehmerzier und Eusopamüben, die fih in 
unferer Literatur, und bier nicht allein, fo breit gemacht haben. 


$. 321. Die nichttheslogiſchen Gebiete der Willenfäeft. 


Schelling's tieffinnige Anfhauungen wurden dadurch fo 
überaus bebeutfam, daß fie nicht allein auf die phil oſophiſchen 
Beftrebungen der Zeit fich beichränkten, fondern auch ben übrie 
gen Wiſſenſchaften einen neuen Xebensodem einhauchten Am 
meiften öffneten ſich dieſem Einfluffe die Naturwiffenichaften im 
weiteften Umfang, Freilich fehlte es In bier (ebenfowenig wie 
bei der Romantik) nicht an einem gewiſſen Schwebeln und Ne 
bein, wozu befonder8 der Mesmerſche Magnetismus reichlich 
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beitrug, aber die unklare Gährung Märte ſich doch allmählig ab 
und die chriftlichen Anſchauungen tangen fih von ihrem pantheir 
ftiſchen Beiſatz ios. Der geniale Henri Steffens, und noch 
in weit höherem Mafe der gemüthliche, wunderbar tiefe und fin 
nige ©. 9. v. Schubert lehrten das Gottesbuch der Natur als 
Refler und Ergänzung der göttlichen Offenbarung in der beili- 
gen Schrift ergründen und verftehen. Ein naher Geiftesnerwand- 
ter des Letztern war ber edle franffurter Senator Er. v. Meyer, 
der mit feiner finnigen biblifchen Zheofophie weniger zwar für 
und durch feine Fachwiſſenſchaft, defto mehr aber für und dur 
Hriftlich-tiefes Verftaͤndniß der göttlichen Geheimnifle in Natur 
und Gefhichte wirkte. — Auch Hegel’d Philoſophie ſchien an- 
fangs die übrigen Wiſſenſchaften chriſtlich vertiefen und bereichern 
u wollen; wenigſtens ſtellte fie in Göfchel einen Denker dar, 
er die Jurisprubenz chriſtlich verflärte und das Ch: 
juridiſch rechtfertigte. Im Uebrigen jedoch brachte Hegel’s Phi- 
Iofophie in ihrer Anwendung auf die übrigen Gebiete des Wif- 
ſens vielfach eine abſtrus · bialektiſche Richtung zur Herrfchaft; 
ihre Jünger von der ertremen Linken wollten gar alle Wiſſen ⸗ 
haften a priori aus dem reinen Begriffe conftruiren und zu⸗ 
gleih die legten Reminiscenzen chriftlichen Geiſtes aus ihnen 
tilgen. — Im Allgemeinen aber machte ſich während diefes Zeit: 
raums entfchiebener als je in den Wiffenfchaften eine chrifkliche 
Tendenz geltend, und Er) erfcheint es gerade, daB, 
währen! feige der hriftliche Sinn der Gelehrten weniger oder 
ar keinen Einflug auf die Geftaltung ihrer Fachwiffenſchaft 
tte, jetzt das Beſtreben chriftlich gefinnter Gelehrten mit aller 
jhiebenheit_ dahin ging, ihre Wiſſenſchaften vom chriftfichen 
anne innigft durchdringen und aus ihm rien geflalten zu 
aſſen. 


5. 322. Die proteſtantiſche Theologie. 


Unabhän; von jeber dermaligen philofophifchen Schule, 

aber Pr Mr durchgebildet, feht in der erften ‚Hälfte 

dieſes Zeitraums Sch leie rin acher' s gewaltige Perfönlichkeit " 

:. C+ 1834), die theologiſche Wiffenſchaft erneuernd und beherr- 
hend, da. Aus der Brüdergemeinde, unter deren erziehenden 

* Einflüffen er berangewachfen war, brachte er 'eine unvertilgbare, 
innige- und perfonliche Hingabe an den Erlöfer, aus der refor- 
mirten Kirche, der er angehörte, eine Mare und fcharfe Verflan- 
desrichtung in die Wiſſenſchaft und das Xeben mit. Das Weſen 
der Religion fegte er in das unbebingte Unabhängigkeitögefühl 
"und deducirte bie Heilslehre aus dem vom — Gemein: 
geifte durchdrungenen Gemüthe, das im Bewußtfein feiner Fülle 
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und Sicherheit nicht nur bie bogmatifgen Sagungen ber Kirche, 
fondern auch den Kanon ber heiligen Schrift fowie die evangelic 
chen Berichte über Anfang und Ende (Geburt und Himmelfahrt) 
des Lebens Jeſu einer — erſetzenden Verſtandeskritik preis 
geben konnte. Viele durch Sat und Gaben ausgezeichnete Schü- 
Ter_ und Freunde Schleiermacher's, die zum Theil auch eine ent- 
ſchiedenere Firchliche Richtung einfjlugen, je zum Theil auch ſich 
von der reformirten Grundanfchauung des Meifter wieder mehr 
der Iutherifchen zumandten, nahmen bie theologifchen Lehrftühle 
ein, und bildeten die theologifche Bilenfäcft mit ber religiöfen 
Begeifterung und ber freifinnigen ik des Meifters. in befon- 
nener Weife weiter. In ihnen fand die preußifche Union ihre 
wiſſenſchaftlichen Vertreter. Die bedeutendfien Namen diefer 
Richtung find: Nitzſch, Lücke, Tweſten, Ullmann, Zul. 
Müller, Dorner ic. — Neben Schleiermacher hatte auf die 
Geſtaltung der neuern Theologie De Wette bebeutenden Ein- 
Fluß. Seine fchriftftelleeifche Thätigkeit erſtreckte fich über faft 
alle Gebiete der theologifchen Wiſſenſchaft. Er ift der Water der 
neuern negativen Kritik in Beziehung auf biblifche Gefchichte und 
bibliſchen Kanon. In der kirchlichen Glaubenslehre erkannte er 
eine bedeutfame fombolifche Einkleidung ber religtöfen Wahrheit, 
zehn er von ben eigentlichen Rationaliften lange Zeit als 
Myſtiker verfchrieen war. Ein Zroftbrief an Sand’s Mutter, 
welcher ald eine Apologie ded Meuchelmordes gebeutet wurde, 
zog feine Entfernung von Berlin nach fi, (1819). Seitdem 
wirkte er unermüdlich thätig bis an feinen Tod (1849) in Bafel. 
— Der dritte unter den Choragen der neuern Theologie ift der 
Kirchenhiftorifer A, Neander. An Schleiermacher's Gefühle: 
richtung fich anfchließend, und von allen Parteien geachtet, hat 
er der Frömmigkeit auch ihre Berechtigung in der Wiſſenſchaft 
ur Anerkennung gebracht; und mehr noch als durch feine air 
Knfejaft ift er durch feinen gen en Einf auf die Studi: 
tenden ein außerordentlicher Segen für Deutfchland, und darüber 
hinaus geworden. Seine einflußreichften Schüler waren Herm. 
Dishaufen (+ 1839) und befonderd U. Tholud, deffen Geift 
und Frömmigkeit fi) Feiner bedeutenden Erfpeinung der Zeit in 
Wiffenfchaft, Kunft und Leben verſchloß, und fo, iefeitigft ge 
bildet und bilbend, durch Schrift, Vorleſung, Predigt und Um- 
gan viele Zaufende zu Chrifto führte oder in Ihm befeſtigte. 

ur dem Drängen ber neueften Zeit auf fpecififch kirchliche Ge· 
ſtaltung der hriftlichen Wiflenfchaft wie des chriſtlichen Lebens 
bfieb er fremd. 97* 
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- 5.833. Portfegung. 


Die alte rationaliſtiſche Schule feste fich indeſſen in Hau 
Ins, Röhr, Wegfheider, Gefenius, Ammon und Bret« 
chneider fort, erlofh aber mit dem allmähligen Auöfterben die 
jer Stimmführer, wenigftens in ber Wiſſenſchaft. Winer und 


bie Univerfität Erlangen. Bedeutende Vertreter hat fie zur 








Zeit an Rudelbah, Gueride, Harle ö De 
Ügih, D. Krabbe, —ãA FM ji — 
Jui. Wiggers, Br. Lindner und vielen Anden. Das mit 


jedem Tage Iebhafter werdende kirchliche Bewußtfein in den 
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läubigen’ Theologen führt ihr fortwährend neue Kräfte zu Ka 
And en v Fk He zu at J 
Deutſchlands ſteht egce Wiffenfchaft auf einem ungleich 
niedrigern Standpunkte. 8 fich Tüchtigeres von theologiſchen 
¶isen findet, hat die · deutſche Wiſſenſchaft zur Nähramme 
g 


$. 324. Der Nationalismus in ber beutfch-proteftantifchen Kiche. 


Der proteſtantiſche Rationalismus rettete ſich mit der 
ihm eigenen Gelbfigenügfamkeit und Unverbefferlichkeit. auch durch 
den religiöfen Aufihwung, den das Geifteöleben der Völker‘ feit 
ben iungöfriegen nahm, hindurch. Unzählige Prediger und 
Xehrer an Volts · und höheren Schulen waren ihm noch zuge: 
than, und bis in die dreißiger Jahre war er auch noch auf vielen 
theologifchen Lehrſtühlen vertreten. In den Yarauer Stunden 
der Andacht, als deren Verfaſſer fich erſt kürzlich Zſchokke 
ausgewieſen hat, ferner in Tiedge's Urania und vollends kar ⸗ 
rikaturartig in Bitfer’s geift- und poefieleeren Morgen und 
Abendopfern ıc. trat ein fenfimentaler Rationalismus auf, der, 
wenn er auch Manchem eine Brüde zu chriftlicher Religiofität 
geworben ift, dennoch der religiöfen Entwidelung des deuffchen 

olkes unermeßlichen Schaden brachte, indem er das feit den 
Befreiungskriegen mund veligiöfe Bedürfniß non wahrhaft les 
bend- und ernewerungäfräftiger, geiſtlicher Nahrung abzog, — 
find doch bis auf diefe Stunde die genannten Bücher in vielen 
Zamilien noch Erfagmittel für Bibel, Predigt und Gefangbuch! 
— Dennoch verlor aber der Nationalismus, befonders in höher 
gebilbeten Kreifen, immer mehr an Anfehen und Geltung. Schel- 
ling’8 Natur · und Heyts Begriffsphilofophie, die Romantik und‘ 
die Weltliteratur, in denen ber Geift der Neuzeit in verfchieben- 
artigſter Weiſe unaufhaktfam vorwärtöfchritt, waren ihm gleich 
fehr zuwider. Vor Schleiermachers theologifcher Wiffenfhaft mußte 
er kleinlaut die Segel freichen, und der dermalige Generaliffi- 
mus und Altvater des Rationaliemus, Röhr in Weimar, fand 
im eigenen Kirchenfprengel an Hafe in Iena einen nichts weni» 
er als pietiftifchen oder orthoboren Gegner, deſſen zermalmende 

olemit ihn (wie einft Leſſing s Polemik den Hauptpaftor Göze) 
traf (1834). Won der Kirche aus eröffnete den Kampf gegen 
den Abfall vom Glauben der Väter auf Anlaß des Reforma- 
tionsjubiläums 1817 Claus ‚Harms in Kiel mit 95 ‚neuen 
Thefen, die Luther's faſt vergefiene Lehre dem unkirchlichen 
Zeitaiter gümend und ſtrafend entgegenhielten, und —E Hahn 
ftellte (1827) in einer akademiſchen Disputation zu zig die 
Behauptung auf, daß die Rationaliften aus der Kirche zu ent- 
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laſſen feien. Seit 1827 übernahm bie Evangetifiie Kichen- 
zeitung“ von Hengftenberg in Berlin einen ebenfo furchtloſen 
wie energifchen Kampf gegen ben Rafionalismus in allen feinen 
heinungen. Am meiften Auffchen erregte fie durch die Auf- 
nal eines anonymen Artikels (von dem Juriſten v. Ger: 
Lach), welcher die Profefloren Gefenius und Wegſcheider in 
alle des Unchriftentyums, ja der Verfpottung ded Heiligen df- 
fentlich anklagte und das Einfchreiten der Staatögewalt für nd- 
Fr} hielt (1830). Aber, wenn auch der berühmte Erminifter 
tein feine Hoffnung außfprach, der Staat werde kein Beden ⸗ 
ten tragen, Dutzend Rationaliften extra statum nocendi 
u fegen, fo war doch die Regierung nur darauf bedacht, den 
da iber auögebrochenen leidenfchaftlichen Streit zu befchwichkigen, 
ohne auf des lägen Anfinnen irgendwie einzugehen. Auch in 
J übrigen deutfch«proteftanfifchen Ländern trat dem Ra⸗ 
tionalismus der Pietiömus oder die Orthodoxie im Leben Eräftig 
ggaenäbe: und rief noch manchen Iebhaft geführten Streit herbei. 
gl. 8. 351. Die wiflenfchaftlichen Sheofogen desavouirten ihn; 
die Philofophen verachteten und verfpofteten ihn; — ja es fam 
fo weit, daß es Männern von wiflenfehaftlicher Bildung einem 
Schimpfe gleich galt, unter die Rationaliften gezählt au werden. 
Schon glaubte man, ihm die Erfequien halten zu "können, — 
aber zu früh. Seine dermalige Kraft beftand in Volks maſ · 
ſen, die im unglauben Serangegogen waren, und dieſe bot er für 
fih auf. Als der Prediger Sintenis in Magdeburg bei Gele 
genheit eines Kunftwerkes die Anbetung Chrifti in einem Zei- 
tungsblatte für gottesläfterlichen Wberglauben erklärte (1840), 
und das Gonfiftorium dagegen einfchritt, organifirten die benach · 
barten Prediger Uhlih und König einen Verein von fogenann- 
ten proteftantifhen oder Lihtfreunden, ber bald Zau- 
fende von Laien und Geiftlichen vermittelft der Eifenbahnen zu 
feinen Öffentlichen Werfammlungen nah Köthen rief. Frater- 
nifirend mit ben Deutfch« Katholiten, gründeten die Lichtfreunde 
fogenannte freie Gemeinden zu Halle (Wislicenus), Könige: 
berg (Rupp), Magdeburg (Uhlich) ıc. Durch die revolutio: 
naire Bewegung im Jahre 1848 fielen mit der preußiſchen Staats: 
Fiehe ihre Vegten Schranfen. 


5. 325. Der Pietismus in ber deutſch-evangeliſchen Kirche. 


Der Pietismus war in der goangeifhen Kirche auch wäh: 
‚vend ber Firchlichen Hungerjahre von 17501814 nicht völlig 
ausgegangen, fonbern hatte, von manchen ercentrifchen Entartun- 
gu geläutert, im Anfchluß an die Brüdergemeinde Zuflucht und 

jahrung gefunden, au in Würtemberg fich felbfiftändig und 
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in igenthümliher theoſophiſch · chiliaſtiſcher Weiſe (wozu -fpäter 
noch eine beſonders von RE Kerner gepflegte, — —8 
liche Geiſterſeherei mit allerhand Offenbarungen aus dem Hades und 
über ihn fam) ausgebildet. Unter dem teligiöfen Aufſchwung, 
womit dieſer Zeitraum begann, Eräftigte fich der Pietiömus zu 
entfihiedenerm Yuftreten (am Fräftigiten im Wupperthale) 
Gegenfag zu ber faft ganz und gar dem Rationalismus anheim« 
gefetenn Geiſtlichkeit ging er von dem religiöfen Kern bed 
olkslebens aus, und da die feichten —— — Moralpre · 
digten feinem religiöfen Bedürfniſſe Feine Nahrung geben konn ⸗ 
ten, fo fuchte er biefelbe auf eigene Hand in Conventifeln und 
fogenaunten Stunden, die von begabten und durch Bibel und 
asketiſche Schriften „gehtdeten Raien, meift aus dem Hanbwerkö« 
ftanbe, geleitet wurden. Da ber Pietiömus fein Maͤrtyrerthum 
irgendwelcher Art feheut, fo Tonnte weder Spott und Schimpf 
von Seiten ungeiftlicher Volksmaſſen, noch der Haß —ãe— 
ſcher Paſtoren, noch endlich das hier und da verſuchte obrigkeit · 
liche Einſchreiten fein Umſichgreifen verhindern. — drang 
auch der Pietismus in die jüngere Generation ber eiktichter 
ein und gewann felbft Univerfitätstheologen für fih. Die thats 
kräftige Lebensfülle ded modernen Pietismus zeigte ſich in-feiner 
open Tätigkeit für die Miffton, die auswärtige ſowol wie bie 
. Innere, worin er mit geringen Mitteln Außerordentliches Teiftete. 
Von {pm angeregt, erwachte auch wieber eine frifche und innige 
veligiöfe Poeſie, die alten Kernlieder der evangelifhen Kirche Ta- 
men wieder in Aufnahme und die asketiſchen Schäge der kirch- 
lichen Vorzeit wurden wieder aus dem Staube bervorgezogen 
($. 319 a). Evangelifh und proteftantifh war diefer moderne 
Vietismus von vornherein. Da er nämlich nicht wie ber frühere 
Piefismus_ aus dem Gegenfage gegen tobte Kirhlichkeit und Dr- 
thoborie, fondern vielmehr aus dem Gegenfage gegen Unfirchlich- 
keit und Rationalismus hervorgegangen war, % unterfchieb er 
fie) von ihm aud) vortheilhaft durch eine entfhiedenere Richkun; 
auf das. Allgemein» Kirchliche, — obwol bie eigentlichen Charal 
tere des Pietismus; hebertäägung der unfichtbaren Kirche vor 
der fihtbaren, der Heiligung vor der Rechtfertigung, des Buß- 
ſchmerzes vor der SlautensEeubigteit, Simeigung zum Chilias · 
muß, Sleicgätigteit gegen die Eirchliche Faſſung des Dogmas ac. 
auch ihm mehr ‚oder minder eigen waren. Wie aber der vor« 
malige Pietiemud in feiner Entartung den Uebergang zum Ra- 
tionalismus bezeihnet hatte, fo bildete der dermalige in feinem 
euffhmunge den Üebergang zum "Erwachen kirchlichen Bewußt · 
feind und Lebens. 
Bufag. Von nit geringer Bedeutung für die Erwedung des reli- 
giöfen Lebens in mehrern Gegenden Deutfchlands, ganz befonders aber in 
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der Schweiz und. deren jebung, war im Anfange bed Beitraumes die pro⸗ 
phetiſch· ſhwaͤrmeriſche Miftionstpätigkeit der rau von Krüdener (geb. 
Baronefie Bietinghof aus Riga, 1766). Diefe Frau wurde, nachdem fie 
„in den Wohnungen der Eitelkeit erzogen‘, und viele Jahre lang ein vol 
tig weltliches Leben in der vornehmen Welt verbracht, auch einen ſchlüpf⸗ 
tigen Roman (Valerie betitelt, in dem fid jedoch ſchon eine romantiſche Ge: 
dieſhwarmerei Fundgab) gefehrieben Hatte, dann aber „gedemüthigt duch, 
ihre Sünden und Berirrungen”, von der Liebe gem Gekreuzigten in ſchwaͤr⸗ 
merifher Gluth erfaßt. Sie durchreifte nun (feit 1814) einen großen Theil 
Europas, predigte Buße, verkündete Heil und Fluch, brachte den Berbre⸗ 
hen in den Kerken den Troſt des Evangeliums, prebigte den Weifen die 
fer Welt die Thorheit des Kreuzes, ben Königen und Kürften die Hoheit 
ifti als des Königs über alle Könige. Wo fie hinkam, erfchütterte fie 
fihere Sünder, erweichte Belfenherzen zu Bußthränen, zog ganze Schagren 
von geiftlih Eienden aller Urt und aus allen Ständen an ſich ıc. Bon ben 
Einen als eine außerwählte Heilige, als eine Prophetin und Wunderthäterin 
verehrt, von den Andern ald Rärrin verlacht, ald gefährliche Schwärmerin 
oder Betrligerin verfolgt, von Land zu Land vertrieben, ftarb fie endlich 
1824 in ber Krimm. 


5. 826. Proteſtantiſche Union in Deutſchland. 


Kiteratur: Eylert, Charakterzüge aus d. Leben Friedr. Wilh. II 
Bkagdeb. 1843, I, 2; D. Krabbe, die evang. Landeskirche Preußen. Berl. 
1349; Hering, Gef. d. kirchl Unionsvert, 2pz. 1836 u. 1 2 Bbe.; 
Deterfen, Agende u. Union vor d. Richterftuhl d. h. Schr. u. d. Geld. 


Bert. 18375 Scheibel, actenmäß. Geld. d. neueften Union. &pz. 1834. - 
"2 Bde; Rubelbag, Ber — u non. %3. 1839. ©. 08 fr. 


Seit der Erhebung Preußens zu einer europäiſchen Groß- 
macht war diefer Staat Mittelpunkt der Intelligenz und Vor⸗ 
kämpfer bed Proteftantismus geworben. Diefe Stellung nicht 
minder wie ber Widerftreit des eeormirten VBekenntniffe beim preu- 
ßiſchen Fürftenhaufe und des iutheriſchen Belenntniffes bei ber 
weit überwiegenden Mehrzahl der Bevölkerung legte der preufi- 
ſchen Regierung den Wunſch nahe, eine Einii ing ber beiben pro- 
teftantifchen Kirchen herbeizuführen. Die Umftande waren im 
Anfang dieſes Zeitraums dazu überaus günftig: das Lutherifche 
— war in der Wiſſenſchaft wie im Lehen faft 
gänztig erloſchen, ber lutheriſche Supranaturalismus war fürm- 
Üd zur reformierten Faſſung der Principien übergegangen und 
gab willig Luthers Abendmahlslehre preis, der vinismus 
war — Zwinglianismus herabgeſunken und freute fich,; das 
Prãdeſtinationsdogma befeitigt zu jehen, der Rationaligmus hoffte, 
daß mit den Unterfcheidungslehren des Lutherthums auch bie 
des Chriſtenthums fallen würden, und der Pietismus mit feiner 
unflaren Begeifterung und feiner Gleihgültigkeit gegen die Sheo- 
logie der Symbole gab gem fine Zuftimmung. So fand denn 
Sriebrih Wilhelm’s II. Aufruf (beim Zubelfefte der Refor- 
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mation 1817) zu einer Iutherifch«caloiniflifchen Union behufs 
einer Wiedergeburt der profeftanfifchen Kirche vielfach An J 
Die Einführung einer neuen Agende (1822), bei deren — 
fung ber fromme König ſich felbft betheiligt hatte, erregte zwar 
vielfachen Widerfpruh: man fand ihre Formen noch zu altkirch 
lich, ja katholiſirend. Eine gpiite Redaction derfelben (1829) 
verföhnte durch eine" größere Auswahl ihrer Formulare, und bald 
galt die Agende ald Beleg, die Union ald ſtaatskirchliches fait 
" accompli. Unter gemeinfamem Kirchenregimente und gemeinfa- 
mer Liturgie ftand nun in Preußen eine evangelifche Staatskirche 
da mit drei Tropen, einem lutheriſchen und -einem reformirten, 
welche die Unterſcheidungslehren fefthielten, aber nicht als tren⸗ 
nend anfehen wollten, und einem real-unirten, ber bie Unter- 
ſcheidungslehren gänzlich fallen ließ. Da aber diefe drei Tropen 
nicht gelondert blieben, vielmehr ihre Vermiſchung gefliffentlich 
befördert wurbe; da überbem Indifferentismus, Rationalismus 
und Lichtfreundthum auf die Union als auf eine thatfächliche In- 
differenztrung, ja Abfchaffung der Bekenntnißſchriften pochten, da 
endlich das fortwährend zunehmende kirchliche Bewußtfein in im- 
mer entfchiedenere Dopoftion gegen die Union trat, fo wurde die 
Verwirrung in der preußifchen unirten Kirche von Jahr! zu Jahr 
gie Der Verſuch, ihr durch eine Generalfynode einen feftern 
oben in Bekenntniß und Verfaffung zu geben, mißlang völlig 
und mehrte nur die Rathlofigkeit (vgl. $. ). Auch) die zahl- 
reichen Prebigerconferenzen, unter benen die Gnadauer bie be- 
deutendfte war, verfuchten vergeben von innen heraus das Un- 
beit und die Verwirrung u iberwinden und auszufcheiden. — 
Preußens Beifpiel in der Union der beiden Kirchen fand gleich 
anfangs Nachfolge in Baden, Naffau, Rheinbaiern, Anhalt, 
eflen zc., und rief auch hier, wenn auch in viel geringerm Maße, 
ähnliche Uebelftände und Kämpfe hervor. 


$. 827. Der lutheriſche Gegenfag gegen bie Unton. 


Die preußifhe Union hatte es ausdrücklich ausgefprochen, 
daß fie feinen Uebertritt von ber einen Kirche zur andern wolle, 
fondern nur Einigung in brüderlicher Liebe auf großem gemein- 
ſamen Glaubensgrunde. Aber fie erklärte thatfächlich Die Unter 
ſcheidungslehren für unweſentlich und ftellte fi) Dadurch auf den 
Standpunkt der reformirten Kirche, die von jeher die Union unter 
diefer Bedingung gewollt und erflrebt hafte.e &o war es benn 
begreiflich, daß, wenn fie überhaupt auf fonderfirchlichen Wider 
fand ftoßen follte, fie ihn nicht von reformirter, fondern vielmehr 
von Iutherifcher Seite zu gewärtigen hatte. So geſchah's 

. auch. Der Kampf für das Fortbeſtehen des alten Lutherthums 
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ing von Breslau aus, wo Dr. Scheibel wegen feines Wider- 
Ara feiner Aemter als Pfarrer und Profeflor (1832). enthoben 


nes heimathlich · norbifchen Fr ums gelangt war, ſchloß fich 
der Reaction an. Auch außerhalb Breslaus fand Scheibel s 
Beiſpiel mehrfache Nachfolge, beſonders in Schleſien. Die wi- 
jerftrebenden Geiſtlichen wurden mit Amtsentſetzung und bei weir 
teran Widerftand mit Gefängniß beftraft, die Gemeinden durch 
ſcharfe polizeiliche Maßregeln bedroht. In dem Dorfe Hönigern 
wurde Toger gegen den paffiven Widerſtand der Gemeinde bie 
Kirche mit Militairgewalt der Bgende geöffnet (1834). Die fus- 
pendirten Geiftlichen hielten 1: eine Synode zu Bredlau, und 
bejetoffen jebes vechtmäßige Mittel zur Rettung der lutheriſchen 

a anzuwenden. Die polizeilichen Maßregeln gegen die Wider- 
fpenftigen wurben deshalb noch gefteigert, und ein großer Theil der 
Item wanderte nach Auftralien und Rorbamerifa aus. 
Seit 1838 indeß wurben die Zwangsmaßregeln gemildert. Friedrich 
Wilhelm IV. entließ die verhafteten Seither aus dem Gefäng- 
niß (1840), und nun conftituirte fich 1841 duch eine General 
fpnode zu Breslau eine von ber Staatskirche völlig unabhängige 
Tutherifche Kirche in Preußen, welche 1845. Durch königliche She 
eine Generalconceffion erhielt. Sie wird von einem in Breslau 
tefibirenden Kirchencollegium verwaltet, dem der treffliche Juriſt 
Ba chke präfidirt. Unterdeß erwachte das Iutherifche Bewußi ⸗ 
jein auch in manchen andern Gemeinden (befonders in Pom- 
mern ıc.), bie aber durch bereitwillige Specialconceffionen in Be- 
iehung auf Eultus und Liturgie vorerft noch in der Staats- 
Iccpe aurüdgehalten wurben. Dennoch mehrten fih, befonders 
in der letzten Seit, die Iutherifchen Proteftationen und die Aus- 
tritte einzelner Geiftlichen (zum an mit ihren Gemeinden) 
unter Anlstub an das Breslauer iechencollegium. Im Unter 
ſchiede von den in ber unirten Landeskirche verbliebenen Luthera- 
nern find jene neuerdings als „Die Tirchlich conftituirten Luthe- 
raner in Preußen” bezeichnet worden. 


$. 328. Proteſtantiſche Eonfüderation. 


Die Union hatte die proteftantifchen Kirchen durch Ver⸗ 
ſchmelzung einigen, Träftigen und verjüngen wollen. Faſt das 
gerabe GegentHeil davon war eingetroffen. in anderer Weg, 

ie Gefammtintereffen des Proteflantismus zu wahren, war ber 
der Sonföbderation, bei welcher die Eigenthümlichfeit und 
Selbftftändigfeit der Confefftonen bewahrt, aber ihre gemeinfamen 
Intereffen mit vereinten Kräften vertreten werben Fönnten. Diefer . 


$. 329. Proteftantifhe Gonföderation. 427 


Weg wurde in der neueften Zeit mehrfach betreten. Zur Unter 
kasung hülfsbebürftiger proteftantifcher Kirchen, vorzägfich in 
a en Ländern, bildete fich, zumächft weranlaßt Durch bie 

ährige Gedächtnißfeier des fehrnebichen Hetterd ber profer 
flantifhen Kirche (1832), am Sl. Det. 1841 der Guſtav ⸗ 
Adolfs-Werein, dem unter allen deutſchen Staaten nur Baiern 
und Deftreich verfchloffen blieben. Die pofitive Belenntniglofig- 
Teit des eb, der nur in der Negation des Katholicidmus 
einen Einigungspunkt hatte, erregte gie von vornherein bei 
vielen kirchlich Gefinnten Bedenken. Aber gerade diefe Bekennt- 
nißlofigkeit war e&, die ihm bie Sympathien der Maflen zu 
wandte. Das lichtfreundlich-bemagogifche Element gewann bald 
die entfchiedene Oberhand. Zwar Eonnte eine Generalverfamm- 
tung des Vereins zu Berlin (September 1846) noch die Aus- 
ſchlleßung des Fünigäberger Abgeordneten Rupp ($. 324), weil 
er mit feiner Gemeinde vom proteftantifchen Princip abgefallen 
fei, Durchfegen, aber zahllofe Proteftationen von Seiten der Zweig - 
Dereine voiberfehten Ich auf Das Gntfchiebenfte biefem Belhtuh. 
Die kirchlich Gefinnten traten nun zum Theil aus und machten 
1847 den Verſuch zur Bildung eined kirchlichen Separatvereind 
(Bein, Einigebeg). Unter den Revolutionswirren des Jah: 
res 1848 ift I gemie. Yingelegenbeit in Stodung gerathen, doch 
wurde im 3.1 wieder eine Generalverfammlung (die fiebente) 
zu Breslau gehalten, bei der ſich zwar ein bedeutender Ausfall 
an ahme und Einnahme, aber auch an unfirchlicher, licht- 
freundlicher Agitation herausftellte. 


$. 329. Fortfegung. 


ei Biteratur: ann PR —ãA zwang. Bund. Die iu 
‚iverpool u. Lont el en enzen jr. Bereinig., na en 
Actenfäden. Bafel 1847. 9 


Ein Verfü zu einer noch weit großartigern Conföberation 
aller evangelifchen Kirchenparteien aus allen Ländern gig von 
England aus. Noch mehreren vortäufigen Verfommlungen fand 
im Auguft 1846 die erfle aus allen Ländern beſchickte Haupt- 
verfammlung ae London flatt. Als Zweck der Sreinigung galt 
die innigere Verbrüderung aller evangelifchen Chriften auf Grund 
der großen Uebereinftimmung. in der Heilserkenntniß und bie 
Vertheil igung und Ausbreitung dieſer gemeinfamen Glaubend- 
grundlage mit vereinten Kräften; ald Bedingung ber Theilnahme 
am Bunde wurde der Glaube an die Imfpirafion der heiligen 
Schrift, die Dreieinigkeit, die Erbfünde, die Gottheit Chrifti, 
die Rechtfertigung durch den Glauben allein, die Verbindlich ⸗ 
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keit der beiden Sacramente, Die Aufeeftehung des Fleiſches, das 
jüngfte Gericht, die ewige Seligkeit der Gerechten und die ewige 
BE — 
folge hat dieſe evangeliſche inigung bi noch nicht auf 
uweifen. — Als endlich im J. 148 durch die Revolution in 
eutſchland der Staat feinen chriftlichen Charakter preiszugeben 
enöthigt und der landesherrliche Episkopat ber zroteftantt hen 
ürften in Frage geftellt wurde, traten im. September 1848 
die nam kirchlich gefinnten Theologen, Geiftliche und Laien 
zum erflen Kirchentage in Wittenberg behufs Bildung eines 
evangelifhen Kirchen bundes für Deutfhland zufammen, 
welcher die Aufrechterhaltung und jelbftfländige Organifation ber 
evangeliſchen —E—— jaften auf orbnungs» und gefegmä- 
Bigem Wege, nicht vermittelft einer bie confefftonellen Unter 
ſchiede verwifchenden Union, fondern mittelft einer kirchlichen Con- 
füberation, fi) zur Aufgabe ftellte. Als Mitberechtigte wurden 
zuvörderſt die Iutherifche, reformirte, unirte und die Brüberge- 
meinde anerfannt. Der zweite allgemeine Kirchentag wurde 
September 1849. wiederum zu Wittenberg gehalten. Die firen- 
gern Zutheraner haften fich großentheild zurüdgezogen, nament- 
lich waren bie kirchlich conftituirten Zutheraner aus Schlefien gar 
nicht vertreten. Die kurz vorher unter Harlep’ Vorfig gehal- 
tene Iutherifche Gonferenz zu Leipzig hatte bereits. ausdruͤcklich 
die in Wittenberg beabfichtigte Genföberafion der Kirchen .ver- 
ſchiedenen Bekenntniſſes als ſolchen für unausführbar und für 
unvereinbar mit ben Principien der Tutherifchen Kirche erflärt 
($. 330). Jedenfalls Tiegt der Abfchluß des Kirchenbundes, wie 
der Kirchentag felbft erfannt hat, noch in weitem gelbe. Der 
dritte. Kirchentag foll 1850 in Stuttgart flattfinden. 


. 380. 8 je und Aufange zur ändigen Meı t 
—— D 
‚.. Die Conſtituirung ber von der Landeskirche ſeparirten preu⸗ 
Bifhen Zutheraner unter dem Kirchencollegium in Breslau fand 
anfangs auch bei manchen fonft ſtreng⸗ kirchlich gefinnten Luthe · 
ranern inner» und außerhal eußend mehrfache Mißbilligun— 
infofern nämlich durch fie (dem Princip der lutheriſchen ine 
entgegen) ein Gewicht auf Verfaflungsformen und Inftitutionen 
au werben fchien, wie es nur dem Befenntniffe zufommen 
ürfe. Allerdings mochten in der erfien Kampfes» und Sich⸗ 
tungöperiode hin und wieder Erſcheinungen vorfommen, die an 
Novatianismus ftreiften. Diefe wurden aber immer mehr in be 
fonnener Fortbildung überwunden und ausgefiiehen, und mit 
ihnen verlor ſich denn auch allmählig die Abneigung von jener 
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Seite. Geit die über fie verhängten Verfolgungen und Ber 
drüdungen in der Generaleonceffion ein Ende fanden, geftaltete 
ſich ihr Kirchenwefen immer fefter, befonnener und gebeihlicher, 
und noch neuerdings hat ihre Generaffynode die Drganifirung 
von fieben Superintendenturfprengeln ind Leben ni führen ange« 
ordnet. — Seitdem die Revolution im Jahr 1848 die bisherige 
Geſtaltung der preußifchen Landeskirche unterminirt hat und ihr 
derartiges Fortbeſtehen mehr als zweifelhaft geworden if, ger 
wannen auch die innerhalb der Landeskirche verbliebenen Luthe⸗ 
raner neue Befnung, bei ber zu erwartenden Neugeſtaltung der 
Tichhlichen Verfaſſung, die Rechte der Tutherifchen Kirche in Preu⸗ 
Ben wieder geltend machen zu fünnen. Es bildeten ſich zu die⸗ 
fem Behufe Tutherifche Provinziakvereine in Schlefien, Pofen, 
Pommern, Sachen und der Mark, und am Vorabende des zıwei- 
ten Wittenberger Kirchentages ($. 331) ſchloſſen ſich dieſelben 
durch ihre Deputirten unter Göſchel's Präfivium zu einem lu⸗ 
therifchen Gefammtverein Aufammen. In einem öffentlichen Aus- 
ſchreiben an fämmtliche lutherifche Gemeinden erklärte derfelbe, 
ernſtlichſt und eifrigft die Reftitution der preußifch-Futherifchen 
Kirche in alle ihre wohlerworbenen und ſtaatsrechtiich verbürgten 
Rechte betreiben und auf Wahrung oder- Erneuerung lutheriſchen 
Bekenntniſſes, Gottes dienſtes und Kirchenregimentes nebſt luthe ⸗ 
riſcher Gemeindeordnung dringen zu wollen; den Austritt aus 
der Landeskirche aber deshalb zu mißbilligen, weil er ein frei⸗ 
williges und voreiliges Aufgeben des guten Rechtes der Lutheri« 
[hen Kirche involoire. dem vollen. Bewußtfein und der 
unverholenen Darlegung biefer Separattendenz trat dann ber Ver ⸗ 
ein als Glied des allgemeinen Kirchentages ein. 


Bufag. Bon nicht geringer Bedeutung für Erweckung und Belebung 
lutheriſch⸗kirchlichen — in Deutſchland war die zuerſt von Rudel⸗ 
bad veranftaltete, fpäter von Harleß geleitete Tutherifhe Conferenz 
zu Leipzig. Bei ihrer legten Bufammenkunft (Ende Auguft 1849) hat 
diefelbe fi Über alle dermalen obſchwebenden kirchlichen Beitfragen und bes 
ftimmt außgefprohen: 1) Der wefentlie Grund der Kirdhe ift dab Belennt- 
niß. Gleichheit der kirchlichen Inftitutionen und BVerfaffungen ift wünfchens- 
werthe Frucht, aber nicht Bebingung der Kirchengemeinfaft. 2) Die Roth: 
wenbigfeit, aus einer beftehenden Landeskirche auszuſcheiden, tritt erft dann 
ein, wenn das Kirchenregiment Korderungen ftellt, durch welche das. Bekennt · 
niß alterirt wird, und 7 deren Aufpebung alle gefeglichen Schritte je 
bens verſucht find. 3) Ueber die innere Miſſion vgl. $. 333. 4) In Ber 
zug auf die Volksſchulen fei durchaus zu fordern, da der gefammte Unter- 
rigt und bie Grpiehung dem Belenntniß gemäß fei. 5) Ueber Firchliche 
Eonföderation vgl. $..329. 6) Das de Kirchenregiment koͤnne, 
jedoch nur mit folchen Modificationen, welche für die Selbſtftaͤndigkeit und 
Freiheit der Kirche Gewähr leiſten, fortbeftehen. 7) Der kirxchliche Lehr: 
ftand fol, in Lehre und Bucht allein durch das Firchliche Bekenntniß und eine 
demfelben entfprechende Kirchenordnung gebunden fein. Daneben erſcheint 
aber eine gegliederte DOrganifation der Gemeindevertretung als Grundbedingung 
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ir jebe Reug tung der Firchlichen Verfaffung. 8) Eine foͤrmliche DOrganifa- 
Mi ber ee eindelnen —E —— ——— —— 
ten erſcheint als zu erſtrebendes, aber nicht eigenliebig zu machendes Ziei. 


5. 331. Die Geſangbuchsnoth in der beutfch-evangelifgen Kirche 

Literatur: Mor. Arndt, vom Wort und vom Kirchenliede. Bonn 
1819; Wilhelmi, v. d. geiftl. Liede, befond. den ältern Kirchenliedern. 
Heidelb. 19245 Rud. Stier, bie Gefangbuchsnoth, mit befond. Rück. auf 
die Drovin Sachen. epz 1838; Kraz, die Geſangzbuchtnoth in Würtemb. 
Stuttg. 1 (Srüneifen,) die Gejangbuchöreform, in d. deutſch. Bier: 
tetjabesfär. 1898, I.; 3. 9. Sange, bie hl. Opmnologie od. d. Schee ». 
Kirchengeſange. Sürid 1843; Herm. Stip, Beleuchtung d. Gefangbuds: 
befferung aus b. Gefichtspkt. d. Euftus. Hamb. 1942. I. 


Durch den Vandalismus der Aufklärung ($. 304) waren 
faft aller Orten die landeskirchlichen Gefangbücher in einen Zu- 
ftand gerathen, der ſowohl in religiöfer wie in äfthetifcher Be 
iehung ſich auf der äußerften Grenze des Miferabein, ja Abge- 
Föına en befand. Bei dem unermeßlichen Reichthum von mehr 
als 80,000 geiftfichen Liedern war dennoch eine complette Hun ⸗ 
gersnoßh für den geiftlichen Gefang zu Wege gebracht worden. 

ir in den alten Wätern und Müttern des Voikes Iebten noch 
Reminiscenzen und Nachflänge der Gefangeöfülle und Geſanges- 
feligkeit der evangelifchen Kirche. Diefe machten fih nun bei 
dem wieder erwachenden veligiöfen Leben geltend und forderten 
die Wiebereroberung des geraubten oder verfchleuberten Erbes 
aus der alten Wäter Zeit. Der edle Dichter Morig Arndt war 
der Erſte, der dafür öffentlich in die Schranken trat. Ihm 
folgten Wilhelmi, Stier, Kraz u. v. Das täglich Ieb- 
bafler empfundene Bebürfnig rief zunächſt eine ganze Reihe 
von Privatverfuchen zur Wicbereinführung glaubensl üfiger Lie 
der hervor. Diefe fanden aber nur gs und wieder Ein- 
jang in ben Siratichen Gottesdienſt, brachten aber defto Ei 
jeren Segen in den Hausgottesbienft und find auch ald Xor- 
arbeiten für die Firchlich=officiele Reform von Berufung, Nur 
eine größere Landeskirche, die würtembergifche, & 1842 ein 
neued Landesgefangbuch aufgeftellt, das, nah Grüneiſen's 
vermittelnden Grundfägen bearbeitet, bei allen Halbheiten den- 
noch ben kirchlichen Forderungen in einem Maße entfpricht, wie 
bei ber. fubjectiven Zerfahrenheit dieſer Zeit nicht zu hoffen fland. 
Auch in andern proteftantiihen Ländern, Provinzen und &täd- 
ten find bereit beſſere Gefangbüdjer eingeführt ober werben 
wenigftend vorbereitet und gewünfcht. Aber in nicht wenigen 
hätt noch bis heute der Despotismus rationaliftifcher Kirchenbe- 
börben an den hymnologiſchen Errungenfchaften ber Aufklärung 
eiferfüchtig feft. 
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Anmerk. Die bebeutendften Privatfammlungen geiftlicher Lieder A 
die von 3. P. Lange (1843), Alb. Knapp (1837), Rud. Stier (1835), 
Daniel (1842), der berliner Liederfhag (von Eldner 1832), Bunjen 
(1833), Zayrig (1844), €. v. Raumer (1831 u. 1846); zu erwarten fteht 
noch eine von germ, Stip im Auftrage de berliner evangel, Bücherver- 
eins rebigirte Sammlung. Durch) die angegebene Reihenfolge ift zugleich die 
Stufenfolge in den angewandten Rebactionsgrundfägen bezeichnet. Lange 
ſchaltet am freieften und willführlihften mit usnaht und Tertesänderun; 
wogegen Raumer in beiden Beziehungen ben wahrhaft kirchlichen Charal 
ter mit größter Treue und Gelbfiverleugnung gewahrt hat. Knapp än: 
dert ſehr oft unnöthig, aber doch mit poetife Zact. Bunfen’s Werk 
ruht auf gründlichen Studien und confequent durchgeführten Principien. 
Daniel vertritt den altfichlichen Standpunkt in ber Auswahl, nicht aber 
in der Sertesrecenfion. Layrig macht die Auswahl der Lieder für ein Ge: 
fangbud mit Recht von der Singbarkeit ber Lieder abhängig, ſcheidet mit 
Daniel alle fubjectiven, Iehrhaften und Meflerionslieder als Hr den kirchli ⸗ 
hen Gebrauch unangemeffen aus, behält mit Raumer möglichft bie urſprüng⸗ 
Ticpen 2esarten bei, verkürzt aber die Lieder meift ungebührlid. Stip’& 
Werk, zu dem Layrig die Melodien lieferrwfol, verfpricht daß gebiegenfte, 
umfichtigfte, objectivſte und kirchlichſte unter allen zu werden. 


$. 382. Neformbeftebungen des evangeliſchen Kirchengefangs. 


Literatur: Winterfeld l.c. ($. 254); Koch 1. c. (8.105); Ra⸗ 
torp, üb. d. Gefang in d. Kirchen d. Proteft. Effen 18175 Hauber, Re: 
form d. Choralmwefens, in d. deuiſch. Vierteljahrsſchr. 1841. IV. 


In der Zeit der Aufklärung war der Sinn für das Ritur- _ 
giſche im Gottesdienſte gänzlich abhanden gefommen, und bie 
neuen Kiturgien waren meift wo möglich No abı efämadter als 
die neuen efangbücher. Der Geſangbuͤchsnoth Am eine faum 
geringere Choralbuchönoth zur Seite ($. 307). Die erſte Anre- 
gung zu beöfallfigen Erörterungen gab im 3. 1814 sin Publican- 
dum des preußilchen Königs Sriedrih Wilhelm IL, über 
eine einzuleitende Reform des proteftantifchen Gottesbienftes, 
durch welche die eiturgie wieder zu größerer Bedeutung gelangen 
folte. Natorp in fter Sprach ſich 1817 Eräftig über Die 
Nothwendigkeit aus, den Choral zu feiner alten Würde und 
Einfalt zurüdzuführen; unter feinen zahlreichen Nachfolgern ver- 
dient der berühmte Juriſt Thib aut in Heidelberg („Ueber Rein- 

. beit der Tonkunſt“) noch befondere Erwähnung. Die Reform 
des Choralwefend wurde am eifrigften in Würtemberg betrieben. 
Der Verfuch einer Neubelebung des Kirchengefangs allein durch 
Einführung vierftimmigen Gemeindegefanges (nach dem Kocher’. 
[chen Choralbuch), ohne Wiederaufnahme des alten Rhythmus und 
der Driginalgeftaft der Melodien, mißlang völig (1828). Ein 
neues, unter Grüneifen’s Aufpicien bearbeitetes Choöralbuch 
(1843) ließ den einftimmigen Gemeindegefang mit reicherer Dr- 
gelbegleitung wieder zu, führte eine weit größere Anzahl alter 
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Kernmelodien ein, hatte aber nicht den Muth, mit ihnen auch den 
urfprünglichen Rhythmus zurüczuführen, fo Fräftig auch Hau- 
ber (l. c.) dafür Fine Stimme erhoben hatte. Trotz aller Halb: 
heit und Unzulänglichfeit dieſes Standpunktes iſt Würtemberg 
doch auch hierin den übrigen Landeskirchen ſchon einen nicht un- 
bedeutenden Schritt woraus. Indeflen find der Vorarbeiten zur 
vollftändigen und Purcgreifenben Reform des Kiehengefan es 
ſchon fo viele, und die Einfict in ihre Nothwendigkeit iſt ſchon 
fo allgemein, daß das Verlangen danach ſich Hoffentlich immer 
Träftiger geltend machen wird, bis es endlich vollftändig befrie- 
digt werben wird. 


Bufag. Unter den zahlreichen Vorarbeiten zur MWerebelung bes Kir- 
chengeſange derbienen befondere Auszeichnung: ©. v. Zuder, d. 
evang. Kirchengefangs der Melod. u. Harm. nach aus d. Quellen d. 16. u. 
17. Sahrk, gefhopft u. zum Kyitigen Gebrauch eingerichtet. Srutig, 184; 
— Er. Layrig, Kern d. deutich. Kirchengefangs, e. Samml. v. Chor., 
meift aus d. 16. u. 17. Zahrh., in ihren urfpr. Tönen u. Rhythmen mit 
altertyüml. Harmonie vierftimmig für Kirche u. Haus. Rördl. 1844; — und: 
Hausoralbug alte u. neue Choralgefänge mit vierftimm. Harmonien u. 
mit Zerten. etersioh 1844. auch interfeld theilt a. a. D. viele Dri⸗ 

jinalproben der beften alten Ehoräle mit. — Ein befonderes Berdienft um 

iedererwedlung de "Sinnes für die ältere Fünftliche Kirchenmuſik hatte die 
Berliner Singafademie unter der Leitung Mendelsfohn-Bartholdy’s 
durch Wiederaufführung der Dratorien von Händel, Bad ıc, — ein Beir 
foiel,_ daS: aud fonft in Deutfhland vielfah Radahmung gefunden hat. 
Sein eigenes Oratorium „ Paulus” ift das Herrlichite, was die Neuzeit in 
diefer Gattung geleiftet hat. . 


$. 338. Die innere Miffion in ber proteſtantiſchen Kirche. 


Literatur: Wichern, die innere Mi der beutfch = evangelii 
Kirche Denkfihrift ıc. Fe "1800. u WB 


In Beziehung auf die innere Miſſion war die proteſtantiſche 
Kirche lange Zeit Hinter der katholiſchen, die durch ihre Möndye- 
orden -fo Großes_darin ‚geeite hatte, zurüdgeblieben, aber feit 
dem Beginn unfered Zeitraums fing fe an, biefe Schuld mit 
Binfen abzufragen. England mit feiner rührigen Thaͤtigkeit für 
die Förderung des Reiche Gottes leuchtete voran; ed waren be 
ſonders die Diffenters, die fa rühmlich auszeichneten.. Deutfch- 
land blieb nicht dahinten, ja übertraf England felbft noch, wenn 
man dad Verhältniß ded Reichthums in dem durchweg kirchli · 
den England zu ben weit geringern Mitteln, welche ismus 
und Kirchlichkeit in Deutſchland aufbieten konnten, in Rechnung 
bringt. Auch in den übrigen Ländern des Gontinents, vornehm- 
lich aber in Nordamerika, gefi “ verhältuigmäßig Bedeutendes 
für die innere Miffion. So ift denn heutzutage Die ganze pro⸗ 
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teftantifche Welt mit einem siefgegticderten Nee von Wohlthär 
tigkeits· und Rettungsanftalten, Die aus fpeifitp Seiftühem In- 
tereffe hervorgingen, und bie leibliche Hülfe ais die Unterlage für 
die geiftliche De je anfehen, übern en. Ein ganz befonderer 
Ernft und Eifer für bie innere fon erwachte in Folge der 
Revolutionswirren der neueften Zeit, welche bie Unzulänglichkeit 
ber biöherigen Leiſtungen und die ſchreiende Notwendigkeit ge 
fteigerten Wirkens ins hellfte Bit gu ftellen wohl geeignet waren. 
Der treffliche unermüdlich thätige Wichern burchreifte 1849 das 
proteftantifche Deutfchland einzig zur Erwedung und Belebung 
des Intereſſes für dad Werk, und im Herbſte deſſelben Jahres 
trat in Wittenberg im Anſchluß an den dortigen zweiten Kir 
Sentag ein Yübelic zu erneuernder Congreß für die innere 
iffton zufammen, mit dem Zwecke, die vereinzelten Beftrebun« 
gen für die innere Wiſſion zu einheitlicher DOrganifation zufam- 
menzufaffen. Auch hier traten Iutherifcher Seits Bedenken ent 
gegen, die die vorangegangene Tutherifche Conferenz ($. 330) ber 
reits dahin formulirt hatte, daß die Drganifation ſolcher Vereine 
unter Leitung eines Centralvorftandes mit Nichtachtung des Be- 
kenntniſſes und der Gemeindegrenzen entfchieben zu mißbiligen 
fei, — und zwar von dem Geſichtspunkte aus, dad dann die in- 
nere Miffton fih neben die Kirche ftellen und ihre Grundlage 
untergraben werde. Was die innere Miffion bezwede, fei eine 
Zorderung der Nothwendigkeit, fole aber auf Grund bes kirch⸗ 
lichen Bekenntniſſes innerhalb einer jeden Gemeinde (duch das 
apoftolifch-verordnete Diakonat) gepflegt und geordnet werden. 


Anmerk. ine Ueberfiht auch nur der bebeutendften Anftalten für die 
innere Miffion müßte ganze Bogen anfüllen. Hier follen nur wenige der 
bedeutendften, befonders deutſchen Anftalten, die zugleich Mutter⸗ und Mur 
fteranftalten für unzählige Racyfolgerinnen wurben, erwähnt werben. Die 
ältefte iſt die Rettungsanftalt des Grafen Recke-Volmarſtein zu Düfs 
felthal feit 1816; naͤchſt ihr die Armenſchullehrer⸗ und Kinderret⸗ 
tungsanftalt zu Beuggen (feit 1820), geleitet von dem trefflichen 
Beller. Aus ihr find Hunderte von Lehrern Armenſchulen und Bet 
tungsanftalten hervorgegangen. Seit 1826 beftcht das Martinsftift in 
Srfurt unter Reinthaler’s Leitung, von dem ebenfalls die Anregung zu 
jebr vielen ähnlichen Anftalten ausgegangen iſt. Durd) feinen Umfang und 
jeine weitreichende Thaͤtigkeit zeichnet ſich vor allen das rauhe Haus in 
Hamburg unter Wich ern's raftlofer und bewunberungswürdiger Leitung 
aus (feit 1833). Bunächft für Krankenpflege ftiftete 1836 Paftor lieder 
die Diakoniffinnenanftalt zu Kaiferswerth, ein wahres Kleinod der 
evangelifchen Kirche. Die Anftalt erweiterte fi) von Jahr zu Iapr, und 
tief in Deutſchland, England und Frankreich mehrere Nachbildungen hervor. 
Diefen Vereinen zur Seite ftehen mehrere Gefelfchaften zur Pflege entlaffe: 
ner Sträflinge mit zahlreichen Btergefenfhaften, Kleintinderbe: 
wahranftalten find er in allen, auch kleinern Städten. In Frankreich 
entwidelte bie evangelifhe Gefeltfhaft eine jebreitet » ſegensreiche 
Shätigkeit, de Balenti fliftete die Evangeliftenfchule bei Bern. An 
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mehreren Orten entflanden Paftoralhülfsvereine. Die Bibelgefell- 
[haften verzweigten fih Über alle proteftantifchen Länder, Sue und 
Dörfer, Zractatgefellfaften in Hamburg, Berlin zc. fandten Hun- 
berttnfende von Beinen Schriften zur chriſtlichen Belehrung und 

aus. Der Berein fürs —A DSeuͤtſchland, gab zu gleichem Si 
Schriften von größerm Umfange und rühmlicher Gediegenheit heraus. Der 
calwer Berlagsverein verbreitete chriſtuͤche Lehr und Schulbücher F 
unerhört billigen Preifen. In Berlin bildete fih ein evangelifer Bü: 
erverein zur Verbreitung ber glaubensfeften Schäge unferer älteren aske ⸗ 
tifchen Literatur. Chriſtliche Brauen und Jungfrauen, mit den leuchtenden 
Borbildern der en; — Quälerin Eliſabeth ey, der edeln Amalie 
Sieveking in Yan kr ac., machen ſich aller Orten um die innere Mif: 
flon unter den Pflegebedürftigen ihres Geſchlechtes verdient. 


$. 334. Die auswärtige Miffion der proteſtantiſchen Kirche. 


Literatur: Jul Wiggers, Gef. d. ev. Miffion. 2 Bde. Hamb. 
1845; &. Schmidt, der Sieg d. Chriftenth. durch die Miffionen. Lpz. 
1845; Brauer, das Miffionswefen d. ev. K. in f. Beftande. Bd. 1. Hamb. 
1847; &teger, die prot. Miffionen. 2 Hfte. Hof u. Wunfiedel 1838 u. 
1843; Miffionsgefäh. u. Miffionsgeographie. Cal. 18445 Graul, bie hrifil 
Miffionspläge d. jen Erde. 18475 Sondermann, tabell. Ueberf. 
über d. prot. at üirnb. 1846; W. Hoffmann, Miffionsflunden. 2. X. 
Stuttg. 1848. B 


Borbemert. Der Eifer der evangelifgen Ehriftenheit für 
die Miffion unter den Heiden, die gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
einen fo mächtigen Aufihwung genommen hatte, ift bis auf diefe Stunde in 
beftändigem Steigen begriffen getvefen. Die Miffionsgefelfhaften (Haupt: 
und Aweigvereine) mehrten fi von Jahr zu Jahr. England nimmt in den 
Miffionsleiftungen noch immer den eriten Plag ein, naͤchſt ihm Nordamerika 
und Deutfcland. Auch die Brüdergemeinde bewährt noch immer ihren alten 
unübertroffenen Ruhm. Unter den neuentftandenen Hauptvereinen (mit mehr 
oder minder zahlveichen Bweigvereinen) zeichnen fi innerhalb der refors 
mirten Kirche aus: die große amerilanifhe Miffionsgefelifhaft 
zu Bofton ſeit 1810 (Board of foreign missions) mit 400 Arbeitern, und 

je ameritanifhe Baptiftenmiffion feit 1814 mit 100 Arbeitern. 
Außerdem bat Rordamerifa eine methodiſtiſche und eine bifchöfliche Miffions« 
gefeiert von Bedeutung. Die meiften in Deutfhland neuentftandenen 
jereine gehören principiell der unirten Kirche an. Die bedeutendften find 
die bafeler feit 1816, die berliner feit 1823, die vheinifche mit dem 
Miffionsfeminae in Barmen feit 1829, die norddeutfche feit 1836 mit 
ausdrüdlicher Verpflichtung ge Sendboten auf die augsburgifche Eonfef» 
fion, aber mit Ausfhluß der übrigen Iutherifchen Bekenntnißfcriften. Einen 
entfchiedener lutheriſchen Charakter behauptete die von Iänide in Berlin 
‚ geftiftete Diffionsfchule (feit 1800); in ihre ruhmmürdigen Fußftapfen trat 
der Goßner ſche Miffionsverein in Berlin. Einen ſtreng i Cha · 
rakter nahm die dresdener —A fett 1 an, deren 
Seminar 1848 nad) Leipzig verlegt wırde. Bon gang befonderer Wichtigkeit 
verfpriht die beutfhrdhinefifhe Stiftung in Caffel feit 1846 in Ber» 
bindung mit dem unter Güglaff’s Leitung ftehenden inländifcgen Miffions- 
verein zu Hong! gu werben. — Gin audgezeichnetes Werdienft der evan- 
gelifden Miffion ift es auch, die Aufhebung des Stlavenhandels durch 
Die europäifchen Großmächte (1830) und die Befreiung aller Sklaven in den 
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emaliſchen Eolonien (feit 1834) angebahnt zu baben. Der edle Wilber: 
force (t 1833) hat in unermüdlicher Aut diefem Zwede fein anjes 
Leben gewidmet. 


Der gegenwärtige Beftand der proteftantifchen Miſſion ber 
läuft fi FH 1300 Siffionsflationen nit 3000 San — 
In Dftindien nebſt dem indiſchen Archipel wirkten beſonders 
engliſche und deutſche Miſſionare; ausgezeichnet find unter ihnen 
namentlich der Lordbiſchof Heber und der Miſſionar Rhenins 
aus Preußen. Der oftindifhen Miſſion fanden ganz eigenthüm« 
liche Schwierigkeiten im Wege: die ftrenge Kaftenfonderung, die 
ſtolze Seldftgenügfamkeit der pantheiftiihen Bramanen, — die 
politiſch · commerclellen Intereſſen der oſtindiſchen Compagnie ic. 
daher der Erfolg den den ‚Anftrengungen weniger zu entfpre« 
hen fcheint. — In China wirkte, nah Morrifon’s Vorganı 
allen Schwierigkeiten Trotz bietend, mit beifpiellofer Kühnheit un 
meift auf eigene Hand der unermüblide Gütztaff aus Pom- 
mern. Geit in Folge des englifchen Krieges ine den Euros 
pãern geöffnet wurde (1842), nahmen die Anftalten der evan« 
gelifchen Miffion, das himmiiſche Reich für das Evangelium zu 
erobern, unter Gützlaff's Leitung einen großartigern und plan- 
mäßigern Charakter an. — Unter den Ureinwohnern und ben 
Ne erfe u — en! Wii fort- 
während erfolgreit errnhutiſche, methodiftifche, baptiftifche und 
engiiſch · biſchofliche Mifftonare. Am erfolgreichften Bewährte fih 
die proteftantifche Miſſion in Dotpnefien unter ber Thätigkeit 
englifcher und amerikaniſcher Sendboten. Der Apoſtel der ei. 
feeinfeln, John Williams, farb 1839 als Märtyrer. Die 
blühende evangelifche Kirche auf Tahiti wurde durch unerhörte 
Gewaltthat franzöfifcher Schiffe 1837 hart bebrängt, die Königin 
Pomare mißhandelt, das Land unter franzöfiiches_Protectorat 
geftellt, und nicht nur den katholiſchen Miffionaren, fondern auch 
der Famgöfifhen Lüderlichkeit gewaltfam Eingang verfhafft. Der 
Apoſtel der menfchenfrefienden Neufeeländer wurde Samuel 
Marsden. In Auftralien wirken englifhe und deutſche Senb- 
boten mit Ausſicht auf Erfolg, — Für Südafrika bildet bie 
Kapftadt den Mittel- und Ausgangspunkt der hriftlichen Givili- 
fation. Befonderd fegensreich war bier die Miffionsthätigkeit 
der Brüdergemeinde, bemnächft die der Methobiften und der Ion« 
doner Miffion. Zöglinge bed barmer Seminars drangen von ber 
Kapftadt unter unfäglihen Mühfeligkeiten tiefer in das Innere 
Afrikas ein, ald je der Fuß eines Europäerd gefommen ifl. An 
der Weſtküſte Afrikas wurde die Sietra-Leone-Eolonie be 
hufs der Niederlaffung und Chriftianifirung der freigelafienen 
Negerfflaven gegründet. Auf der Infel Madagaskar wurde 
durch die Iondoner Miſſion (feit 1818) der König Radama für 
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das Chriſtenthum gewonnen. Seine Nachfolgerin Ranavalona 
erhob aber feit 1 eine graufam blutige folgung gegen die 
Chriften, durch welche u der Apoftel der Madagaflen Dan. 
Zones die Märtyrerkrone erhielt (1843). — Im türkifhen 
Ländergebiet fuchten befonders norbamerifanifche Miffionare durch 
Anlegung von Volksſchulen eine Neubelebung ber alten Kirchen 
herbeizuführen. — Auch für die Miffion unter den Juden bil: 
deten fi neue Vereine in England, Deutfchland und Frankreich 
mit aufopfernder Thätigkeit, jedoch ‚ohne entiprechenden Erfolg. 


Bufag. Zwiſchen Union und Conföderation ſchwebend und den Zweck 
der innern Mifften mit dem der auswärtigen vereinend, ift die Stiftung 
eines evangelifhen Bisthums zu Jerufalem (1841) durd die eng 
liſche und preußijche Krone, ald Mittelpunkt für die kirchliche Pflege der zer: 
freuten Proteftanten im Driente und für die evangeliſche Miffton unter den 
srientalifhen Juden. Die Wahl des Biſchofs wechſelt zwiſchen beiden Kro- 
nen, Ordination und Ritus mußten der anglicanifchen Kirche überlaffen wer- 
den. Der erfte Biſchof Alerander, ein jüdifher Profelyt, ftarb 1845. 
Sein Rachfolger wurde der treffliche Miffionar Gobat. Bol. Shneden: 
burger und Hundeshagen, d. anglospreuß. Biöth. z. &t. Jakob und 
zus dasan hängt. Sreib, 1842; (Abeken,) d. ev. Bisthum zu Jerufalem. 

erl . 


8.335. Die Hierarchie in der katholiſchen Kirche. 


jus VII hielt im Wai 1814 feinen Einzug in Rom 
. 303). Eine feiner erften Amtshandlungen war die Wieder 
erftellung der Iefuiten durch die Bulle Sollicitudo omnium, 
als durch faft einfimmiges Bitten der ganzen Chriftenheit ver⸗ 
anlaft. ‚Gegen die Beſchlüſſe des vwiener Congreffes legte er 
1815 fürmlichen Proteft ein, befonderd gegen die dort firirte 
Auflöfung des deutſchen Reiches, als wodurch die ehemaligen 
eiftlichen Fürſtenthümer aufgehoben blieben. Im Jahre 1816 
— eine Verdammung der Bibelgefelfchaften und ein Verbot 
der Bibelüberfegungen. Ihm folgte Les XU. (1823— 1829). 
In der Staatöverwaltung noch flrenger als fein Vorgänger, vers 
dammte er wie biefer die Bibelgefellfhaften, erneuerte die In- 
guifiiondgefän jniffe und_feierte das Jubeljahr 1825 mit um fo 
reiherm Ablap, als die Feier des Jahres 1800 verfäumt worden 
war. Nah Wins’ VII. achtmonatücher Regierung beftieg Gre- 
or XVI. (1831—1846) den päpfttichen Thron und fuchte mit 
und Würde unter den Zerrüttungen daheim und den Bir- 
ven draußen bie hierarchiſche Idee aufrecht zu erhalten. Der um 
fs greifende Liberalismus des Carbonari-Aufftandes wurde dur 
ftreichifche Militair« Intervention unterdrüdt, aber die liberali« 
ſtiſche Gaͤhrung eines jungen Italiend dauerte fort. Pins IX. 
beftieg 1846 den Stuhl der 259. Papft nach römifcher 
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Zäbfung. r Fre er * a en — en 
u wollen ſchien / auch gelegentli en die 

flärte , trat er mit einer —— Reformation Gr PR 
verwaltung in liberalem Sinne auf und nährte die Hoffnung des 
jungen Italiens, durch feine Vermittelung bie nationale Ent 
fändigfeit und politiſche Einheit Italiens hergeftellt IR fehen. 
So beſchwor er aber felbft dad Ungewitter herauf, dad balb über 
feinem eigenen Haupte ſich entlud. Das unendliche Jubelgefchrei 
„Evviva Pio nono!“ endigte mit der Flucht des Papftes, der 
bald darauf trotz Bann und Interdict die Proclamation einer 


$. 386. Die Iefuiten. 


Literatur; 2. Hahn, Geld. d. Auflöfung d. Jeſuiten - Eongregatt. 
in Frankr. im 3. Pr 1a hen J es 


Clemens XIV. theils im Geheimen nach alter Verfaffung forte 
beftanden, theils in dem Drben ber Liguorianer oder Rebem- 
toriften („Songeegation des allerheiligften Erlöfers”) eine Zu- 
flucht gefunden. Diefer Drden, von Alphons DR de Li« 
uori im Jahre 1749 für den Dienft des wahren katholiſchen 
Glaubens und den Unterricht der Jugend geftiftet, erlangte dar 
duch eine Bedeutung, wie er fie früher nicht hatte erringen 
tönnen, und die er auch nad) 1814 fi. (befonderd in Wien) zu 
Bewabren wußte — Der mieberfesgefette Jeſuitenorden nahm 
das Erbtheil ſchweren Hafjes und Mißtrauens aus der Worzeit 


Die cn Jefu hatte feit ihrer Auflöfung durch 
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in die Gegenwart mit herüber und er war ihm, fo eifrige Lob⸗ 
redner und Befchüger er auch bei ultramontan gefinnten Theo 
logen, Bilhöfen und Staatsmännern fand, nicht gewachſen. Er 
hatte verfäumt, fich zeitgemäß umzugeftalten, und vermochte auch 
nicht einmal, den vormaligen wiflenihaftlihen Ruf zu behaupten. 
Die Julirevolution 1830 drängte fie aus Frankreich; als fie aber 
feitdem unter dem Schuge der Biſchöfe ſich dort wieder feft- 
festen, vereinigten fi die Kammern und die Regierung gegen 
fie, und Gregor XVI. mußte felbft ihren General zur PR 
gem Auflöfung aller ihrer Gollegien in Frankreich veranlaflen 
(1845). Der Hauptftamm bes Drdens faß in ber Fathofifchen 
Schweiz, aber der unglüdliche Ausgang des Sonderbundskrieges 
1847 entriß ihnen auch diefe Vefte, und Pius IX. mußte fogar 
ihre Verdrängung aus dem Kirchenftaate gutheißen. Das Üte 
volutionsjahr 1848 bedrohte den Drben mit gänzfihem Unter- 
gang, verdrängte ihn aus Baiern und Deftreich und ließ ihn faft 
nur in Belgien unangetaſtet. 


$. 387. Der Ulttamontaniömns. 


Die eben fo milde und verföhnliche, wie tiefe und innige 
Myſtik des edeln Biſchofs Sailer (+ 1832) fand im Anfange 
dieſes Zeitraums in der katholiſchen Kirche Deutſchlands vielen 
Anklang, und übte einen erwärmenden und verſbhnenden Einfluß 
aufs Reben. Uber die Gleichgültigkeit diefer Schule gegen bie . 
tirchlichen Werke, ihre innige Befreundung mit proi iſchen 
Pietiſten und vollends die unverholen ſich ausſprechende Hinnei · 
ung einiger Angehörigen zum proteftantifchen Schrift ⸗ und 

echtfertigungsprincip brachten fie bei der Hierarchie und ihren Ver- 
tretern ſtark in Mißeredit und riefen den Gegenfag eines immer 
ſchroffer werdenden Ultramontanismus hervor. Der Meifter der 
müthigte fi wie Fenelon, bie Jünger zogen fi in das file 
Kämmerlein zurüd und ftarben allmahlig aus. Mehr Anerken- 
nung bei den Ultramontanen fand eine andere Form der Myſtik, 
die fi in den Wunberheilungen des Fürften Hohenlohe (feit 
1820) und den Wundenmalen der weftphälifchen Nonne Katha⸗ 
rina Emmerich ausfprah. Im Anfange biefes Zeitraums 
richtete fih der Kampf der ulteramontanen Partei: befonderd ger 
en den feitnnigen und edeln, aber alenbinge latitudinariſchen 

iherrn v. Weffenderg, den Freund und Nachfolger des um 
die Förderung der Wiſſenſchaft hochverdienten ( Fuürſten · Primas 
des Rheinbundes) K.v.Dalberg im konſtanzer Bisthum ($. 351). 
Pius VIL vermeigente entfchleden die Beftätigung. jenberg 
reifte felbft nach Rom, richtete aber nichts aus. Die badenfche 
Regierung fügte ihn jeboch in der Ausübung feines Amtes, 
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bis 1827 in Folge Concordats mit dem Papfte das Biöthum 
Konſtanz —E wurde. Seitdem lebte und wirkte Weſſenberg 
als Privatmann in Baden ($. 341). Auch an dem trefflichen 
Hirfcher wollte der Ultramontanismus Ritterſporen verdienen, 
aber die edle und auch kirchlich unbeſcholtene Haltung des Man⸗ 
nes machte feine Mühen zu Schanden. In den beiden letzten 
Decennien griff der Ultramontanismus immer mehr um ſich und 
fand auch tüchtige wiflenfchaftliche Vertreter. Sein Hauptfig 
wurde Baiern, fein Hauptfämpe der allzeit gewappnete Gor⸗ 
res in München (Herauögeber der „Hiftorifch » politifchen Blät- 
ter’), der bie Reformation als zweiten Suͤndenfall beklagte. Doc, 
auch hier brachen die politifhen Strömungen ber letztverwichenen 
Iabre, einftweilen wenigſtens, feine Macht und feinen Einfluß. 


$. 888. Convertitenwefen, 


Riteratur: Chronol. Berzeichniß d. Bekehrungen v. Proteft. 5. kathol. 
K. ſeit d. Ref. Aſchaffenb. 187° ans vun de 


Im Dämmerlichte der Romantik erfchien die römiſch · katho · 
liſche Kirche mit neuer Herrlichkeit angethan, während die Nüch⸗ 
ternheit der proteftantifhen Kirche beſonders in ihrem bermalen 
vorberrfchend rationaliftifchen Gewande die überfchwänglichen Ge: 
müther abftieß. Der Uebertritt zur katholiſchen Kirche lag daher 
in der Strömumg des Zeitgeifteß, die gerade manche eblern 
Seitgenoffen mit fi fortriß. Die berühmteften Conv die 
ſes Jahrhunderts find außer Stolberg ($. 305) no Fr. Säle 

el, den die romantiſche Poefie in die Cultusfüle der katholi 
Pen Kirche trieb (1808); Adam Müller, welchen romantische 
Poeſie im Verein mit romantiſcher Staatsauffaffung zu gleichen 
Schritte verführte (1805); ferner K. 2. v. Haller, der Reftau- 
tator der Staatswiſſenſchaft nach mittelalterlich - feudaliſtiſchem 
und territorialiſtiſcheni Rufe (1820), und endlich Zr. Hutter, 
der Biograph Innocenz’ II. (1844). — Dagegen trieb auch die 
Angft um dee Serien Heil, die in ber kathol hen. Werkgerech · 
i keine Befriedigung fand, eine Anzahl frommer Männer 
(Martin Boos, Gofner, Hen höfer x.) in die profeftan- 
tifche Schrift- und Rehtfertigungsiehee, und von da zum Theil 
in die proteſtantiſche Kirche hinein. Größer noch war bie Hr 
der Profelyten, welche der Rationalismmsd in bie proteſtantiſ 
Kirche führte: ihre Namen find bereits der Vergefienheit anheim- 
gegeben. 

Bufag. Die bis ins wahrhaft Abfurde getriebene Sefuitenriedperei eis 

ieolat und Conforten ($. 304) ſchien im Anfange diefes Zeitraums 
— an einem nie a len m — Ber Dpberhofprebiger 
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Stark in Darmftabt, den bie Aufklärer ſchon feit 50 Jahren als Krypto- 
katholiken bezeichnet Hatten, ftarb 1816 mit ——ã—— Wunſche, in 
geweihter Erde begraben zu werden. Auch fand man in feinem Haufe ein 
zum Meffelefen völlig eingerichtete Zimmer. 


$. 339. Die Miffion in der katholiſchen Kirche. 


Literatur: Wittmann, die Herrlichk. d. Kirche in ihren Miffio: 
nen. Augsb. 1841; Höninghaus, gegenw. Beftand d. röm.-Fath. K. auf 
d. ganzen Erbfreife. Adaffenb. 1836. 


Die katholiſche Miſſion war, befonders feit der Aufhebung 
des Sefuitenordens, aber nicht allein dadurch, fehr in Verfall En 
rathen; deſto größerer Eifer erwachte aber wieder feit 1814. 
Eine ganz befondere Tätigkeit entwidelte das katholiſche Frank · 
reich; Paris und befonderd Lyon bildeten die Mittelpunkte der- 
felben, letzteres mit einer jährlichen Einnahme von drei Millio- 
nen Francd. Zu beffagen ift dabei nur bie ultramontaniftifche 
Engherzigkeit, die ſich am Tiebften mit ihrer Miſſion da flörend 
eindrängt, wo proteftantifhe Miffionen ſchon die Sichel zur Ernte 
angelegt haben. Ihre‘ zoßt Thaͤtigkeit entfaltet die katholiſche 
Miffion in China, Indi Nordamerifa und der Levante. In 
neuefter Zeit ift auch dur einen Gewaltſtreich der franzöfifchen 
Marine ($. 334) die Miſſion in der Südfee und durch die fran- 
zöflfche Anfievelung in Algerien die Miffton in Rorbafrife zu 
größerer Bedeutung gelangt. Der Propaganda & Rom ($. 269) 
liegt die ſyſtematiſche Leitung des gefammten Fatholifchen Mif- 
fionswefend ob. Die meiften und füchtigften Miffionare liefert 
der Drden ber Lazariften ($. 268). 


8.340. Motional-religiöfer Liberalismus in ber katholiſchen Kirche. 


Während in der Eatholifchen Kirche auf der einen Seite fih 
der Altramontanismus immer mehr fleigerte und ausbreitete 
machte ſich auf der andern Geite auch vielfach antihierarchiſchet 
Aberalismus geltend. In Schlefien (feit 1826) und in Sübdeutfch- 

. fand‘ (1830) entflanden Vereine von Geiftlichen, die ohne Erfol 
auf Abſce ing des Gölibated drangen. Der Priefter Ramen- 
nais in Paris, früher ein eifriger und gefeierter Anhänger der 
Reftauration und des Abfolutiömus, Tolug in den Sulitagen 
1830 zum begeifterten Apoftel des Liberalis mus um. Ein Pre- 
diger der allgemeinen Menfcenrechte wollte er den politifchen 
Robicalismus in das 4 des Chriſtenthums verpflanzen und 
mit dem Heiligenfchein des Katholicismus umgeben. Das Iour- 
nal l’Avenir wurbe die Propaganda einer fih um ihn bildenden 
Schule, und feine Paroles d’an croyant (1834), nad) des Pap- 
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Urteil ein Büchlein „ein an Umfang, aber ungeheuer-an 
te im erhabenften Prophetenftyle gelchrieben, achte ein 
unerhörtes Aufſehen. Aber die unnatürlihe Wereinigung des 
ſchlechthin Unvereinbaren konnte nicht beftehen. Seine Ssule 
löfte fih almähfig auf und Samennais felbft näherte fih immer " 
mehr den Principien des modernen Socialismus. Ebenfalls auf 
Aniaß der Julirevolution (1830) gründete der elegante Abb: 
Shatel in Paris eine fogenannte franzöfifch-Fatholiiche Kirche, 
deren rationaliftifche Armfeligkeit ſich bis ind Jahr 1842 erhielt. 
Edler und ernfter, aber ebenjo erfolglos war das antihierarchifche 
Streben des Abbe Helfen in Brüflel. Seine apoftetifig- Fatho- 
liſche Kirche wurde 1837 aufgelöft; ihre Refte wandten fih dem 
Proteftantismus zu. Bedrohlicher wurde die Zoaründung einer 
deutſchekatholiſchen Kirche im I. 1844. Im üuguſt 
deſſelben Jahres ftellte der Biſchof Arnoldi von Trier den dort 
aufbewahrten heiligen ungenähten Rod Chrifti (einen aus den 
0 vorhandenen) für die Anbetung der Gläubigen aus und zog 
Hunderttaufende von Wallfahrern nach Trier. Ein fuspendirter 
Driefter, Arn. Ronge, damald Haudlehrer zu Laurahütte in 

fefien, ließ nun im Detober einen Brief an Arnoldi in die 
fãchſiſchen Vaterlandöblätter einrüden, worin er unter geſpreizten 
und hohlen Phrafen als ein Luther des 19. Jahrh. gegen den 
Reliquienkram eiferte. Schon früher hatte der Pfarrer Johann 
Czerski zu Schneibemühl in Pofen feinen Austritt aus der 
römifchen Kirche erflärt (Auguft 1844) und ftellte nun, noch un ⸗ 
abhängig von der Ronge ſchen Bewegung, mit feiner Gemeinde 
im October ein „hriftlich-apoftolifch-Tatholifches"” Glaubensbe · 
kenntniß auf, das in ber Negation mit den Grundfägen der 
ewangelifchen Kirche übereinftimmte, ohne aber ihre Pofttion (die 
Rechtfertigungslehre) erfannt zu haben, im Uebrigen jedoch die 
Grundwahrheiten des Chriſtenthums fefthalten wollte. Unterdeß 
wurde Ronge’d Brief in allen Zeitfehriften befprochen, und feit 
Anfang 1 bildeten fi in gan Deutfchland (mit Ausnahme 
von Baiern und Deftreih) aller Drten deutfch-Tatholifche Ge⸗ 
meinden, ald Sammelpläge alles zetigiöfen Libertinismus (zum 
Theil auch aus der proteftantifchen Kirche). ine fogenannte 
allgemeine Kirchenverfammlung zu Leipzig im März 1845, welche 
der neuen Kirche Verfaſſung und Bekenntniß geben follte, ſtellte 
ihren klaͤglichen religiöjen Nihilismus ins t. Czersti, der 
wenigftens die Gottheit Chriſti nicht Drangeben wollte, fagte fich 
von den leipaiper Beſchlüſſen los, und in Berlin bildete ſich eine 
Protefigemeinde, deren Glaubensbekenntniß auch pofitiv dem 
eoangelihen ſich entfchieden näherte. Ronge aber hielt Triumph · 
züge durch Deutfchland, wobei feine geiſtloſe Hohlheit und com- 
muniftifche Tendenz immer deutlicher fich offenbarte. Die Bef- 
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feren unter feinen Anhängern fogen an, fi ihrer Begeiſterung 
für den neuen Reformator zu ſchämen. Seine Gemeinden zer 
fielen großentheils unter fi), viele löften ſich auf, manche ihrer 
gäupter warfen bie zergiöfe Maske ab umd fuchten in ben 

teoolutionswirren des Jahres 1848 als communiflifche und 
republikaniſche Weltverbeſſerer ihr verlorened Anſehen wieber- 
zugemwinnen. 


$. 341. Die theologiſche Wiffenfhaft in der katholiſchen Kirche. 


Literatur: (Medel,) die hermefifchen Lehren in Bezug auf die 
yäpftt. Berurth. Mainz 1837; — die Wahrh. in d. hermef. Sahe Darmf. 
1837; Kreugbage, Beurth. d. hermef. Philof. Münft. 1838; Niedner, 
philosophiae Hermesii explicatio et existimatio. Lps. 1838; Perrone, 
b Geſch. d. Hermefianism. U. d. Ital. Regensb. 1839; Perronius, theo- 
Iogus Romanus vapulans. Col. 1840. 


Die katholiſche Theologie ließ die Entwidelung der deut ⸗ 
ſchen Philofophie lange Zeit unbeachtet. Erſt feit Schelling's 
Zeiten, deſſen Philoſophie mit der Fatholifchen Anfchauung aller- 
dings mehr Berührungspunfte bot, als irgend eine frühere, er- 
wanhte ein allgemeineres und lebhafteres — für philoſo⸗ 
phiſche Studien und philoſophiſche Begründung des Katholicis · 
mus. An Schelling's Identitãtsphiloſophie, und noch mehr an 
die von Schelling wieder hervorgezogene —* — des gör · 
litzer Schuſters ($. 200) ſchloß ſich Franz v. Baader dee 

ſor der fpeculativen Dogmatit in München, an. Bon Baader 
angeregt, entwickelte der Weltpriefter Ant. Sünther, ein tiefer 
Denker mit Tampflufligem Humor, in vielem Schriften feine 

- aeitiie eofon che Site ſophie, wobei ihm fein Freund und 
ler 3. 9. Dabft heifend zur Beite ſtand. — Eine bibfifch- 
läubige, aber kirchlich · latitudinariſche Schule, die in Jahn ihren 
upfrepräfentanten hatte, pflanzte ſich aus dem vorigen in bier 
fen Zeitraum hinüber, ihr_jekiger Haupfrepräfentant war der 
treffliche Leonh. 35 Sailer's myſtiſch - pietiſtiſche Schule 
erloſch allmaͤhlig (F837). Einen liberalen Katholitismus frei- 
lich nicht ohne rationalifirende Elemente, vertrat praktiſch und 
wiſſenſchaftlich der Erbiſchof Weſſenderg, Zugleich als chriſt ⸗ 
licher Bichter und Kunftfenner bedeutfam. Der edle Hirſcher 
fürberte einen verföhnlichen und gemüthlichen Katholicis mus, der 
ebenfo frei von ultramontanen wie rationaliftifhen Tendenzen 
war, und dem olifchen Dogma- nichts Weſentliches vergab. 
Der bonner Profeſſor ©. Hermes, an beflen Jugend die kri⸗ 
tiſche Philofophie nicht fpurlos vorübergegangen war, ließ das 
faretihe Dogma ded Xridentinums, mit der Zuverficht, daß e⸗ 
beftehen werde, durch das euer des Zweifeld und der 
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Vernunftprüfung Hinducchgehen, weil nur, was biefe Prüfun, 
beftanden, vwiflenfchaftliche Berritigung, yabe. Er ftarb 1831 
und hinterließ eine nad) ihm genannte ule, die fich befonders 
in Bonn und Breslau feſtſetzte. Gregor XVI. verdammte 1835 
feine Schriften, wogegen- die Hermefianer vergebens remonftrirten. 
Der Streit, vermiſcht mit andern wichtigen Intereffen ($. 349), 
dauerte noch Jahre lang fort. — Ein Jahr vor Hermes’ Wer " 
dammung batte berfelbe Papft die der hermefianifchen geradezu 
entgegenftehende Lehre des ſtraßburger Profeflors Bautain, 
daß die chriftfichen Dogmen fich nicht beweifen, fondern nur glau- 
ben ließen, verdammt. — Das Dogma unangetaftet bei Seite 
Taffend, übte der gelehrte Movers, ein Richard Simon diefer 
geit ($. 275), am Kanon unb ber Gefhichte des alten Kefta- 
ments eine Kühnbeit beftructiver Kritik, die felbft bei dem Alt- 
vater proteftantifcher Hyperkritik, de Wette, flaunende Bewunde · 
tung bervorrief. Der bedeutendfte und einflußreichfte katholiſche 
Theolog der en aber 3. Ad. Möhler, ber, duch 
Schleiermahers iften [ie voiffenfchaftlichem Sinne herange- 
bildet, für die Tatholifche Kirche eine ebenfo große und noch grö- 
Bere Bedeutun, erhielt, wie Schleiermacher er die proteftantit e. 
Seine Symbolit (1833), welche mit den Mitteln proteftantifcher 
Wiſſenſchaft die proteftantifche Kirchenlehre befämpfte und die 
Tatholifche flilfchweigend verebelte, rief einen willenfchaftlichen 
Kampf und Gegenkampf zwifchen beiden Kirchen hervor, der ihre 
GSegenfäge in ihrer ganzen unverfühnten Schärfe zum Beawußt- 
fein brachte, aber zugleich auch, weil er fie zum Gegenftande 
ebenbürtiger wiſſenſchaftlicher Erörterung machte, ald der erfte 
Schritt zu einer bereinftigen Verſohnung betrachtet: werden darf. 
Was die katholiſche Kirche der Gegenwart an lebenskräftigem 
wiffenfchaftlichen Zriebe in ſich hat, verdankt fie großentheild der 
Anregung dieſes Gelehrten, ber leider A früh in der Blüthe des 
Mannesalters feiner Kirche und der Wiffenfchaft überhaupt durch 
den Zod entriffen wurde (1838). Der von ihm angeregte Geiſt, 
wenn auch zum Theil in noch gefteigerter ultramontaner Fär- 
bung, lebt Befonbers auf den Univerftfäten Tübingen, Freiburg 
und Münden fort. 


6. 342. Staat und ee ‚Bereide der griechiſch · 


Literatur: Seid, Darft. d. Rechtszuſtandes in Griechenl. während 

d. türk. Herrfch. Heidelb. 1835; Wenger, Beitr. & Kenntn. d. gegen. 
uftandes d. griech. K. in Griechent. u. d. Zürk. Berl. 1839; Klüber, 

eich. d. Wiedergeburt Griechent Frkf. 1825; F. Thiersch, essai sur 

P’etat actuel de la Grece. Lps. 18335 — Dfdefop, üb. d. — 

d. Unirten u. d. rechtgl. K. im ruͤſſ. Reich, a.d. ruſſ. Staatsſchr. überſ. Stuttg. 1840. 
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1) Die recht gläubige Kirche im türkifchen Länder- 
gebiete ftand unter dem Patriarchen von Konftantinopel und 
beflen Heiliger Synode. — In ihren Erwartungen vom wiener 
Congreß getäufcht, griffen die Griechen zur Selbſthülfe gegen 
türkiſche Tyrannei. Im I. 1814 bildete fih eine neue He» 
tairia, die fich bald über das ganze Land verzweigte und Be 
freiungsgedanken unter dem Wolfe nährte. Der Freiheitskampf 
brach 1821 los. Die nächfte Kolge davon war eine furchtbare 
Metzelei, befonders in Konftantinopel. Der Patriarch Grego- 
rind mit feiner ggmen Synode und gegen 30,000 Chriften wur · 
den binnen drei Monaten mit fcheußlicher Graufamfeit von ben 
Zürken bingemordet. Die londoner Conferenz 1830 erklärte 
endlich Griechenland für einen unabhängigen Staat, und eine Ver- 
fanımlung der Bifchöfe zu Naupfia emancipirte bie grie ⸗ 
genländiiäe Kirche von dem unter türkifcher Willkühr ſtehenden 

. Patriarchen. Die oberfte Reitung wurde einer vom Könige ein 
gelegten, aber in allen innern Angelegenheiten völlig unabhängi- 
gen, permanenten heiligen Synode in Athen zugewiefen. 


2) Die orthodore Kirche Rußlands hob ſich befonders 
feit Alex an der L immer mehr. Unter der höhern Geiftlichkeit 
war theologifche Gelehrſamkeit nicht felten (Platon, + 1812), 
aber auch für beflere intellectuelle Bildung des niedern Klerus 
forgte die Regierung mit Eifer. — Unter Alerander wurde 
&t. Petersburg ein Hauptfig ber Bibeigefeliäent. — Die Iur 
therifhe Kirche Rußlands erhielt 1832 eine gemeinfame Kir- 
chenordnung und Agende, diefe auf Grundlage der alten ſchwe⸗ 
difchen Agende, jene mit Verpflichtung aller Religionsfehrer in 
Kirche un! Säule auf das Goncordienbuh, und mit jährlichen 
Provinzialfynoden. — Die feit 1596 mit Kom unirten Grie- 
hen in ben weftruffifchen Provinzen fprachen auf der Synode 
gi Polozk 1839 das Verlangen aus, in den Schoß der ortho- 

oren Kirche zurüdzufehren und wurde, demgemäß auf Faiferlichen 
Befehl förmlich wieder aufgenommen. 


$. 848. Wortfegung (Frankreich und Belgien). 
Literatur: B. U. Pflanz, über das relig. u. kirchl. Leben in 


Sranfr. Stuttg. 1836, Reuchlin, das Chriftenth. in Krankr. Hamb. 1837; 
d.prot. Kirche Frankr. b. 17871848, herausg. v. @iefeler. 299. 1848. 2 Bbr. 


Die harte der Reftauration in Frankreich (1814) ficherte 
dem Katholiciömus die Geltung der Staatsreligion, den übrigen 
Eonfeffionen Duldung und Schug des Staates. Ader der Ultra 
montanismus in feiner fehroffften Geftalt wurde bald unfer dem 
Klerus herrſchend in dem Maße, daß jede Erinnerung an die 
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allicaniſche Kirchenfreiheit als Keberei betrachtet wurde. Die 
jegünftigung diefer Richtung von Seiten der Regierung tru 
zu deren Sturze in der zweiten franzöfiſchen Revolution 1: 
bei. Die katholiſche Kirche büßte dabei die Vorrechte einer 
Staatsreligion ein und die bis dahin verfolgten und gedrüdten 
Proteftanten erhielten völlig gleiche Rechte mit den Katholiken. 
Aber auch unter der neuen conflitutionelen Regierung machte 
ſich der Ultramontanismus wieder mit Erfolg geltend, die Pro- 
teftanten klagten über manche Beeinträchtigung und Rechtöver- 
Tegung durch Fatholifche Präfecten, und unter dem proteftantifchen 
Minifter Guizot nahm Frankreich das Protectorat des Katho- 
licismus für die ganze Welt in Anſpruch. Die reformirt- 
franzöfifche Kirche blühte indeß, wenn auch noch zwifchen me ⸗ 
thobiftifhe Engherzigfeit und zationafiifgpe Flachheit geftelt, 
dennoch in innerlihem und äußerlichem Wachsthuni, und auch 
die vereinzelten Iutherifchen Gemeinden (in Paris ıc.) flanden 
in fröhlichem Gedeihen. Zur Evangelifirung der großen Maſſen 
entfalten beide proteſtantiſche Kirchen bedeutende Anftrengungen 
in dee innern Miffion, der hier befonders die Bibelcolportage eigen- 
thümlich ift. — Der ſchwankende Zuftand einer neuen Republik, 
der durch, die dritte franzöfifche Revolution 1848 herbeigeführt 
wurde, läßt noch Feine euepetung feines Einfluffes auf die 
irchlichen Geftaltungen zu. — In Belgien verbündete fi) der 
Ultramontanismus mit dem politifchen Liberalismus gegen die 
proteftanfifche Regierung, aber nachdem die Losreifung von Hol- 
land gelungen war (1830), traten bie beiden Parteien einander 
ſchroff gegenüber, repräfenfirt vornehmlich in der liberalen Uni⸗ 
verfitat zu Brüffel und der ultramontanen zu Löwen. Die Ieg- 
tere ließ fih gern um ben Preis ber sönigen und unbebingten 
Umabbäng! keit der Kirche vom Staate Die Wahl eines wiederum 
proteſtani hen Königs gefallen. 


$. 344. Portfegung (Italien, Zyenien, Vortugal und Süd · 
amerika). 


In Italien kehrte der alte Stand der Dinge zurück. 
Bedruͤckungen und Verfolgungen der Waldenſer in Piemont er- 
neuerten ſich, und wurden nur durch Preußens Verwendung 
einigermaßen beränoichtigt, ‘In ben engfifchen und preußifchen 
Geſandtſchaftshotels zu Rom und Neapel wurde aber aus poli- 
tiſchen Rüdfichten die Errichtung eines proteftantifchen Gofted- 
dienfted geduldet. Die neueften Bewegungen in Italien, haben 
denn endlich auch den Waldenfern volle Religionsfreiheit und 
Staats bürgerrechte woragt — Auch in Spanien fuͤhrte die 
Reftauration 1814 den Ultramontanismus wieder ein, aber ber 
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Sieg der Liberalen ſtürzte nach Ferdinand's VII. Tode (1833) 
den hierarchifchen Klerus. Jetzt wandte ſich der Stand der Dinge. 
Die Revolution errichtete ihre Inquifition gegen Mönche und 
Kleriker und feierte ihre grauenvollen Autodafes, Ale Mönds- 
orden wurden aufgehoben, alle öfter Kingep en, das Kirchen- 
gut für Rationaleigentjum erflärt (1835—1: g und der päpft« 
fiche Nuntius über die Grenzen gerad, Seit dem Regierungd- 
anfritt der gegenwärtigen Königin Ifabella (1844) wurde ein 
Anfang zur everberfellung einer römifch-Fatholifchen Kirche in 
Spanien gemacht. — In Portugal erging ed der Fatholifchen 
Kirche nid beffer. Nach dem Sturze Dom Miguel's durch bie 
liberalen Cortes (1833) wurden alle Mönchsorden aufgelöft, das 
Moftergut für Staatseigenthum erflärt und bie geiftlichen Patro- 
naförenhte der Staaföregierun jugecignet, Unter Donna Maria 
wurde indeß feit 1841 eine Einigung mit Rom wieder eingeleitet. 
Auch nad dem Fatholifhen Süd: und Centralamerika 
wirkten die liberalen Bervegungen der beiden Mutterländer hin 
über und riefen auch dort Ahnliche Ummälzungsverfuche auf Firch- 
lichem Gebiete hervor. ö J 


6. 345. Fortſetzung (England). 


Riteratur: Uhden, d. Buftände d. anglicaniſch. K. Lpz. 1843; ©. 
dv. Serlach, üb. d. relig. Zufland d. anglic. K. im I. 1842. Potsd. 1849; 
Kniewel, Reifefkisgen, aus d. Heerlager d. X. I. England. Lpz. 1843. — Ueber 
den Pufepismus: Merle d’Aubigne, Oxford et Geneve. Gen. 1844; 
.Säleyer (kath.), d. Pufeyism. Freib. 1845; v. Meftral, d. theol. Schule 
Drfords. ©. d. Frangdf. Aarau 1844; Kod, in d. tüb. Jahrbb. d. Gegenr 
wart. Xug. 1844; Bubelbad, in d. luth. Zeitſchr. 1942. IL; Thierfch, 
in d. Beitfhr. für Proteftantism. u. 8. 1842. ©. 341 fi. 


Vorbemerf. In der eiobtligen Staatskirche Englands (established 
church) ift ein reformirt · proteſtantiſches und ein römifch-Fatholifches Element 
vereinigt. Jenes tritt vornehmlich in ber Lehre der Kirche, dieſes in der 
Lehre von der Kirche und von hieraus aud in der Verfafſung (bifchöflice 
Succeffion und hierarchiſche Gliederung) fo wie im Eultuß (cärimonienreidhe 
Liturgie) hervor. Wo beiderlei Elemente wirklich geeint und verföhnt find, 
d. h. wo daß eine vom andern fich hat durchdringen und beftimmen Laffen, 
zeigt fi) eine innere Verwandtſchaft mit der Istherifchen Kirche ($. 240). 
Weit aber diefe Einigung nicht in allen Stüden zur vollendeten, oni⸗ 
ſchen Durchbiidung gebracht iſt, vielmehr die zwieſache Einſeitigkeit fi un 
verfohnt neben einander erhalten hat, war ein ausſchileßliches, ertremartiges 
Ausfchweifen nach beiden Seiten hin unaußbleiblich, wie es denn auch gar bald 
nad der einen Seite Hin in den Diffenters und nad) der andern in dem Far 
tholifirenden Streben der Stuarts fi) darſtellte ($. 239 u. 281). Seitdem 
fich nun die pofitifhen Parteien der Torys und Whigs bildeten, traten auch 
auf ftaatslirchlihem Gebiete zwei entſprechende Gegenfäge hervor. Die 
hoch» (d.i. ftreng-) Firchliche Partei (high-church - party, high -church- 
men), die in der hohen Meiftoßratie ipre gewichtigen Bertreter bat, verab- 
ſcheut die Richtung der Diflenters, ſucht die innigfte Berbindung zwiſchen 
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Staat und Kirche aufrecht zu erhalten und wacht eifrig über der Bewah ⸗ 

zung aller altkirchlichen Formen und Sagungen für Verfaffung, Eultus und 

Dogma. Dagegen fteht die evangelical party, melde mehr oder min- 
x der merbobifh efaͤrbt iſt, in lebhaftem Verkehr mit den Diffenters (ges 

meinſchaftliches —— Tür innere und auswärtige Wiſſion 2c.) und vertritt 

in vielfahen &Schattirungen (von ber rechten Beite i6 zum Grtreme der 
Diffenters) die Anfprüche des Fortſchrittes gegen die der Stabilität, die Un: 
abhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit der Side gegen die Identificirung mit 
dem Staate, die evangelifhe Freiheit und das allgemeine Prieſterthum der 
Ehriften gegen Orthodorismus und Hierarchie. 


Das rege Leben der Diffenters in England und das im- 
mer engere Anfchließen ber bifchöflichen evangelical party an 
biefelben fpornte in newefter Zeit auch bie hochkirchliche Partei 

kräftigen Wahrung Ye: Intereſſen und trieb fie auch ihrer« 
— zu einer einſeitigen igerung bed katholiſchen Elemen- 
tes. Der Mittelpunft dieſes datholiſirenden Strebens wurde ſeit 
1833 die Univerfität Oxford. Die Bawer diefer Bewegung 
waren die dortigen Profefloren Pufey, Newman 1; ihr 
literariſches Organ bildeten die Tracts for the Times, eine 
Reihenfolge von Abhandlungen zur Begründung ihres Anglo- 
Tatholiciömus, der in dem Feſthalten der 39 Artikel eben fo ent- 
ſchieden den echten Proteftantismus gegen ben römifchen Papis- 
mus, ald in dem Gewicht, das er auf die apoftolifche Succeffion 
des Bisthums und Priefterthumsd und die apoftolifche Tradition 
behufs der Schriftauslegung legte, den echten Katholicismus geoen 
jeben Ultraproteftantiömus behaupten wollte. Auf dieſem Wege 
wurde dann au die Dogmatif in allen elnen Lehren, % 
weit es die 39 Artikel nur irgend zulaflen wollten, der römifch- 
katholiſchen Kirchenfehre angenähert. Diefe ald Pufeyismus 
bezeichnete "Richtung fand auch in weitern Kreifen, beſonders 
unter den böhern Klerus vielfachen Anklang. Aber der eng- 
liſchen Nation fit dad: „No popery!“ (Kein Papſtthum) zu 
tief im Blute, ald daß der Pufeyismus nicht go Enträftung 
und ſtarken Widerſtand hätte finden follen. Die meiften eng 
liſchen Biſchöfe fprachen fich notgebrungen in Hirtenbriefen ge- 
gen denfelben aus, Pufey und Newman wurden ihrer Aemter 
enthoben, aber die Univerfität beharrte noch bei ihrer Richtung. 
As aber Newman 1845 zur römifchen Kirche übergetreten und 
Schaaren von Pufeyiten feinem Beifpiel gefolgt waren, hörte 
alle Gefahr, womit er die engliſche Kirche bedroht Hatte, auf. 


$. 846. Fortſetzung (Schottland und Irland). 


Literatur: Ad. Sydow, Beitr. z. Charakteriſtik d. kirchl. Dinge 
in Großbrit. 9. 1: Die ſchottifche Kirdenfrage. Berl. 18445 8. 9. Sad, 
d. 8. v. Schottl. 2 Bde. Heidelb. 1844 fi- 
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Die ſchottiſche Kirche, von Anfang an ſtreng calviniſch 
in Sitte, Verfaffung und Lehre, hat biefen Charafter auch un 
geſchwächt bis in die Gegenwart hinein erhalten. Neben ber 
preöbpterianifchen Verfaſſung beftand indeß das Patronatd- ober 
Wahlrecht der Seunbsefi er, von biefen oft zur Aufdrängung 
Gintrasion) den Gemeinden mipliebiger Geiftlichen angewandt. 

ine kirchliche Generaloerfammlung im 3. 1834 erfannte den 
Gemeinden das Veto- oder Verweigerungsreht zu, aber die Ge: 
richtshöfe ſchützten die Patrone in ihrem berfümmlichen Rechte. 
Bei einer neuen Generalverfommlung im 3. 1843 fchieden ded- 
batb gegen 200 Glieder aus der ſchottiſchen Staatskirche 
als Nonintrufioniften aus und bildeten die Grundlage zur 
freien fchottifchen Kirche, die, aus eigenen Mitteln neue 
Pfarren gründend, und fich durch chriftlichen Eifer in jeder Be- 
iehung außzeichnend, in fortwährendem Wachſen begriffen ift. — 
Telands katholiſche Bewohner, unter profeftantifchen Grund ⸗ 
befigern und mit der Verpflichtung, den Zehnten an die prote- 
ftantifche Geiftlichkeit zu zahlen, entbehrten noch immer ber 
ſtaatsbůrgerlichen Rechte. Seit 1809 ftellte ſich D’Eonnel, 
ein Agitetor mit hinreißender Rebegewalt, an die Spige des 
bebrüdten Volkes, um auf gefegmäßigem Bege die religiöfe und 
politifche Frei und Gleichſtellung deſſelben zu erzwingen. Im 
3.1829 wurde endlich, von Peel und Wellington unterftügt, die 
Emancipationsbill, welche den Katholiken den Eintritt ins 
Parlament und in alle Staatsämter zuſicherte, erlaſſen. Allein 
der verhaßte Zehnte blieb, und wurde bei allgemeiner Verweige ⸗ 
rung mit Militärgewalt eingefrieben. Nach langen Kämpfen in 
den beiden Häufern bed Parlaments wurde 1 die Zehent⸗ 
bill, welche den Zehnten ald Grundzins vom Pächter auf den 
Grundbefiger Iegte, angenommen, wodurch die Frage eigentlich 
nur vertagt wurde. — Seit 1846 wirkte auch ein anderer nicht 
minber gewaltiger Boftsagitatur, aber zu ganz andern Zwecken 
als D’Eonnel, ber irifhe Capuciner Mathew, der Apoftel der 
Mäigkeit, mit einer feltenen Macht über die Gemüther. 


$. 347. Fortfegung (Daͤnemark und Holland). 


Literatur: Runelbahs Berichte über Dänemark in d. evang. 
&.:B. 1877—1835, und in d. Stud. u. Krit. 1834; — Fliedner, Eller 
taneenreife nach Holland u. Engl. 2 Bde. Efien 18315 die Unruhen in d. nie ⸗ 
derfänd. ref. K. d. 1833—1839, Herausg. d. Giefeler. Hamb. 1840. 


1) Seit den neunziger Jahren war au in Dänemark 
der Nationalismus heimiſch geworden. Im I. 1828 identificirte 
nun Profeffor Claufen, ein gemäßigter Anhänger der Neologie, 
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in einem gelehrten Werke über den Gegenſatz der „Kirchen Ratio: 
nalismus und Proteflantismus. Dagegen trat zunächft der Pa- 
ſtor Grundtvig, „ein bichterifcher und in des Landes alten 
Geſchichten bewanberier Mann“, gleich ſehr begeiſtert für das 
altväterliche Lutherthum wie für patriotiſchen Hanismus, mit 
kräftiger Berebtfamkeit und mit der Anklage auf Abfall von Chri⸗ 
ſtenthum und Kirche in die Schranken. Er wurde von den Ges 
richtehöfen, nachdem er noch während des Proceſſes fein Pfarr- 
amt aufgegeben, ald Injuriant verurtheilt. Gleiches Schickſal 
traf: den Orientaliften Lindberg, der Glaufen des Bruches ſei⸗ 
ned Amtseides befchuldigte. Grundtvig s Anhänger erbauten 
fi in Conventifeln, bis er 1832 endlich die Erlaubniß erhielt, 
wieber öffentlichen Gottesbienft zu halten. Die in den Jahren 
1848 und 1849 maßlos fi) fteigernde Danomanie (während der 
Triegerifchen Conflicte mit Deutfchland) verfühnte die Gegner. 

2) In den Niederlanden hatte ein Latitudinarifcher Su- 
pranaturalismus die Firchlichen Gegenfäse zwifchen Reformirten, 
Remonftranten, Mennoniten und Lutheranern in dem Mafe be 
feitigt, daß die Geiftlichen der einen Partei unbedenklich zur 
Predigt in den Kirchen der andern zugelaffen wurden. Da fland 
der Dichter Wild. Bilderdijk, vom politifchen zum religiöſen 
Patriotismus getrieben, mit glühendem Zorne gegen ben allge: 
meinen Abfall_ von Dorbracenifier Rehtgläubigkeit ($. 258) auf. 
Ein junger, feuriger Gaäftliher, Heint. de Cod, wurde ber 
theologifhe Wortführer der Partei. Weil er die beſtehende Firch- 
liche Ordnung befonderd durch Seelſorge in fremden Gemeinden 
verlegte, wurde er ſuspendirt und endlich abgeſetzt (1834). Der 
größte Theil feiner Gemeinde und mit ihm vier andere Prediger 
erflärten nun feierlich ihren Austritt aus der abgefallenen Kirche 
als Rücktritt zur orthodorsreformirten Kirche. Sie wurden ald 
Separatiften und Störer des öffentlichen Gotteödienftes mit 
Geld: und Gefängnißftrafen belegt, und begnügten ſich endlich 
damit, durch Fönigliche Gnade als feparirte hriftliche Gemeinde 
anerkannt zu werben (1839). 


$. 348. Fortfegung (Deftreih, Baiern und Würtemberg). 


Dem Kaifer von Deftreich war vom römifchen Kaifer- 
thum nur der Name eines Schirmvoigted für den päpftlichen 
Stuhl und die katholiſche Kirche geblieben. Die Ref der jo⸗ 
ſephiniſchen Kirchenverfaflung wurden feitdem allmählig befei- 
tigt und der Katholiciömus ald Staatöreligion entfchieben feſt ⸗ 
jehalten, doch bewahrte bie Staatöregierung allen bierarchifchen 
Infprücen gegenüber ihre. Selbftftändigkeit und bewies im Al- 
3.9. Kurs, Eehrb. d. Kirchengeſch. 2. Aufl. 29 


450 Neuere Kirchengeſch. 2. Per. 3. Zeitr. (3. 1814— 1850). 


gemeinen Duldſamkeit gegen bie nichtkatholiſchen Gonfeiftonen. 
Das Ummwälzungsjahr 1: zerflörte auch bier den Begriff der 
Staatskirche. — Baiern war bis in die neuefte Zeit der Hort 


— für gu Deutfchland. — Bürtemberg war 


manchen Neuerungen in Liturgie, Befangbug u. J. w. trieb Viele 
zur förmlichen Losſagung von der Landeskirche. Nachdem Zwangs · 
maßregeln fich als unfruchtbar erwiefen hatten, geftattete die Re 
gierung den Unzufriedenen die Stiftung der Gemeinde zu Korn- 
thal mit eigenthämlicher (kirchlicher und bürgerlicher) Berfaflung 
nach apoftolifchem Vorbilde (1818). Andere waren nach Nord- 
amerika ausgewandert, mo fie in der Nähe von Pittöburg unter 
der patriarchaliſchen Leitung des Bauers Rapp und unter dem 
Namen der Harmoniten ein Gemeinweien mit Gütergemein- 
ſchaft einführten. . 


$. 349. Staats- und Landeskirhen (Preußen). A51 


5. 39. Fortfegung (die katholiſche Kirche in Preußen). 


Literatur: K. Hafe, die beidı biſchöfe. Sp. 18305 Laspey⸗ 
res, Gef. u. heutige Si r. rg — 1840. aspey 


Semiſchte Ehen zwiſchen Proteftanten und Katholiken wa- 
ren in Ländern mit Katie Bevölferung feit dem 18. Jahrh. 
häufiger geworden. Das Zribentinum hatte folche Som gänzli 
verboten. Kine fpätere päpftliche Bulle vom 3. 1741_ge 
fie aber unter ber Bebingung einer nur paffiven akens des 
katholiſchen Geifttichen bei ber Trauung und einer Verpflihtung 
ber Brautleute zu nur katholiſcher Kindererziehung. Das preus 
Hifche Landrecht (1803) beftimmte dagegen, in fteitigen 
Fällen alle Kinder der Religion des Vaters folgen follten. 
aber diefe Beftimmung feit 1825 aud für die Rheinprovinz 
Geltung erhielt, und die dortigen Bifchdfe deshalb beim Papfte 
‚anfragten, erließ Pius VII. ein Breve (1830), welches dem 
Geiftlichen die firhliche Einfegnung nur in dem Folk geftattete, 
wo die ga Kinderergiehung verbürgt fei, fonft aber mur 
eine paffive Aſſiſtenz für zuläffig erflärte. Die Regierung aber 
nahm in einer geheimen ivatconvention (1834) mit .den be 
treffenden Biſchoͤfen dieſen dad Werfprechen ab, auch im andern 
Zalle die kirchliche Einfegnung nicht zu verweigern, und ber Erz · 
bifhof von Cöln, Graf Spiegel, zugleich ein Freund und För- 
derer der hermefianifchen Theologie, Diefer Convention kirch⸗ 
liche Geſetzeskraft. Spiegel's Rahfolger wurde 1836 Clemens 
Drofte zu Bifhering, nachdem er ber beſtehenden Convention, 
weil er, wie er fpäter 5 entſchuldigte, die von ber greierung 
behauptete Mebereinflimmung mit dem Breve nicht in Zweifel 
gezogen habe, förmlich heigefreten war. Sobald er aber zur kla⸗ 
ren Einficht ihrer Unvereinbarkeit mit dem päpftlihen Breve 
Tam, verbot er feinen Geiftlichen ſtreng jede Zrauung ohne bie 
vom Breve verlangte Bürgfchaft. Zugleich fuchte er der Päpft- 
lichen Verbammung der bermeftanifchen Theologie dadurch Gel- 
tung zu verfchaffen, dag er den Studirenden in Bonn im Beicht- 
ftuhle verbieten ließ, bei Hermefianern Collegia zu hören. Da 
der Epiiärt, nicht zur Nachgiebigkeit zu bewegen war, wurde 
er im 3. 1837 als wortbrüdig und Aufruhr erregenb verhaftet 
und auf die Feſtung Minden gebracht. Die beiden beige 
Mächte rechtfertigten ihr Verfe in Öffentlichen Denkfchriften, 
woran eine Fluth von Streitfchriften aus beiden Lagern fih an 
ſchloß. Börres ftempee den Erzbiſchof zum ,Ahanafius‘ des 
19. Jahrh. Das Beifpiel des cölmer Erzbiſchofs ermuthigte 
auch ben Exzbiſchof Dunin von Gnefen und Pofen zu einem 
heimlichen Hirtenbriefe, worin jeber Priefter feiner ‚Dibeefe mit 
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Suöpenfion bedroht wurde, ber nicht dem päftfihen Breve un 
bebingt gehorche (1838). Cr wurde bafür durch richterliches 
el abgefegt und zu. halbjähriger Feſtungsſtrafe verurtheift, 
doch bemmte der König no die Ausführung des Urtheild. Du- 
nin aber entfloh aus Berlin nah Pofen, und wurde nun nad 
ber Feſtung Colberg gebracht (1839). Unter ſolchen Verwide 
lungen befirg Friedrich Wilhelm IV. den Thron (1840). 
Mit großherzigem Vertrauen wurde Dunin reſtituirt. Auch 
Droſte wurde mit öffentlicher Ehrenrettung feiner Haft entlaffen, 
und erhielt mit feiner und des Papſtes Bewilligung im biöheri- 
gen Bifhof von Speier, Geiffel, einen Coadiutor, der in fei- 
nem Namen und mit dem Recht ber Nachfolge das Erzbisthum 
verwaltete (1842). Die Hermefianer ließ die Regierung fallen; 
in Betreff der gemischten Ehen blieb die Beftimmung bes Land⸗ 
rechts in Geſetzeskraft, jedoch fo, daß das. Gewiſſen Fatholifcher 
Geiſtlichen unter allen Umftänden gefchont werben follte. 


$. 350. Fortſetzung @ie evangeliſche Landeskirche in Preußen). 


Riteratur: D. Krabbe, die zog. Landeskirche Preußens u. ihre 
öffentl. Rechtsverhältn. 1849. — Verband. d. ev. Gen.⸗Syn. zu Berlin. 
Amel. Abdru. Berl. 1846. Fol.; ®. Krüger, Berichte üb. d. exfte ev. 
©-©. in Pr. By. 1846; Richter, d. Berhandll. d. preuf. ©.:©. 2p. 1847. 


Im Beziehung auf die evangelifche Staats- und Landes» 
kirche in Preußen ſprach Friedrich Wilhelm IV. feinn Willen 
babin aus, Die nbeafte — der Fa nur ne 33 be 

ipten zu wollen, daß fie ordnungs · und. gefehmäßigem 
9 ſich aus ſich ſelbſt zur felbftftändigen Verwaltung beran- 
bilde. Die Verwirktihung dieſes Krigtichen Willens wurde, 
nachdem eine kirchliche Conferenz von Abgeorbneten aus faft al- 
Ten beutfchen Landen in Berlin ohne Fefultat geblieben war, 
duch eine am Pfingftfefte 1846 eröffnete preußiihe General: 
fynode zu Berlin eingeleitet. Die Synode ging mit der 18. 
Sigung zur Berathung über die ſchwierige Lehr- und Bekennt ⸗ 
nißfeage über. Das Refultat derfelben war die Gutheißung 
eined Drdinationsformulard, wodurch der Ordinandus auf die, 
vornehmften Grundwahrheiten des Heils ftatt auf die biöherigen 
kirchlichen Befenntniffe verpflichtet werden ſollte. Da aber unter 
diefe Grundwahrheiten die Lehren von der Schöpfung, ber Erb- 
fünbe, der übernatürlichen Empfängniß, der Höllen- und Him- 
melfahrt Chrifti, der Auferftehung des Fleiſches, dem jüngften 
Gericht, dem ewigen Leben und der ewigen Berbammnig. nicht 
ausbrüdlih aufgenommen waren, alfo auch nicht verpflichtend 
fein folten, da ferner durch dies Drbinationsformular die futhe- 
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riſchen und reformirten Sonderbefenntniffe thatfächlich befeitige 
und fomit die Eriftenz einer Iutherifchen einer —E 
Kirche innerhalb der Union aufgehoben war, fo proteſtirte ſchon 
in der Synode eine Feine Minderzahl lutheriſch gefinnter Glie⸗ 
der; noch entfchiedener und Fräftiger traten zahlloſe Protefte au ⸗ 
ßerhalb der Synode hervor, und bie Regierung gab ben Spno- 
Batbefgtäffen feine weitere Folge. Dagegen erließ aber der Kö- 

ig im März 1847 ein Zoleranzpatent, dur welches den 
beftehenden Kirchen von Neuem Tandeöherrlicher Schuß zugefichert, 
aber Allen, die in benfelben nicht den Ausbruck ihres Glaubens 
wieberfänben, die Bildung neuer Religionsgeſellſchaften geftaftet 
wurbe. Die in Folge der Umwälzung ded Jahres 1848 octroyirte 
Verfaſſung ließ den Begriff des chriſtlichen Staates und den 
einer Staatskirche gänzlich fallen, und kannte nur „Religions- 
geſellſchaften“ von völlig gleicher Berechtigung, und der noch 
tagende Reichstag geht foß einerfeits energifch erhobenen Wider- 
ſpruchs durch Stimmenmehrheit bereitwillig auf diefe Entchriſtia⸗ 
niftrung des Staates ein. 


5. 851. Bortfegung (@acfen, Altenburg, Heflen). 
Literatur: Vehfe, die Stephan'ſche Auswander. Dresd. 1840. 


Das jehige Königreich Sach ſen Hatte feit 1697 Tathofifche 
Fürften, aber die katholiſche Kirche konnte doch nur in der un 
mittelbaren Umgebung des Hofes einen fehr geringen Zuwachs 
an Terrain gewinnen. Die Verwaltung der evangelifchen Kirche 
liegt verfragsmäßig, fo Ionge der König katholiſch ift; den in 
evangelicis beauffragten Miniſtern ob. Obwohl mehrere derfel- 
ben ald Befchüger ded orthodoren Kirchenthums auftraten, hat 
die rationaliſtiſche Aufklärung nicht nur bei der Geiftlichkeit, fon- 
dern auch bei der Bevölkerung des Landes allgemein und tief 

. Wurzel gefaßt. Indeß faßte auch eine pietiſtiſche Reaction Fuß, 
befonderd Fräftig im Muldenthal, wo Rudelbach's gefegnete 
Wirkfamkeit ihr einen entſchiedenen kirchlichen Charakter auf« 
prägte. Dagegen nahm bie von dem Paftor der böhmifchen Ge- 
meinde in Bresden, Mart. Stephan, geleitete religiöſe Bewe- 
gung feinerfeits ein ſchmachvoll trauriged Ende. AS Vertreter 
und Erneuerer eines ftreng-Iutherifchen Kirchenthums hatte er 
feit 1810 in Dresden fehr erfolgreich gewirkt, war aber auch 
durch die an Vergötterung grenzende Unterwürfigkeit feiner An- 
bänger immer tiefer in hierarchiſche Anmaßung und Verabſäu⸗ 
mung aller Wachfamkeit über fich felbft gerathen. Als die Po- 
lizei 1837 feine nächtlichen Werfammlungen, ohne jebod etwas 
Unfittliches entdeckt zu haben, hemmte und feine amtliche Wirk- 


454 Reuere gRirchengeſch. 2. Per. 3. Zeitr. (J. 1814—1850). 


famkeit fuspendirte, forderte er feine Anhänger zur Auswande- 
tung nad Amerika auf. Viele von ihnen (Geiftlihe und Laien) 
gehorchten blindlings und begründeten (1838) am Miffouri ein 
iutheriſch · kirchliches Gemeinweſen. Stephan's despotiſch · hierar- 
chiſche Anmaßung erreichte hier ihren Gipfel; auch ließ er ſeinen 
Lüſten freien Lauf. Von ihm bedrängie oder gemißbrauchte 
Frauen offenbarten endlich feine Schande, und die Gemeinde er- 
communicirte ihn, worauf er 1846. zur Fatholifchen Kirche über- 
trat. Durch ſolche Erfahrungen befehrt, und von dem donatiftifch- 
feparatiftifchen Elemente völlig geläutert, ſteht Die lutheriſch⸗kirchliche 
Reaction in Sachſen in Eräftigem und fletd wachfendem Gedeihen, 
namentlich feit fte (gleichfam zur Entſchädigung für Rudelbach's 
Rüdkehr nad) Dänemark) durch die Berufung des Profeffors 
Harleß nach Leipzig den kräftigſten wiflenfcheftlihen Vertreter 
Intherifcher -Kirchlichkeit gewonnen bat. — Die Stephan'ſche 
uswanderung hatte Aug eine Anzahl Einwohner aus Sach 
fen-Altenburg mit fortgeriffen. Das Gonfiftorium leitete in 
einem Reſcript an bie betreffende Ephorie Ronneburg (1838) 
diefe Losreißung aus der Thatfache ab, daB das religidfe Ber 
bürfniß der Gemeinden in den rationaliſtiſchen Predigten Teine 
Befriedigung gefunden und ermahnte, mit mehr Fleiß in der 
Predigt die nambaft gemachten Grund- und Kernlehren deö evan- 
gelifchen Chriſtenthums zu treiben. Dies Refeript erfuhr die ge: 
bäffigften. Deutungen und wurde Gegenfland Teibentihaftlier 
Angriffe von inner» und außerhalb des Landes. Die Regierung 
holte von vier theologischen Facultäten Gutachten über das Ber- 
fahren bed Gonfiftoriums und feiner Gegner ein, die fie mit dem 
darin enthaltenen Lob und Zadel einfach weröffentlichte und dann 
jede Unterfuhung niederſchlug. — In Churheffen ſchwächte 
die oberfte Kirchenverwaltung im 3. 1 die bisherige Ver⸗ 
pflichtung der Geiftlichen bei der Ordination zu der Formel ger 
wiflenhafter Berücfichtigung der Befenntnißfehriften ab. Darin 
ſah der auegepeiöänete Rechtslehrer Bickell in Marburg eine. 
Verlegung ded kirchlichen Rechtöbeftandes, ja eine Gefährdung der 
evangelifhen ira wogegen ber Advokat Henkel in Gafiel als 
Volkdagitator auftrat und von der Regierung eine Landes ſynode 
—A — dm „umbotifen ? — — 
ierung ignorirte beide Fordetungen, und ber heftig geführte 
Streit verftummte allmählig. . gefuhet 


5. 362: Fortſetzung (bie katholiſche Schweiz). 


Die kirchliche Oberverwaltung der katholiſchen Schweiz 
ſtand früher deutſchen und franzoͤſiſchen Bisthümern zu (Kon- 
ſtanz, Mailand, Befangon). Die roͤmiſche Curie hatte aber ſchon 
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bald nach Ber Reformation zur unmittelbaren Wahrung der 
päpftlicheh Interefien in der hr eine Nunciatur (zu uam) 
erri⸗ Als nun im J. 1814 der — und ſchon Längft 
als Irrlehrer verbächtigte Weffenberg ($. 337) zum Coadjutor 
in Konftanz (ohne päpftice Beftätigung) berufen wurde, ma. 
chinirte der luzerner Nuncius fo lange unter den Eidgenoflen, 
bis biefe beim Papfte um Errichtung eines felbftftändigen umb 
nationalen Bisthums einfamen. Pius VII. zerriß eiligſt den 
bi en Verband. Da aber jeder Kanton —— — auf den 
bifhöflichen Sig machte, fo wurde flatt eined Nationalbisthums 
ein päpftlicher Generalvicar in Luzern eingefeht. Gleichzeitig 30 
gen bie Jeſuiten ein. Dadurch wurde die katholiſche Schweiz 
und Luzern an ber Spige ein Hauptherd des Ultramontaniemus. 
Aber ber jefuitifcden Partei fland auch eine radical-liberale ent 
gm, die Durch einen Freiſchaarenzug (1845) die ultramontane 

gi flürzen wollte, aber unterbrüdt wurde Da indeß 
auch Sie Kapfanıng ſich in dieſe innern Angelegenheiten der fa« 
tholifchen Kantone mifchte, fchloffen die Iehtern einen Sonder 
bund zur —— ihres Tatholifcgen Glaubens und ihrer Som 
verainetätörechte. es führte zum Bürgerkriege. Die Sonder 
bündfer unterlagen, bie Jeſuiten und die ultramontanen Regie 
rungen mußten weichen (1847). 


$. 353. Fortſetzung (bie proteſtantiſche Schweiz). 


Literatur: Gelzer, die Straußifchen Berwürfniffe in gürich. Hamb. 
1843; Some, die Ya. eine Hi Fr Tre 
In ber proteftantifchen Schweiz zeigte fih neben ber wu · 
chernden Saat rationaliſtiſcher Aufklarung und radicalen Libera- 
lismus ein für Separatißmus und refigiöfe Schwärmerei em» 
- pfänglicher Boden, deflen erfte Urbarmachung man vielleicht nicht 
gas mit Unrecht der Srau-v. Krüdener ($. 325) zuichreibt. 
ie franzöfifche Philofophie des 18. Jahrh. hatte ber genfer 
teformirten Kirche rationaliftifhe Richtung gegeben, Die 
venerable Compagnie der genfer Geiftligfeit Tonnte es 1817 
wagen, den Gandidaten bei der Ordination die Verpflichtung 
aufzulegen, nicht über die Naturen in Ghrifto, bie Grbfünde, bie 
Prãadeſtination ıc. Eu predigen. Dagegen reagirte aber ein von 
England berübergelommener Methodismus (in Genf, befonders 
aus in Lowfanne), deffen Anhänger, mit dem Spottnamen ber 
Momiers belegt, durch Wort und Leben den Ahfall von ber 
Kirche firaften. Die Regierung kerkerte ihre Wortführer ein, 
oder verbannte fie, der Pöbel erlaubte ſich allen möglichen Unfug 
gegen fi. Die Verfolgung ließ indeß feit 1830 nad. Zur 
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Wicberherftellung des Galvinismus bildete fi 1831 die evan- 
elifhe Gefellfchaft mit einem theologiihen Seminar in 
Gent. Durch Beſchluß des großen Raths wurde 1839 im 
WBaadtlande die helvetifche Eonfeffion —— und 1845, 
als in Lauſanne eine revolutionair-radicale Regierung and Ru⸗ 
ber gefommen war, gab bie Weigerung vieler Geifllihen, eine 
olitiſche Regierungöproclamation von der Kanzel zu verlefen, 
nlaß zu einer Kirchenfpaltung, indem bie betreffenden Prediger 
ſãmmtlich aus dem Staatskirchendienſte entlaflen wurden. Reben 
der Staatskirche entfaltet fich feitdem unter ſchwerem Drud und 
Verfolgung von Seiten der radicalen Regierung eine freie 
waadkländiſche Kirche. — Unter den deutfch-reformir- 
ten Kantonen hatte faft nur Bafel dem Eindringen des Ra- 
tionalismus möglicäft gewehrt; daß aber das Volk auch in an- 
dern Kantonen den Glauben der Väter nicht fo leichten Kaufes 
preißzugeben gefonnen ‚fei, zeigte ſich 1839, als ber große Rath 
von Züri den Dr. David Strauß ($. 317) zur Beoisgiichen 
Profeſſur berief. Dad Volk trat wie ein Mann ge diefe 
Maßregel auf, die Anftellung unterblieb, ber große Rath wurde 
grün: Eine ähnliche Kataftrophe fehien fih in Bern, bei der 
erufung bes Dr. Zeller ($. 323) auf den dortigen Lehrftuhl 
der Theologie (1847), vorbereiten zu wollen. Die Opponenten 
trugen indeß zulegt nur Mißachtung und Verfolgung davon. 


$. 354. Bortfegung (Nordamerika). 


Riteratur: 8. Brandes, Kirchengeſch., kirchl. Statiftif u. rel. er 
ben in d. Bereinigten Staaten v. Nordamerika. Nach d. Engl. des Rob. 
Saird. Mit Vorw. v. A. Neander. Berl. 1845. I; Fr. dv. Raumer, bie 
Vereinigten Staaten dv. Nordamerika. 2 Bde. Lpz. 1845. 


Der nordamerikanifche Freiſtaat, der von feinen Bür- 
ern Feine andere religiöfe Garantie ald den Glauben an einen 
oft fordert, umfaßt, wie bie bei ber eigenthümlichen Ent- 

flehungsart feiner Bevölferung nicht anders fein Tonnte, bie ver- 
ſchiedenartigſten veliginfen Richtungen, Kirchen und Secten. Da 
die Anfiedler häufig um religiöfer Interefien willen die Heimath 
verlaffen hatten, h fammelten ſich bier die mannigfaltigften 
veligiöfen Richtungen, und. machten, zumal bei der mangelnden 
theologifchen Bildung und dem auf das Praktiſche hingerichteten 
Sinn, das Land zu einem fruchtbaren Boden religidfer Erregun- 
gen aller Art. Die bebeutendften Religionsparteien in den Be. 
einigten Staaten find: Die Baptiften (4% Mil.), mit bedeu- 
tenbem Webergewicht der Particularbaptiften ($. 292 b). Ihre 
Sucht zur Profelytenmacherei ift eben fo groß wie ihr Eifer für 
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die Heidenmiffion. Die nicht baptiſtiſchen Congregationa- 
liften belaufen fih auf 17, Million. Mit ihnen am Nächſten 
verbunden find die Presbyterianer (über 2 MiN.) mit ftren- 
ven puritanifchen Grundfägen. Das von Anfang an eraltirte 
reiben der Methodiften hat fi in Nordamerika, wo ſich ih— 
ter vier Millionen befinden, zw einem faft unglaublichen Grade 


gefteigert. Seinen Gipfelpunft erreicht ed in den fogenannten - 


Zagerverfammlungen oder Campmeetings, welche von fah- 
renden Methodiftenprebigern häufig im Walde unter freiem Him- 
mel zur veligiöfen Erweckung der herbeiftrömenden Volksmaſſen 
veranftaltet werden. Tag und Nacht wird ununterbrochen ger 
betet, gefungen, gepredigt, ermahnt; alle Schreden der Hölle 
werben aufgeboten, die Eraltation nimmt mit jedem Yugenblide 
zu, Bußkämpfe mit Seufzen, Schluchzen, Stöhnen, Convulfionen 
und Krämpfen ftellen fih ein; die Gnade kommt endlich zum 
Durchbruche; lauter Jubel, Umarmungen und Seigpreitungen 
der Bekehrten mifchen fi) unter das Geftöhn der noch auf der 
Angftban? nach Gnade Ringenden ıc. Die bifhöflihe Kirche 
[03 Dilio m) zeichnet fih jegt durch befonnene und folide Kirch · 
üchkeit aus. Die zahlreich eingewanberten Deutfchen find zum 
Zheil ſchon eine Beute der Baptiften, Dethobiften ı._geworden, 
doch hat ſowohl bie beutfch-reformirte die deutſch-luthe⸗ 
riſche Kirche (jede auf eine halbe Million ſich belaufend) ihre 
Seminare und Generalfynoden, und das Mutterland hat feit 
einem Decennium feine Pflicht erkannt, für die geiftliche Pflege 
der überfeeifchen Volks⸗ und Glaubensgenoffen Sorge zu tragen. 
Seit dem Anfange diefed Jahrhunderts macht auch die Fatho- 
liſche Kirche nicht erfolglofe Anftrengungen, fi) in den Ber 
einigten Staaten auszubreiten. ‚An Unitariern und Anhängern 
anderer Heinen, meift fchwärmerifchen Secten umfaßt Nord» 
amerifa gegen 1% Million. 


Anmerk. ine nicht "unbebeutende Partei in Nordamerita (etwa 
600,000 Seelen) bilden bie Univerfaliften, welde die Strafen der Sün- 
den auf das diefleitige Leben befchränken und die Lehre von einer Wieber- 
bringung aller Dinge verteidigen. Auch die Bahl der Unitarier in 
Nordamerifa, von welchen ein baptiftifcher Zweig fi) fhlehthin Christians 
nennt, beläuft fid) auf beinahe Y, äillion. 


5. 355. Neue Gerten und Schwärmer. 


Literatur: gebt, Bruchſtlicke aus dem Leben u. d. Schriften Ir- 
ving’s. St. Gall. 1939; Bötticher, die unter und miffionivenden engl. 
Apoftel 2c. Berl. 18485 die Abhandl. von Reid in d. Stub..u. Krit. 
1849. 9. 1, und von Schulge u. Alt in Reuter's Repert. 1849. 9. T. — 
Herzog, les freres de Plymouth. Laus. 1845. 
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Nãchſt mehreren nordamerikaniſchen Gecten von geringerer 
Bedeutung machten ſich in diefem Zeitraum aud in Europa ei⸗ 
tige neue Secten mit größern Anfprüchen und Erfolgen geltend. 

je bedeutendfte unter ihnen ift die Gemeinde ber —— 
ner. Ed. Irving, ein gewaltiger und beliebter Prediger an 
der ſchottiſch · presbyterianiſchen Kirche zu London, gerieth auf Die 
Lehre, daB der menfchlichen Natur Chrifli eben fo wie der wnfrir 
gen die Erbfünde innegemohnt habe, aber durch die Kraft Der 
göttlichen Natur überwunden und getilgt worden fei. Zugleich 
am er zu ber Ueberaeu ung, daß die Geifteögaben der apofto- 
liſchen Kirche durch et und Glauben erneuert werben Fönnten 
und mäßten, und in ber That ſtellte ſich bald bei Einzelnen ſei⸗ 
ner Gemeinde wenigftend die vermeintliche Gabe des Zuugenrebens 
in unverftändfihen Sprach. und Rebeformen, eraltirten Aus 
rufungen und Weiffagungen ein. Das Preöbyterium feiner Kirche 
entfegte ihn feines Amtes (1832), und die fchottifche General 
fonode ercommunicirte am (1833). Reiche und angefchene Freunde 
aus der biſchöflichen Kirche (unter ihnen befonderd der nadıma- 
lige Apoftel Drummond) nahmen den Verfioßenn auf und 
gaben ihm die Mittel zur Gründung einer neuen Kirche; brach ⸗ 
ten aber auch troß Irving's Widerftreben (er ſtarb 1835) eine hoch ⸗ 
Tirhlich-pufeyitifche Strömung in biefelbe, welche bald das haͤre ⸗ 
tifche fo wie das puritaniſche Element verbrängte und das 
enthufiaftifche wenigftens in hierarchiſchen und liturgifchen For ⸗ 
malismus einzwängte. Die Erneuerung bes Apoſtelamtes wurbe 
der Schwerpunkt der-Bervegung. Nach mehrfach verımglüdten 
Verfuchen gelang die Berufung von 12 Apofteln- durch die in 
öttlicher Erleuchtung aufftehenden Propheten. Von den Apo- 
ein als oberften Lenkern und Pflegen der Kirche wurden nun 
nad Eph. 4, 11 Evangeliften und Hirten (oder Engel) 
(Dffenb. 2,1. 8 ıc.) geweiht, welchen Lebtern dann noch Xel- 
tefte und Diatonen beigegeben wurden. In der von ben 
Apofteln (theopneuftifch) abgefaßten Liturgie (einer Compilation 
aus anglifanifchen und römifch-Fatholifchen Elementen) wird eine 
Silit: efärbte Zuverfiht auf die unmittelbar nahe Wieder 
kunft des Herrn gefliffentlih in den Vordergrund geſtellt. Da- 
mit bängt es aud wohl zufammen, daß geä nigliturgien 
gänzlich fehlen. Geheime Ausfendungen der Apoftel ins Aus- 
land, zunächſt nur um den Boden ihrer Wirkfamkeit zu recog- 
noßeiren und biefelbe vorzubereiten, fanden feit 1836 Pakt In 
der Schweiz, fo wie in Deutfchland wurden im Geheimen meh- 
tere namhafte Theologen gewonnen; zur wirklichen @emeinde- 
bülbung kam es bis jegt nur in Berlin (1848). Eine Haupt- 
flation ihrer Wirkfamkeit, namentlich vermittelft des Buchhan- 
dels, ift außerdem Srankfurt a. M. ıc. — Einerfeits den Irvingi⸗ 
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anern verwandt, andererſeits aber auch den Inbependentismus 
auf bie Spige treibend, machte fih unter bem Ramen der Ply ⸗ 
monthsbrüder eine von dem Irländer John Darby geftif« 
tete Secte geltend, die der Stifter feit 1840 auch in das ſchwei · 
zer Waadtland überſiedelte. Sie erflären die Kirche für bereits 
innerlich aufgelöft und nichtig, verwerfen deshalb allen Cultus 
und Gemeindeverband und haben ihre Hoffnung und ihr Augen» 
merk allein auf die unmittelbar vor der Thuͤr ftehende Wiederkunft 
Chriſti gerichtet. — Unter den ſchwediſchen Bauern tauchte, feit 
1842 in ben fogenannten rnfenden Stimmen eine eigen 
thümliche Eyſteinung auf. Ungebildete Laien, beſonders Weiber 
und felbft Kinder, braden — vorangegangenen Zuckungen in 
tief erfchütternde Bußpredigten und Bel gen von dem —* 
nahen der Gerichte Gottes aus. Der Inhalt ihrer Predigten 
verſtieß indeß nicht gegen die Kirchenlehre — In Nordamerika 
füftete ein heruntergefommener Kaufmann Joe Smith die Serte 
der Mormonen auf Grund einer amgebli durch göttliche 
Offenbarung aufgefundenen Urkunde, die ald dad Werk eines Zeit- 
ienoffen des Erlöfers, des Judenchriſten Mormen, und als 
Söafammer der witigften zeligtöfen Geheimniffe garen 
wurde. Die Tendenz der Secte Tommt am Enbe auf Socialis- 
muß heraus, womit fich irvingianifche Ideen von Chiliasmus und 
apoftolifcher Kirchenverfaflung verbunden haben. Die Zaufe ge⸗ 
ſchieht bei ihmen nach baptiftifcher-Weife durch Untertauchen. 


$. 356. Sortfegung. 


Literatur: Gregoire, hist. des sectes relig. T.IL.; Carové, der 
Mefflanismus u. d. neuen Templer. Lpz. 1834; W. & Bilde, d. Templerei 
od. d. innere Wefen des alten u. neuen Ordens d. Templer. Lpz. 1835. — 
v. Wegnern, zuverl, Mittheil. über Schoͤnherr's Leben u. Theoſophie, fo 
tie üb. d. fectiverifhen Umtriebe zu Königsb. Königsb. 1839; Dishau: 
fen, Leben u. Lehre d. Theoſophen Schönherr. Königsb. 1834. 


Unter den gährenden Wirren der Neuzeit fand auch felbft 
der Gnofticismus mit intelectuellen und moralifchen Verirrungen, 
wie fie ihn auch früher ſchon begleitet hatten, wieder einen em- 
pfänglichen Boden. Nach der Julirevolution rat in Paris (1831) 
din von den alten Zemplern mit ununterbrochener Großmeifter- 
reihe ſich abfeitender Geheimverein, von deflen Dafein man ſchon 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſprach, öffentlich auf. 
Die Religion diefer neuen Templer, die fih als Uroffenda- 
zung bucch die griechifchen und ägpptifchen Myſterien, aus denen 
auch Mofes fchöpfte, fortgepflanzt haben, dann weiter durch Ehri- 
fium erneuert, duch Johannes und feine Nachfolger den Groß- 
meiftern der Templer in efoterifcher Meberlieferung zugefommen 
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fein fol, lehrt eine goͤttliche Zrinität von Gein, That und Be- 
wußtfein, eine Ewigkeit der Welt neben Gott und ein Wohnen 
Gottes in dem Menfchen. Als das allein wahre Chriſtenthum 
(eglise chretienne primitive) will fie die römifche Kirche flürzen. 
Die ſchauluſtigen Parifer ergößten ſich eine Zeitlang an dem auf- 
fallenden Cult und Coftume der Templer und vergaßen fie dann. 
— Aud in Deutfchland (in Königsberg) tauchte eine gnoftifche 
Secte mit viel gefährlicherer Zenbenz auf. An ber Spike ſtan⸗ 
den dermalen die Prediger Ebel und Dieftel: Ihren Urfprung 
feitet man von einem Theofophen Schönherr (+ 1826) ab. Die 
allgemeine. Volköftimme, die ihre Anhänger mit dem Namen 
Muder belegte, beichuldigte fie, wie es fcheint nicht mit Un- 
vecht, fleifchlicher Ausichwelfung in wüſten Drgien als Zolge 
dualiſtiſch · gnoſtiſcher Religions» und Naturanfchauung. Die Re 
fultate des von 1835—1839 gegen fie geführten Staatsproceſſes 
find nicht veröffentticht worden. Ebel unb Dieſtel wurden aber 
caffire und ihrer Bürgerrechte verluftig erklaͤrt, ber Letztere außer 
dem noch zu Zuchthausſtrafe verurtheilt. 


Bufag. Im Dorfe Wildenfpuc, im Kanton Zürich, wurde Mar: 
"garethe Peter, die Lofer eines Randmannes, von einem Häuflein An- 
bängern als eine Heilige verehrt. Im ihrer bis zum Wahnfinne ſich ftei- 
genden Schwärmerei Tieß fie ihre jüngere Schweſter erfchlagen und fich felbft 

„mit. unglaublihem Muthe „zum Helle vieler taufend Geelen” and Kreuz 
flagen (1833). (gl. Evang. Kird.Beit. 1831. Wr. 26 fi.) 


$. 857. Praktiſches Antichriſtenthum. 
Literatur: Beit, St. Simon u. d. &t. Simonismus. Lpz. 1834; 


3. 9. Lange in f. dermiſchten Schriften. Bb. 3; Carode, d. ©. Simo- 
nismus u. d. neuere franzöf. Philof. epz. 1831. 


„ Während das Antichriftentfum (1. Theſſ. 2, 11), vornehm- 
lich in der Philofophie der Selbftvergötterung, ſich theoretiſch 
Bahn brach, fehlte es auch nicht an Verſuchen, es praftiich in 
bie Welt einzuführen. Der Graf St. Simon zu Paris, durch 
manche abenteuerliche Unternehmungen verarmt, dachte daran, 
vermittelft einer durchgreifenden Drganifation der Inbuftrie eine 
neue felige Weltorbnung mit Tauter Genuß ohne alle Armuth 
und Entbehrung zu begründen. Ein verunglüdter Selbftmorb, 
an deſſen Folgen er jedoch ſtarb (1825), machte ihn in den Yu- 
gen feiner Jünger zu einem Weltheilend. Die, Julirevofution 
(1830) gab der neuen Welteeligion, die das Fleiſch in feine fo 
lange verfannten Rechte wieder einfegen und jedem Einzelnen die 
Stellung im Gemeinwefen, welche ihm nach feiner Fähigkeit ge: 
bühre, amweifen wollte, einigen Aufſchwung. Der Water En- 
fantin, den feine Anhänger als die hoͤchſte Offenbarung der 
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Gottheit verehrten, kãmpfte mit pompbaften Phrafen und in 
phaniaſtiſcher Tracht vornehmlich für Die Emancipation der Frauen 
und gegen die Unnafur der Ehe. Der St. Simonismus wurde 
aber bald vom Publicum als laͤcherlich, von den Gerichtöhöfen 
als unfittlich verurtheilt (1832), und die Refte feiner Anhänger 
flüchteten vor dem Spott des Volkes und der Ahndung der &. 
richte nach Aegypten, wo ſie bald verfhollen find. — In 
Deutſchland verkündete der Dichter H. Heine das Evanger 
lium der Rehabilitation des Zleifches; um ihn fammelte ſich in 
den Jahren 1834 und 1835 die Literatur deö jungen Deutſch⸗ 
Lands, deſſen pantheiftifch » Lüderliche Grundfäge trog ihres 
poetifhen Gewandes doch noch ziemlich allgemeine Indignation 
heroorriefen. 


$. 358. Fortſetzung. 


Literatur: Stein, der Socialismus u. Communismus bed heutigen 
Franke. &pz. 1849. - 


Ungleich bedrohliche wurbe der Socialismus in England 
und der Communismus auf dem Continente. Der Schotte 
Robert Dwen wandte fi, nachdem er auf feinen Fabriken 
praftifche Verſuche im einen gemacht hatte, durch Vorlefungen 
und Zractätdhen an Die arbeitenden Klaffen Englands, um fie 
für die Idee des Socialismus zu gewinnen. Cine großartige 
Verbrüderung derfelben zu gegenfeitiger Zörderung und gm e⸗ 
nuß des gemeinfamen Erwerbes ſollte allem Elend der Erde ein 

Ende machen. Religion, Ehe, Familie und Privateigenthum 
folten, als die Quellen alles Uebel, befeitigt werden, die Kin« 
derer: iehung öfſentlich ſein ꝛc. In Folge deſſen organifirte fi 
feit 1836 in Großbritannien und Irland, bejonderd in den gro« 
Ben Fabrikftätten, ein Socialiftenverein mit beinahe einer halben 
Million Mitglieder, mit einem Centralfige und einem jährlichen 
Congreß zu Birmingham, der Dwen's Ideen, fo weit nur im- 
mer thunlih, ind Xeben führen wollte. Doc, ift gegenwärtig 
bereits die Gefahr, mit welcher diefer Verein Staat und Kirche 
"bedrohte, an dem gefunden Sinne des englifchen Volkes gefchei- 
tert. — Dagegen traten, Ddiefelben gbettoerbeiferungeibeen, nur 
nod in fredherer und rabicalerer Weife, auf dem Continent als 
Communismus auf. Schon während der erften franzöfifchen 
Revolution hatte ein gewiller Baboeuf ein communiſtiſches 
Manifeft erlaflen (1797). Seine Ideen nahmen Charles Fou⸗ 
tier, fpäter Proudhon, Cabet ıc. wieder. auf. Eine geheime 
communiftifche Propaganda verzweigte fich über das ganze weſt ⸗ 
liche Europa. Ihre Miffionäre waren befonders reifende Hand- 
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mertägeelen. Alle Throne, alle Altäre ſollten umgeſtürzt wer · 
ion, als eine Peſt der Wenſchheit ausgerottet, 
A und Ehe, a8 die Wurzel aller Seiskiuht, aufgehoben 
alle Güter und Genüffe der mäßig zu Theil 
werben; „Krieg den Reichen!” war das Feldgeſe Daß die 
Revolution u 3. 1848 fo plöglich und faft gleichzeitig an fo 
vielen verfe en Drten ausbrach, daß es Dabei auf den rabi- 
calften 9— — ———— alles Rechtes abgeieben war, 
dies war vornehmlich das Eommunismus. Dennoch 
bat er bis jegt noch nirgends auch nur vorübergehend fein eigent- 
liches Ziel erreichen fönnen. " Unter allen Wirren der Gegenwart, 
die un nad. ber äußerlichen Bewältigung ber Revolution im 
2. noch fortbauern, fteht aber die Verheißung, daß bie 
ö Sorten” der. Hölle bie Kirche Chriſti nicht überwältigen follen, 
noch ebenfo feſt wie je vorher. 
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Pologt, Syn. gu 342. Quartodeoimani 101. Keuhlin 207. 
Polykary 35. 39. 49. Quellen d. 8.0.5. Neuß, ©. 287. 


Polyfrates 49. Quenftebt 285. Reußner, Ad. 253. 
Vomare 313. 334. Queönel 277. Ram, ©. 254.. 
Pombal 301. Quicunque 97. ae 334. 
Pommern 168. Quietiften 276. Rhynsburger 258. 
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Sache, Hans 253. 
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Sorramente 142, - 
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Sailer, M. 307. 337. 
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Salbung 50. 
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Samafur 29. 
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Salmarn 304. 
Samaritaner 19. 
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Samfon 223. 
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Scheidemann 254. 
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Sheling 316. 
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Sihertöräber 137. 169. 
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Script. Byzant. 6. 
Scriver 38, 
Sedulius, Cöl. 116. 
Seelenmeffen 100. 
Segarelli 160. 
Seleucia, Eonc. zu 87. 
Selle, Th. 
Selneder 246. 253 f. 
Seizer Friede 115. 
Semiarianer 87. 
Semijejunia 49. 
Semipelagianer 9. 
Semler 8. 306. 
Senden 117. 134. 140, 
Sennomiefeer Bergl: 235. 
Senfl, Ludw. 2 
Sequenzen — 
Servede, M. 362. 
Serviten 139. 
Severinus 113. 
Sethianer 56. 
Shaftesbury 298. 
Shakers 314. 
Sherlod 298. 
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Sidon. Apollinaris 106. 
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Drud von J. X. Brodhaus in Leipzig. 


Berbeiferungen. 


Pr 





821 v. u. fi. Kaheis I. Kahnis. 

» . u. ft. Klinfoth I. Kliefoth. 

= 10 v. u. fl. Blaed I. Bleek. 

u v. o. En 10. ſceftiich 

14 v. u. „gemein| je‘ zu ftreichen. 

v1 0 Bier 194l lies: „nad 17 Zagen au Tein Radfoger 
22 v. o. fi. 824 1. Bl. 
6 v. o. ließ: „Kanonikus zu Xanten in der Didcefe Cöln.“ 
X dv. u. lied: „Unter dem Srypifcet Konrad von Hodhfle- 





u 
den wurde 1248 der Grund des Eölner Doms gelegt. Für 
[ den Erfinder des Plans hält man den Cölner Meifter Hein- 
rich Sunexre, + 1254. Faſt die ganze zweite Hälfte des 
13. Sahıh. ftand Gerhard v: Mile (oder v. Kettwwig) dem 
Baue vor. Bur gänzlihen Vollendung kam indeß nur ber 
—W Ser, der ua ei —* * 

d. o. hin 10 fieß: „, Unverfel jteiten dure 
Seuer oder Über glühendes Gifen, Fr Yoht * 
:200 = 23 v. 0. ließ: „Des etafinns Unfelm (eines Schülers des 


v u. 
:205 : 6u.u.ft. Srpieganer U Athinganer. 
24 » un“ —8 
dv. u. iſt zu en ui iv zu 3 „Gregor idte 
1274 zum dortigen Khan uni wei Dominteaner. Gone 
ſchioß fi auch der damals erft 10ͤhrige Marco Polo aus 
Venedig an, der nach feiner Müdkehr durch feine Reiſebe⸗ 
fegreibung ungeheures Auffehen machte. Jenen erften Boten 
wurden von Bat zu Beit neue nachgefandt . .." 
» 218 = 4 v. 0. fl. Chemiker I. Eogiker. 
an, de& 5192 die folgen ſchen in der erſt 
= 240 il u Anfang 3 ie folgende ſchon in ten 
- Re Auflage ſtehende Stelle durch irgend ein Verſehen audge- 
Kar ushelmadten giehtten Sat une logie Eniy 
nur gelehrten un! e e 
— auf die Kanzel brachte, traten Hin und wieder 
erb volksthümliche Prediger auf, melde, frifh und kühn 
ins wirkliche Leben greifend, in derber, witziger, mitunter 
felbft poffenhafter Manier die Gebrechen ber hohen und nie 
dern Stände züdjtigten. So in Frankreich der Pranciscaner 
Michael Menot (+ 1519), in Italien der Dominicaner 
Gabriel Barletta und in Strapburg Johann Gailer 
von Kaifersberg, der über Sebaſtian Brant's Narren: 


Fr Seh 





:28 : Ion. fl. 1495. 

:252 >» So. u. lies: „Roncab von Waldhaufen (+ 1639, Häufig irr⸗ 
. thlmlich ald Konrad Stykna oder Stie bezeichnet). 

:257 » 11. Rokytzara I. Rokyczana. 

:40 : 60. (pe I. Fridſche 

:4W : 40. . Löhn I. Löbe. . 
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